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Die  Umschreibung  der  Sanskritbuchstaben  ergiebt  sich  aus 
folgender  Tabelle: 


Vocale 

a.  ä.  L 1.  u.  u.  ri.  ri.  /i.  /I.  c.  ai.  o.  au. 

Gutturale 

k.  kh.  g.  gh.  ng  (vor  Gutturalen  n oder  blos  n). 

Palatale 

c.  cb.  j.  jh.  n (vor  Palatalen  n oder  blos  n). 

Cerebrale 

1.  th.  d.  rfh.  n. 

Dentale 

t.  th.  d.  dh.  n. 

Labiale 

p.  pb.  b.  bb.  m.  Anusvära  m. 

Halbvocale 

y.  t.  L v. 

Zischlaute 

s.  [•  sh.  h.  Visarga  h. 
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Vorwort. 


Bei  dem  ausgedehnten  Kreise  der  Zeitschrift  der  deut- 
schen morgenländischen  Gesellschaft  und  hei  dem  lei- 
der nahe  bevorstehenden  Eingehen  der  Lassen’schen 
Zeitschrift  für  die  Kunde  des  Morgenlandes,  ist  eine 
Zeitschrift , wie  die  hier  begonnene,  Bedürfniss  der 
Wissenschaft.  Das  ihr  zunächst  zugewiesene  Gebiet 
beschränkt  sich  auf  »das  indische  Alterthum«.  Dieser 
Name  ist  undeutlich  und  bedarf  der  Begränzung  nach 
oben  und  unten.  Es  ist  die  Absicht,  die  Begränzung 
nach  oben  eine  möglichst  luftige  sein  zu  lassen,  und 
allen  Abhandlungen  Aufnahme  zu  gewähren,  welche 
die  Verknüpfung  de$  indischen  Alterthums  mit  dem 
indogermanischen  zum  Gegenstände  haben.  Auch  die 
Gränze  nach  unten  soll  nicht  zu  ängstlich  bewach*  wer- 
den. Streng  genommen  würden  allerdings  nur  die 
beiden  ersten  Perioden  der  indischen  Entwickelung, 
die  Periode  der  Veda  und  die  der  Vedänga  (um  ein- 
heimische Ausdrücke  zu  gebrauchen)  hierher  gehören, 
doch  soll  auch  die  Periode  derUpänga,  d.  i.  des  in- 
dischen Mittelalters,  des  Epos  und  der  Wissenschaft, 
hier  noch  dazu  gerechnet  werden,  insofern  die  sie  be- 
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Vocale 

Gutturale 

Palatale 

Cerebrale 

Dentale 

Labiale 
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trelTcndcn  Abhandlungen  die  Aulehnung  an  das  Alter- 
thum und  die  fortschreitende  Entwickelung  danach 
zum  Zwecke  haben.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dass 
nur  antiquarischen,  nicht  rein  sprachlichen  Unter- 
suchungen die  Aufnahme  ollen  steht. 

Die  Umschreibung  der  Samskritbuchslaben  ergiebt 
sich  aus  folgender  Tabelle: 

a.  1 i.  i.  u.  ii.  ri.  ri.  /i.  /».  e.  ai.  o.  an. 
k.  kh.  g.  gh.  ng  (oder  auch  blus  n). 
c.  cb.  j.  jb.  n (oder  auch  blos  »). 
t.  /h.  </.  <fi\.  «. 
t.  th.  d.  dh.  n. 

|j.  |>b.  b.  bh.  m. 

Halbvocale  y.  r.  I.  v. 

Zischlaute  s.  9.  sh.  h.  Yisarga  A. 

m (die  Mspte  lesen  fast  stets  Anusvära  statt  der  Nasale). 

Möge  das  grossartige  Vertrauen,  welches  die  Herren 
Dr.  Harrvvitz  und  Grube,  die  zeitigen  Besitzer  der 
Dümmler’schen  Buchhandlung,  auch  unter  den  jetzi- 
gen bedenklichen  Zeitverhältnissen  der  Wissenschaft 
bewahren,  nicht  zu  Schanden  werden!  und  der  Absatz 
dieses  ersten  Heftes  «las  baldige  Erscheinen  des  zwei- 
ten ermöglichen,  für  welches  schon  sehr  gewichtige 
Beiträge  vorhanden  sind ! 

Berlin 


Madhusüdana-Sarasvatt’s  encyclopädische  Ueber- 
sicht  der  orthodoxen  brahmanischen  Litteratur. 


Die  Bibliothek  des  E.  1.  H.  in  London  besitzt  zwei  ziemlich  gute  Hand- 
schriften dieser  kleinen,  von  Colebrooke  vielfach  benutzten,  Abhandlung: 
Nr.  1568  (A.)  und  2098  (B.).  U ist  sehr  sorgfältig  von  anderer  Hand  (B2.) 
corrigirt  und  trägt  das  Datum  Samvat  1709,  also  1655  p.  Chr.  Viel  früher 
wird  der  Verfasser  schwerlich  zu  setzen  sein,  da  er  alle  18  UpApura/ia  auf- 
zählt:  siehe  Lassen  Einleit,  zur  Bhag.  Gitn  p.  XVII  (der  von  Säyana  citirte 
Grammatiker  Madhusüdana  ist  also  wol  eine  andere  Person  ).  Er  ist  Schü- 
ler des  Vitjve^vara-Sarasvati  und  Autor  eines  Commentars  zum  Bhägnvata 
Puräna,  sowie  zur  Bhagavadgitä  und  hat  ausserdem  noch  mehre  kleine  auf 
die  Vedäntalehre  bezügliche  Schriften  geschrieben,  so  den  Vedänta-Siddhänta- 
vindu  (Chambers,  coli.  309.  52  Blätter,  wozu  auch  ein  Commentar  von  Brah- 
mänanda,  Schüler  des  Näräyana-Tirtha,  verfasst  ist,  siehe  Colebrooke  mi- 
scell.  essays  1,337)  und  die  Vedäntakalpala/ikä  (Chamb.  344.  23  Blätter. 
Fragment?):  ausführlich  handelt  von  ihm  Lassen  a.  a.  O.  Dass  er  ein  sehr 
eifriger  Anhänger  der  Vedäntalehre  war,  giebt  sich  mehrfach  auch  in  diesem 
Schriftchen  zn  erkennen.  In  der  nachstehenden  Paraphrase  habe  ich  hie  und 
da  Etwas  ausgelassen,  doch  natürlich  nichts  Wesentliches.  Ob  ich  überall 
das  Bichtige  getroffen,  vor  Allem  beim  Schluss,  wage  ich  nicht  mit  Be- 
stimmtheit zu  behaupten,  doch  hoffe  ich  es:  die  Sache  ist  übrigens  nicht  so 
leicht,  wie  sie  aussieht.  Termini  technici  sind  noch  ein  ziemlich  w'under 
Fleck  in  der  Sanskril-Lexicographie. 


Alle  Lehrbücher  lehren  den  Glauben  an  Gott  (bhagavat)  theils  di- 
rect, theils  indirect:  die  verschiedenen  Grundlagen  derselben  sollen 
im  Folgenden  kurz  dargestellt  werden.  — 

Es  sind  dieser  Grundlagen  vierzehn;  1)  die  vier  Veda,  2)  die 
sechs  Vedängga  (Glieder  des  Veda),  3)  die  4 UpAngga  (Neben- 
glieder,  nämlich  die  Geschichte  (PurAna),  die  Logik  (nyAya), 
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■lir  Religion«  - Philosophie  ( M i m d n s ä ) und  die  Rerhtsbücher 
(dharnia(dstra),  wobei  man  die  Upapurd/ia  7.11  der  Ge- 
schichte, die  Lehre  der  Vaitjeshika  zur  Logik,  die  Veddnta- 
lehrc  zur  Religion«- Philosophie,  Mahdbh  ä ra  t a aber  und  Rd- 
ntdyana,  sowie  die  S d 11  khya lehre,  die  Lehre  des  Patanjali 
(Yoga),  und  die  Lehrbücher  der  £ ivailischen  und  Vishnuiti- 
srhrn  Seelen  zu  den  Reehtsbiichern  zahlt:  die>e  1 i Grundlagen  sind 
es,  die  Ydjnavalkya  ( Yogi$a)  in  seiner  smriti  (I,  3)  meint,  wenn 
er  sagt:  „Zusammen  mit  Geschichte,  Logik,  Religion«  - Philosophie, 
Rechtsbiichern  und  den  Veda -Glieder  genannten  Werken  bilden 
die  Veda  vierzehn  Grundlagen  für  die  Wissenschaften  und  das 
Rechl."  Rechnet  man  hiezu  noch  4)  die  vier  Upaveda  (Neben- 
veda), Medicin  (Ayurveda),  Kriegskunst  (dhauurveda),  Musik  (Gdn- 
dharv.iveda)  und  Lebenskiinste  (arthagdslram),  so  erhallen  wir  lur  die 
Orthodoxen  (dstikaA,  welcher  Name  schon  gekannt  ist  im  gana 
puridiil.i  zu  Pänini  V,  1,  US)  achtzehn  Grundlagen  ihrer  Lehr- 
bücher, in  welchen  sümmtliche  Modifikationen  derselben  inbegriffen 
sind  (siebe  Wilson  Vishnupurjna  p.  2JI).  — 

Wai  aber  die  Ileterodoxen  (ndstikdA,  ebenfalls  im  g.  puro- 
hita  gekannt)  betrifft,  so  haben  dieselben  andre  Grundlagen,  die  man 
lur  sich  aufzuzahlen  hat,  da  sie  unter  jenen  nicht  einbegriffen  sind: 
so  theilen  sich  die  Buddhisten  (Saugala)  in  vier  Seelen  (cf.  Bur- 
nouf  inlrOil.  ä l’hist.  de  Boudilli.  i 1.5.  Csoma  de  Körös  As.  Res.  XX, 
298.  Colebr.  miscell.  ess.  I,  391),  von  denen  die  eine,  die  Md- 
d h v amikdA,  den  Salz  von  der  Leere  des  Alls  feslhali,  eine  andere, 
dir  Yogdc d rdA , die  geistige  Erkenntnis«  allein  als  das  Ursprüng- 
liche betrachtet,  eine  dritte,  die  S a u t r d n t i ka  A,  auch  äussere 
Objecte,  wenn  auch  nur  durch  geistige  Induction,  anerkennt,  eine 
vierte  endlich,  die  Va i b ha  s h i k d A,  denselben  wirkliche  unmittel- 
bare Existenz  zuspricht.  Eine  andere  Classr  von  Ileterodoxen,  die 
Gdrv.ikiA  (cf.  Colebr.  I,  402,  die  LaukdyatikdA,  eine  Seele 
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derselben,  sind  gekannt  im  gana  Uklha  zu  Pän.  IV,  2, 60  und  getadelt 
Uäniäy.  II,  109,  29. -30),  hält  an  dem  Zusam  me  n - Bestehen  und 
-Vergehen  von  Körper  und  Seele,  während  die  DigambarlA  (bei 
Colebr.  I,  -ISO  = Jainä/j)  der  Seele  auch  eine  körperliche  Existenz 
zugestchen.  — Da  diese  Lehren  der  Heterodoxen  aber  nicht  auf  die 
Veda  begründet  sind,  und  also,  ebenso  wie  die  Lehren  der  Mlerha 
(Nicht-Inder),  sich  nicht  auf  Gott  beziehen  (oder  wollen  die  Worte 
sagen:  „nicht  für  die  Menschen  brauchbar  sind”?),  so  sehen  wir 
hier  von  ihnen  ab.  — Es  wird  übrigens  im  Folgenden  stets  zu- 
gleich mit  der  äussern  Gestalt  eines  Lehrbuchs  auch  sein  Behuf  an- 
gegeben werden. 

I.  Die  Veda.  Veda  heisst  der  geoffenbarte  heilige  Text, 
durch  den  die  religiösen  Pflichten  und  der  Glaube  an  Gott  festgestellt 
sind.  Er  besteht  aus  zwei  Theilen:  den  Gebeten  (m antra), 
und  dem  theologischen  Commentar  darüber  (brähmana). 

Die  Gebete  feiern  die  Gottheit  der  Gcremonie:  sie  sind  drei- 
fach: ricaÄ,  in  nach  Versen  gemessenen  Metren,  sdmäni,  wenn 
sie  fiir  den  Gesang  eingerichtet,  yajilnshi,  wenn  sie  keines  von 
beiden  sind.  Zu  letzteren,  den  Yajus,  rechnet  man  auch  noch  die 
NigadäA,  d.  i.  Aufforderungen  an  die  Priester,  das  ihnen  grade 
Obliegende  auszuführen  (die  sich  indess  hauptsächlich  in  den  Brdh- 
mana  finden).  — 

Das  Brdhma/ia,  der  theologische  Commentar  über  die  Gebete, 
theilt  sich  ebenfalls  dreifach  (cf.  Colebr.  I,  19):  es  enthält:  1.  Vor- 
schriften fiir  das  Ceremoniell  (vidhi,  liturgisch),  Erläuterungen 
des  demselben  zu  Grunde  liegenden  Sinnes  (?arthaväda,  exege- 
tisch), .3)  Stellen,  die  keines  von  Beiden  sind  (sondern  mehr  dogma- 
tisch). Die  Vorschriften  nun  sind  wieder  vierfach  getheilt.  Theils 
wird  nur  einfach  die  Ceremonic  angegeben,  z.  B.  „eine  dem  Agni 
geweihte  Gabe  in  acht  Schalen  wird  geopfert”,  oder  es  wird  auch 
die  Veranlassung  genannt,  z.  B.  mit  dem  Neumonds-  und  Vollmonds- 
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Opfer  opfre,  wer  nach  dem  Himmel  strebt”,  oder  die  Mittel,  z.  B. 
„mit  Reis  möge  er  opfern”,  „Holzscheite  opfert  er”,  oder  endlich  es 
wird  die  ganze  Handlung  geschildert  — Die  Ceremonien  selbst 
aber  theilen  sich  ihrerseits  wieder  zwiefach,  in  attributäre  (guna- 
karma)  und  in  wesentliche  (arthakarma).  Die  attributären  Ce- 
remonien sind  sämmtlich  nur  Glieder  der  Haupt  -Handlung,  sie  be- 
ziehen sich  auf  die  Vorbereitungen  dazu,  wie  die  Anordnung  der 
Feuer,  das  Fällen  des  zur  Opfersäule  bestimmten  Baumes,  das  Lesen 
der  Schrift,  das  Melken  der  Kühe,  das  Auspressen  der  Somastengel, 
das  Abtheilen  des  Reises,  das  Schmelzen  der  Opferbutter,  das  Be- 
sprengen der  Reiskörner,  das  Anschauen  derselben  durch  die  Gattin 
des  Opfernden  etc.  Wesentliche  Ceremonien  dagegen  sind  die 
Haupthandlungen  sowol,  als  die  zu  ihnen  gehörigen  Glieder,  welche 
theils  auf  die  augenblickliche  Ausführung  derselben,  theils  auf  ihre 
zukünftige  Frucht  hinwirken.  — Die  Erläuterungen,  der 
zweite  in  einem  Brihmana  behandelte  Gegenstand,  sind  theils  sonst 
Bestreitbares  rechtfertigend,  theils  auch  anderweitig  Anerkanntes 
anführend,  theils  endlich  anderweitig  weder  Bestrittenes  noch  An- 
erkanntes auf  eigne  Autorität  hin  meldend.  — Drittens  endlich  die 
Stellen  in  einem  Brihmana,  in  denen  das  Verhältniss  der  Dinge  zu 
Gott  betrachtet  wird,  heissen  vedantavikyam,  d.  i.  Lehre  von 
dem  Endziel  der  Vedas.  — 

Der  solcher  Art  aus  einem  Werk  et  heil  (karmakinrfa)  und 
aus  einem  Andachtstheil  (brahmakanrfa)  bestehende  Veda 
dient  zur  endlichen  Befreiung  der  Seele  von  allen  irdischen  Ver- 
hältnissen: in  Bezug  auf  seine  Anwendung  beim  Opfer  ist  er  drei- 
fach gespalten:  des  Hotri  (Anrufers)  Obliegenheiten  werden  im 
Rigveda,  die  des  Adhvaryu  (Opferpriesters)  im  Yajurveda,  die 
des  Udgitri  (Sängers)  im  S im  ave  da  gelehrt:  die  des  Brabman 
(Oberpriesters)  und  des  opfernden  Hausherrn  sind  in  allen  dreien 
verstreut.  Der  Atharvaveda  wird  beim  Opfer  nicht  gebraucht 
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(cf.  Colebr.  I,  13):  sein  Inhalt  ist  äusserst  verschieden  von  dem  der 
übrigen  Veda,  da  er  sich  auf  Reinigungs-,  Besänftigung!-,  Verflu- 
chungs-  u.  dgl.  Ceremonieen  bezieht.  Jeder  Veda  ist  in  verschiedene 
QAkhäs  (Zweige,  Schulen,  Recensionen)  getheilt:  die  Verschieden- 
heit derselben  bezieht  sich  aber  nur  auf  den  Werke-Theil,  nicht  auf 
den  Andachts-Theil.  — 

II.  Die  Glieder  der  Veda  (VedAngga,  siehe  Roth  Einleitung 
zur  Nirukti  p.  XIV  folg.).  1)  Die  QixA  (Lehre)  handelt  von  den 
Accenten,  der  Quantität  und  der  Aussprache  der  Laute.  Ohne  die 
richtige  Kenntniss  dieser  Punkte  recitirt,  verliert  jeder  mantra 
(Vers)  seine  Bedeutung  (siehe  Roth,  p.  XIX)  und  wendet  sich 
zum  Nachtheil  des  Recitirenden,  wie  es  dem  Indra^atru  ging,  der 
als  „Feind  (Besieger)  des  Indra”  erfleht  war,  durch  falsche  Accen- 
tuation  bei  diesem  Gebet  aber  als  „den  Indra  zum  Feinde  (Be- 
sieger) habend”  geboren  ward  (die  Geschichte  ist  erzählt  im  ^atap. 
BrAhmana.  I.  6,  3,  8).  Die  in  5 Capiteln  von  PAnini  verfasste 
Qix  A bezieht  sich  auf  sämmtliche  Veda  gemeinschaftlich,  die  Eigen- 
thiimlichkeiten  jedes  Veda  für  sich  dagegen  in  seinen  verschiedenen 
QAkhas  werden  in  den  von  verschiedenen  Weisen  (muni)  verfassten 
PrAti^akhyas  abgehandelt  (siehe  Roth  Zur  Gesch.  d.  Lit.  des 
Veda  p.  55:  und  besser  in  seiner  Einleitung  zur  Nirukti  p.  XLII). 

2)  Vy  äkaranam,  die  Grammatik,  das  zweite,  mähe$varam  (von 
Mahe^vara,  Qiva  herrührend)  genannte  vedanggam,  besteht  aus  drei 
Theilen,  zunächst  aus  dem  in  acht  Büchern  durch  Mahegvara’s  Gnade 
verfassten  Lehrbuch  des  PAnini,  dann  aus  KAtyAyana’s  Anmer- 
kungen (vArtikas)  dazu,  und  endlich  aus  dem  grossen  Commentare 
des  Pa  tan  jali.  Die  andern  Grammatiken,  z.  B.  die  von  K um  Ara 
herrührende  etc.,  gehören  nicht  zu  den  Vedänggas,  da  sie  sich  nur 
auf  die  gewöhnliche  Sprache,  nicht  auch  auf  die  vedis  ch  e ein- 
lassen. 

3.  Zum  Verständniss  des  Sinnes  der  durch  QixA  und  VyAkara- 


Digitized  by  Google 


'.yw  .w,  OTfMEBWv 


6 


«am  nach  Laut  und  Bildung  richtig  erkannten  vedischen  Worte 
verfasste  Yä * k a ein  N iru k ta m (Auslegung ) in  13  Büchern,  und 
als  einen  Auszug  daraus  in  fünf  Büchern  eine  Nighan/u  (kurze 
Synonymik). 

4.  Das  Chan  das,  metrische  Lehrbuch,  verfasst  von  Pingala,  be- 
handelt in  den  3 ersten  Büchern  die  vedischen  Metra  mit  ihren 
Untrrabtheilungen , in  den  fünf  letzten  die  in  den  Itihäsa  (Kpos) 
und  Puränas  gebräuchlichen  Metra.  — 

5.  Zur  Belehrung  über  die  bei  den  vedischen  Ceremonien  zu  be- 
obachtenden Zeitverhüllnissc  dienen  die  Jyautisha,  astronomi- 

* 

sehe  Lehrbücher,  von  dem  heiligen  Aditya  (Sonne)  und  von 
Garga  und  Anderen  verfasst.  — 

6.  Zur  Kenntnis*  der  angemessenen  Feier  der  verschiedenen  Ce- 
remonieeu  und  der  bei  den  einzelnen  Schulen  sich  hiebei  ergebenden 
Verschiedenheiten  dienen  die  Ka  Ipasntra  (Ausführungs-Lehrbü- 
cher): die  Obliegenheiten  des  Ho  tri  werden  gelehrt  in  den  Sütra 

A 

des  A?valäyana,  C.  .inkhäyana*)  etc.:  die  des  Adhvaryu  in 

* 

den  Sütra  des  Ba  u d h ä y a u a,  Apastamba,  Kätyäyana  etc., 
die  des  IT  d g ä t r i in  denen  des  LA/yäyana,  Drahyäyana  etc. 

III.  Die  Upängga,  Nrbenglieder  der  Vedas.  1)  Die  von  dein 
heiligen  Bädaräyaua  verfassten  P u rä  na  behandeln  die  Schöpfun- 
gen und  Zerstörungen  der  Welt,  die  Gcncalogieen  der  Götter,  die 
Regierangen  der  in  den  einzelnen  Weltperioden  herrschenden  Ma- 
nus  und  die  Tbaten  ihrer  Nachkommen  (siehe  Wilson:  Vishnu- 
puräua  prefacc  p.  V).  Ks  sind  ihrer  18  mit  folgenden  Namen  (siehe 
Wilson  ebend.  pag.  XIV):  Brahmapuräna,  Padinapuräna,  Vishuu- 
puräna,  (^ivapuräua,  Bhigavatapurina,  Näradiyapur.,  MärkänJeyap., 
Agnip.,  Bhavishyap.,  Brahmavaivarlap.,  Linggap.,  Varähap.,  Skaudap., 

*)  So  and  nicht  ^änkhyävnna  oder  SAnkhyäyann  ist  der  Name  des  Sülra- 
verfassers.  Ein  SAnkhyäyana  ist  genannt  im  Taitt.  Aranyakn,  daher  wol 
die  Verwechslung. 
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Vamanap.,  Kürmap.,  Mafeyap.,  Garut/ap.,  ßrahmünr/apurdria.  An  sie 
scbliessen  sich  IS  Upapurdna  (siehe  Wilson  a.  a.  O.  p.  LV): 

l)  das  von  Sanatkumära  verfasste,  2)  das  Närasinhatu,  3)  das  Ndn- 
dam  (?  Nandiin  cod.),  4)  ^ivarlharmam,  5)  Daurv.isam,  6)  Nära- 
diyani,  7)  Käpilam,  8)  Minavam,  9)  das  von  U^anas  verfasste, 
10)  Brahmnrufani,  11)  Vdru/iam,  12)  das  von  Vagish/ha  verfasste  kä- 
lipuranam,  13)  das  von  demselben  verfasste,  Lainggam  genannte, 
Mihe^varam,  1 4)  das  Sänibapuräoam,  15)  das  Sauram,  16)  das  Pära- 

£aram,  17)  das  Mdricam,  IS)  das  Bhdrgavam.  — 

* 

2)  Die  Logik  (Nydya)  ist  in  Gautama’s  Anvixiki  (Uebersicht)  in 
J Büchern  dargestellt.  Sie  lehrt  die  Erkenntniss  der  Wahrheit  durch 
Danveisung,  Dehnirung  und  Erforschung  folgender  16  Categorieen 
(s.  Colebr.  I,  264.  265):  Beweis,  Gegenstand  des  Beweises,  Zweifel, 
Ursache,  Beispiel,  Schluss,  Schlussglied,  Deductio  ad  absurdum,  Ver- 
gewisserung, Aufstellung,  Bestreitung,  Einwurf,  Scheingrund,  Ver- 
drehung, Floskeln  (?)  und  Verweisung.  Verwandt  ist  das  von 
Kanada  in  10  Büchern  verfasste  Vai^eshika-  (Unterschieds-) 
Lehrbuch : es  behandelt  die  6 Categorieen : Substanz,  Accidenz, 
Handlung,  Gemeinsamkeit,  Besonderheit,  Zusammenrügung,  wozu 
andere  noch  als  siebente  die  Negation  gesellen. 

3)  Die  Miiudnsa  (Religions-Philosophie)  theilt  sich  zwiefach, 
in  einen  WTer  k e - T b ei  1 und  in  einen  Speculations-Theil. 

I.  Die  ka  r m a m t in  4 n s 4 , der  Werke-Theil,  handelt  von  den 

')  Die  hier  folgende,  clwns  abrupt  nngeschlossene,  Aufzählung  der  Upa- 
pnräna  ist  in  gloka  und  scheint  daher  ans  einem  dieser  Werke  selbst 
entnommen.  Da  Codex  B.  165  t datirt  ist,  so  kann  man  ohne  Weiteres 
die  Abfassung  dieser  damals  schon  anerkannten  Werke  minde- 
ste ns  um  100  Jahre  zurückschicben : sonach  würde  keines  Falls  ir- 
gend eines  der  Upapnräna  später  als  1550  zn  setzen  sein:  diese  Pe- 
riode muss  aber  offenbar  noch  weiter  hinausgeschoben  werden,  da  es  ja 
ganz  unbestimmt  ist,  welcher  Zeitraum  zwischen  der  Abfassung  dieses 
Schriftchens  durch  Madhusüdana  und  der  1653  gemachten  Abschrift  da- 
von verflossen  war. 
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religiösen  Pflichten.  Das  Lehrbuch  derselben  ist  in  12  Büchern  von 
J a i m i n i abgefasst : das  erste  Buch  belehrt  (siehe  Colebr.  I,  304. 
305.)  über  die  Auctorität  der  religiösen  Pflichten,  das  2te  bis  4te 
über  ihre  Verschiedenheiten,  Theile  und  ihre  Absicht,  das  5te 
über  die  Reihenfolge  ihrer  Ausführung,  das  6te  über  die  Quali- 
ficirung  zu  dieser,  das  7te  giebt  allgemeine,  das  8te  specielle  Vor- 
schriften, das  9te  handelt  von  Modificationen,  das  lOte  von  Ausnah- 
men, das  llte  von  gleichzeitiger  Ausübung  mehrer  Nebenhandlun- 
gen zu  einem  Zwecke,  das  I2te  endlich  von  zufälligem  Zusammen- 
treffen mit  einer  anderen  Handlung.  An  dieses  Lehrbuch  des  Jaimini 
schliesst  sich  noch  ein  anderes  desselben  Weisen  in  vier  Büchern, 
Samkarshanakändam  oder  auch  Devatäkän<?am  genannt, 
welches  die  Bedienung  (der  Götter?)  zum  Gegenstände  hat.  — 

2.  Die  ^iärirakaminiänsä,  der  Speculations-Theil,  handelt 
von  Gott  und  von  der  Welt  als  der  Incarnation  Gottes.  Das  Lehr- 
buch derselben  ist  in  4 Büchern  von  Bädaräyana  (sonst  auch 
Vyäsa  genannt)  abgefasst  (und  trägtdie  Namen  Vyäsasütra,  Brahma- 
sütra,  Vedäntasütra).  Das  erste  Buch  (cf.  Colebr.  I,  337  flg.)  lehrt, 
dass  alle  Stellen  in  den  Vedas  direct  oder  indirect  auf  den  einen,  un- 
theilbaren  Gott  (das  brahman)  sich  beziehen,  dessen  Attribute  aus- 
führlich discutirt  werden.  Die  von  andern  Lehrbüchern,  wie  denen  der 
S ä n k h y a lehre,  der  Yoga  lehre,  des  K a n ä d a dagegen  erhobenen 
Einwände  und  aufgestellten  Ansichten  werden  im  zweiten  Buche 
widerlegt,  besonders  aber  der  scheinbare  Widerspruch  vieler  Stellen 
der  Vedas  aufzulösen  gesucht  Das  dritte  Buch  handelt  von  dem 
Wege  zur  Vollkommenheit,  zunächst  von  Tod  und  Wiedergeburt 
der  Einzel-Seele,  dann  von  ihrem  Zustande  während  der  Verkörpe- 
rung und  von  der  Natur  Gottes  (der  All-Seele),  und  endlich  von 
den  äusseren  (Einsiedelei,  Opfer  etc.)  und  inneren  (Busse,  Medi- 
tation etc.)  Mitteln  zur  richtigen  Erkenntniss  des  göttlichen  Wesens. 
Das  vierte  Buch  bespricht  die  durch  diese  Erkenntniss  erlangte 
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Erlösung  der  Seele  von  der  individuellen  Existenz  schon  im  Leben 
und  dann  weiter  nach  dem  Tode  ihre  Absorption  in  Gott,  bei  wel- 
cher verschiedene  Grade  unterschieden  werden,  je  nach  der  Inten- 
sität der  Erkenntniss.  — Dieses  Lehrbuch  ist  das  Hauptwerk,  alle 
andern  Lehrbücher  dienen  nur  zu  seiner  Ergänzung,  drum  ist  es 
vorzüglich  hoch  zu  achten,  und  zwar  in  der  von  dem  verehrungswür- 
digen £ a n k a r a (in  seinem  Commentar  dazu)  gegebenen  Auffassung. 

4.  Die  dharma^ästra,  Gesetzbücher,  beschäftigen  sich  mit  den 
Pflichten  der  verschiedenen  Kasten  und  Lebensstufen : sie  rühren 
von  verschiedenen  Verfassern  her,  wie  Manu,  Yäjnavalkya,  Vishnu, 
Yama,  Angiras,  Vasish/ha,  Daxa,  Samvarta,  (^atätapa,  Pardgara,  Gau- 

A 

tama,  t^anklia,  Likhita,  liärita,  Apastamba,  Uganas,  Vydsa,  Kdtyayana, 
Brihaspati,  Devala,  Narada,  Pai/hinasi  u.  s.  w.  — Ihnen  ist  zuzu- 
rechnen das  von  Vydsa  verfasste  Mahd-Bharata  und  Valmiki’s 
Rdmdyana:  ebenso  die  Sdnkhyalehre  und  Andere,  von  denen 
aber  unten  besonders  und  für  sich  die  Bede  sein  wird.  — 

A 

IV.  Die  Upavedas.  l)  Der  Ayurveda  (Lebenskunde,  Heil- 
kunde) in  S sthdna’s  (Abtheilungen)  ist  von  Brahman,  Prajdpati,  den 

A 

Agvins,  Dhanvantari,  Indra,  ßharadvdja,  Atreya,  Agnivai<;ya  u.  s.  w. 
gelehrt  und  von  Caraka  zusammengestellt  worden:  Sugruta  hat 
ein  andres  Lehrbuch  in  5 Abtheilungen  verfasst:  ebenso  Vdg- 
bha/fa  und  Andre,  doch  ohne  besondre  Unterschiede  (??).  Auch 
ein  kama^dstram,  von  dem  Liebesgenusse  handelnd,  gehört  zum 
Ayurveda,  das  des  Su^ruta  ist  genannt  von  den  Stimulantia:  Vd- 
tsydyana  hat  ein  besonderes  küma^dstra  in  5 Büchern  geschrieben: 
es  soll  dasselbe  Gleichgültigkeit  gegen  den  sinnlichen  Genuss  pre- 
digen, da,  selbst  wenn  man  auf  dem  durch  Lehrbücher  erhellten 
Wege  demselben  fröhnt,  doch  nur  Schmerz  allein  das  Ende  bleibt 
Das  cikitsd<;dstram  (Heilkunde)  handelt  von  den  Krankheiten  und 
ihrer  Heilung.  — 

2)  Der  Dhanurveda  (Bogenkunde,  Kriegskunst)  ist  in  vier 
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Büchern  von  Vigvämilra  verfasst.  Das  erste  Buch  handelt  von 
den  Waffen  und  den  Kriegern.  Die  Waffen  sind  vierartig,  ge- 
worfene wie  Wurfscheiben  (astrain  genannt),  nicht  geworfene 
wie  Schwerter  (gastram  heissrnd),  geschwungene  wie  Wurf- 
speck,  geschossene  wie  Pfeile.  Die  Krieger  sind  r.u  Kuss,  Wagen, 
Klrphant  oder  Boss.  Königsweihe,  Augurien  und  Omina  werden 
ferner  noch  in  den)  ersten  Buche  behandelt.  Die  ,i  andern  Bücher 
gehen  über  geheimnissvolle,  verschiedenen  Göttern  geweihte  Waf- 
fen Auskunft,  deren  Gebrauch  mit  Zaubersprücheii  verknüpft  ist. 
Dieser  Upaveda  ist  für  die  Kriegerkaste  bestimmt,  deren  Pflicht  es 
ist,  die  Leute  vor  Feinden  und  KHubcrn  zu  schützen,  ebenso  auch 
das  von  Brahman,  Praj.ipati  u.  s.  w.  durch  Vigvdmitra  her  ge- 
leitete dharma<;astram.  — 

3)  Der  Gandharvaveda  Von  Bharata  verfasst  lehrt  Gesang, 
Musik  und  Tanz,  und  dient  zur  Krfreuung  der  Götter. 

4)  Das  artha^ästram  (Gegen.slaiidslehrbuch)  ist  sehr  luanuig- 
farh:  so  giebt  es  Lehrbücher  ftir  die  Lebensklugheit,  flir  Vclerinär- 
kunsl,  für  Handwerker,  für  Köche,  für  das  Schachspiel  (hier  soll 
doch  wol  auch  die  Mathematik  her  gehören!)  u.  s.  xv.  — 

Diese  IS  Wissenschaften  zusammen  sind  es,  die  man  mit  dem 
Namen  trayi,  Dreiheit,  benennt.  *) 

Das  Sä n kli y aleh r b ueb,  in  6 Büchern  von  dem  heiligen  Ka- 
pila  verfasst,  behandelt  den  Unterschied  zwischen  Natur  und  Geist: 
Das  erste  Buch  (siehe  Colebr.  I,  212)  spricht  von  deu  sinnlichen 

*)  Das  Wort  trayi  bezieht  sich  stets  mir  auf  die  drei  ersten  Vedas.  — 
Ebenso  seltsam  ist  es,  dass  Madhusüdann,  nachdem  er  so  eigentlich  sein 
Resnnie  beschlossen  hat,  auf  einmal  wieder  erst  noch  zu  den  nun  fol- 
genden Werken  zurückkehrt,  die  er  ja  doch  eigentlich,  der  im  Eingänge 
gegebenen  Kiutheilung  gemäss,  schon  oben  bei  den  Rechtsbüchern  hatte 
besprecheu  sollen,  wo  er  aber  ausdrücklich  auf  seinen  Schluss  verweist. 
Halt  er  etwa  die  nun  folgenden  Weike  nicht  für  orthodox  genug  .(cf. 
Colebr.  I,  228.),  um  sic  in  einer  Reihe  mit  den  bisherigen  anfziifuhrrn, 
uud  für  nicht  heterodox  genug,  um  sie  ganz  zu  übergehen? 


Digjtized  by  Gc  :)gle 


11 


Objecten,  das  zweite  von  den  Wirkungen  der  Materie,  das  dritte 
von  der  Gleichgültigkeit  gegen  die  sinnlichen  Objecte,  das  vierte 
von  hierher  gehörigen  Legenden,  das  fünfte  ist  zur  Widerlegung 
der  Gegner  bestimmt,  und  das  sechste  fasst  das  bisher  Gelehrte 
nochmals  zusammen.  — Kng  verbunden  ist  das  von  Patanjali  in 
4 Büchern  verfasste  Yoga -Lehrbuch,  welches  die  tiefe  Versenkung 
in  die  Meditation  (über  die  Natur  des  Geistes)  zum  Gegenstände 
hat,  und  die  äusseren  Mittel  dazu,  sowie  die  dadurch  erlangten 
übernatürlichen  Kräfte  und  geistige  Isolirung  behandelt  (siehe  Uo- 
lebr.  I,  2(5).  — Hieran  schliesst  sich  das  (angeblich)  von  Pa<;upati 
(Civa)  in  5 Büchern  zusainmengestellte  und  nach  ihm  Pä^upatam 
benannte  Lehrbuch  an,  welches  die  Befreiung  der  lebenden  Seele 
(hier  pa^u,  „gebunden”,  genannt)  aus  den  Banden  des  Irrthums 
(Schmerzes)  bezweckt  (siehe  Uolebr.  I,  4 06  folg.):  die  individuelle 
Seele  als  Wirkung,  Gott  als  Ursache,  die  tiefe  Meditation  (yoga) 
an  ihn  den  Herrn  der  Seelen  (Pa^upati),  die  dabei  vorgeschriebenen 
heiligen  Ceremonien  (vidhi)  und  endlich  jene  Befreiung  werden  in 
diesem  Buche  behandelt.  — Kbenso  ist  verwandt  das  Vis Im ui  ti- 
sche von  Ndrada  und  Andern  verfasste  Pa n ca  rä  t r a in  - Lehr- 
buch (siehe  Colebr.  I,  4tJ  folg.),  in  welchem  folgende  4 Principien 
dargestellt  sind:  Vasudeva  ( Vishnu)  als  Urheber  des  Alls,  als  höch- 
ster Herr,  aus  ihm  hervorgehend  die  Sanikarshana  genannte  ein- 
zel-lebendige Seele,  aus  dieser  folgend  Pradyumna,  das  sinnliche 
Wahrnehmungsvermögen,  und  endlich  das  A n i r u d dh  a genannte 
Selbstbewusstsein : diese  letzteren  drei  sind  nur  Tlieile  (Emanatio- 
nen) des  heiligen  Vasudeva,  und  von  ihm  ungetrennt  in  ihm  lebend 
und  webend.  — 

Somit  sind  die  verschiedenen  Grundlagen  übersichtlich  darge- 
stellt- Fasst  man  Alles  zusammen,  so  giebt  es  drei  Grundprinci- 
pien,  nämlich  die  Lehre  von  der  Entstehung  der  Welt  t)  durch 
einen  atomistischen  Anfang,  2)  durch  Veränderung  eines  Urstoftes, 
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3)  durch  eine  Verwirrung  (Täuschung)  Gottes.  Erde-,  Wasser-, 
Licht-  und  Lud- Atome,  sich  zu  zwei  vereinend  und  so  stufenweise 
bis  zum  Brahma-Ei  (Schöpfungspunkte)  verdichtend,  beginnen  die 
Welt:  die  bisher  nicht-sciende  Wirkung  entsteht  durch 
die  Thätigkeit  der  Faktoren,  dies  ist  die  erste  Ansicht,  die  der  Lo- 
giker und  Speculativen.  Die  Materie  wandelt  sich  als  Geist, 
dann  als  Bewusstsein  u.  s.  w.  stufenweise  zur  Welt:  die  vorher 
schon,  in  äusserst  feiner  Gestalt,  sei  ende  Wirkung  entfaltet 
sich  durch  die  Thätigkeit  der  Ursache:  dies  ist  die  zweite  Ansicht, 
die  der  Sänkhyalehre,  der  Yogalehre,  der  Lehre  des  Patan- 
jali  (warum  diese  Wiederholung?  die  Yogalehrc  ist  ja  doch  eben 
die  des  Patanjalü),  und  der  Lehre  des  Pa;upati.  Die  Welt  ist 
eine  Umwandlung  (kotles,  sagen  die  Yishnuiten.  Der  durch  sich 
selbst  allein  leuchtende,  ewig  selige,  zwcitlose  Gott  nimmt  kraft 
eigner  Täuschung,  nur  zum  Schein,  Wellgeslalt  an:  dies  ist  die 
dritte  Ansicht,  die  der  Theisten.  — Dieser  dritten  Ansicht*), 
dass  die  Well  nur  eine  Täuschung  ist,  gemäss,  glauben  nun  alle 
Weisen,  welche  Verfasser  von  Grundlrhren  sind  (auch  die,  welche 
darin  die  erste  und  zweite  Ansicht  vertreten),  an  einen  zweitlosen 
höchsten  Herrn,  denn  diese  Weisen  sind  nicht  (so)  hclhört  (dass 
sie  nicht  die  alleinige  Wahrheit  jener  Ansicht  erkennen  sollten), 
da  sie  ja  Alles  wissen,  jedoch  tun  dem  Unglauben  derer,  welche 
den  äusseren  Dingen  ergehen  sind,  abzuwehren,  dass  man  nämlich 
nicht  alsbald  in  das  Wesen  des  Geistes  (?)  Eingang  linde,  haben  sie 
verschiedene  Wege  dazu  dargestellt.  Wer  aber  diesen  ihren  Glau- 
ben verkennend,  ihn  sogar  bei  mit  dem  Veda  nicht  übereinstimmen- 
den Punkten  übersehend  die  von  ihnen dargestellten  Ansichten  als 
gültig  annimmt,  der  wandelt  auf  verschiedenem  Wege  als  sie  (?). 
Sie  selbst  aber  sind  alle  tadellos.  — 


*)  Dieser  Ansicht  huldigt  Madhusitdana  selbst  und  sucht  sie  darum  wo! 
nun  auch  allen  klebrigen  unterzuschieben  (?). 
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«Hiiuimw  ■ sw  srifat  niwni  vjnci^rör  m- 
r^f  ^TTWqT^rm  äfrT  qqRR  ffqf  qFqRVFTT-STT- 
R-Wr*  ll  rW#  I ?Ts^S::  qTO5r%-R5ra?r  ^* 

frT  dSTlRTf:  OTT  3k<%  ösn^nf  R?^7  ^ifrT- 
UWIrt  cKI-^TR  q^  y^iUi^i^vTlMraTqw^rM  %m 
q^igqr^TR  i ^^rqg^imRimq  g7i6UrT>fra:  atmr- 
5n^7-T  ??iraf  ds^Tsrr^Fq  qrRtenqr  qöTvu<ri*mi<uui- 
m:  ^iwnrTWfqrgqH^aTiön^i  wsn^f  mf^qi  q- 

rf^TT  T5PJT:  H rTHTT  (qHTcJ^0  \.  V) 


Sftj:  «SIWHrT  fepjRt  q q-fj^ffim  H 

irgm^qijt;:  fttcmi  wm?\  fepjr  wr  i 
qgin^r  iii^ofoj^i-'gfeiw  %m  qqr?  3^557: 11 
^qt  xirf^^raiärt'IcT&tf  5Tnqq^R(R  iEFdqmcq- 


(*)  °ia%lZ'ßl0?  oder  °t&w%0? 
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Rer  i pr  ^ ött  gwftydifiwi  ^r- 

q^munm  (2.)  yvywwi  ^ sism:  i rktT  jt  ^ 
ii  mj  srartfnqf  utxiHMi 
g:  (3.)  srniskwc  3Wf  sn^ir^rr  cgrq#t  « 

HM H 1 U 1 Oj  1 cy>|  ^ 

IT^TWTIr^:  H rT5T  W ^WT^Tf^JH^ö^T^- 
dlW«tilü|fchT  I HJfq  fsrfcT^T:  flJZigiJTkr^TrL  I cTq  QT- 
<^<s*  d 1 1 kl  liX^^TTolfiil VI  ^r:  ^ITcMUTrm- 

5JK  I rTT  C'ol  JTrirll^lüjyi:  *dlMI|rT  I rl  £H dlclr<WUil»-| 


5JK  I rTT  JTHr1lcll!d£i:  TTkTTT'T  I rl  £H dlclr<WUil»-| 

Tjr^Kf  i ?ftf k;ir  iköi  Q:f ran  ärckrirqT  kir^rRW  srfq 

«MSJf-H^jrTT  Qdl  I rR^  Mgiqdl  H-pli:  II 

appiq  raior^kL  rafy^rra^T^^rt  rnworFT- 
«HITg/4  q II  d5T  STsS^rrckTT  TcfTvrifm  VT577T:  (4.)  kr- 
gTJTT  fäfaTffrT  CTTHTW:  (5-)  ^WWHrTT  T5rfaT7TFT  rTT“ 
K.'+il^q:  TT5f  i fcmrgq  xjgfofa:  ^d^NdHrfolkT- 

^ttttwrth^ttL  » rTsr  ^ferg^ra^mw  rafyfrqm- 

raw:  ?nWJ%W-IMI  HcTrTTr?TTF 

7m\k:  ni"iHs?Fvj^TcT%  rawTm^iorfy:  arsf 

^JTTRTvqt  ^tNtTRT  dcldr^n\:  l TT^q^irrd#rr 
fef^arP#riii%M:  ^n^fwiirT  TrirrdT  dddicdii^:  i 
*4 1 4j  q dkr di  wqjf rn^M ^ i >4^7:  ^ <3  1 d d d -h  «4 -?, q : q- 

STUTfelTU:  II  ?T  q 5TTrT  ^r?T#r  3TP2T  3?qq?  II  dkfcöT- 
i7?  q ftfsryTL  jjrnsfiTf  q 11  qq 

fkm^rd  T5ri%rf  JJiwq  i rkTiq  qgfcfqH.  1 icq?q|- 

fo|^  IHVlV^lddTTrt  I qq  cFT%  ^IWf.r?j!qp^Ttq 
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i fä^mdir«nr- 

% SiTHqrd Idd | h iawq^t:  %dFfRT  fcl'tip:  ■ 

^yi^lfrT  UlTäUliojtil'JliP. jdclI'tfJlPri* 

yirmf  nV+ip:  « -di^^idi  n rran  shrj^i^ii* 

TT7Jlf5Tr?T  lc4K»rtMddiM  CTdT»T  rT  I 51* 

sqigfq^q,  dbWVtfiwf  CPJRTH.  ST^WT  föferaR.  dWyr%- 

1 dd  STEI* 

"R^L  MiHIQ'tnp  flrdRJH  *•  ^i^fl-JftllQdT  TcTPd:  ST* 
^rfd‘.  fet^r^rg^r  forivfoMri:  dTdTiTard^Fnr  ra- 
fa((fcfi>r*i:  II  H l FRof  pTfj'TdT  foTWT* 

HUT:  II  II  Qfül  ^i>T^ri^rT<^f&f iridr  fsiPjTöTWJrt  (M 
önwr^fen*::  i sr  ^r  reraro:  girTc^jgörrar  *jrrw- 
oiK^^T  1 d“d  U M 1 ,!l I -;f < fcl (Ii'm  I ^ I jjUldK  ^ ^TIK* 
<%  gpr  <cdiPr:  i wiinr^HiHiKfäw^jgeiR::  5frcr- 
f^MWI  HqiTfqrmR:  l U d I m M < P^ d rd  II VI  < fedTCraT* 
y%  ^diyöjiT:  (7.)  q^T?T  ci^d^£KrdlPr:  i 

HifhH- 

v^vi  grnörrs::  «wra^oiiÄjJöwif^f  i 

iJdTülol \^d  .l  I H I 4 yöfPOW’dm rT  ^TTT  H 
fr  fkTsraror d'-d döfRTidt  raf^gfay^  *£ 

rira^Kiiri  sarefafä'  yfdindi-1  ^5irTrP4^T?zrrairL  i 
^riddididdiM^g  % srrawdq.  ?m  ^ifadiciqddi* 
S5iiri5iiq=rr4ia  spiojr^Hcnv^i:  i *^TTf^f*r?r  g 
rnp4d<  Rid^drirrr^rlM  cmrinzf  d for^zr?t  h divor 

f^riKmTJEförT^vnTT:  h h fsjwflsfoii^iHii (dsranf  g §f- 
«;hcii^4h.  i d d i n i n ti  i '-i  '4  - r er  Pi  q i <v*i  d t^t  far- 

fa:  i ^öttt:  g^yiyq<dw^yMirddid^mT  *=«nif  ot- 

a^WM^I^lRyf|yrtlrM«fM^ol?lA||  ^grr:5PTIimjrt  ^cft- 
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fT^r  i sreicrasTg 

^5T  II  ^cf  ^öf^iT’HdirW- 

frÄ;  feT  ygm:  stmt:  (90  i ^cf  ^ mui  öztt- 
qr^jfcr  gcfrat  h n 

'4  fri  -^fjuTi  cj^wi  u^Ismh^h  3rfi:  h tjyi-^i- 
Hiy^rl  I rT5T  T5JWRJT:  'd<^mi^^mt^i7riÄ^<04a)" 


ts  1 1 M F I M KCP  flW  fcj  13 1 rsa  E iW  U 1 1 R I MU  I P W LP  M I n ®»WI«r2Hl 


f^^'lcl  imMmvTsfeTrL  rTOT  %TR,  (fST°  H*-) 

*t#t  Cr:  örumr  öjt  itot  srcpr  ^ riwri^  i 

g-  ciuci^r  zremFf  %#fi  zrSl^u:  ^cfCfr-'TTTW- 


l\frl  II  fTW  Hofe 
rSTIKM^miT^HrH 

ii 

^ Cii^cnqv 

JTH.fW 

XToIrTT  qi'fuifa^d 


TSMT  SW  T5MT 


y^llüfrll  I STdc^- 
t sRf?ar  hrth:  v- 


q^T?r- 


WSnfi&rfR.  I rT5f 


g ^ % g 


Hiram  ^TT- 

hw:  ^tthttt:  ^ o^il=^hczi 
1 cTS  ^T 

#1  q^SHrf  TJTgTZT  §i^fi'Vl^qa J^HimsT:  Cpmfspr:  l 


5Tvrft  gihflfjj^'ryißc 


3OTTT  (pp°  ^-H.) 


T^WTMHrtt  (H«)  ^5T  I (T31TCT  PT 


to^pt  icf^Nrii  i cT5rr 


*dic<i-ii^<^lM  MUNril 


öllVhch  *ll^'fi iV^PKIPTRT  sSfrpTO  HJTcPTT  33T 
KrTT  JTTinBTPra-  CTOTTrf  sl^loiyi|c(  ll 


nanu 


^mrfcn  <ttpt  ^ «äwi^ktociftioiyifa  i frt  tr? 


[ti§i«j 
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(12.)  ^r- 

yifoiy?4Uiamcn^tikT  itoj  i aw  r-kd  ^ * i rd  w h i f\q  uTt- 

rnfö  th&r^qdu iu iriM i<\=n i (h  tfi&didd^i^idum^q- 
üTTrTTkT  II 

^ Ortfqrt:  yShsR^::  11  ^gnfrgqi^i- 

tfiny^lxdrl  n rra  ^fqTd*Ti fc^^rr^liyd Qdu- 
mm^iTR  HJTöIrTT  sd^ldQR  ^TR  gflülIR  I cTTR 
q QP»f  ^CUTcf  2j^  HUloIri  «SRRd  dldik^dHI- 

Wi  HfotR  sl^dcld  ^ cTT^  cfkkT  %R 

mtkd  JTT^TS"  a^iui  drd'yi^l  II 

35fW  ^WrlRTftTT  sm  33^37  öfff:  l 
ferTRT  ^lyW^ILRi  rJTTRT  Hl^RcT  (13.)  ^ u 
qgsf  WcWTHRT  SjoüH  Cf^t  fe:  I 
wä  g hi<«Ci<mus4  srtot  w Tcfj:  11 
aw  tTRcf  SM  rTrÄR^fPl.i 
rmT  g cfRITÜR  rTrT:  II 

rTrn  ^Tc%7itn^T  cmw  ykiy.$cii:  i 

rTdT  cfTfw  (14.)  q#  Ultir?  II 

rm:  giciy^iTmi?q  rm:  q^rgrFL ' 

qn^TUTf  (15.)  (TfT:  &THT  W<ldli5d  cTTT:  q^i.  I 

vru Fell  1:4  rTri:  0#  ^V4ldHld<tiH_ 11 

^dyqy^lUMrdHchUch^lM  ££odlkl  ll 

RW^kc^dFl  qWRTraT  JTTTkR  qujldl  i q*7T- 
urqqq^iqq^idd^irn^^iriicjdcjddifHurd^Kqyq- 
fddu^i$diHR^siiidkii4^ykiiL^iMi  qTxsi  cj^jefr- 
diy^M^UN^lft^dTciyi^  (TRTi:  qsh'sWH.  II  ^CT 
3T7Tw4  öfitrqöR-  sjiw  qnm^T  cprrtrPi  i ^öotjui  <*,-•■ 
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snwfsNjsfivqi  oijrqi<\»4  rrsq  i 

wiwq£3l?h*l.  II 

^of  ^mi?Trfq  TtTcTOT  ^ifqwl^T  JOT^Sfi^HiMI  q I 
rrsr  mrim  wiiWHrqiM*=ii- 

q (15.)  ft  aiViil^r^-Hl  vmcfrTT  ^TOT^FTT  qnTlrll  l 
rT5T  StafTTqHTcr:  SR9«flJ^|«f- 

i^rT  ggrlmsnftq:  sriwrf- 

mq:  MiMRirPri^:  fäalqiid^si:  3^:  snq:  rm*L 
sra$3(ri  STRnr  ^snwfwwwq:  n rm  ?wfrnqiT- 


WJT 

UrTRcT  ll  11  rl^(  qg^vliqi 


yqim  w$- 


)%  ^ötuilJ§q^i<y(rtyi<i;ch'rs»UI<yi^q<arMTri  (17.)  q- 
!M  sn^wtrfcr  wn  1 qq  q^qmfq 
qMTrqr^TT  cTT  ycWlfaqrföwq  wmn  rHrCiaf'fafrt 
tWFörq:  yyqiw^r  u^fafd:  i rra^f  qq^  qra:  »q- 
^ri^raprf^T  cüwq  fqqrftrüfq  l ftrr?fö  QT^ 
qp-i  y d <<$1  m 3 r«jq  1 rjrrr^  qi^rcqre- 

am^-iw  qiararrjqqq^riorqqrftT  (18.)  1 qprq- 
m cnwfqqq:  qqTTqq:  1 qgqqr^  g qqMTcTqq- 
MlV<y  H I i^qSJM  (19.)  fäFTrUfö  II 
?q  d^irnqu^q  g#t  fqq  qq  qvrneTq- 

q[frt r\ 4t  1 P.y fqTTd m 1 vi t ^ ricM fqHd  IsMri  J?f- 
qfqqyr  qfsfq:  i qqiqqiq;  dT$iqjqr- 

JTWiiun^i(\^fdfiT:  Hk-q nXy§m^&tf  fqqqr 
^ciwr  qqw:  1 RrTW  qi^  ^MlHqirTRi  T?q 
amqnXri  ^q^^iqHq>q^(Hciquriqqcfsqrrq^rqf- 

2* 
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feqrftq  (20-)  I rjdfä  qj- 

^q^TcTTm:  fJcrvTTTR  (21.)  qf}«gd:  3W{dTSld  g sTIöf- 
IcJUdluiiH,  i dcJdqK  ^f^fäqqgdidi  f^7Td:  q^- 
ii  rj;diq-tdTd  diddHiquii-L  i dd  crera  qiij;  dt- 
öFd  q^l^JlddUWHkf^qiiM  %Jd  TJTgfqdR.  I K.' 

dTd  qK  ^didd  qq^ref:  SirTdd:  ^dTTPT  drq^T- 

q:  i rjdid  qr^  h#  dTdim^rqfödiyd^ir 

q^iq*fÜ>T<":  (--•)  *C»d:  qd^TW  dpifaiguifayi^  vj]- 
y W ^4 Jju 1 1 q H ^1  < I ^q M ^ M (23.)  wiNdl  i qgq  qi^ 
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sji%t  <=qmrm  höt#t  gq  fafar+n  forkf 

T5TOR  TcPfiFq:  faHläld  I 
HjSTsn^wßroliiqrf^f^f^y^ui  ft%h:  i ft^ct  g- 
q^UlMIrMdi  RRRMf  ^rTR.  I 7p3  STTTH^lP^- 
qriq  (26.)  SfsTyR  (27.)  ?t  STRm^:  l sfimsnwn" 
lai^XMiRHd  I rT5för  g^rkl  cmn^UlllRd)  NJlll* 
^npRMTrL  I rR  ölTrkillikM  diMillN 

tj^Tlrf H-  rt*^4  q y<*)iciHH-  37TT%RTRrT‘ 

ÄlTTq  f^qZTHTTt  l:iW^feFTRTr(  I TqT^frrRTSTT* 
llJTd c*m 4}  U I Rc{  fH  d I q^STm  (28.)  rj^- 

^ ll 

^cf  vrg^:  qT*mgqwiT%T  rasriddcprfid:  i fr 

WT  ^TTqT^:  ferPT:  FTOqpr:  rTfTPT:  fafaqr^:  q- 

r *s  *n  *n  r *+k 

gq:  qquiqpr:  i qq  crem  qpr  qg^irmmdiiidHq- 
qui  q ^Rrm.  W%  qgrSTs^iq  q%prfq  qgfofqrg^  CT- 
mn  i rmrgfcfuH,  gwmgFiT  gwrmnT  g?6 

*m\K  qgM  iq^ris:  g^rrgfti  j^MirRTmiq  (29.) 
^g^r  stttP\  i qq  gsm^rg^m  qgm  STqrmcgqr- 

l q^fq  pfF^qcnrcj  qT^q  d ’A  Kl  I q r>A  URI 

raq^L  i ^5f  ^nfq^cjdy  ?m^%q  qgfcfargqg  qqT- 
nmn?:  ^rrawqRmi  d^gqifzRt  q q qif  qgra- 

mt:  q^iH^jiisiri^iiKoi:  i mqrTHq dt  ■$  ri  dgu  n - 

q qöfafq  qqq  qT^  mjfqmu  I q^qt  5RJT5T- 

fT  fediqqi^  i (32.)  gpfq^gqmvTRT  SRrfcmqTUTT 
(33.)  gq:gq7vqmr  q^^qriqmwnqiq  kPjfqri 
fprmps-  I ^cj  ^rTTqsqvqiqTRm:  WdRId^lorj)- 
TTC1T  qqTJragqqpr  mqr-ld:  i qfqqTTITT  J^mrqgiT 
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gsr  I %[Tf^WT:  (34.)  yaiqMd  ^ qgof- 
57*7  qqTsTOH, » ?öi  ^ d^y«iqn!4lPA5hMm  (35.)  Rq- 
SnfrraqmtrT  ytfJUISCR. » 

^cf  rn^cicl^rr^f  httcrtt  h^t  uutldH.  1 <ro  rrt- 
Hcfra^r?r*T^r  «rerf^TJBf:  1 dr/NH  h lcfd>^~i=hy  - 

CRftsTOTL  « 

if  ü 5*5*TcP*IL  I 5Tti?T3m^SfW  fejw 


%frT  dMiyfafa:  wuTln’ 

rirMoTu^  ^ ^Tcfe?  ^TOTcrfW5l?IH^T  $^öq:  II 
Q>dHr<WI  foRIT^RTt3?ls^r3iT:  l «r^yi  ^JHdlUy- 
^IrL  II  (TOT  ^Ttroimw  HJToTrlT  sfffästa  qWldH.  mi 
fdferar: y I rd fl  Id  < rd rfy  *.q | y 4 cdTT^q 3TOTOH-  (TO 

qswwTTd  fsfiror  PtikttTt:  TSdfäJTOrö  iTOT^rRfr- 
fur  TJdWTOTd  forq?)vzft  §fTTO*L  qc^'TORT  fc^ThTHl 
fq'^^cireCldliTrudTfqdii:  (36.)  qigftsvEm  q^q^- 


tourt:  q§  ^cfiefttäq:  1 q^fay^yfaddiaw*  ytiTO- 
sn^TTO  q^m?TH. « 

cm  dTTTW  vrncTrTT  qrT^TOT  q#rFL  ^TO  zfrlTT- 
g$TTO  d m cd  I fi^q  RCd  y £d  Tr  Md)  H.  ' rTO  qeTW^  TOW- 

qfNrf^dTriRfr:  ^ rromro  fcr- 

UTOrTR.  I ferfÄ  qi^  ra%HTOWTOTTq  STOTTOfostff 
d d m d m iy  y y 1 u iRira  qcdrtii  < yr^nrvj  wy  w iwtr 

PrufqdlkT  1 ?|7Ttq  qT^  qTJTfoRJrTO:  1 qg#  q^  3r 
öf^rfqfrT  1 dTO  q raSRdfaqTOdf^TOS^  (37.)  fq- 
KTOiyyfyfR:  y2)i*wH-  it 
d^T  qgqfrnro  yiujyd  str*  yyyfdyi  qgqnotcr- 

dMUlId  3TOTrT:  qTgqrf  ^ITlfclfö  TORTOTTOFT  4rdlR- 
q^TOTRt  f^TOrFL  I ddTUndq^vnfy  qfRJ%yi  dTöf: 
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qg:  (38.)  qmfter?:  ta  qgq^T 
MkferkTT  f^dUI^Mlf^WlfarT:  (39.)  yislirfffär 
(40.)  ^r?r  röm^rn.  i ^rTJ^cr  ^itf^irärJiicifaT:- 
ijfirrr  ^i^iarf  « 

^cT  dtMId  Hl^.  lf\f*T:  H?rt  q^ldH.  • fT^  öfFptjcT- 

^tfumyikkdiyqi?:  fMcrmr:  • 

g^ci:  H'efalfui  q^^:  rkTTTTc^Pjfr  FT^tfoTTW  tft* 
3:  r^ukUri:  aro  i ft 5f 

mm  c^W'<clu)c)iy^rTT:  rkTkT^T  ^dkT  HTTcfHT  cTT* 
§^cfHT  V^ldl^dild^fafafTTkR  ^JT  EfrT^r%  HcT* 

rfr^llX"  ^ fSnfqrtH. « 

rf^öf  ^fafrr:  quukrfo::  n *Ärt  ^ sraquT  föfävr 
cwsiisw^:  i ddi^Hdrc;  r:  yQpimdi^i  ftrTto: 
ielblffoll^ridlAi:  ■ qiftfönurä dSTd ldd)d I ^ rjioTyi:  1- 
^TMdT  ^rrpm^WUT  gp3T?fä  I W3- 

^ ^TRf  enl^qiodiqidirq'Ud^ld  idictiimi  *Tt* 

qfe'tiHi  ^ I fT^WktnpTTf^  CT-4TFmcT  Kc^STT* 
fli^stWUl  STJT^FTrr^TIT  (41.)  qf^TTO-Irf  I <Jbfafa  TJrrd*- 
m ^ÖT  ^rpf  <*i I ^nro?TFq UÜTI faöZTCTfT.; ^kT  fcTfä:  tr* 
W.  gM^iJiqidWrfqfäqHRIH.  ' q(^WI  (42.) 
m\M  ^öJTclTRTH.  I ^«drtWq*MR^fädtä  $P3T 
S3MI4|ldiUlkH$d  (43.)  siii^f^i^-iTT  ^TrT^^fH'  rJrTf- 
3:  q%  d^dllVlkL  » STofaf  qWFT^rjTiTf  g^rkrf 
mrfd  |\q  4d  M kkl  I R,  d IS  q^Hy^^öT  qfdqPd  rTTrO’" 
% ?T  H^PTT  tflrTT:  HdödläqiH-  TdTrJ  dk*ic[q- 
OTOUIMmiqidd:  g^qief  CTSTSTT  ?T  ^fdddlld  FTTkrT' 
^TTmra  W.  q^nrd^T:  ««^lüfdi:  i rT5T  m\  dldJJTR- 
B^T  d^ld^raw  dlrqayrdmmmkd^dddiqKa- 
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SW  5WI  HldNmSjyi  (43.)  Höt^riTT  HcJVwdl- 

?JH.  H ii  TTrT 

smTR:  ii  » 


‘)  3#mfd°  A.  2.)  °q<t,|<aTT°  A.  3.)  °H^:  A.  4.)  HT£- 

ct  a.  j.)  5wt°  b i.  6.)  0ürapn  feifasta0  a.  7.)  er- 
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Ueber  die  Literatur  des  SAmaveda 

mit  speciellcr  Beziehung  auf: 

Die  Hymnen  des  Säma-Veda,  herausgegeben,  Übersetzt  und 
mit  Glossar  versehen  von  Theodor  Benfey.  LXVI.  256.  308. 
Leipzig.  F.  A.  Brockbaus.  1848.  10  Thlr. 

(Dieser  Aufsatz  war  ursprünglich  für  die  Haitische  All".  Lit,  Z.  bestimmt.) 


Es  ist  nunmehr  schon  60  Jahre  her,  seit  zuerst  das  Sanskrit  die 
Wissbegier  der  Europäer  erregte,  30  Jahre,  seit  die  deutsche  Wis- 
senschaft sich  diesem  Studium  zuwandte.  Die  Stellung  der  soge- 
nannten klassischen  Philologie  ist  seit  dieser  Zeit  eine  ganz  ver- 
änderte geworden,  die  Sprachvergleichung  hat  ihr  den  historischen 
Boden  unter  den  Füssen  weggeräumt  und  sie  hiniibergefiihrt  auf  ein 
ferneres  Gebiet  näher  der  Quelle  zu.  Für  Grammatik  und  Lexicon 
ist  kein  Heil,  keine  Heimalh  zu  finden  ausser  durch  Hülfe  des  San- 
skrit, man  tappt  sonst  überall  im  Dunkeln;  zwar  wird  man  auch  so 
noch  oft  genug  von  dem  klaren  Lichte  der  Gewissheit  verlassen, 
aber  es  hellt  sich  doch  vor  unseren  Tritten  und,  ein  Punkt  erklärt, 
flammt  es  gleich  auf  an  vielen  andern.  Dies  verdanken  wir  dem 
Studium  der  Sanskritsprac he:  bei  weitem  weniger  erfolgreich 
war  lange  Zeit  das  Studium  der  Sanskrit  litera  tu r.  Die  Indiani- 
sten konnten  nur  späte  Werke  ihren  Arbeiten  zu  Grunde  legen, 
die,  wenn  sie  auch  hie  und  da  in  ästhetischer  Beziehung  von  ziem- 
lichem Werthe,  doch  allmälig  dem  Studium  dieser  Litteratur  den 
Charakter  literarischer  Curiosität  aufzudrücken  drohten,  insofern 
sie,  weil  theils  zur  Zeit  der  schon  völlig  eingetretenen  Consolidi- 
rung  des  specifisch  indischen  Elements  theils  und  zwar  grössten 
Theils  zur  Zeit  der  gänzlichen  Entartung  desselben  geschrieben, 
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dem  allgemeinen  wissenschaftlichen  Interesse  (ur  die  Entwickelungs- 
geschichte des  menschlichen  Geistes  darum  im  Ganzen  sehr  wenig 
Genüge  darboten,  weil  jenes  specifisch  indische  Element  eigentlich 
ein  ziemlich  unerquickliches  ist,  und  das  Studium  desselben  nur 
dann  erst  Bedeutsamkeit  erhält,  wenn  es  nicht  schon  als  Fertiges, 
Gewordenes,  Entartetes  uns  entgegentritt,  sondern  bis  in  seine  iu 
allgemein  menschlichen  (und  speciell  indogermanischen)  Verhält- 
nissen uud  Ideen  begründeten  Ursprünge  zurückverfolgt  werden 
kann.  Da  that  vor  12  Jahren  Friedrich  Rosen,  ungeirrt  durch 
die  grossen  Schwierigkeiten,  die  sich  ihm  entgegenstellten,  den  küh- 
nen Schritt  und  ging  an  eine  Herausgabe  der  ältesten  heiligen 
Schriften  der  Inder,  des  Rigveda.  Leider  war  es  ihm  nicht  ver- 
gönnt, lange  daran  zu  arbeiten,  aber  von  dem  nach  seinem  frühen 
Tode  1838  erfolgten  Erscheinen  des  ersten  Bandes  des  Rigveda  da- 
tirt  sich  eine  neue  Periode  in  dem  Studium  der  Sanskritliteratur. 
Die  Kräfte  der  Sanskritphilologen  richteten  sich  immer  entschiede- 
ner auf  die  Vedas,  jene  heiligen  Denkmäler  altindischer  und  zum 
Theil  sogar  noch  indogermanischer  Vorzeit,  besonders  seit  durch 
die  grossartige  Liberalität  des  jetzigen  Königs  auf  Vermittelung  des 
Geheimerath  B unsen  die  Berliner  Bibliothek  einen  reichen  Schatz 
darauf  bezüglicher  Manuscripte  erlangt  hatte.  Auch  in  Indien  selbst 
begann  man  ziemlich  gleichzeitig  an  die  Herausgabe  vedischer  Texte 
zu  gehen,  und  zwar  — im  Interesse  der  Mission:  denn  nicht  nur 
fiir  das  allgemein  wissenschaftliche  Interesse  ist  die  Herausgabe  der 
Vedas  von  hoher  Bedeutung,  sondern  sie  ist  auch  von  der  grössten 
prac tischen  Wichtigkeit  Während  die  Jesuiten  früher  den  In- 
dern ihre  Vedas  verdächtigt,  oder  gar,  unterstützt  durch  die  all- 
gemeine Unkenntniss  derselben,  ihnen  selbstgemachte  Tractate 
unterzuschieben  gesucht  hatten  *),  während  die  protestantischen 

*)  Zu  dergleichen  apokryphischen,  von  christlichen  Verfassern  herrüh- 
renden, aber  indischen  Ursprung  vorgebenden  Werken  möchte  ich 
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Missionäre  bisher  hauptsächlich  durch  Bibelübersetzungen  zu  wir* 
keu  strebten,  fing  man  nunmehr  an,  den  Feind  im  eignen  Lager  auf- 
zusuchen. Das  ganze  jetzige  Religions-  und  Cultus-Gebäude  der 
Inder  beruht  nämlich  angeblich  auf  den  Vedas:  sobald  nun  diese 
nicht  mehr  in  ihr  bisheriges  mysteriöses  Duukel  gehüllt  sind,  son- 
dern offen  und  frei  für  Jedermanns  Einsicht  darlicgen,  muss  tbeils 
das  Falsche  jener  angeblichen  Begründung  sich  herausstellen,  tbeils 
überhaupt  der  Geist  der  religiösen  Critik  geweckt  werden  und  so 
mit  der  Zeit  dem  traurigen  Zustande  religiöser  Versumpfung  in 
Indien  die  Ricbterslunde  schlagen.  Ob  dabei  die  christliche  Mission 
gewinnen  wird,  wie  die  Missionare  glauben,  ist  eine  Frage  iur  sich. 
Jedenfalls  aber  muss  und  wird  die  critische,  vorurteilslose  Heraus- 
gabe und  Erklärung  der  vedischen  Texte  den  Indern  gegenüber 
einst  eine  der  Lutherschen  Bibelübersetzung  analoge  Stellung  ein- 
nehmen. Und  es  wird  tüchtig  gearbeitet  an  Publication  dieser  Texte. 
Von  Dr.  M.  Müller’s  Ausgabe  der  Rigvedahymnen  erscheinen 
bald  die  ersten  80  Bogen.  Der  Text  von  Yäska’s  sich  eng  daran  an- 
schliessender N i ruk  ti  ist  von  Prof.  Ro  th  mit  einer  sehr  werthvollen 
Einleitung  herausgegeben.  Die  beiden  ersten  Hefte  meiner  Edition 
des  weissen  Yajus,  der  Vdjasaneyi  Sanbita  sowol  als  des  ^)ata- 
patha  Bräbmana,  sind  bereits  erschienen.  Der  schwarze  Yajus 
oder  Taittiriya-Veda  (so  genannt  von  der  bunten  •)  Mischung  von 

auch  die  Kura/  des  Tiruva//uvar  rechnen,  welche  Herr  Ariel  in  Pon- 
dichery  im  Novemberheft  des  Journal  asiatique  1 S 'l 8 in  sehr  lobprei- 
senden Worten,  und  zwar  als  echt  indisches  Werk,  bespricht 
')  Diese  meine  Erklärung  wird  gerechtfertigt  durch  die  Auctorität  Yidyä- 
ranya’s  (Colebrooke  m.  e.  1,  59),  welche  der  durch  seine  Belesenheit 
ausgezeichnete  Itämakrishna  im  Begine  seines  vortrefilicben  Com- 
mentares  (Samskäraganapati)  zu  Paraskara’s  grihyasütra  (E.  I.  II. 
440.  577. 912.)  citirt,  nachdem  er  über  den  höheren  Werth  des  weissen 
Yajns,  den  geringeren  des  schwarzen  Yajus  ausführlich  sich  verbreitet 
hat:  seine  Worte  lauten:  Vidyäranya  fripädair  vyäkhyätatvena  adh- 
varyavam  kvacid  dliautram  kvacid  ity  avyavasthayä  buddhimaliuyahe- 
tutväd  tad  yajuA  krish/iam  iryate. 
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Mischling  von  Mantras,  hymnenartigen,  und  Brahmartas,  prosaischen, 
Stücken,  wird  hoffentlich  durch  Dr.  E.  IV  o e r in  Calcutta,  den  Her- 
ausgeber der  daselbst  unter  der  Aegide  der  asiatischen  Gesellschaft 
erscheinenden  neuen  bibliotheca  Indica,  in  dieser  ausschliess- 
lich für  Texte  bestimmten  Zeitschrift  ans  Tageslicht  gefördert  wer- 
den. In  Europa  ist  wegen  Mangels  an  Handschriften  an  eine  Edi- 
tion desselben  nicht  zu  denken.  An  der  Atharvavedasanliiti 
arbeiten  die  Herren  Dr.  S.  Th.  Aufrecht  in  Berlin  und  Guis. 
Bardel  li  in  Pisa,  leider  mit  getrennten  Hiilfsinitteln,  die  nur  ver- 
einigt zu  einer  Ausgabe  hinreichen  werden.  Die  Sanhita  des  Si- 
maveda endlich  ward  schon  18 \2  durch  den  Missionar  J.  Steven- 
son mit  einer  sich  peinlich  genau  an  den  indischen  Commentar  an- 
lehnenden Uebersetzung  edirt  und  ist  nunmehr  durch  Herrn  Pro- 
fessor Benfe  y in  Göttingen  in  einer  der  deutschen  Wissenschaft 
würdigen  Weise  neu  bearbeitet  erschienen;  an  diese  neue  Ausgabe 
der  Simaveda -Hymnen  schlicssen  sich  die  folgenden  Bemerkun- 
gen an. 

Nachdem  Hr.  B.  auf  den  ersten  XII  Seiten  die  ihm  zu  Gebote 
stehenden  critischen  Hülfsmittel  beschrieben  hat,  wendet  er  sich 
p.  XIII — XV  zu  einer  allgemeinen,  sehr  kurzen  Discussion  über  den 
Simaveda  und  die  ihm  zugehörige  Literatur;  dies  ist  offenbar  der 
schwächste,  mangelhafteste  Theil  in  der  ganzen  Ausgabe,  und  ich 
sehe  mich  dadurch  veranlasst,  meine  eignen  Untersuchungen  auf  die- 
sem Gebiet  mitzutheilen,  so  viel  dieselben  auch  noch  zu  wünschen 
übrig  lassen. 

Der  Name  Slman  (nach  Hn.  B.’s  wol  richtiger  Erklärung: 
Composition,  Melodie,  Gesang,  J^sarn  ) kommt  sehr  häufig  in  den 
Vedas  selbst  (und  im  Text  des  Pdnini)  vor,  neben  den  Namen  R i k 
und  Ya  j us  (siehe  mein  spec.  Vlj.  S.  II,  p.  11 A.  207).  Auch  die  Be- 
nennung Sdmaveda  neben  /ligveda  und  Yajurveda  findet  sich 
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in  dem  zweiten  Theile  des  (^atapatha-ßrähinana  (XI,  5,  S,  3 
etc.)  und  im  Sharfvinga-Brähmana  1,5.  V,  1.  Ob  man  dabei 
schon  an  geordnete  Texte  denken  darf,  ist  mindestens  zweifelhaft, 
und  bedarf  erst  genauerer  Untersuchung.  Dass  die  Veda  sich  gegen- 
seitig nennen,  auch  selbst  ihren  eignen  Namen  anführen,  ist  eine  in 
Indien  sehr  gewöhnliche  Erscheinung,  die  sich  wol  nur  so  erklären 
lässt,  dass  nach  langem  mündlichen  traditionellen  Aufbewahrtsein 
die  endliche  schriftliche  Reduction  ziemlich  gleichzeitig  stattfand. 
Der  Name,  mit  welchem  in  allen,  älteren  wie  späteren  Schriften, 
Citate  aus  der  Sämavedaliteratur  eingeleitet  werden,  ist:  Chan- 
dogiA  *)  (cf.  £aL  Br.  X,  5,  4,  29  neben  AdhvaryavaA  und  Bahvri- 
c iA),  „die Gebetsänger”  und  Chändogyam  (Pan.  IV,  3,  1 29).  Der 
Name  uktha  (Pdn.  IV,  2,  60  n.  Väj.  S.  spec.  II,  88)  erscheint  sehr 
häufig  als  Name  einzelner  Säma’s,  doch  gehört  er  nicht  ausschliess- 
lich dem  S.  V.  zu:  £at.  Br.  X,  5,  4,20  steht  er  sogar  dem  yajus 
und  säma  gegenüber  als  ric  vertretend.  — Die  Grundlage  des  S.V. 
nun  bilden  1 472  ric  (von  denen  71  noch  nicht  im  Rigveda  nachge- 
wiesen sind,  die  theils  in  ihrer  Ric- Gestalt,  nur  mit  Säma-Ac- 
centen  versehen  auftretend  die  Sanhitä  des  S.  V.  bilden  •*),  theils 
nach  bestimmten  Gesetzen  modificirt  und  in  Säma  umgeschmolzen 

*)  Aus  Pä/iini  ergiebt  sich  für  die  Bedeutung  des  Wortes  chandas  fol- 
gende Reihenfolge:  1)  Wunsch,  ichä  IV,  4,  93,  siche  Wilsou  sub  v. 
2)  Wunschlied,  Gebet,  mantra,  gegenüber  den  ßrähmanas  IV,  2,  66: 
dann  ansgedehnter  selbst  brähmanärtham  III,  2,  73  (oder  soll  dies  ge- 
rade umgekehrt  heissen : brähmananiräsärtham?):  und  endlich  im  wei- 
testen Sinne  überhaupt  für  vede,  gegenüber  von  loke,  bhashäväni  und 
deren  giokns  (IV,  3, 102  n.).  3)  Metrum  III,  3,  34.  IV,  2,  55.  VIII,  3, 94. 
**)  Welche  wiederum  in  zwei  besondere  Theile  zerfallt,  in  das  äreiknm 
(cf.  Pan.  IV,  3,  72),  wo  die  einzelnen  ric  in  dagat  Decaden  (cf. 
Pän.  V,  1,  60.  gat.  Br.  X,  1,  2,  2.  9.  XIII,  3,  1,  l4.  4,  1,  3.  Väj.  S.  Sp. 
11,  207).  Dagati  ist  ursprünglich  I.ocativ)  eingetheilt  sind,  und  in  das 
staubhikam  (auch  ultarärcikam),  wo  mehre  derselben,  gewöhnlich 
drei,  in  einen  st  ob  ha  zusammengefasst  werden. 
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vier  gäna,  Gesangbücher,  für  die  Ceremonien  beim  Somaopfer, 
formen,  von  denen  zwei,  das  Grämageyagänam  •),  und  das 

A * 

Aranyagünam,  sich  auf  das  Arcikam,  die  beiden  andren,  das  Uha- 

\ 

gänam  und  Uhyagänam  **),  sich  auf  das  Staubhikam  beziehen. 
— Die  einzelnen  üic  kehren  in  diesen  Gäna  mehrfach,  einige  zehn- 
mal und  öfter  wieder,  jedesmal  mit  verschiedenen  in  den  codicibus 

A 

selbst  angemerkten  und  für  das  Arcikam  ausserdem  noch  in  einem 
besonderen  Werke,  dem  sogenannten  Jiishibrähmaoam,  auf- 
gezeichneten Namen  benannt,  die  theils  den  Namen  ihrer  jedes- 
maligen Verfasser  entlehnt,  theils  anderen,  oft  dunklen  Ursprunges 
sind.  Die  Bildung  einzelner  dieser  Namen  lehrt  Pän.  V,  2.  59. 
Einige  derselben  finden  sich  in  hohen  Ehren  schon  in  der  Väjasa- 
neyi-Sanhitä  (cf.  Väj.  S.  spec.  II,  1 1 1 seq.),  sehr  viele  mehr  im  £a- 
tap.  Br.  (ibid.  207.)  Aus  der  häufigen  Wiederholung  der  in  säma 
umgewandelten  ric  erklärt  sich  die  sonst  bei  der  geringen  Zahl 
dieser  (147 i)  auffallend  grosse,  übrigens  doch  noch  dunkle  Anzahl 

*)  So  muss  es  wol  jedenfalls  heissen,  statt  des  sinnlosen  VeyagAna,  Ve- 
gAna  der  Handschriften.  Aehnliche  Verstümmelungen  finden  sich  bei 
den  Benennungen  der  Bücher  des  Qatapatha  Brahma/ia,  z.  B.  Havyana 
für  Haviryajna,  Ekarä'i  für  EkapadikA,  Sä/nci  für  Samciti. 

**)  Eine  sehr  seltsame,  völlig  unbegründete  Vermuthung  äussert  Hr.  B. 
p.  VIII,  wenn  er  in  den  Schlussworten  von  Ch.  200  — samäptnm  tri- 
pä/hicivngamkarcna  svaritam  „den  berühmten  Vedantisten  Qankara 
als  denjenigen  bezeichnet  sieht,  welcher  die  (musikalische)  Accentuation 
zum  Uhyagana,  vielleicht  auch  den  übrigen,  bezeichnet  habe.”  TripA- 
/hin  ( /hi  ist  Schreibfehler)  ist  ein  sehr  häufiger  Titel  bei  Schreibern 
von  zum  S.V.  gehörigen  Stücken:  worauf  er  sich  bezieht,  ist  mir  unklar: 
jedenfalls  hat  er  keinen  besonderen  Bezug  auf  den  berühmten  (ian- 
kara:  dieser  nun  wird  in  Unterschriften  nie  ohne  einen  grossen  Schwall 
von  ehrenden  Beinamen , wie  f rimatparamahansaparivrAjakficArya  etc., 
genannt:  svaritam  endlich  bedeutet  gar  nicht  die  Feststellung  der 
Accentuation,  sondern  nur  das  Malen  der  Accente.  Sehr  häufig  nämlich 
werden  die  Accente  nicht  von  dem  Schreiber  des  Textes,  sondern  erst 
später  (oft  erst  60  Jahre  später)  von  g eie h rter  Hand  zugefügt,  was 
auch  in  Chamb.  200  der  Fall  ist. 
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von  sämani,  die  das  (iatap.  Br.  (4000  in  X,  4,  1,  24)  oder  der  Ca- 
ranavyüha  (8014  in  890  dacat)  aufzählt.  — 

Den  zweiten  Theil  des  S.  V.  bilden  die  Brähmana.  Hier  hat 
II r.  B.,  wie  sein  Vorgänger  Colebrooke  und  dessen  Uebersetzer 
Poley,  sehr  schwer  gesündigt,  indem  er  Tändya-  und  P a n c a - 
vin;a-,  Sharfvin^a-  und  Adb  huta-Brähmana  trennt  und  als 
einzelne  4 Brähmana  aufzählt,  während  es  doch  in  der  That  nur 
zwei  sind:  dasTändyam  Pancavin;am  in  25  Capiteln  und  das 
gleichsam  das  26ste  Capitel  dazu  bildende  (Tändyam)  Sharfvin^am 
in  5 Capiteln,  deren  letztes  den  Separattitel  Adbhntabr  fuhrt. 
Der  Name  Tändya  ist  von  dem  gelehrten  (!)  Verfasser  der  in 
Chamb.  158  (B.  p.  XIV.  Note)  gegebenen  Liste  der  angeblich  in 
der  Chambers’schen  Sammlung  befindlichen  S.  V.  Codices  in  Tän- 
rfava  (Tänzer)  verwandelt  worden:  wol  aus  Unwissenheit  für  Tän- 
daka.  Ich  finde  wenigstens  nur:  T ändina/i  (conf.  Pan.  IV,  2,  66, 
schob),  Tandibrähmane,  Täne/ake,  Tänrfye  citirt.  Im  gana 
Garga  zu  Pan.  IV,  l,  105  wird  gelehrt,  wie  aus  tanda  Tändya  zu 
bildeu.  Die  Tanda-VatandäA  finden  sich  im  gana  Kärtakaujapa 
zu  Pan.  VI,  2,  37.  Vätandya  erhellt  aus  Pän.  IV,  l,  108  als  Angira- 
siden-Name,  während  bei  andern  Geschlechtern  das  Patronymicum 
von  Vatamta  (aus  Avatanda)  Vätanrfya  oder  Vätan</a  lautet  Nach 
dem  gana  kathä  zu  Pan.  IV,  4,  102  bildet  sich  vaitandika,  ein  homo 
disputax,  aus  vitandä  refutatio,  Zuriickschlagung  (cf.  \\5d ).  Ein 
Täni/ya  endlich  wird  £at.  VI,  I,  2,  25  seiner  abweichenden  Mei- 
nung wegen  citirt.  Nach  dem  schob  zu  P;ln.  IV,  3,  104  gehörte 
Tä  n<2i  zu  den  Schülern  des  Vai^ampäyana,  würde  also  dem  Yajur- 
Veda,  nicht  dem  S.  V.  zufallen.  Ob  man  aus  dem  Umstande,  dass 
Pän.  V,  1,  62  zwar  ausdrücklich  lehrt,  wie  der  Name  eines  Brdhmana 
zu  bilden  sei,  wenn  es  dreissig  Capitel  (also  wie  das  Qänkhäyana- 
Brahmnna  Chamb.  718  -+-  790  d.,  in  welchem  [24,  9 — 29,  2 fehlt] 
häufig  iti  Kaushitakain  ili  Paingyam  citirt  wird,  oder  wie 
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dies  Kanshitakam  selbst  Chamb.  253)  oder  vierzig  Capitel  (also 
wie  das  Aitareya-BrAhmana)  enthält,  nicht  aber  lehrt,  wie  derselbe 
bei  fünf  und  zwanzig  Capiteln  lauten  solle,  schliessen  kann,  dass 
das  Pancavin^am  zu  PAninPs  Zeit  noch  nicht  existirte,  ist  jedenfalls 
eine  kitzliche  Frage.  — 

Der  Inhalt  des  (wie  alle  BrAhmana,  mit  Ausnahme  des  (iata- 
patha,  accentzeichenlosen),  Panca vin$a  (Chamb.  90.  91.  271.  Brit. 
Mus.  5346,  3.  £.  I.  H.  2130.  Bodl.  Wils.  373)  in  seinen  345  anuvAka 
(so  werden  die  kleineren  Abschnitte  in  den  sutra  des  S.  V.  citirt). 
ist  im  Allgemeinen  ein  sehr  unerquicklicher  (als  Probe  diene  VAj.  S. 
spec.  II,  115  seq.)  und  dreht  sich  nur  um  die  verschiedenen  Cere- 
monien  des  Somaopfers  in  seinen  zahlreichen  Modificationen, 
hauptsächlich  um  die  Recitation  der  SAma.  Hie  und  da  verstreut 
sind  ItihAsa  (Erzählungen),  meist  mythisch,  theilweise  historisch, 
über  die  ersten  Vollbringer  einer  Ceremonie  und  über  den  Ur- 
sprung der  Namen  der  verschiedenen  Sama:  so  wird  20,  12  Citra- 
ratha  und  seine  Priester,  die  KApeya,  erwähnt,  20,  13  Kapivana 
BaudhAyana,  13,  11  GaupAvanAnam  vai  satram  AsinAnam  kirAtA- 
kulyav  asuramAye  etc.  (cf.  (j)at.  Br.  I,  1,  4,  14  KilAtakuli,  wol  das 
älteste  Vorkommen  des  Namens  kiräta),  1 4, 12  U$anA  vai  KAvyo 
’kAinayala  yavAn  itareshAm  kavyanAin  lokas  tAvantam  sprinuyam  iti: 
21,  11  Vasishrha/i  putrahata/t — ,21,  12  Vi$vAmitro  JAhnavaA, 
21,  l4  EkayAvA  GAndamo  Vetasvati,  22,  17  Xemadhritvä  Paun- 
darika  ish/vA  Sud  Amnas  (sonst  auch  Berg  cf.  schol.  P.  IV,  3,  112, 
M.  Bh.  U,  1020)  tira  uttare:  24,  iS  ein  ^loka  über  Budha  SaumA- 
yana,  den  sthapati  der  Götter,  25,  6 Naimi^iyA/i,  25,  10  Nami 
Sapyo  V aideho  rAjA,  25,  16  Para  A/naras  (cf.  VAj.  spec.  II,  20S), 
TrasadasyuA  Paurukutso,  Vitahavy  a/<  ^rAyasa/t,  KaxivAn  Au$i- 
ja A,  25,  18  ein  ;loka  über  VigvasrijAm  satram.  — Ungleich 
wichtiger  und  wirklich  bedeutend  für  die  Feststellung  der  Abfas- 
fassungszeit sind  dagegen  die  folgenden  Stellen:  16,  6 aranye  tisro 
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vasati  (nämlicb  rdtrlA)  khanitrena  jivaty,  ubhayataAxnud  abhrir  bha- 
vati,  Nishädeshu  tisro  vasati,  jane  t.  v.,  samänajane  tisraA:  „drei 
Nächte  weilt  er  im  Walde,  von  Wurzeln  lebend,  drei  bei  N i sh ä - 
da’s  (nicht-arischen  Ur-Einwobnem),  drei  bei  fremden  (aber  brah- 
manisch  lebenden),  drei  bei  seinen  eignen  Leuten”,  eine  feind- 
liche Beziehung  zu  den  Nishäda  fand  also  nicht  Statt;  17, 1 wer- 
den die  vrätyastomdA  (cf.  Wilsons,  v.),  d.  i.  die  Ceremonieen 
abgehandclt,  durch  welche  Arische,  aber  nicht  brahmanisch  le- 
bende, Inder  in  den  brahmanischen  Verband  Eintritt  gewinnen; 
dieselben  werden  so  geschildert:  hin  dvd  ete  hiyanteye  vrdtydm  pra- 
vasanti,  na  hi  brahmacaryam  caranti  na  krishim  na  vanijydm  (sehr 
trübe  nämlich  geht  es  denen,  die  nomadisch  leben : denn  sie  richten 
sich  nicht  nach  brahmanischer  Ordnung,  treiben  weder  Ackerbau 
noch  Handel)  — I garagiro  vd  ete  ye  brahmddyani  janyam  annam 
adanty  (sie  essen  alle  möglichen,  auch  verbotene,  Speisen)  adurukta- 
vakyani  duruktam  dhur  (leicht  verständliche  Worte  nennen  sie  schwer 
verständlich  [bezieht  sich  dies  etwa  auf  die  schwierige  Aussprache 
der  Consonantengruppen?  liebten  sie  etwa  Assimilation,  die  cere- 
bralen Laute  u.  dergl.  den  prdkriti sehen  Sprachen  eigene  Ge- 
setze?]), adandyam  danrfena  gbnantag  caranty  (sie  bestrafen  Un- 
schuldige) adixitd  dixitavdeam  vadanti  (obwol  nicht  brahmanisch 
geweiht,  reden  sie  doch  dieselbe  Sprache  mit  den  brahmanisch  Ge- 
weihten) — I ushnlsham  (Turban)  ca  pratodag  (Lanze)  ca  jydhro- 
dag  (Bogen)  ca  vipathag  ca  phalak:jstirnaA  (unbedeckter  Streit- 
wagen) krishriagam  vdsaA  (braunes  Gewand)  krishnabalaxc  ajine 
(schwarz-weisse  Schaffelle)  rajato  nishkas  (silberner  Halsschmuck) 
tad  grihapater  (bilden  den  Anzug  des  bei  diesem  Opfer  den  Haus- 
herrn machenden  Vornehmsten  unter  ihnen),  baldkantdni  dämatu- 
shamtareshnm  (roth  gesäumte  Gewänder  mit  flatternden  Zipfeln  tra- 
gen die  andern  vrdtya)  dve  dve  d.unani  (mit  je  zwei  Zipfeln  am 
Gewände)  dve  dve  upänahau  (je  zwei  Schuhen)  dvishamhitäny  aji- 
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näny  etad  vai  vrAtyadhanam  — I *).  Wenn  wir  schon  hienaeb 
schliessen  können,  dass  noch  sehr  lebendiger  Verkehr  zwischen  den 
brahro  «mischen  Indern  und  ihren  später  (im  M.  Bhärata)  so  verach- 
teten, unbrahmanischcn  Stammesgenossen  stattland,  so  finden  wir 
auch  noch  ausdrücklich  den  Wohnsitz  des  Priestervolkes  an  die 
Sarasvati  verlegt:  15,  10  SarasvatyA  vi na 5a ne  dixante  (da  wo 
die  S.  in  der  Erde  verschwindet,  findet  die  Weihe  statt)  — Dri- 
shadvatya  apyaye  (yadi  sodakä  syAt  fügt  La<y Ay ana  zu:  yadi 
tasmin  dege  s.  s.  Agnisv.)  ’ponaptriyam  carum  nirupyä  ’thätiyanti 
(beim  Einfluss  der  Drishadvati  opfern  sie  dem  Aponaptri,  setzen 
dann  über)  calugcatvAringad  AgvinAni  (a  day’s  journey,  for  a horse) 
SarasvatyA  vinaganAt  Plaxa/i  Präsravanas  (44  Tagereisen  von 
dem  Verschwinden  derS.  ist  ihre  Quelle:  prasravane  bhavaA  Agnisv. 

zu  L.  cf.  M.  Bh.  I,  6455  PlaxajAtA  Sarasvati) Plaxam  PrAsra- 

vanam  ägamyagnaye  kAmayesh/im  nirvapanle  — KArapacavam 
prati  Yamundm  avabhritham  abhyavayanti  II 1 0 II  25, 12  samvatsaram 
vyar ne  (wasserlos)  Naitandhave  (Naitandhavä  näniarm.iA  Saras- 
vatyäm La/yäy. hradäA  Agnisv.  zu  L.)  ’gnim  indhita,  samvatsare  Pa- 

A 

rinahy  (cf.  Taitt.  Arany.  V,  1,  1.  parinannAma  sthali  Kuruxetre 
Lä/y.  bhümer  unnatapradegaA  A g n i s v.  zu  L.)  agnin  ädadhita,  sa 
daxinena  tirena  DrishadvatyA  Agneyenash/Akapdlena  gamyA(A) 
parAsiyäd  (!),  indrag  caRugama  (=  saramä  ?)  cAngam  prAsyetdn» 
yataro  nau  pürvo  bhümim  paryeti  sa  jayatiti,  bhiimiin  indraft  paryait, 
Kuruxetram  RugamA,  sa’bravid  ajaisham  tvety,  aham  eva  tväm 
ajaisham  itindro  ’bravit,  tau  deveshv  apricheläm,  te  devA  abruvanu 

*)  Ich  kann  nicht  umhin,  hier  auch  noch  17,  4 anzufiigen:  athaisha  garna- 
nica-mer/ArA/iAm  (sthAvirAd  apetaprajananA  ye  LA/yäy.  gamAn  nicibhii- 
tam  n)C(/hram  yeshAm  Agnisv.  zu  L.)  Storno,  ye  jycsh/AAA  Santo  vrä- 
tyam  pravaseyus  ta  etena  yajerann,  agrAd  agram  rohanty,  ürdlivd  stoma 
yanty  anapabhrangayaitena  vai  gamanicamet/ArA  ayajanta  teshäm  Ku- 
shitakaA  SAmacravaso  grihapatir  Asit  tA/iLucA  KapiA  (oder  Lu- 
cAkapiA?)  KhArjalir  anuvyAhurad  aväkirshata  kaniyA/isau  stomAv  upA- 
gur  iti  tasmat  Kau  s hi  ta  ki  n A m na  kaccanativa  jihite  yajnävakirna  hi  ||4|| . 


V-  ^ 
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etavati  vAva  prajäpater  vedir  yAvat  Kuruxetram  iti,  tan  na  vyaja- 
yetAm,  sa  ya  agneyenisli/akapälcna  daxinena  tirena  DrisliadvatyAA 
camyAA  paräsyeti  (1)  Trip  lax  An  prati  (Triplaxavahara/iam  prati 
Li/y.  f ilcr.iin  p.  Ag.  zu  L. ) Yamundm  avabhritham  abhyavaiti, 
tad  eva  nianushyebhyas  tiro  bhavali  (svargain  lokam  Akramate  LA/y) 
II12II.  — Alle  diese  Stellen  finden  ihren  Platz  in  den  S.  V.  s il  t r a , 
mul  auch  in  den  R i g v e d a sütra  finde  ich  Anklänge  daran:  die 
vrätyasto  in  A/z  werden  von  ^)AnkbAyana  l4,  64 — 72  behandelt  (der 
vipatlia/i  aber  ist  in  einen  viprithu/i  t '1,  72  verändert),  ebend. 

A 

13,29  die  Opfer  an  der  Sarasvati,  wo,  ebenso  wie  A^valAy.  XII, 
6, 1,  aus  dem  Piaxa  Präsravana  ein  PlaxaA  PrasravanaA  (loke 
prasiddha/i  Connii.)  und  aus  den  TriplaxAft  eine  TriAplaxa  (Tri- 
pianxikhyam  tirtliam  Comm.)  geworden  ist  *)  * — Bemerkenswerth 
ist  endlich  eine  Aufzählung  der  verschiedenen  Priester  bei  einem 
Opfer,  durch  welches  die  Schlangen  den  Tod  besiegten,  „sarpA 
apamrityum  ajayann”:  25,  15  Jarvaro  grihapatir,  DhritarAsh- 
<ra  AirAvato  brahmA,  Prithu^ravA  Daure^ravasa  udgAta,  G1A- 

A 

va$  cAjagava^  ca  prastotripratiharlArau , Dattas  TApaso  hotl, 
?itipr  ishrho  maitravarunas,  Taxako  VaigAleyo  brahma/iAchansi, 

A 

(ikhA n u (; i k ha u nesh/ApotArav,  Aruna  Afo  ’cli.ivakas,  Timir- 
gbo  Daure^ruto ’gnit,  KautastAv  adhvaryu  Arimejaya$  ca  Jana- 

A 

mejayas  c,-Arbudo  grAvastud,  Ajira/i  subrabma/iya^,  Cakka- 
pigangAv  unnetArau,  SharidakushandAv  aldiigarApagarau.  — 
Poley’s  Vermuthung  (in  der  Note  pag.  70  seiner  Uebersetzung  von 
Colehrooke’s  Abhandlung  über  die  Vedas),  dass  die  KA/haka-Upa- 
nisbad  einen  Tbeil  des  Pancavin^abrAhmana  bilde,  ist  völlig  unbe- 

’)Ein  Pläxi  wird  genannt  Tailt.  Ar.  I,  7,  2,  Taitt.  PrAtic.  I,  5 und  7.u- 
gleich  mit  Pläxäyana  ebend.  I,  9.  II,  2 bis  6.  cf.  schol.  zu  Pan.  IV.  1,95. 
2,  112  (PlAxäh).  (Int.  Br.  XI,  5,  1,  4 sa  adhya  jalpan  kuruxetram  sa- 
maya  cacarA,  ’nyataAplaxeti  bisavati,  tasyai  hadhyantena  vavraja. 
piaxa  im  gana  nada  zu  PA/i.  IV,  2 ,91  (plaxakiya)  und  Pan.  IV,  3,  164 
(plAxam)  bezieht  sich  blos  auf  die  Frucht. 
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gründet.  Wol  aber  entspricht  Taitt.  Brahm.  III,  11,  8 (E.  I.  H. 
1145)  der KA/haka-Upanishad. — SAvana's  Commentar  zum  Tan- 
dyabrAhmana  vom  Ilten  bis  25sten  prapä/ftaka  findet  sich  Bodl. 
Wils.  396.  397  auf  515  Blättern  von  guter  Hand.  — 

Zu  dem  zweiten,  das  erste  ergänzenden  BrAhmana  des  S.  V.,  dem 
Shadvinga  (Chamb.  219.  268.  Bodl.  Wilson.  451.  504),  enthält 
Chamb.  447  den  vortrefflichen  Commentar  SAyana’s.  Es  heisst 
daselbst  im  Anfänge:  vyAkhyatAv  /figyajurvedau  SAmavede’pi  sam- 
hita  I vyAkhyätA  brähmanam  cädyam  prodham  vyäkhyätam  AdarAt  I 
atha  dvitiyam  shadvingam  brähmanam  vyAcikirshati  1 1 asm  ins  T A (n)- 
d yagcshabrähmane  piirvany  anuktani  karniAni  uktinAm  api  ye  bhe- 
däs  te  ca  pa/hyante  I tatra  prathamam  subrahmanyocyate  I,  I.  2., 
tataft  savanatraye’pi  jneyam  I,  3,  t.  vigvarüpagAnam  I,  4,  t.  brahma 
karlavyam  I,  5,  t.  vyah/itihomadikam  naimittikam  prayagcittam  I,  6, 
t.  saumyacaruvidbiA  I,  7,  t.  bahishpavamAnadharmAA  II,  1 — 3,  t.  kim- 
cit  prakirnakam  II,  4,  t.  hotrAdyupahavaA  (nämlich  camasabhaxane) 
II,  5 — 7,  t.  Artvijyeshu  ritvigAdividhAnam  II,  8,  t.  naimittikä  homaA 
II,  9,  t.  ’dhvaryupragansA  II,  10,  t.  devayajane  vijneyam  ibid.,  t ’va- 
bhrithaA  III,  1,  lato  ’bhicArasa/rasritA  vishlutayaA  (nämlich  trivrida- 
dayaA  trinavaparyantaA  conf.  Väj.  S.  spec.  II,  115  seq.)  III,  2 — 6, 
t.  dvädagAhastutiA  IV,  1 (SAyana  theilt  nämlich  den  dritten  prapA- 
rhaka  in  zwei  AdhyAya),  t.  gyenAdividhiA  (nämlich  2 gyenaA,  3 tri- 
vridagnishromaA,  4 samdangaA,  5 vajraA)  IV,  2 — 5,  t.  vaigvadevam 
satram  IV,  6 — V,  1,  ity  evam  pratipAdyainAnArthAnäm  anukramanikA. 
Es  folgen  nun  aber  noch  mehrere,  den  pa  ri  5 ish  za  - Charakter 
recht  deutlich  tragende  Capitel : agnihotrasya  sarvakratutA  V,  2,  au- 
dumbari  V,  3,  yüpaA  V,  4,  sandhyA  V,  5,  candrasya  xayavriddhi  V,  6, 
svaha  V,  7.  Hierauf  folgt  dann  der  den  Specialtitel  Adbhuta- 
Brähmana  tragende  5te  prapa/haka  (=  6te  adhyAya)  beginnend: 
athato  ’dbhutanAm  karmanam  gantim  vyAkyasyAniah : allgemeine  Be» 
Stimmungen  VI,  1.  2,  dann  der  Reihe  nach  die  aindrani  (Ost),  ya- 
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raani  (Süd),  värunäni  (West),  dhänadäni  (Nord),  ägneyäni  (Erde), 
väyavyäni  (antarixam),  saumyäni  (divam),  vaishnaväni  (param  divam) 
adbhutäni  VI,  3 — 10,  woran  sich  im  Text  noch  zwei  Abschnitte, 
adhastäddigam  VI,  11  und  sarvam  dicam  VI,  12  behandelnd,  an- 
schliessen,  die  von  Säyana  nicht  erwähnt  werden,  also  wol  dem 
Adbhuta-Brähmaua  zugehüreii,  wenn  dasselbe  für  sich,  nicht  als 
Theil  des  Shadvinga  erscheint.  — In  diesem  Commentar  nun  citirt 
Säyana  sehr  häufig  den  Drähyäyana,  und  da  dieser  zur  £äkhä  der 
Ränäyanlya  gehört,  so  könnte  man  einerseits  zudem  Glauben 
verfuhrt  werden,  dass  der  Name  Tändya,  Tändinaft  nicht  eine  £äkhä 
bezeichne,  sondern  überhaupt  einen  S:\maveda-Theologen,  da  Säyana 
sonst  doch  wol  ein  der  Tändya$äkhä  zugehöriges  sütra  citiren 
würde,  indessen  ist  es  durchaus  nicht  nöthig,  dass  eine  (^)äkhä  sich 
auf  Sanhitä,  Urähmana,  Sütra  oder  selbst  nur  auf  zwei  derselben 
zugleich  erstreckt;  andererseits  aber  wird  es  wahrscheinlich,  dass 
Säyana  bei  seinem  Commentar  zur  S.  V.  Sanhitä  dieselbe  £äkhä 
zu  Grunde  legte,  deren  sütra  er  beim  S.  V.  Brahma  na  gebrauchte: 
«wäre  demnach  also  die  £äkhä  der  Ränäyanlya  diejenige,  wel- 
cher die  in  der  Stevenson’schen  und  B.’schen  Ausgabe  vorliegende 
Recension  der  S.  V.  Sanhitä  angehört  (B.  p.  XV.),  natürlich  würde 
aber  dieser  Schluss  ebenfalls  an  der  eben  erwähnten  Ungewissheit 
leiden,  ob  die  Qäkhä  der  Ränäyanlya  sich  wirklich  auch  auf  die 
Sanhitä  erstrecke,  wenn  dies  nicht  durch  Colebrooke’s  Worte 
(m.  e.  I,  18  und  nach  I,  326  auch  für  die  Upanishad)  ziemlich 
glaublich  würde.  — Das  S h a c/ v i n (•  a in  nun  trägt  einen  sehr 
ausgebildet  brahmanischen,  spätere  Zeit  verrathenden  Charakter: 

A 

es  steht  auf  ziemlich  gleicher  Stufe  mit  dem  Taitt.  Aranyaka 
(siehe  unten).  Schon  im  Beginn  treffen  wir  auf  eine  Erklärung 
alter,  aber  zum  Theil  noch  der  epischen  Zeit  bekannter  Mythen.  In- 

A 

dra  wird  angerufen  (ebenso  (Jatap.  Br.  III,  3,  4,  15.  Taittir.  Arany. 

I)  12,3,  4 und  auch  iin  Brähmana  der  Qäzyäyaninaft  muss  diese 
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Stelle  sich  finden  cf.  Säy.  zu  51, 13):  Medhätither  mesheti  Me- 
dhätithim  ha  Känvyäyanam  tnesho  bhütvä  jahara  ( Kanvasya  yuväpa- 
patyam  [Pan.  IV,  I.  101.  105  garga]  ninaya  kila  I tathä  Bahvricä 
ämananti  I itthä  dhicantam  [ ? dhivantam,  fischen?]  adrivaA  känvam 
Medhyätithim  [!]  I mesho  bhüto  3 ’bhiyann  ara  iti  [cf.  Nir.  III,  1 6 
yan  nayaAl]  Säy.  Man  könnte  sich  hier  für  versucht  halten,  an  den 
Raub  des  Gany-medes  zu  denken : indessen  giebt  Säy  ana  zu  R.  V. 
51,  1 eine  ganz  andere  Erklärung : kanvaputram  Medhätithim  yaja- 
mänam  indro  mesharüpenägatya  tadiyam  somam  papau,  sa  rishiA 
tarn  mesha  ity  [3  pers.  coni.?]  avocat,  ata  idänim  api  mesha  itindro 
’bhidhiyate;  er  citirtdann  unsere  Stelle  und  erklärt  das  „jahara”  durch 
„ägatya  somam  apahritavän”),  Vrishanagvasy a Mena  iti  Vri- 
shanatjvasya  ha  Menasya  Menakä  näma  duhitäsa  täm  liendrag  cakame 
(cf.  R.  V.  51,  13  menäkhyasya  V.  ity  aparanämadhcyasya  [Pan.  I,  4, 
18  n.]  Räjarsher  duhitaram  kämitavän  Säy.  v.  menä  bhütvä  maghavd 
kule  uväsa  täm  ca  präptayauvanäm  svayam  evendrag  cakame  Säy.  zu 
51,  l),  gaurä  vaskandinn  iti  gauramrigo  ha  sma  bhütvä  ’vaskandyära- 
nyäd  räjänam  pibaty  (somam  papau,  gauro  ’vaskandi  ceti  karmadhä- 
rayasamäsena  Säy.),  Ahalyäyai  järety  Ahalyäyä  ha  Maitreyyä  jära 
äsa  (miträya  duhitä  Maitreyi,  tasyä  upapatir  babhüva),  Kaugika 
brähmaneti  Kaugiko  ha  smainäm  brähmana  upanyeti  (tasyä  järaA  san 
tadbhartristhäne  täm  upayeme  Säy.,  anders  Säy.  zu  R.  V.  10,  11  ). 
Gautama  bruväneti  deväsurä  ha  sa/nyattä  äsans  tän  antarena  Gota- 
maA  gagräma  (gramam  upävigat)  tarn  indra  upetyovaceha  no  bha- 
vänt  spasag  (cäro  bhütvä)  caratv  iti,  näham  utsaha  ity,  athäham 
bhavato  rüpena  caräniti,  yathä  manyasa  iti,  sa  yattad  Gotamo  vä 
bruvänag  (Gotamo  ’ham  iti  svayam  vadan,  cf.  C^at.  I,  6,  1,  8,  asya 
samäno  bruvänaA,  6,  4,  1 abaliyän  manyamänaA)  cacära  Gotama- 
rüpena  (Gautama  iti  janair  ucyamäno)  vä,  tad  etad  aha  Gaulameti. 
— Genannt  werden  ferner  Glävo  MaitreyaA  I,  4,  cf.  oben  Pancav. 
25,  15  und  Chändogya  Up.  3,12;  die  AsitamrigäA  KagyapäA 
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(cf.  Roth  zur  Lit  p.  US,  wo  zu  andern)  mit  Ktisurubinda  And- 

A 

dalaki  I,  4;  Uddälaka  Aruni  f,  6 (dessen  soma  Indra  als  Vogel 
marka/a  stiehlt);  Munja  Sämagravasa  und  Väsish/ha  Caikitaneya 
IV,  1 ; indro  ha  V i g r :\  m i t r d y oktham  uv.ica,  Vasishrhäya  brahma, 
väg  uktham  ity  eva  VigvAmitrAya  mano  brahma  Vasish/hAya,  lad  vA 
etad  VAsishrham  bralim’t,  ’pi  haivamvidam  vA  VAsishrham  vA  brahmA- 
nam  kurvita  I,  5 ; tasmät  (eva  loke)  purushAya-purushAyÄ  (sarvasmai 
mritaya)  ’nustarani  kriyate  ( VaitarnmnadyuttArika  gaur  diyate! 
SAy. ).  Besonders  wichtig  ist  die  folgende  Stelle  im  gloka  (also 
spät?),  in  welcher  die  vier  Yuga  (siehe  unten),  ob  auch  mit  an- 
dern, als  den  gewöhnlichen  Namen,  erscheinen:  V,  6 (anumatyAdi- 
parvacatush/ayam  yugacatushrayasambandhitvena  pragansati)  Pu- 
shye  (pushyaty  asmin  dharmAn  iti  [sic!  pushyaty  adharmAn  coni.] 
P.  Kaliyuge)  cAnumatir  (gresh/heti)  jneyA,  SinivAlili  DvApare  I 
KhArvAyAm  (khavAsamau  [kha-vAsiuau  2te  Hand]  dharmAdharmau 
yasyAm  trelayam  sA  kharva,  kharva  heisst  der  Zwerg,  cf.  Pan.  II,  3, 
62  n = Taitt.  S.  11,5,  1,  7)  tu  bhaved  RakA,  kritaparve  kuhur 
bhavet  (ich  fasse  diese  4 Worte  als  Appcllativa  des  Mondes,  der  so- 
nach hier  noch  Feminin  ist)  II  nydne  cAnumatim  vidyAd  (zweites 
Viertel),  yasmin  drigyeta  sA  SinivAli  (erstes  Viertel),  RAkAyAm  tu 
sampürnag  (Vollmond),  candras  tu  kuhitr  na  drigyeta  (Neumond) 
II 6 II  conf.  Niruk.  XI,  29 — 35.  — Das  A d b h u t a - ßrahmana  trägt 
einen  sehr  eigenthümlichen,  grihyasd  lra-;ihnlichen  Charakter,  da 
es  sich  auf  böse  Zufälligkeiten  des  gewöhnlichen  Lebens,  auf 
omina  und  portenta  bezieht,  wodurch  uns  Gelegenheit  wird,  einen 
Blick  in  die  Culturverhältnisse  jener  Zeit  zu  thun,  der  uns  dieselben 
auf  einer  schon  ziemlich  ausgebildeten  Stufe  zeigt;  es  werden  die 
Ceremonieen  angegeben,  die  zu  vollbringen  sind  — bei  Aerger: 
yadi  mani-mamka-kumbha-sthAlidaranam,  AyAso  (cittapie/a),  r.AjakuIa- 
vivado  vä,  yAna-chattra-gayyA-”sanA-’vasatha-dhvaja-patäkA-grihaika- 
degaprabhanjaneshu  (yänam  AndotikA  tadädishu  bhagneshu),  gaja- 
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väjimukhy ä vä  ’pramlväA  pramiyante  (yadi)  VI,  3;  bei  Kra  nkh  e ! - 
ten  von  Menschen  und  Vieh:  atisvapnam  asvapnam,  atibhojanam 
abhojanam,  älasyavranam,  ajirnänidräni  VI, 4;  bei  Getreideschaden 
auf  dem  Felde  oder  in  der  Scheuer  (itayaA)  durch  äkhu-patanga-pi- 
pilika-madhvaka-bhaumaka  (xudrajantavaA,  Gewürm)  -£uka-sara- 
bhaka-sauxmakä/t  (Maden?  süxmasambandhinaA)  VI,  5;  bei  Verlust 
an  Kostbarkeiten  etc.:  yadä  ’sya  kanaka-rajata-varavastra-vajra- 
Vaidürya-muktä-maniviyogo  bhavaty,  ärambhä  vä  vipadyante,  ’thavä 
’nyäni  krüräni  ( Pi^äc.ididar^anädini ),  miträrai  (suhrido)  vä  vira- 
jyante,  rish/äni  vä  vayänsi  (käkädini)  griham  adhyäsante,  valmika- 
bhaumäni  vä  jayante  (grihe) , chaträkam  (Pilz)  vopajäyate  (gribe), 
madhüni  (saraghäni)  vä  niliyante  (svagrihe)  VI,  6;  bei  Erd-Er- 
schütterungen  u.  dergl. : yadä  ’sya  prithivl  ta/ati  ( ta/ata/eti  <;ab- 
dam  karoti)  sphu/ati  (bbidyate)  küjati  kampali  jvalati  (dies  Wort 
fehlt  bei  Säy.)  rudaü  (roditi)  dhümayaly,  akasmät  salilam  udgirati, 
plavam  nimajjati  niinagnam  utplavaty,  akäle  ca  pushpaphalam  abhi- 
nivartatity  (tathäsati)  a§vatarigarbho  jäyate  (a^vataryi/i  prajäpatinä 
aretaskatväd  garbhäbhävaA),  yadä  majjati  hastini  (karinl  nirnimittam 
udake  nim.),  bliükampo  jäyate,  präsadam  bhinatti  (diese  beiden  W'orte 
fehlen  in  der  Erklärung  des  Säy.  und  sind  auch  da,  wo  er  den  Text 
citirt,  nur  von  zweiter  Hand  nachgefügt)  yatra  tatra  räjä  vina^yati, 
gaur  griham  ärohet  grämamahishi  (äranyakamanushyagrihärohaniyä- 
sambhaväd  grämamahishiti  vi;esha»am)  VI, 6 ; bei  Erscheinungen 
in  der  Luft  u.  dgl. : yadä  ’sya  vivätä  vätä  väyante  (mänädhikä  ati^a- 
yitäA),  ’bhreshu  cäparüpäni  drigyante,  kliara  - karabha(kramelakaA)- 
mandha(mantho  mrigavi5eshaÄ)-kanka-kapoto-liika-käka-gridhra- 
Gyena -l>häsa  - väyasa  - gomäyusamsthäny  (grihäni  pravishläni  dri- 
$yante  ),  upari  pä/isu  - mänsapegy(mänsakhanrfaA)  -asthi-  rudhira- 
varshäm  pravartante,  käkamithunäni  drigyante,  rätrau  manidhanum 
(Mondregenbogen)  pa^ye-,  chat-akä  grämam  praviganti,  vrixäA 
sravanti  rudhirä/iy,  äk;i<;c  räjakulam  vasali  (gandharvanagarädikam 
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avasthitam  dri^yate,  also  Fata  Morgana)  VI,  8;  bei  Himmels- 
Erscheinungen:  yada  ’sya  tiravarsh.Ani  (naxatravrish/ayaA,  Stern- 
schnuppen) colkAA  patanti  nipatanti,  dhumAvanti  digo  dahyanti,  keta- 
vag  (dhiimaketavaA,  Kometen)  cottish/Aanti,  gavAm  gringeshu  ilhüino 
jäyate,  gavA/n  staneshu  rudhiram  sravaty,  atyarlham  himani  nipa- 
tati  VI,  .9;  bei  Erscheinungen  an  Altären  und  Götterbildern  0): 
yada  ’sya  ’yuktAni  yAnAni  pravartante  (ayogyäni  kharamahishAdini 
prar.  svapnAvasthAyAm),  devatiyatanAni  kampante,  daivatapratimA  ha- 
santi  rudanti  gAyanti  nrityanti  sphu/anti  (ekadegataA  sphu/anam  pra- 
pmrvanti)  svidyanty  (kh?  vidiryante !)  unmilanti  nimilanti,  pratipra- 
yänti  nadyaA  (vaiparityena  pravahanti),  kabandham  (girorahitam  garl- 
ram)  äditye  (tapati  sati)  drigyate  (svachAyayA),  vijale  (avrish/ikAle)  ca 
parivishyate  (candrAdityayoA  parivesho  [Hof]  drigyate),  ketu  (dhva  ja)- 
patika-chattra-vajra-vishAnAni  prajvalanty,  agvAnAm  ca  vAIadhishva/i- 
g.träA  xaranty,  ahatAni  marmAni  (so  auch,  wo  SAy.  den  Text  auffuhrt) 
kanikrante (tAni dandAdibhir atWitani  varmAni  ca rmayuktAni  blieryA- 
dini  kanikranda/ttc  gabdam  kurvanti)  VI,  10;  bei  Missgeburten: 
yada  ’sya  gavAm  mAnusha-inahishy-ajAg  cosh/rAA  prasdyante,  hin.An- 
gAny  atiriktAngAni  vikritardpAm  vA  jAyantc, ’sambhavAni  sarnbhavanty, 
acalani  calanti  VI,  ll ; nochmals  bei  Erdbewegungen:  yada  ’sya 
tnAnushanam  atidhritiniatividuAkham  (!)  vA,  parvatA  sphu/anti  nipa- 
tanty  AkAgAd,  bhumiA  kampate,  mahAdrumA  unmulanty,  agmAnaA  pla- 
vanti,  ta/Akani  prajvalanti,  calushpAdam  pancapAdam  vA  bhavati  VI, 
12.  Es  kann  nicht  fehlen,  dass  sich  hiezu  viele  Analogieen  in  dem 
Aberglauben  der  verwandten  Völker  finden  werden. 

Das  dritte  Brahmana  des  S.  V.  ist  dasjenige,  dessen  3tes  bis 
totes  Capitel  durch  die  ChAndogya-Upanishad  gebildet  wird : siehe 
Colebrooke  I,  83;  dieselbe  beginnt:  om  ity  etad  axaram  udgitham. 
Cbamb.  135  und  136  feh  1 en  leider:  sowol  deshalb  als  weil  die  von 
^ indischmaiin  schon  so  lange  versprochene  Ausgabe  dieser 
I panishad  hoffentlich  bald  mal  ans  Tageslicht  kömmt,  enthalte  ich 
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mich  hier  jedes  speciellen  Eingehens  auf  den  an  Itihäsa  so  überaus 
reichen  Inhalt  derselben.  Chanib.  269  enthält  den  zehnten  (achten) 
adhyäya  des  daselbst  upanish  ad  brähmana  genannten  Werkes. 
Ch.  396  den  3ten  (lten)  bis  Anfang  des  6ten  (4ten).  Ch.  397  enthält 
eine  Glosse  zu  Q an  ka  ra’s  Commentar,  die  im  letzten  adhyäya 
abbricht.  British  Mus.  5347.  findet  sich  der  Text  von  Cap.  III — X; 

A 

die  Commentare  von  Anandajnäna  Bodl.  Wils.  76  und  Q a n - 
kara  ebend.  77.  401.  480.  Sollte  etwa  das  im  Brit  Mus.  5347 g.  be- 
findliche Fragment,  beginnend : agnir  indraA  prajäpaliA,  im  zweiten 
Capilel  einen  van$a  enthaltend  (-^arvadatläd  Gärgyä-,  Charvadatto 
Gärgyo-),  welches  am  Schluss  durch  Samhitopanishadbrähmanam 
samaptam  bezeichnet  wird,  die  beiden  ersten  Capitel  dieses  Bräh- 
mana enthalten?  *) 

Das  vierte  Brähmana  des  S.V.  ist  das  der  Talavakära  (ein 
mir  übrigens  nur  aus  späten  Citaten  bekannter  Name),  dessen  9ten 
adhyäya  die  Kena-Upanishad  bildet:  Colebr.  I,  88;  Chamb.  137  mit 
(^ankara’s  Comment.,  Bodl.  Wils.  94.  401.477.  484.  — Als  fünftes 

A 

der  vorhandenen  Brähmana  kann  man  allenfalls  das  Arsheya- 
brähmanam  betrachten,  Ch.  270,  Bodl.  Wils.  451,  da  es,  wenn 
auch  wenig  einem  Brähmana,  eher  einer  Anukramani,  ähnlich,  in 
den  codd.  diesen  Namen  trägt  — 

Wir  kommen  nunmehr  zu  der  dritten  Abstufung,  welche  die  Li- 
teratur jedes  Veda  durchlaufen  hat,  zu  den  s ü tra,  mit  welchen  der 
S.V.  besonders  reich  gesegnet  ist;  unter  ihnen  sind  wieder  beson- 
ders zu  trennen  die  kalpa-$rauta-  und  die  grihya-sütra. 

Das  kalpasütram  des  Ma^aka  (Gärgya)  Chamb.  100.  93., 
in  den  andern  sütra  als  ärsheyakalpa  citirt,  ist  dem  ärsheya- 
brähmana  sehr  verwandt:  es  enthält  in  11  prapä/Aaka  (adhyäya, 

*)  Beiläufig,  mit  Bezug  auf  Herrn  B.’s  Vermuthung  pag.  XIV,  bemerke  ich, 
dass  Chamb.  471  ^ankara’s  Comm.  zum  zweiten  und  dritten  Thcile  des 
Aitareya  Arany  aka  (E.  I.  H.  1355.  a.  b.)  enthalt. 
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oder  pa/ala),  die  in  t19  Heinere  Abschnitte,  khandn,  getheilt  sind, 
eine  anukramani-artige  Vertheilung  der  nach  ihren  /tishi  oder  mit 
anderen  Compositions-Namen  benannten,  mit  ihren  Anfangsworten 
citirten  Sama  auf  die  einzelnen  Soma  opfer  - Ceremonieen,  in  ge- 
nauer Beobachtung  der  Reihenfolge  des  T Andy  ab  r.  I — V behan- 
delt die  ekahäA:  VI  — IX  die  ahindA  (ahndm  samülio  ’hinaA), 
X — XI  die  satrani.  Ein  Commentar  hiezu,  verfasst  von  Varada- 
rdja,  Sohn  des  Vdmandcarya  aus  dem  Geschlechte  des  Kau«;ika, 
findet  sich  Bodl.Wils.  509  auf  181  foll.  Samv.  1601.  Nach  dem,  w as 
ich  mir  darüber  notirt,  umfasst  er  aber  nur  9 adh  ydy  a.  — Dem 
Namen  M a c;  a k a bin  ich  sonst  noch  nicht  begegnet ; denn  was  Co- 
lebr.  I,  29S  von  der  Feindschaft  des  K 11  in  ä r i 1 a ßha/sa  gegen  zwei 
Ketzer,  B o d h ä y a n a und  M a 5 a k a erzählt,  hat  doch  wol  kaum  Be- 
zug auf  diesen  unsern  Ma^aka,  ebenso  wenig  als  der  Name  Bodh. 
sich  auf  den  berühmten  Verfasser  des  Taittiriyasütra  beziehen  wird. 
Der  Name  des  Flusses  Ma^akdvati  Pd/».  IV,  2,  85  hat  ebenfalls 
schwerlich  Bezug.  Wol  aber  möchte  ich  in  dem  im  Taitt.  Prdtig. 
I,  40  citirten  Grammatiker  Mdcdkiya  (Wechsel  von  c und  f?) 
einen  Verwandten  erkennen. 

In  Chamb.  100,  einem  S.  1657  geschriebenen,  ausgezeichnet 
schönen  codex  finden  sich  folgende,  $loka  sein  sollende  Verse,  vom 
Schreiber  in  seinen  Schlussworten  angeführt:  Ld/yayanam  Anu- 
padam  Niddnmn  kalpnm  eva  ca  I UpagranthÜ£  ca  xudräc  ca  Ta  nett la- 
zanam  eva  ca  ||  1 1|  sütram  pancavidheyam  kalpänupadam  eva  ca  I anu- 
slolram  ca  vijneyam  da$asütrd/iam  parikirtitam  ||  2 ||  Kauthumändm 
Lätyüyanaprabhriti  da$a  stu  (!)  ^rautasüträniti  I Ränayaniyanäm  Drd- 
hydyanaprabhriti  da^a^rautasütraniti  II.  — 

Das  Anupada-sütram  Ch.  96.  (S.  1541)  97.  in  10  prapd/Aaka 
begleitet  das  Tdndyabr.  und,  wie  es  scheint,  auch  das  Sharfvin$a 
Schritt  für  Schritt,  die  dunklen  Ausdrücke  erklärend:  z.  B.  IV,  12 
jane  tisraA  samänajane  tisra  iti  lokavad  vai<;yo  jano  rdjanyo 
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jana  itl;  V,  4 vipathaA  phalak  Astlruo  ratho  lingAl;  krishna- 
balaxe  ajine  iti  krish/ia^ukle,  {uklam  balaxAkhyam ; VII,  1 Dri- 
shadvalyA  apyaye;  VIII,  t subrahmany  A ; X,  6 prAya;cittani.  Da- 
bei  werden  Meinungen  nicht  mehr  einzelner  Lehrer,  sondern 
schon  der  verschiedensten  A k h i aus  allen  Veda  citirt,  so : Aita- 
rejflnlm  VIII,  1 ; P a i n g i n A m I,  8.  II,  4.  tO.  VI,  1 1 (vom  Scho!, 
zu  P.  IV,  t,  105  fob  ausPatanjali?]  zu  den  alten  kalpa  gerechnet); 
Kaushitakam  II,  7.  VII,  n.  VIII,  5;  £A/yAyaninAm  (vom 
Schob  zu  P.  IV,  3,  105  zu  den  alten  RrAhmana  gerechnet);  I,  8. 
II,  9.  VII,  10.  VIII,  l.  J;  Adhvaryünäm  (Tailt?);  VII,  io. 
VIII,  1;  TaittiriyAnAm  II,  6.  VII,  7.  10;  KhArfAy(an)inAm 
II,  10;  Kä/Aakam  III,  11.  VII,  11?  VAjasaneyinAm  VII,  12. 
VIII,  i;  £Jmbuvinim  II,  10.  VIII,  l.  KAlabavinAm  VIII,  I; 
BhAllavinAm  II,  1.  VII,  12  (vom  schob  zu  P.  IV,  3,  105  zu  den 
allen  BrAhmana  gerechnet).  Rhallavi-kAlabavinAm  VH,  10; 
^ruti-smriti- drtsh/a-sampann.tiA  II,  10.  — Das  Wort  anupada 
findet  sich,  und  wol  in  der  Thal,  wenigstens  in  den  beiden  ersten 
Fällen,  zur  Bezeichnung  eines  diesem  ähnlichen  Werkes  dienend, 
im  ga/ia  upaka  P.  II,  4,  69  (AnupadAA),  g.  uktha  IV,  2,  60  ( A n u - 
padika),  g.  parinmkha  IV,  3,  5S  n.  (Anupadyain).  Ob  es  auch  in 
PAnini’s  ganapA/Aa  sich  wirklich  schon  gefunden  habe,  kann  na- 
tiirlii  h nicht  entschieden  werden.  — In  Ch.  46  fehlen  p.  26  — 29. 
Ch.  97  ist  nur  eine  Abschrift  von  96.  — 

Das  Nid  Anas  Otram  Ch-95  (S.  1600:  schliesst  iti  nidAnam  nAma 
tritiyam  siitram  samAplam).  94  (Abschrift  von  95).  behandelt  in  10 
prapA/haka  (auch  eine  Kinthcilung  in  pa/ala  ist  hie  und  da  be- 
merkt) die  metra  und  stoma,  beginnt:  athata^chandasAm  vi- 
cayam  vyAkhyAsyAmaA ; bis  III,  5 bei  den  ckAhAA;  III,  6 — IX,  9 
bei  den  ahinAA:  von  IX,  10  ab  bei  den  saträni.  Der  zweite  pra- 
pA/Aaka  beginnt  mit  der  Untersuchung:  rishikriU  svid  Oha  3 anri- 
shikrita  iti.  Auch  in  diesem  sntra  werden  die  Meinungen  einer 
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Menge  verschiedener  £4khi  citirt  und  geprüft,  aber  noch  oder 
schon  (denn  beides  kann  man  hier  vertheidigen)  untermischt  mit 
denen  einzelner  Lehrer:  BahvricaA  I,  3.  II,  12.  III,  2;  Dä^a- 
taye  nidhyiyena  tim  Balivrici  adhiyante  II,  11;  PainginaA 
IV,  7;  £4/y  iyaninaA  VI,  3 (gekannt  im  gana  tika  P.  IV,  1,  154 
und  im  £at  Br.,  wo  z.  B.  VIII,  1, 4, 9 als  U die a bezeichnet);  Bhil- 
la vi naA  V,  1 (im  £at.  Br.  oft  angefochten) ; KilabavinaA  VI,  7 ; 
AtharvanikiA  II,  12  (P.  IV,  3,  133.  VI,  4,  178);  TaittiriyiA 
IX,  3 ; an  uhrah  ma/tinaA  öfter  cf.  Pin.  IV,  2,  62;  tad  apy  evam  eva 
br  ihm  an  am  bhavati  öfter;  eke  öfter;  IrsheyakalpaA  11,12. 
III,  3;  iciryakalpe  II,  1;  iciryasm  r i t in  im  II,  1;  yajnikiA 
smritau  II,  1 ; tad  apy  ete  $lokau  II,  1.  Besonders  häufig  genannt 
sind  hier,  wie  bei  Li/yiyana  und  Drihyiyana  die  drei  Lehrer 
Dhänanjayya  (gekannt  im  gana  Garga  P.  IV,  1,  106),  £inrfi- 
lya  (ebendas,  und  sehr  viel  genannt  im  (jiatapatha  Br.)  und  Gau  - 
tama  (ein  überaus  häufiger  Name  •)).  Dhänanjayya  citirt  V,  5 ein 
purinam  iciryavacah  und  VI,  12  heisst  es  aku^alin  u vyihatin 
Kaushitakin  manya  itiDh-A.  Daneben  werden  genannt  (lau- 
civrizi  (Qambil  putra  IX,  l)  oder  °xa  sehr  häufig,  den  schon  Pi- 
nini  kennt  im  sütra  IV,  1,  81.  Biniy  ini  p utra  IX,  1 (Rinayana 
ist  gekannt  im  g.  nada  P.  IV,  1,  99  als  brähmana  und  Visish/Aa!); 

A 

K a u t s a II,  9.  V,  9 ( auch  bei  A$valäyana  ) ; £ ä n d i I y i y a n a öfter 
(aucli  gekannt  im  gana  arihana  P.  IV,  2,  80  und  mehrfach  im  (^at. 
Br.);  Lamakayana  III,  12.  13  (gekannt  im  gana  nae/a  P.  IV,  1,  99 
und  im  g.  upaka  P.  II,  4,  69,  cf.  Coiebr.  I,  2 96  ? das  brihmanam  La- 

A 

*)  Auch  citirt  von  A^ilayana  $r.  s.  V,  6,  VII,  1,  der  ausserdem  noch 
(cf.  Roth  z.  G.  46)  erwähnt:  T auivali  V,  6 (gekannt  von  Pan.  II,  4,  6t 
als  zu  den  prancas  gehörig):  Aiekhana  (gekannt  im  gana  ^iva,  Pan. 
IV,  1,  112);  Kautsa  VII,  1;  Ga/ingeri  V,  6.  12.  XII,  10;  A^mara- 
thya  V,  13.  VI,  10.  gekannt  im  g.  garga,  Pin.  IV,  1,  105,  dessen  kalpa 
aber  vom  schol.  (ob  aus  Patanjali?)  zu  Pin.  IV,  3,  105  nicht  mehr  zu 
den  alten  kalpa’s  gerechnet  wird. 
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mak.lvanindm  wird  citirt  schon  im  Kd/Aakam  nach  Yd  jnikadeva 
su  Kdtydy.  V,  2,  21).  Vdrshaganya  II,  9,  VI,  7 (gekannt  im  ga na 
Garga  P.  IV,  I,  105,  wonach  Vdj.  S.  spcc.  II,  60  ult.  zu  corrigiren). 
— Der  Name  des  Nidanakdra  ist  chen  so  wenig  bekannt,  als  der 
des  Anupadakdra.  Die  NaiddndA  werden  übrigens  schon  von 
Ydska  citirt:  Nir.  VI,  11.  VII,  l i welche  Stellen  ich  indes»  nicht 
im  sütra  gefunden  habe.  Ls  ist  jedenfalls  ein  gar  reicher  Schal/,  li- 
terar-historischer  Notizen  in  diesem  sütra  enthalten,  der  speciell 
durchforscht  zu  werden  verdient. 

Lin  drittes  sütra  von  unbekanntem  Verfasser  ist  das  pushpa- 
sutram:  von  unbekanntem  Verfasser  — denn  wenn  auch  an  und 
für  sich  Pushpa  sehr  gut  noinen  proprium  sein  konnte,  da  wir  im 
gana  taulvali  P.  II,  4,  6t  eineu  Paushpi  (und  resp.  auch  Paush- 
pdy  a na)  finden,  so  wie  auch  Pa us h p ay  a h vom  schob  zu  P.  II,  4, 
66  und  Paus h p i v d h schob  zu  P.  IV,  2,  113  als  prdcydA  erwähnt 
werden  (Paushpiuji  II.  p.  XV  setzt  wol  ein  push-piuja  voraus?),  so 
ist  doch  hier  die  Angabe  des  Commcntars,  der  den  Verfasser  ein- 
mal (zu  VI,  2)  pushpakdra  nennt,  entscheidend.  Das  Werk  be- 
handelt in  10  prapd/Aaka  die  Art  und  Weise,  wie  die  ric  zu  sdma 
gemacht  werden,  was  ich  als  ein  push  p i kara  »am  fassen  und  so 
den  Titel  des  Buches  erklären  möchte,  cf.  den  Sdmanamen  arka- 
pushpa  II,  1,  t,  y.  Der  Text  findet  sich  Ch.  ys  (S.  1 6S4 ).  99  (Ab- 
schrift von  ys).  220  (S.  171t).  Bodl.  Wils.  3S5.  466;  ohne  Cornmen- 
lar  ist  er  völlig  unverständlich,  da  die  Namen  der  Sdma  sowol  als 
andre  Worte  in  einer  ganz  abgestutzten  Form  erscheinen,  z.  B.  ea- 
tnam  = pancamam,  hdrddiA  = pratihdrddi/i,  ldi.it  r=  stobhdt,  syC 
= raAasye,  dddau  = pddddau,  ddntye  = paddntye,  liyc  = rohita- 
kiilive,  xite  = saindhuxite,  tarc  = rathantarc,  £mc  = pdrthura^me, 
phe  = Saphe,  vane  = cydvanc,  ma^ve  = sdkama^vc,  priye  = Va- 
sish/Aapriye,  turc  = vdrtrature  u.  s.  w.  Glücklicher  Weise  findet 
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dhydya  A jdtagatru  *),  der  aber  leider  erst  im  2ten  prapd/Aaka  be- 
ginnt (das  erste  Blatt  fehlt,  pr.  V — VII  sind  in  den  Unterschriften 
gezählt  als  I — III,  VIII  — X aber  dann  richtig  als  VIII  — X.).  Die 
Benennung  der  Buchstaben  stimmt  im  Allgemeinen  zu  der  in  den 
Prdti^akhyen,  ausserdem  finden  sich  jedoch  auch  viele  andere  gram- 
matische termini,  besonders  dir  die  Accente.  Von  VIII,  5 ab  wird 
das  Uhaganam  behandelt.  Am  Schluss  von  VIII,  8 finden  sich 
erwähnt  die  KdlabavinaA  und  die  (^d/ydyaninaA:  die  Stelle 
lautet:  K-näm  api  pravacanavihita/i  svaraA  svddhydye  (prava- 
cana^abdena  brdhmanam  ucyate  I procyata  ili  pravacanam  I sva- 
dhydye  L he)  I tatlud  (J-nam  (^-näm  api  pr-taAsv.sv.  Tan- 
dy atra  [!]  brahmanddir  brahnuoiavihitaA  [-di h I brdhm.  2te  Iland} 
svaraA  svddhydye  Uhagane).  — IX,  2 ist  ein  Capitel  in  ^loka,  worin 
das  bisher  Gesagte  und  Neues  kurz  zusanunengefasst  wird,  gleich- 
sam eine  Kdrikd:  atba  bhdvdn  (Modificationeu)  pravaxydinaA  pragd- 
nam  (ganam)  yair  vidbiyate  I dreikar«  staubhikani  caiva  padam  vi- 
kriyate  tu  yaiA  II 1 II  dyilvam  (Verwandlung  in  ayi  III,  1,1)  prakri- 
ti m (IV,  1,  2)  caiva  vriddham  edvriddham  eva  ca  (bis  V,  4)  I galdga- 
tam  ca  stobhdndm  (V,  5 — 8)  uccanicam  (V,  9 — 12)  tatbaiva  ca  112  H 
samdhivatpadavadgdnam  (VI,  t — 4)  atvam(VI,5)  drbhdvam  (VI,  6.  7) 
eva  ca  I pragleshag  cdtba  vi^lesbd  (VI,  8 — 10)  Lhe  tv  eva  nibodhata 
M3II  san/krish/am  ca  vikri$h/am  ca  (VI,  1 1 — VII,  2)  vyanjanam  iuptam 
(VII,  1 — 6)  atih/  itam  (VII,  7 — 10)  I dbhdvd/ig  ca  (VII,  11 — VIII,  4) 
vikdrdng  ca  (VIII,  5 — 10:  schliesst:  etena  pradegen  o h y a A sdmaga- 
naA  kalpayitavyaA,  IX,  1 folgen  vikalpd/t)  bhdvdn  Uhe  ’bhilaxayet  * 

’)  Dieser  Comm.  erwähnt  zu  7,10  einen  V d h ii  k a (Bdhvrica?)  „bhashya- 
käia”,  dem  er  „asmadguravaA”  genüberstcllt;  zu  VIII,  5,9  citirt  er:  gra- 
megeyam  ca  J.dngaldndm  evekn  (evaikaP)  iti  vacandt;  zu  VIII,  8 fin. 
die  Kd/iaynniyn;  zu  X,  10,  1 sülraka rapdncav idhyopagran- 
thakdradibhiA  — upagranthakdrena  — sütre  pdncavidhye  ca;  zu 
VI,  2 pushpakdravacandd  va  — sütrakdravacandd  vä  — upagran- 
thakdravacauac  ca. 
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H 4 II  etair  bh.ivais  tu  g.Ayanti  bhüyish/Aini  (sämäni  folgt  im  Accui.) 

svareshu  (pratham.'idishu)  tu  I sämäni,  sha/su  cänyäni,  saptasu 

% 

ilve  tu  KauthumäA  (dve  simani  I mo  «hu  tvä  v.i  [I,  3,  2,  J,  2.  Uh. 

15,  ts]  käh  vavaü)  I u.s.  w.  Es  bezieht  «ich  diese  letztere  Bestim- 

\ 

mutig  wol  eben  nur  auf  den  Uhagäna,  da  sie  sich  sonst  im  grellen 
Widerspruche  befindet  gegen  die  Praxis,  cf.  B.  p.  LXVI. 

Eng  dem  Inhalt  wie  der  Form  nach  schiiesst  sich  an  dieses  sütram 
ein  anderes  an,  sämatantram  genannt:  in  15  prapä/Aaka,  die  sich  in 
durchschnittlich  je  10  da^aka  zertheilen:  Bodl.  Wils.  504  b.  — Ch. 
290  enthält  auf  97  Blättern  den  (Kommentar  eines  Ungenannten  dazu 
(fol.  1 — 4.  8 — tl.  51.  52  u.  s.  w.  fehlen).  Auch  dieses  Werk  ist 
ohne  den  Comnt.  völlig  unverständlich.  Es  behandelt  den  Accent 
und  die  Betonung  der  Silben  in  den  einzelnen  Versen.  Oer  Comm. 
schiiesst:  samäptam  id.nn  Chandogasambandhikam  SämatantrA- 
bliidliänam  vyäkaranam  II  «varamätrAkramalaxanena  prasiddhaheto(A) 
svararatnakogam  I vicArya  fistram  svararatnabhanJam  ^mtängalaiam 
parilaxilavyam  II. 

Wir  kommen  nunmehr  zu  dem  sütra  des  LAsyAyana  (dessen 

Namen  ich  aus  P.biini  oder  dem  ganapi/ha  nicht  nachweisen  kann 
* 

cf.  aber  Wih.  Ar.  K.  III,  I LahyAyani  BhujyuP),  der  im  gana  kirta 
zu  P.  VI,  2,  57  gekannten  und  in  den  schob  zu  Pan.  häufig  erwähn- 
ten £;ikhä  der  Kautbuma  (cf.  oben)  zugehörig.  Der  Text  findet 
sich  allein  Bodl.  Wils.  585.  467.  510  (?  fragm.,  in  welchem  Bhan- 
ditäyana  citirt,  cf.  unten)  in  10  prapArAaka,  die  wiederum  in  pa/ala 
und  kandik'i  zerfallen ; und  mit  dem  vortrefflichen  (Kommentare  des 
AgnisvAmin  ib.  584.  (A.  D.  1477);  E.  I.  II.  287.  371  ; Chamb.  456. 
prap.  I — VII  umfassen  die  gemeinsamen  Bestimmungen  über  die 
Somaopfer  (er  beginnt  atha  vidhyavvapade^e  sarvakra l vadhikA- 
raA);  prap.  VIII,  1 — IX,  4 behandelt  speciell  die  einzelnen  ck  Aha  A 
(Väjapeya  VIII,  tt.  12.  R.ijasüja  IX,  1 — 5);  IX,  5 — 12  die  einzel- 
nen ahlnAA  (a<;vamedlia  IX,  9 — tl;  cf.  Vlj.  S.  spec.  II,  208  seq.); 
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X,  I — 20  die  einzelnen  satrdni.  Lity.  schliesst  »ich  ganz  eng, 
obwol  nicht  der  Reihenfolge  nach,  an  das  Pancavinga  und  Shad- 
vinga  an,  auf  welche  er  sehr  oft  durch:  tad  uktam  brdhmanena, 
oder  iti  brdhtnanam  hhavati  und  einmal  (VII,  10)  durch:  tathd  pu- 
rdnam  Tänrfam  (ye  brdhmandvachedds  t.in  purduam  Tan  Jam  ity 
upacaranti.  Agnisv.)  hinweist.  Citirt  werden  sehr  häufig  ^!dn<fi- 
lya,  £dn«#ilydyana,  Gautama,  D hdn an jayya,  der  kalpa 
oder  arsheyakalpa  (stets  auf  Magaka  bezogen  von  Agnisvdmin), 
einmal  auch  wirklich  Magako  GdrgyaA  VII,  9 ult;  £aucivrixi 
(IX,  5 yathaivdrsheyakalpena  kritam  iti  £.);  ferner  Xaira- 
kalambhi  (X,  10.  13.  y a t h a i v d r s h e y a k a 1 p e n o k t a m iti  X.) ; 
Rdndyoniputra  VI, 9;  Ldmakdyana  VI, 9.  VIII,  5. 11 ; Vaiyd- 
ghrapadya  VI,  9 (gekannt  im  g.  Garga  P.  IV,  2,  105;  £at  Br. 

A 

X,  6,  1 1 heisst  so  ßuctila  Agvatardgvi : also  Taitt.  ?) ; £ d t y d y a n a - 

A 

kam  I,  2 (citirt  auch  von  Apastamba  bei  Ydjnikadeva  zu  Kdtydy. 
VII,  5,  7.  (Jd/ydya  n a A selbst  citirt  den  Gautama  und  (^dndilya  bei 
Ydjn.  zu  Kdtydy.  XI,  1 , t6 ; gehört  diese  ^)dkhd  also  etwa  zum 
S.  V.?  nicht  zu  den  TaittiriyakdA,  wie  im  Caranavydha  behauptet 
wird?);  Qd/yayaninaA  IV,  5;  Kautsa  X,  2;  Vdrshaganya 
X,9;  Bhdnditdyana  III,  9,1  (gekannt  im  gaoa  agva,  P.  IV,  1, 
110);  die  £aiankdyaninaA  (^al-yana  und  die  Gegend  £dl-ya- 
naka  ist  gekannt  im  gaoa  rdjanya  P.  IV,  2,  53;  die  gal-yandA  ge- 
hören beim  schol.  P.  V,  3,  112  zu  den  dyudhajivinaA  bei  den  Vdhl- 
kdA,  welche  die  Kasteneintheilung  anerkennen.  £dlanki  findet 
sich  im  g.  paila  II,  d,  59-  gehört  also  auch  darum  nicht  zu  den 
prancaA)  IV,  8;  endlich  ein  zweiter  Gautama  II,  9.  VI,  t 
zweimal:  unterschieden  von  dem  obigen  durch  den  Beinamen  stha- 

A 

v i r a (cf.  Taitt.  Prdtig.  II,  5.  Aitar.  Araoy.  III,  2 sthaviraA  Qdka- 
lvaA),  welcher  Titel  nach  Burnouf  sur  le  ßouddh.  288  besondere 
Geltung  bei  den  Buddhisten  erhielt.  Oft  erwähnt  Ld/ydyana  seine 
dcarydA,  natürlich  ein  sehr  vager  Begriff:  so  6,  1 tisrishv  ded- 

4 
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rjUiariUi  (ipa*.  u rmm  1 'au*  HMtt  pnyoge,  kas- 
güt,  »aritei  i eraa  kicinar  jl»  l *r«t  ÜkipiiA  I imrilu 

pckt  der  l.omm.  n V L l Ujb^b:  nküuwiiUala  ibno- 
pm  grüntri  Ooanidua  dyiia  Etfakeii,  tatr»  w Tindake 
praraeane  imnati*.  usoaa  ,totrx*iuIun  ralpMi.  xadrakAptic  ca  I 
asy  a tTäcärrarya  (des  Luy.  pratitna  iJrnkxatmfciHfj  (I,  I,  |) 

dayas  teshim  itoimiAii  ulpnitarraL  — Der  f nan  Lässt  sich 
übrigens  au t Ci  täte  ucki  »sei  eia.  riwui  erwähnt  er  da*  D rä  - 
kjJjisaktn  Uh,  einmal  Räniyaniye  SHa,  rinm.il  den  Ni- 
diaakira  lS9h  — Za  den  oben  angeführten  Steilen  ans  dentPan- 
carinca  tage  ick  hier  die  wichtigeren  triäiUeruiigen  and  Veränderun- 
gen in  >ien  entsprechenden  Regeln  an*  Liniiaaa:  VIII,  2 (Pancar. 
tb, 6)  Niskideska  tisro  nutiti  pirtiitu  Nisk id igrimasya  rasel 
I tesbäm  kämam  (mack  Belieben)  irarnia  bhunjita  uinnm  (järni- 
kam  airgram  iti  I j ane  tisro  usatiti  näjanyabamihur  jano  (karmi- 
nyatrit,  rarniotarattit  Ag.  4 brähmana*  saminajaaa  (srajilira- 
Irät  Ag.)  iti  £indi  ly  ah  I ririhyo  jaaah  (srasminn  era  Tarne  yo 

rivibyo  na  gotrena  sambadhy  ate).  sagotraA  (ar  Gäbt  ah:  worüber  sehr 
* 

specielle  Gesetze  Afral.  fr.  ALL  10 — 13,  im  prararadbyiya  und  in 
den  gribya) samina  jana  iti  Dkiaaajayyahl  pratirefo  janapado 
(samipo  janapado  yalbi  Yaudbeyi  Ärjuniyaai  [gana  rijanya  P.  IV, 
2,  53]  iti  Ag.  et  Pan.  V,  3,  117)  jano,  yatra  (srasam)  raset  sa  ta- 
rn i n a j a n a iti  £indilyiyanaA  I.  Zugleich  bemerke  ich  hier, 
das«  die  Anwesenheit  der  {üdra  bei  den  Grrrmonien,  jedoch 
tiutttrhalb  der  Opferstätte,  gestattet  war,  was  aus  dem  Gebot 
hervorgebt,  dass  man  während  der  d ix  a niebt  mit  ihnen  sprechen 
»olle  III,  3.  Hie  und  da  tritt  ein  £Ü<lra  auch  handelnd  auf,  obwol 
•lets  in  verächllicber  Stellung:  ct  IV,  3,  5 aryo  (vaif\o  Ag.)  an- 
larvedi  — haliirvedi  rüdraA  I arvibhive  ya*  kaf  cänryo  varwa/i 
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(brähmano  vä  xatriyo  vi  Ag.).  Auch  ihre  Lage  also,  gleich  wie  die 
Her  N i s h ä d a , war  damals  noch  nicht  s o grausam,  als  später.  To- 
leranz war  noch  nölhig : war  ja  doch  das  streng  brahmanische  Prin- 
cip  noch  nicht  einmal  bei  den  nächsten  irischen  Stämmen  überall 
anerkannt.  Dies  ergiebt  sich  deutlich  genug  aus  dem  Folgenden. 
Vor  den  vratyastomdA  wird  von  Ld/y.  VIII,  5 eine  Verwün- 
schungs-Ceremonie  behandelt,  $yena  Falke  genannt,  die  nicht  im 
Pancavin?a,  wol  aber  im  Shadvinga  (IV,  2)  gelehrt  ist  Es  werden 
dabei  die  von  P;Wj.  V,  3,  112  seq.  erwähnten  Stämme  geschildert: 
vrdtindndm  yaudhdndm  putrdn  anücandn  ritvijo  (zu  Priestern) 
vrinita  gyenasyd’rbatdm  eveti  (^ändilyaA  ( ndndjdtiyd  aniyatavrit- 
taya  utsedhajivina/i  sanghd  vrdtdA,  siehe  Väj.  S.  spec.  II,  107,  vrd- 
tdndm  karma(nd?)  vrdtakarmand  jivanti  vrdlindA,  siehe  P.  V,  2,  21,  I 
arhatdm  eva  varauam  karlavyam  iti  Agn.).  Während  im  Be- 
ginn des  SiUra  an  den  ritvij  die  9 Foderungen  gestellt  wurden,  dass 
er  sein  müsse:  drsheyaA  (d  dafamdt  purushdd  avyavachinnam 
drsham  yasya),  anücanaA  (gishyebhyo  vidydsampraddnam  yaA  kri- 
taväu),  sddhucar anaA  (sha/su  brdhmanakarmasv  avasthitaA,  pra- 
gastakarmd)  vägmi,  anyt\ndngo  ’natiriktdngo,  dvesatag  ca  (andre 
Lesart,  die  Agn.  selbst  angenommen,  ist  dvajrasa/af  ca,  prarad- 
natag  cd  ’nyünaA ; pramdne  pramdne  dvayam,  dvayam  samam  yasya ; 
er  citirt  dann  die  Kdrikd : adhag  cordhvam  ca  ndbhes  tu  samo  yaA 
syät  prama/iataA  I pdddugushrhdgravish/abdhaA  sa  vai  dvesata 
ucydle  iti),  anatikrishno  ’natigvetaA  ( ndtibdlo , ndtivriddhaA),  be- 
gnügt La/y.  sich  hier  damit,  eine  einzige,  die  zweite,  Forderung 
als  wesentlich  herauszuheben  *).  Der  Titel  arhat  fiir  Lehrer,  spä- 
ter ausschliesslich  buddhistisch,  conf.  Bum.  Buddh.  290.  294. 

*)  Woran»  übrigens  ersichtlich,  dass  auch  bei  den  nichtbrahmanischen  in- 
dischen Ariern  die  Tradition  der  vorväterlichen  Lieder  und  Gebräuche 
in  Ehren  stand  (von  Geheimlehren  der  brahmanischen  Xatriya  berichtet 
der  Comm.  zu  Vrih.  Arany.  Ma.  V,  2,  10.  11.  VI,  2,  8 Pol.). 

4* 
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findet  tick  int  £aL  Brahm.,  Taitt.  Ara  uv.,  und  ist  gekannt  im  ga/ia 
brähmana  P.  V,  l,  |2d.  Die  v a ud  hä h und  die  arhanta/i  sind  die 
Vorgänger  der  räjanyäA  und  brähmanä/t.  Nach  Angabe  einiger  Ver- 
schicdcnbeiten  von  den  brahmanischen  Opfergebräuchen,  auch  in 
Bezug  auf  die  Särna,  (ährt  Li/jljrani  dann  mit  den  Worten  des 
ShaJvinga  fort:  lohitoshnishä  lohitaväsaso  nivitä  (kan/A älambitasü- 
träA)  ritvija/i  pracareynr  upotaparushä  (upotäA  kaneukinag  ca  paru- 
»häg  ca)  ujjyadhanvänaA:  Die  Binder,  die  der  Priester  als  Opferlohn 
erhält,  müssen  irgend  einen  Fehler  haben,  ki/ta  an  den  Augen,  kliora 
an  den  Füssen,  kü/a  an  den  Hörnern,  oder  banJa  am  Schwänze.  — 
Aus  dem  Capitcl  über  die  vrätyastoma  VUI,  6,  das  sich  im  Gan- 
zen  auf  eine  getreue  Erklärung  des  Pancavinga  beschränkt,  hebe 
ich  Folgendes  aus.  Es  beginnt:  vrätyastomairyaxyamä/iäA  prithag 
agnin  ädhäya  (agnyädhänäui  krilvä)  yajnopakara»äni  ccsh/vä  (yajna- 
sädhanäni  dravyä/ii  arjayitvä)  ya  eshäin  adhyayane  ’bhikräntitamaA 
syäd  (ahhikräntä  adhvayanena  sarva  ime  abhikräntinaA),  abhijanena 
vä  (kult-ua  vä  adhika/i  syäl),  ladabhäve  ’pi  bhngaläbhena  (dravyaval- 
t an i a/x  sy.it),  tasya  gärhapate  dixeran  hhaxäng  cänubhaxayevu/t  I Das 
Wort  jyäbroda  wird  erklärt:  dlianushkcnä  ’nishunä  (akäiu/ena  al- 
pakena  dhanush.i)  vrätväA  prasedhamänä  (lokam  träsayantaA)  yanti 
sa  jyährodaA.  Das  Wort  vipalha  ferner:  Präcyaratho  ’nästiroo 
vipathaA  (utkramya  panthänatn  yätl  vipatba/t  Agn.).  Nach  Auf- 
zählung der  einzelnen  vrätyadhanäni  heisst  es  dann:  te  (grihapali- 
mukhyä  vrätyAA)  trayastri/igata(gäA?)  ntvigbhyo  dady  u/i  I vrätyehhyo 
vrätyadhanäni  yc  vrälyararyäyä  aviratäA  (anavasitäA)  syur,  brahma- 
bandhave  vä  M ägadhadegiyäya  (bandhushv  asya  hrahma  avasthitam 
na  tasminna  [smin  mit  viräina ?]  so  ’yain  brahmabandhu/t  [das  Wort 
räjanyabandhuA  wird  auch  öfters  in  einem  verächtlichen  Sinne  ge- 
braucht], Mägadhad.  mägadho  näma  gavanaA,  vandi  siitaniägadha- 
vandina  ity  ucyante  [ucyate?],  «hat  mägadho  mägadhadegiyaA  [P.  V, 
3, 67],  asampayanaA  [:']  nodghä/ilagiräs  tu  [?],  mägadham  ca  karoti,  sa 
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ucyate  inagadhade^iyaA  I apare  bruvatc  Mägadho  Hera  iti  tasmin  ya  ut- 
pauuaA  sa  Mä-yaA  I pürva  eva  tv  arthaA),  yasmä  ctail  dadati  tasminn  eva 
(vat  kimcit  kalmasham  tat)  mrijänä  yantiti  hy  aha  I.  Man  ist  wol  be- 
rechtigt, aus  dieser  Gleichset/.ung  der  M ägadh  a -Brahmanen  (denn 
sicher  ist  nur  diese  Bedeutung  festzuhalten)  mit  den  unverbesserli- 
chen vrdtya  zu  schliessen,  dass  damals  in  Mägadha  der  Buddhismus 
mit  seinen  antibrahmanischen  Tendenzen  blühte.  Es  ist  dies  also 
die  frühste  Erwähnung  desselben.  Das  Fehlen  dieser  beiden  Worte 
im  Pancavin^a  ist  bezeichnend  für  den  Zeitraum,  der  zwischen  ihm 
und  dem  sütra  des  Lä/v.  verfloss.  — L.  Fährt  fort:  vrätyastomair 
isb/va  traividyavn'tti/«  samätish/heyuA  (dvijänäm  adhyayanam  ijyä  dä- 
mm ity  etadädi),  teshäm  (ish/avrätyastoniänäm)  tata  ürdhvam  bhun- 
jitd  ’pi  cainän  kämam  yäjayet.  — Die  Verschiedenheiten  bei  den 
Opfern  an  der  Saras  vati  und  Drishadva  ti  sind  schon  oben  be- 
merkt worden. 

Nur  ^äkhä-arlig  verschieden  von  dem  sütra  des  Lä/yäyana  ist  das 
desDrdhydy  arca,  der  Schule  des  R dn  d ya  n iy  a zugehörig,  also 
der  Familie  des  Vasish/ha  (cf.  g.  na</a  P.  IV,  1,99);  auf  sein  sütra 
möchte  ich  daher  die  Worte  des  Rämakrishna  beziehen,  wenn  er 
in  dem  Beginn  seines  schon  früher  erwähnten  vortrefflichen  Com- 
mentars  zu  des  Paraskara  grihya-  sütra  (E.  I.  II.  4-l0.  p.  58  a.)  neben 
den  Kdtydyanasütranucdrina/i  VäjasaneyinaA  die  Vdsish/Aasütrd- 
nncärinaA  ChandogdA  erwähnt:  es  ist  mir  wenigstens  sonst  kein  die- 
•tn  Namen  tragendes  S.  V.  sütra  bekannt.  Die  Verschiedenheit  von 
Läfyäyana  beschränkt  sich  fast  nur  auf  die  andere  Eintheilung  des 
im  Ganzen  völlig  gleichen  und  in  gleichen  Worten  dargestellten 
Stofles.  Einen  vollständigen  codex  des  Textes  habe  ich  noch  nicht 
gefunden,  wol  aber  Anfang  und  Ende  in  zwei  verschiedenen  Com- 
mentaren.  Bodl.  Wils.  398  (4i  fol.)  und  403  (50  fol.)  enthalten 
beide  eine  Audgdtrasdrasamgraha  genannte  Bearbeitung  von  Ma- 
ghasvdmin’s  (Makhasv.  3te  Hand,  Madhvasv.  2te  Hand  auf 
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4l  a.  in  J9S)  ConnuenLare  zu  den  beiden  ersten  Ad  h y 3 y a (in  6 pa- 
/ala,  24  klianr/a),  ein  Werk  des  Rudraskanda.  4o4  schlicsst  mit 
dem  6ten  pa/ala,  während  398  noch  den  ersten  (also  25sten)  khanrfa 
des  dritten  AdhyAya  erklärt;  sein  Verhältniss  zum  sAtra  und  zu  Ma- 
ghasvAmin  gicbtR.  so  an:  pancavinfabrAhmanavacbAkhoktAm  Arsheya- 
kalpoktäm  k/iptim  cA  ’ngikritya  tadapexArthopade^Aya  DrAhyAya- 
/liya^ästram  pranicam  athäln  vidhyavjrapadcfc  sarvakratvadhikära 
ilyArahhya  I asmint  sütre  kvacit  sanidchavishaye  nirnayaA  kriyate, 
kvarid  arthapratibhAse  avirodhena  nirvAhaA,  kvacit  punaruktaprati- 
bh.lse  upa\ogavi;eshakathanaiu,  kvarid  anuktopasamhAraA,  atra  sar- 
valra  tathA  tathA  dar^ayishyAmaA  I talra  bhagavatA  bhAshyakArena 
(;rutyarthAnugAminA  sütroktArthamAtram  eva  vivritam,  na  krilsnaA 
prayogaA  pradar^itaA  I ato  vyAkhyAnam  kriyate  sukhAvabodhArtbam  I. 

— Zu  den  letzten  6 pa/ala  (26 — 31,  oder  IX,  2 — X,  4,  entsprechend 
LA/y.  IX,  5 bis  X,  20)  findet  sich  Chamb.  55t  (auf  58  fol.)  der  vor- 
treffliche Comm.  des  Dhanvin  aus  dem  Geschlecht  des  Ka^yapa 
(schliesst:  NidAnaKnlpagranthAdi  sütrA/iAm  da^akam!  cayat,  tatra 
DrAhyJyane  Dhanvi  dipam  Aropayat  sphu/am),  in  welchem  der  Nid,i- 

4 

nakära,  KalpakAra,  Upagranthakära  (!),  AtJvalAyana,  KAtyAyana  u.s.  w. 
tüchtig  cilirt  werden.  lieber  die  Topographie  an  der  Sarasvati  giebt 
er  Folgendes:  Sarasvati  pratyaksrotAA  pravahati,  tasyA/i  prAgbhAgA- 
parabhAgan  sarvalokapratyaxau,  madhyamas  tu  bhAgo  bhdmvAm 
antar/iitamagnaA  pravahati  — Plaxaprasrava/ianAma  Sarasvatiunilam 

— armA  nima  ciramtanagrAmanivasAA  — tirthavi^eshaA  TripIazAva- 
hara/iani  ili.  — AdhyAya  UI,  l,  2 (pa/ala  7,2)  — IX,  t (pa/ala  25,4) 
fehlen  also. 

Weil  bedeutender  ist  der  Unterschied  des  LA/vAyana  von  KA- 
tyAyana*), der  in  seinem  dem  weissen  Yajus  gewidmeten sülra  von 

•)  Die  Lehrer,  welche  K.  eitirt,  sind  die  folgenden:  Kä^akritsni  IV,  3, 
17  (eitirt  von  BAdaraya/ia  Colebr.  I,  32S;  gekannt  im  gana  upaka  P.  II, 
4,  69,  und  im  g.  arihana  P.  IV,  2,  80);  Bädari  IV,  3,  18  (eitirt  von  Bä- 
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XXII,  1, 1 bis  XXIV,  7,  37  die  ckähdA  (bis  XXII,  II,  35),  «hinäA 
(bis  XXIII,  5,  35)  und  die  s a t r ä n i behandelt,  wie  sie  C h .4  n d o - 
gyaveda vihitäni.  Text  E.  I.  II.  2844.  Ehanib.  732.  Ein  kurzer 
Commentar  Chainb.  639.  K a r k o p ;i  d h y ;i  v a ’ s Comm.  (=  M)  in 
einem  sehr  guten  Manuscript  aus  der  nunmehr  in  die  ßodleiana 
übergegangenen,  sehr  werthvollen  Sanskrithandschrifken-Sammlung 
des Rev.  Dr. W.  II.  Hill.  Yäjnikadeva’s  Comm.  zu  XXII  fehlt : 
I«  XXIII  E.  L H.  1362  (fol.  13.).  2671?  zu  XXIV  E.  L H.  752.  (p. 
üS.).  1362  (p.  40.).  — Ich  hebe  hier  nur  dasjenige  heraus,  was  sich 
auf  die  oben  herbeigebrachten  Stellen  aus  dem  Pancavinga  bezieht: 
also  XXU,  1,  29  vaigyo  jano,  rajnnya/i  sam.4najanaA  gruteA  (was  sich 
wol  auf  das  £at  Br.  beziehen  soll,  wo  mir  eine  dergl.  Stelle  aber 
nicht  bekannt.  Im  Pancavinga  steht  nichts  d a von.).  30  gnlmyü- 
bbojanam  Nishädänäm  mrinmay.4p.4nam  ca  (conf.  oben  nach  L. 
trshäm  äranyam  darf  er  essen).  Bei  dem  Opferlohne  des  vigvajt- 
rbilpa  giebt  K.  folgende  nähere  Bestimmungen:  XXII,  2,  24  äji- 
neyän  (agvän)  A p a r ajane  (dadyat),  Präcyeshu  bastinaA,  ag vata- 
nrathän  Udicy  eshu.  — Zu  dem  Anzuge  der  Priester  beim  gy  ena 
fugt  X XXII,  3,  IS  noch  ka  1:1  p i naA  (bhasträvantaA  Karka)  hinzu. 
(vrjtyäA  tripurusham  patitas.4vitrik.4h  Karka).  — jy.ihrorfa  wird 
erklärt  XXII,  4,  1 1 ayogyam  dhanus  tadäkhyam  (jyähräsena  yad  ayo- 
gyam  dhanuA  tat  Karka).  Ibid.  22  M 4 g a d h a d e g i y .4  y a brahma- 

daräyana  Colebr.  I,  328  und  von  Jaimini  Colebr.  1,  296);  Vatsya  (ge- 
nannt im  £at-  Br.  und  im  g.  garga  P.  IV,  1,  104)  I,  1,  12.  3,  6.  5,  13.  IV, 
3,  18.  IX,  5,  27;  Kärshnnjini  (citirt  von  BtidarAva/ia  (der  seinerseits 
gekannt  im  g.  nnr/a  P.  IV,  1,  99],  Colebr.  I,  328,  zu  vergleichen  sind  die 
krishnäjina-kmhnasnndaräA  g.  tika  and  g.  upaka  P.  II,  4,  68.  69) 
1,6,23;  Jätükarnya  (gekannt  im  g.  garga  P.  I V,  1,  105.  Vrih.  AV 
Knnv.  II,  6.  3,  Schüler  des  Yaska)  IV,  1,  29  XX,  3,  17.  XXV,  7,  34.  cf. 
Colebr.  1,  144.  Hoth  zur  Lik  65 ; B h a ra  d v 4 j a I,  6,  21.  Verfasser  eines 
Taittiriyasütra;  Laugäxi  I,  6,  24,  ebenfalls  Verfasser  eines  Taittiriya- 
sitra;  citirt  im  kn/hnkam  bei  Yäjn.  zu  käty.  IX,  9,  6,  auch  I.oAäxi  ge- 
nannt, conf.  KauthumalaukaxuA  g.  karta  P.  VI,  2,  37.  Colebr.  1,  17  (zum 
S.V.!).  144. 
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bandhave  dazi/iakilc  vrilyadhanäni  dadyuA  ( Migadhadeganiräsi  yaA 
sa  brahmabandhubhir  j.iyatc  tasmai  I apare  tu  Migadham  geyam  dhuA, 
lalra  yo  deciia  Utiad  asam.iptau  deglya  ily  ucyate  tasmai  I Karka).  — 
Die  Opfer  an  der  Sarasvati  werden  geschildert  XXIV,  6,  10  bis 
7,  10  ohne  wesentliche  Abweichung. 

Demselben  kAtydyana  wird  nun  ferner  noch  ein  speciell  auf 
den  S.  V.,  und  zwar  auf  den  pratihilra  (Refrain?)  bezügliches 
siitra  zugeschrieben;  ein  Dagatayi  genannter  Commentar  dazu, 
verfasst  durch  den  schon  oben  als  Krklärer  des  kalpasütra  erwähnten 
Varadarä  ja  befindet  sich  Bodl.  Wils.  J.9l  a.  (fol.  62 ) und  umfasst 
15  khaiu/a;  den  Namen  Dagatayi  und  die  erste  Regel  erklärt  er 
wie  folgt:  vixya  br.ihma/iasiUropagranthanidänatadvyäkhyäA,  idam- 
tipratyayaA  siinn.ün  mlii-chando*’dhidaivatani  II  bhaktayaA  patica 
yajneshu  viniyoge  ca  samkramaA,  ilimc  dargavishyante  dagi  ’rtlii  iha 
yatnalaA  II  atha  bhagavin  Kitydvano  vaxyam.inam  kariua  nirdigati 
athitaA  pratihirasya  ny.iyasamuddegam  vydkhydsyd- 
maA  I iha  khalu  upagranthakalpabrihma/ioktinim  jyotish/omidivig- 
vas/i jimayanaparyantin.ini  ek.ih.ihinasatr.viim  xudrakalpo ktiii.iiu 
ca  jyotish/omadvädacäbavivirindm  ( vik. ? ) yatli.lyoga/n  samyata(!)- 
siddhayaA  priyageittidivishaydg  ca  ny.iy.iA  p/ish/.inukalpidayag  (!)  ca 
simn.im  prayogaprakira  uktiA  I atha  eshv  eva  prayujyam.ininim  säm- 
nim  pratih jrabhaktis  tad  anushvangena  ca  simnimida//>tipratyayop.i- 
ya/i  sani.inaiiäiiiadhcyänäm  viniyogavyavasthi  charnuaua(!)-nidhatiü- 
n.iiii  pratihärikhye  granthe  vaxyate  atas  tadupayog.it  pratihdra- 
sya  ye  ny.iyäA  tatparibli.Uliik.ls  tesh.lm  samuddegam  samxiptam 
laxa/iam  vaxy.iina  ity  arthaA.  — Als  die  fünf  b hakt ayaA  (Aus- 
schmückungen?) der  s.inia  in  ihrer  Recitation  beim  Opfer  werden 
von  Ajitagatru  zu  Pushpas.  VI,  2,  1 genannt:  prastiva,  udgilha, 
pratihira,  upadrava,  nidhanam.  Li/ydyana  behandelt  dieselben 
im  6ten  und  Tteii  Buche,  wo  überhaupt  die  ganze  sdmavidhdnam 
genannte  Classification  und  Modification  der  Sima  gelehrt  wird. 
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Als  zehntes  in  der  Reihe  der  Sdma-sutra  erscheint  nunmehr  das 
grihyasAtram  des  Gokhila  (genannt  Bhdrgava  K.  1.  11. 
430.  pag.  51  b.)  — Die  grihyasAtra  behandeln  im  Allgemeinen 
einen  und  denselben  StofT  mit  dem  dcära  (Herkommen)  genannten 
Tbeile  der  dharma^stra:  sie  begleiten  den  brahmanischen  Inder 
durch  alle  seine  sanskära  von  der  Erzeugung  bis  zum  Tode.  Wenn 
sich  nun  auch  der  Natur  der  Sache  nach  nur  wenige,  gelegentliche 
Uebergangspunkte  zu  ihnen  in  den  Brähmaua,  in  denen  ja  ganz  an- 
dere, als  weltliche,  Gegenstände  behandelt  werden,  finden  lassen, 
wie  ich  z.  B.  oben  das  Adbhutabrähmana  als  einen  solchen  bezeich- 
net habe,  wozu  sich  ferner  noch  das  vorletzte  Capitel  des  Vribad- 

4 

Aranyaka  gesellt,  so  enthalten  sie  doch  darum  nicht  minder  alter- 
thümlichen  Stoff;  indess  scheint  es  allerdings,  als  ob  ihre  Abfassung 
erst  einer  verhältnissmässig  späteren  Zeit  angehöre,  als  die  der 
kalpa-  und  ^rautasAtra:  eines  Theils,  weil  ihre  Zahl  eine  ziemlich  ge- 
ringe (ich  kenne  nur  etwa  6)  ist,  und  andern  Theils,  weil  sie  nur 

A 

Verfassern  beigelegt  werden,  wie  A^valäyana,  (yänkhäyana,  P.iras- 
kara,  Gobhiia,  die  jedenfalls  von  der  Zeit  der  puränaprokta- 
kalpa,  wie  deren  schon  Pänini  IV,  3,  105  von  denen  seiner 
Zeit  angehürigen  trennt,  und  zu  welchen  alten  der  schol.  daselbst, 
wol  auf  Patanjali’s  Aucloritat  hin,  den  Paingin  und  Arunapa- 
räjin  rechnet,  durch  einen  sehr  bedeutenden  Zeitraum  getrennt 
sein  müssen,  da  ja  z.  B.  selbst  der  ä^maratha/i  kalpaA,  der  von 

4 

Acvaläyana  als  Auctorität  citirt  wird,  vom  schol.  ebendaselbst 
ausdrücklich  als  nicht  puräuaprokta  bezeichnet  ist*).  — Das 
sülra  des  Gobhiia  umfasst  4 prapä/ftaka,  Chamb.  92.  294,  1.  223. 
Bodl.  Wils.  465  (lter  prap.).  Comment.  dazu  von  Naräyana,  Bodl. 

*)  Unter  den  Yajnavalkyäni  brühma/iäni  ebendas.,  auch  im  vdrtika,  und  bei 
IV,  2,  66  kann  wol  nur  das  <^atapatha-brähmn/iam,  ganz  oder  von  XI 
bis  XIV,  gemeint  sein,  das  somit  also  von  Patanjali  schon  als  nicht  pu- 
ränaproktam  betrachtet  wurde! 


Digitized  by  Google 


58 

Wils.  72,  eine  Paddliati  (Grundriss)  dazu  von  Väsudeva,  CliamL. 
331.  221. 

Von  der  Stufe  der  sdtra  treten  wir  herab  zu  der  letzten  Stufe, 
der  der  Parif  ish/a,  Upagraulha,  Xudrakalpa  (anders  wenig- 
stens kann  ich  diese  beiden  letzten  Bezeichnungen,  die  uns  mehr- 
fach oben  in  den  Coinmentarcn  der  behandelten  Werke  begegnet 
sind,  nicht  erklären,  da  ich  sie  sonst  noch  nicht  angetroflen  habe), 
der  Padilhati  und  der  Commcntare. 

Unter  ihnen  nimmt  jedenfalls  den  ersten  Platz  in  Anspruch  der 
(dem  Comin.  nach  von  einigen  sogar  als  gribydntarain  betrach- 
tete) dem  Katydyana  zugeschriebene  Karma  prad  ip  a,  in  Qlo- 
ka’s,  gedruckt  als  d h a rm a ; ds  t ra  (siehe  Gildem.  bibl.  ind.  no.301) 
unter  dem  Titel  Kd ty ;iy a nasarn h i t d , in  .1  prapi/Aaka ; er  be- 
ginnt: atli.ilo  Gohhilokl.in.im  anycshdm  caiva  karmandm  I aspash/d- 
nim  vidhim  samvag  dar§ayishye  pradipaval  II  Paris,  bibl.  nationale 
Dev.  170.  Clvamb.  t06.  Bodl.  Wils.  392.  465,  Coinmentar  dazu  von 

« A 

(A^Arka)  A £ d d i t y a , Sohn  des  Cakradhara,  Chamb.  134.  361. 370,  6, 
der  im  Beginn  seine  Quellen  so  aufzählt:  grihyasamgraha -Ld/yd- 
yana-Khädiragcihya-Väsish/Aa  (Jurist)  -Manv-  Atri-Vishnu  - Hdrita- 
Bauddhdyana-Yogi^vara  (= Ydjnavalkya,  Jurist) -Pairhinasi-Brähma- 
Pddma-Vaishnavddlui  ^.isträ/d  vimri^ya  — . Ausser  ilinen  citirt  er 
noch  C.Vydvana,  Vriddliamanu  etc.  — Nicht  zu  verwechseln  mit  die- 
sem Werk  ist  die  ebenfalls  den  Namen  karmapradipa  ( -pik J ) tra- 
gende paddliati  des  Kdmadeva,  Chamb.  457,  4,  zu  Päraskam’s  Kd- 
tiya-grihyasdtra. 

An  Kdty.iyana’s  Werk  schliesst  sich  ferner  G o h h i I d c d r y a s u - 
ta’s  grihyasamgrahandnta  pari^ish/ani  in  205  (doka’s,  Bodl.  Wils. 
504  c.  — Ferner  G ob  h iliye  £rdddhakalpabhdshyam  von  Mahdpan- 
Jita  Mahdyagas,  Chamb.  2.92,  2.  293  («9  fol.).  294,  2.  — Gobh  iliye 
navagraha^dntipari(ish/am  in  212  gloka.  Astrologisch.  Chamb.  4o4. 
— Chandogdhnikapaddhali  von  dem  schon  mehrmal  erwähnten 
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gelehrten  Rdmakrishna  (conf.  Colebr.  1,  230.  234),  Ch.  193  auf 
83  foL,  worin  er  mit  seiner  gewöhnlichen  Belesenheit  Stellen  aus 
circa  25  Juristen  citirt,  was  zur  Identificirung  der  kleinen  dharnia- 
<;astra  (cf.  Gildemeister  1.  c.)  sehr  wichtig  ist.  — Nur  aus  Cilaten 
kenne  ich  das  in  ^loka’s  verfasste  I)  d 1 b h y a pari^isli/ani.  Setzt  des- 
sen Existenz  etwa  ein  Ddlbhyasütram  voraus?  Der  Name  Ddlbhya 
erscheint  häufig  in  der  Chdndogya  Up.,  so  III,  12  Dhävako  D.'d- 
hhya/<,  III,  S Caikitayano  DdlbhyaA,  und  ist  gekannt  im  g.  Garga 
P.  IV,  1,  105.  — Eine  ganze  Sammlung  kleiner,  zum  S.  V.  gehöri- 
ger Pari^ish/a  findet  sich  Bodl.  Wils.  466  auf  54  Blättern.  So  späten 
Ursprunges  dieselben  auch  sind,  so  haben  sie  doch,  wie  alle  kärik.i, 
einen  grossen  Werth,  weil  sie  gewöhnlich  in  gedrängter  Kürze  die 
allgemeinen  Puncte  angeben,  die  sonst  in  den  Sütra  und  ihren  Com- 
mentaren  weitläuftig  oder  auch  gar  nicht  auseinandergesetzt  wer- 
den: es  ist  eine  Art  versus  memoriales : l)  sdmagdndm  chandas, 
dem  Gärgya  zugeschrieben,  beginnt  wie  das  NiddnasiUram:  athd- 
ta$  chandasdm  vicayam  vydkhydsydmaA,  am  Schluss  brdhmaudt  Tdn- 
dinac  caiva  Pingaidc  ca  mahatmanaA  I Niddnad  Uktha^dstrac  ca  chau* 
dasdm  jndnam  uddhritam:  S Abschnitte;  2)  kratusamgrahapari^ish- 
6m  29  $loka ; 3)  viniyogasamgrabap.  33  glok.,  heg.  brdhmanapratha- 
madhyaye  mantrdndm  viuiyojanam;  4)  somotpattip.  29  (loka,  heg. 
agnihotram  hut(v)asinam  Gargyam  vriddham  mahamunitn  — 
Bhdguri/i  pariprichati;  5.  6)  Arsham  und  Daivatam  der  Nai- 
geyä  £dkhd;  7)  vrishotsargap.  in  23  $!.,  dem  Kdtyayana  zuge- 
schrieben ; 8)  upacarap.  6 gl. ; 9)  snänavidhip.  3 kand. ; 10)  praush- 
/hapadap.;  11)  chandogdndm  grautaprayageittap.  über  100  gloka; 
12)  paxahomasamasyavidhdnam ; 13)  aupavasathikam,  12  (I. ; 1 4)  smdr- 
tahomap.;  15)  homadravyaparimdnap.,  9 gl. ; 16)  zweites  smdrtaho- 
map. ; 17)  pravdsap.;  18)  annaprdganam ; 19)  ddbdnakdrikd,  22  $1. ; 
20)  ddhdnap.  — Andre  dergl.,  sich  besonders  auf  die  Verwandlung 
der  r ic  in  sdma  und  stoma  beziehend,  finden  sich  Bodl.  Wils.  375. 
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377.  382,  ich  hab«  sie  leiiler,  als  ich  in  Oxford  war,  nicht  specicll 
untersucht  Wilsons  Calalog  lautet  zu  375:  Stobhana  Samhära  and 
eieren  other  short  tracts  ff.  88.  A.  D.  15SI.  Stoma.  Pranala.  Ar- 
eika.  thrce  tracts  (T.  36.  Dvadhayayi!  ff.  5.  Mahänimni  IT.  7.;  r.it 
No.  377  Stoma  and  Stobha  Chandasa  ff.  39.;  zu  Nr.  382  Sima v i - 
d hin am  fol.  30  (cilirt  von  Dhanvin  und  Rimakrishna).  — Bedeu- 
tender an  Umfang  und  Werth  sind  folgende,  sich  mehr  an  die  $rau- 
tasütra  anschliessende  Werke:  Bodl.  W'ils.  505  Pancasvastyayana 
fol.  1 7y.  A.  D.  1565.  No.  506  Paum/arikapaddhati  fol.  1 3-k,  mit  Sima- 
Accenlcn.  No.  471  h.  Somapravoga  1 10  fol.  (conf.  E.  I.  II.  1729,  6). 
No.  72  eine  prayogapaddliati,  genannt  Subodhini,  verfasst  von  (^iva- 
rima,  Sohn  des  Vi^r:hna,  fol.  1 4 1,  im  Anfänge  krityacintimanau  sviye 
nir/iilinim  karmanim  prayogapaddhatim  — Simaginim  hitirtli.iya 
kurve  nimni  Subodhinitn.  — Cliainh.  No.  t05  eine  karmapad- 
dhati  audg.itre  somasamsthisn,  von  ungenanntem  Verfasser  ( sü- 
trnny  alokya  sarvini ) S.  1652.  fol.  51;  hei  den  angeführten  Sima 
wird  rishi,  Metrum  angegeben  und  auch  die  Accente  bezeichnet. 
A ii  upa  dasütra  und  andere  werden  citirt.  Ein  Fragment  davon 
findet  sich  auch  Ch.  790.  B.  b.,  2.  — Schliesslich  erwähne  ich  noch: 
Vijapeyastomayoga  Ch.  784.  Das  Shola^istram  Ch.  335,  I Samvat 
16  i !,  ebenso«  ie  mailrivaru'iagistram,  brihmanichansic.  (auch  Bodl. 
Wils.  .510),  und  achivikafislram  (C.inkbäyanoktani)  Ch.  335,  2 — 4 
scheinen  zum  R.  V.  zu  grhören.  Sonst  gehören  noch  hieher  E.  I.  H. 
1729.  17-iS.  135.  cf.  Bcnfey  p.  IX. 

Was  nun  die  verschiedenen  i k h i des  S.  V.  betrifft,  so  lässt 

sich  weder  aus  den  von  H.  B.  p.  XV.  angeführten  Stellen  der  Pu- 
r.via  noch  aus  dem  Caranavvüha  etwas  Sicheres  entnehmen,  da  letz- 
terer nur  in  einer  sehr  apocryplüschen  Gestalt,  nicht  als,  wenn  auch 
nur  angeblich,  von  (yaunaka  verfasstes  /likpari^ishlam,  als  welches  er 
z.  B.  von  Riniak/islma  im  Sanskiragauapati  verschiedentlich,  leider 
aber  auch  stets  sehr  corruinpirt,  citirt  wird,  sondern  nur  als  YajuA- 
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pari^istham  auf  uns  gekommen  ist:  die  auf  den  S.  V.  bezügliche 
Stelle  lautet  übrigens  folgendermassen : SAmavedaA  kila  sahasra- 
bhedam  Asit,  teshv  anAdhyAyeshv  adhiyAnAs  te  gatakratunA  vajrenA- 
bhihatAA  pralinAA,  ceshAn  vyAkhyAsyAmas,  tatra  R An Aya  nivA  nAma 
saptabhedd  bhavanti  I RAniyaniyAA  CA/yamugrAA  KAIopA  ( cf.  ka/ha- 
kAldpaA  g.  karta  P.  VI,  2,  37.  schol.  zu  II,  4,  3)  MahAkAlopA  LAnga- 
IAA  ( cf.  oben  ) (JArdülAA  KauthumAg  ( cf.  ka/hakauthumAA,  kauthu- 
malaukAxAA  g.  karta  P.  VI,  2,  37.  schol.  zu  II,  4,  3)  reti  I tatra  Kau- 

4 

thumA  nAma  sharfbhedä  bhavanti  AsurAyanA  (zu  den  prAncas  ge- 
rechnet, g.  taulvali  P.  II,  4, 6l)  VAlAyanAA  PrAnjali-dvaitabhritA/i  Pra- 
cinayogyA  (g.  garga  P.  IV,  1, 105)  NaigeyAA  KauthuniA<;  ceti  I leshAm 
adhyayanam,  agiti^atara  Agneyam,  pAvamAnam  catuA^atani,  aindram 
tu  sha/^ati  caira  ( Ishadvincatikam  vAni  Ch.  772.  785)  gAyanti  sAina- 
gAs,  tiny  adhitya  tanJApracaro  (IcanrfAt  pracandataro  £.  I.  H.  1615) 
bhavati,  ^ish/Any  adhityAsh/Avingako  (-dliitya  gishtAvin^aliko  ebend.) 
bhavati,  tatra  kecit  punar  (punar  aukthikyam  Ch.  785)  riktantram  sA- 
matantram  samjnAdhAtulaxanam  iti  vidhlyante;  ash/au  sAmasahasrAni 
sAmAni  ca  caturda^a  (conf.  ßenfey  pag.  XX  oben),  ash/au  ;atAni  na- 
vatir  dacati,  savAlakhilyam  II  sarahasyam  sasupar/iam  prezya  tat  sA- 
madarpanam,  sAranyakAni  sauryAny  etat  sAmaganam  smntam  ( Ch. 
66  E.  376.  610.  772.  785.  E.  I.  II.  1635).  Damit  ist  nicht  viel  an- 
zufangen. — 

Wir  wenden  uns  nunmehr  zu  dem  von  H.  B.  herausgegebenen 
Theile  des  S.  V.  zurück,  dessen  Einteilung  er  pag.  XV — XIX  be- 
spricht. Von  den  t472  r ic,  die  in  demselben  enthalten  sind,  finden 
sich  173  in  der  VAjasaneyi-SanhitA  und  zwar,  wo  S.  V.  und  R.  V. 
nicht  übereinstimmen,  mit  den  Lesarten  des  R.  V.  (I,  2,  1,  1,3 
= Y.V.  XV,  35  sind  naA  und  dhehi  nicht  angegeben),  nicht  de- 
nen des  S. V.,  sowol  in  der  MAdhyandina-,  als  in  der  KAnva-QAkhA, 
da  sich  die  Verschiedenheiten  dieser  beiden  QakhA  vornehmlich  auf 
die  wirklich  dem  Yajus  angehörigen,  nicht  dem  R.  V,  entlehnten 
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manlra  beziehen;  jedoch  finden  sich  auch  einzelne  Ausnahmen,  ihtih 
so,  «las*  Y.  V.  die  Lesart  des  S.  V.,  nicht  die  des  R.  V.  hat,  sei  es  in 
hridrn  fläkh.i,  so : II,  9, 3, 1, 3 rardhyu ; 4,  1, 23,  2 (aber  sishadhälc).  3. 
oder  nur  in  M.,  während  k.  mit  dem  R.  V.  geht,  so:  II,  9,  3,  9,  2 vya- 
(ema,  ihtih  so,  dass  Y.  V.  selbstständig  von  R.  V.  und  S.  V.  dasteht, 
sei  es  in  beiden  (^äkhä,  so:  IL,  9,  3,  4,  3 abhyaiti  und  yathäini  anyo; 
6,3  tan  na  indro  brihaspatir ; 4,  1,  22,  3 siimn.lya;  I,  6,  I,  2,  I didyu- 
tad  udadhir  nidhiA:  oder  nur  in  K.,  so:  I,  I,  *i 3, 2 vanute.  Ein  Vers 
II,  7,  1,  13,  2 findet  sich  hlos  in  K.  Väj.  S.  24,  2l  (nicht  auch  in  M.) 
und  zwar  mit  der  gegen  S.V.  und  R.V.  selbstständigen  Lesart:  svarvi- 
dam.  — Von  den  7t,  noch  nicht  in  R.V.  nachgewiesenen,  Strophen 
finden  sich  ausser  denen,  die  II.  TI.  schon  angeführt  hat,  noch  vier 
im  Y.  V.,  nämlich  I,  4,  1,  3,  9 brahma  jajnänam  Väj.S.  13,  3;  L 5,  2, 
2,  10  indro  vi^vasya  r.ijati  V;ij.  S.  36,  8,  wo  hinzngcfiigt  wird  pm 
no  astn  dvipade  (am  catushpade;  (zu  L 2,  3*  8 bemerke  ich  aus 
Väj.  S.  4,  23  die  Variante  der  Käriva-^}äkhä  atidyutat.)  II,  8,  2,  19,  t 
ritävänam  Väj.S.  26,  6.  — II,  9,  2,  8,  1 lautet  Vij. S.  III,  9 so:  agnir 
jyotir  jyotir  agniA  svähä,  süryo  jyotir  jyotiA  suryaA  sväh.t. 

II.  B.  behandelt  sodann  p.  XX — XXIX  das  Verhältniss  der  Va- 
rianten, theils  derer,  die  sich  zu  der  Stevenson’schen  Ausgabe  finden, 
theils  derer,  die  sich  überhaupt  zwischen  S.  V.  und  R.  V.  ergeben. 
Er  gehl  dabei  von  der  irrigen  Voraussetzung  aus,  dass  die  t^äkhä- 
dilTerenz  sich  nicht  auf  Lesarten  erstrecke;  schon  die  Väj.  spec.  II, 
200 — 203  (erschienen  im  October  1847)  angeführten  variae  leclio- 
nes  der  K.inva-^äkhA  im  Vergleich  zur  Mädhyandina-£äkhä  wider- 
legen diese  Voraussetzung.  So  scharfsinnig  nun  auch  H.  B.’s  spe- 
ciellc  Vermuthting  über  die  Entstehung  des  Stevenson’schen  cod.  B 

A 

•)  Auch  Taitt.  S.  V,  2,  7,  1,  Tailt  Ar.  X,  1,  10.  Aitar.  Br.  1,  19,  cf.  Roth 
zur  Gesell,  p.  63,  wozu  ich  noch  bemerke,  dass  die  Worte:  imc  vai  ro- 
dasi  sich  Taitt.  S.  V,  1,  S,  4,  und  die  Worte:  ime  aevin«  sanivatsara« 
ebend.  V,  6,  4,  1 finden. 
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ist,  so  bleibt  es  doch  viel  einfacher  anzunehmen,  dass  B wirklich  nicht 
der  Qäkhä  der  Ränäyaniya,  wie  unser  Text,  sondern  der  C^äkhä  der 
Kauthuma,  wovon,  wie  Caranavyüha  lehrt,  die  (zuB.  häufig  stim- 
mende) Naigeya§äkhä  eine  Abtheilung  ist,  angehore.  Was  die  oft 
durch  den  Accent  schon  als  Fehler  erwiesenen  Varianten  in  Steven- 
son's  Ausgabe,  die  sich  jedenfalls  an  die  Ränäyaniya  alt  hä  anschiiesst, 
anbetrifft,  so  ist  II.  B.  im  Allgemeinen  wol  stets  berechtigt  zu  den 
Lesarten,  die  er  denselben  vorzieht  (pag.  XXIII,  1.  4 lies:  tvasmai, 
p. XXIV,  1.  21  lies:  $äcigo,  XXV,  1.  11  lies:  hunma,  XXVI,  1. 12  lies: 
8,  3 und  6.  1.  l4  lies:  ebendas.  2.):  den  Charakter  wirklicher  variae 
iectiones  scheinen  mir  indess  entschieden,  ausser  einigen  andern, 
weniger  sichern  Stellen,  zu  tragen  : I,  1,  2,  2,  10  atharvyum,  II,  5,  2, 
19,  3 haryatam,  II,  7,  2,  1,  1 rukmin,  II,  7,  2,  5,  4 rebhan  (conf.  Ni- 
rukti  14,  13),  II,  7,  3,  10,  3 gabhastyoA,  man  müsste  denn  eine  selt- 
same Nachlässigkeit  bei  Stevenson  annehmen  wollen.  Wir  haben 
oben  gesehen,  dass  es  meh re  Schulen  der  Ränäyaniya  giebt,  und 
ich  stehe  darum  nicht  an,  die  Benfey’sche  Recension  einem  andern 
Zweige  derselben  zuzuweisen,  als  die  Stevenson’sche,  worauf  auch 
die  verschiedene  Eintheilung  hinweist  — Was  das  Verhältniss  des 
S.  V.  zum  R.  V.  betrifft,  so  muss  man  sich  nur  recht  klar  und  an- 
schaulich die  Art  und  Weise  vergegenwärtigen,  wie  überhaupt  diese 
Lieder  entstanden,  wie  sie  dann  von  den  weiter  wandernden  Stäm- 
men mit  in  die  Ferne  fortgetragen,  daselbst  heilig  galten,  während  sie 
auf  dem  heimathlichen  Boden  entweder,  weil  im  unmittelbaren  Volks- 
bewusslsein  lebend,  mit  der  Zeit  entsprechende  Umgestaltungen  er- 
hielten, oder  neuen  Liedern  weichend  verdrängt  wurden  und  in 
Vergessenheit  geriethen.  Die  Fremde  erst  umgiebt  das  Heimische 
mit  dem  heiligen  Zauber,  die  Ausgewanderten  bleiben  auf  der  alten 
Stufe,  ängstlich  genau  das  Alte  wahrend,  während  daheim  das  Leben 
sich  neue  Bahnen  bricht.  Neue  Nachzügler  aus  der  Heimath  rücken 
nach,  verbinden  sich  mit  den  nun  schon  im  neuen  Lande  Ansässigen, 
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und  nun  werden  die  alten  und  die  neuen  Lieder  und  Gebräuche  ver- 
schmolzen, und  treu,  aber  uncritisch,  von  fahrenden  Schülern  bei 
verschiedenen  Meistern  gelernt  und  eingeprägt  ( hierüber  sind  be- 

A 

sonders  instructiv  mehre  Itihäsa  des  V/  ihad  Aranyaka),  so  dass  eine 
bunte  Mischung  entsteht  Andere,  Gelehrtere,  bestreben  sich  dann 
wieder,  Ordnung  hineinzubringen,  das  Zusammengehörige  zusam- 
menzustellen, das  Verschiedene  zu  trennen,  und  man  gelangt  dabei 
zu  theologischer  Intoleranz,  ohne  welche  feste  Gestaltung  eines 
Textes  oder  Canons  unmöglich  ist.  Nicht  zu  übersehen  ist  der  Ein- 
fluss der  Höfe,  z.  B.  des  in  Yäjnavalkya  seinen  Homer  gefunden  ha- 
benden Janaka,  Königs  von  Videha.  Irgend  annähernd  klare  Ein- 
sicht in  das  gegenseitige  Verhältniss  der  verschiedenen  Schulen  ist 
weder  aus  den  Puräna  noch  aus  dem  Caranavyüha  zu  erreichen,  son- 
dern einzig  und  allein  durch  eine  Vergleichung  der  in  den  verschie- 
denen Brähmana  und  Sütra  erwähnten  Lehrer  theils  unter  ein- 
ander, theils  mit  dem  Text  des  Pänini  und  dem  dazu  gehörigen  Ga- 
napä/ha  und  scholion,  für  deren  Reinigung  freilich  eine  Durchsicht 
des  Patanjali  allein  genügende  Garantie  bieten  würde.  — Das  Ver- 
hältniss zwischen  R.  V.  und  S.  V.  steht  übrigens  in  einer  gewissen 
Analogie  zu  dem  zwischen  weissem  und  schwarzem  Yajus  und  wie 
wir  in  dem  Brähmana  des  ersteren  oft  genug  die  Lehrer,  welche 
Repräsentanten  des  letzteren  sind,  geschmäht  sehen,  so  kann  es  uns 
auch  nicht  befremden,  wenn  Painginah  und  KaushitakinaA  in 
den  S;V.  brähmana  geschmäht  werden.  Eigenthümlich  ist  hiebei 
die  Verbindung,  in  welcher  wir  häufig  Schulen  des  S.  V.  mit  denen 
des  Taittiriya  erblicken.  Hier  wird  die  Zukunft  noch  viel  Licht  zu 
schaffen  haben.  Da  die  meisten  Brähmana  theils  ihrer  Voiuminosität, 
theils  ihres  Inhalts  wegen,  wol  schwerlich  je  wirklich  edirt  werden, 
so  erscheint  es  als  höchst  wünsch ens werth,  dass  die  in  ihnen  verbor- 
genen literaturgeschichtlichen  Notizen  herausgeschält  werden. 

H.  B.  geht  sodann  auf  die  Sandhi-Gesetze  des  R.  V.  und  S.  V. 
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über,  eines  Theils  diejenigen,  in  welchen  uns  diese  beiden  Veda 
überliefert  sind,  p.  XXIX — XLIX,  andern  Theils  die,  unter  wel- 
chen sie  gedichtet  sind,  woran  sich  eine  Discussion  über  die  bei- 
derseitigen padapäsha  anschliesst,  pag.  XLIX  — LXIV.  Der  unge- 
heure Stoff,  der  sich  Hrn.  B.  hier  darhot,  ist  mit  einer  musterhaf- 
ten Genauigkeit  und  Sorgfalt  bewältigt.  So  wenig  ich  indess  die 
Röhtlingk’sehe  Schreibart  billigen  kann,  iu  welcher  der  allmälig 
herausgebildete  Schriftgebrauch  völlig  der  grammatisch  erkannten 
Structur  geopfert  wird  ( als  ob  man  mitsus  für  missus  schreiben 
wollte),  so  wenig  kann  ich  der  des  Hm.  B.  beitreten,  wo  die  diplo- 
matische Critik  so  weit  getrieben  wird,  selbst  notorische  Fehler, 
wohin  alle  die  p.  XL VII  aufgezählten  Fälle  gehören,  in  den  Text 
aufzunehmen  (abhra,  Wolke,  stammt  wie  abhva  von  einer  Wurzel 
abh  und  ist  mit  nichten  aus  abbhra  zu  erklären).  Schreibarten  wie: 
invatas  statt:  innvatas  aus:  in  nu  atas  gehören  nicht  in  den  Text, 
wo  man,  besonders  wenn  er  nicht  accentuirt  ist,  die  drei  Worte  nicht 
von  einer  Form  der  V inv  würde  unterscheiden  können,  sondern  in 
die  Noten. 

Die  Einleitung  schliesst  hierauf  mit  einigen  sehr  guten  Andeu- 
tungen über  die  Verhältnisse  der  überlieferten  Interpretation  der 
Vedas.  Es  folgt  auf  162  Seiten  der  Text,  mit  Berücksichtigung  der 
bei  den  vielen  Accentzahlen  äusserst  schwierigen  Correctur  sehr 
correct  gedruckt:  ausser  den  schon  von  H.  B.  bemerkten  Druck- 
fehlern finde  ich  noch  folgende:  p.  99,  1.  2 v.  u.  lies:  sutäsa/<,  p.  124, 
L 11:  somya,  p.  1 Al,  2 vi^väs.  An  den  Text  schliessen  sich  bis  p.  250 
Noten,  in  welchen  Dichter,  Gottheit,  Name  (für  welche  drei  ein  al- 
phabetischer Index  sehr  wünschentwerth  war),  Metrum  und  Varian- 
ten jedes  Verses  behandelt  werden  ( p.  1 68,  2,  5 lies : und  ram,  226, 
2,  54  xi  sänasiin);  darauf  folgt  ein  alphabetischer  Index  der  Vers- 
anfänge  bis  p.  256,  und  zuletzt  Nachträge  (zumeist  aus  der  Anukra- 
ma/ii  der  Naigeya  - (Jäkha ) und  Verbesserungen  bis  p.  280.  Un- 
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angenehm  ist  es,  «lass  der  Text  in  eine  so  grosse  Menge  Abtheilun- 
gen zerlheilt  ist,  dass  mau  stets  5 Zahlen  nöthig  hat,  uni  eine  Stelle 
zu  bezeichnen , wodurch  Aufsuchen  und  Citiren  sehr  erschwert 
wird.  11.  B.  hätte  sehr  wol  die  .585  ric  des  Arcikam  und  die  I22.J 
des  Staubhikam  auf  eigene  Hand  hin  auch  fortlaufend  zählen  kön- 
nen ; statt  1,  6,  2,  4,  7 würde  es  «lann  heissen  L,  584,  und  II,  1222 
statt  II,  y,  J,  9,  2.  — In  neuer  Zählung  folgt  sodann  auf  210  Seiten 
das  äusserst  dankenswerthe,  acccnluirte  Glossar.  Zwar  kann 
Ref.  nicht  immer  mit  den  gegebenen  Etymologieen,  besonders  wo 
sie  die  verwandten  Sprachen  berühren,  sich  in  Einklang  befinden  — 
z.  B.  ist  <j£!77rsT»i?  jäspati,  Einl.  XLIV,  dann  kann  SeTzciva  nicht  da- 
sapatni  sein,  Glossar  p.  Sy ; nur  eins  von  beiden  ist  möglich:  — pari- 
nas  heisst  nicht  „um  die  Nase  seiend”,  sondern  gehört  zu  |/pri,  füllen, 
wie  dravinas  zu  dru,  itiner  zu  i,it:  — die  Worte  iucundilatis  dominus 
Väj.  S.  spec.  1, 2y  beziehen  sich  nicht  auf  vanargu,  sondern  auf  vanas- 
pati,  wicsich  aus  den  unmittelbar  folgenden  Worten  ergiebt:  — ud- 
vayas  ibid.  p.  y ist  defaecatus:  — Y.  V.  XII,  27  liest  sürye,  cf.  unter 
bhitmi:  — so  ist  doch  auch  hier,  wie  bei  Besprechung  der  sandhi- 
Gesetze,  das  Material  mit  grösster  Sorgfalt  verarbeitet.  Dem  ver- 
gleichenden Sprach  forscher  wdrd  dieses  Glossar  von  beson- 
derem Interesse  sein,  hier  findet  er  nun  endlich  einmal,  wouach  er 
so  lange  gesucht,  vedische  Worte  erklärt  Freilich  ist  es  ein  im 
Verhältnis  noch  ungemein  geringer  Theil  des  vedischen  Sprach- 
schatzes, den  er  hier  vorfindet,  in  einigen  Jahren  wird  auch  hierin 
bedeutend  Mehres  vorliegen,  drum  aber  bei  Zeiten  angefangen,  ehe 
die  Masse  zu  gross  wdrd!  — Den  Schluss  des  Werkes  macht  die  mit 
auf  Säyana’s  Commentar  bezüglichen  Noten  versehene  Ueber- 
setzung  (bis  p.  2y8) : auch  über  sie  kann  man  nur  ein  sehr  anerken- 
nendes Urtheil  fällen.  H.  B.  hat  oft,  und  meist  mit  Glück,  das  Me- 
trum des  Originals  auch  in  der  Uebersetzung  beibehalten,  und  wenn 
der  Sinn  oft  dunkel  ist,  so  trägt  das  Original  selbst  die  Schuld.  Der 
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des  Sankrits  nicht  kundige  Leser  möge  nicht  vergessen,  dass  die 
ganze  Sanhitä  des  S.  V.,  vorzüglich  aber  der  erste  Theil  derselben, 
so  zu  sagen  eine  Anthologie  ist  von  einzelnen  Rigvedaversen,  und 
dass  man  darum  an  dieselbe  nicht  den  Anspnich  einer  fortschreiten- 
den Gedanken- Verbindung  erheben  darf.  II.  ß.  hat  sich  im  Allge- 
meinen strict  an  den  Cominentar  gehalten,  und  wo  er  abwich,  die 
Auffassung  des  Comm.  in  der  Note  angeführt  Ks  kann  nicht  fehlen, 
dass  diese  sehr  oft  von  der  Anw  endung  der  Verse  beim  Opfer  in- 
fluenzirt  wird,  und  dass  derselbe  Vers,  je  nachdem  er  im  R.V.,  Y.  V. 
oder  S.  V.  steht,  verschieden  übersetzt  wird ; die  ihm  im  11.  V.  zu- 
koinmendc  Bedeutung,  wo  er  im  Zusammenhänge  des  Liedes  steht, 
ist  dann  jedenfalls  wol  als  die  ursprüngliche  festzuhalten.  II,  7,  3, 
1.9,  t z.  B.  ist  Y.  V.  33,  82  nach  Mahidhara  zu  übersetzen:  dir,  dessen 
Feinde  alle  diese  frommen  knechtischen  Geizhälse  sind,  auch  der  bei 
dem  streitbaren  gerüsteten  Vaic;ya  verborgene  Reichthum  offen  steht 
(in  der  Note  des  Iln.  B.  p.  - S ( ist  zu  lesen : vidyä  ha  vai  brähmanam 
ajagäma  gopäya  nid  ^evadhish  /c  ’ham  asmiti,  cf.  Nir.  2,  4 und  Sdy. 
p.  dl  ed.  Müller;  ferner  vipraxaträdikaA  sarvo  loka/i  brihaspatisava 
[=  vajapeya]-rdjas°;  p.  263  Not.3  lies  uaditire  yajnak.) ; II,  1,  i,  8,3 
lautet  Y.  V.  26,  18  also:  All  diese  Güter  der  Menschen  möge  der 
Herr  (Soma)  uns  herbeibringen:  wir  trachten  danach,  zu  spenden 
begierig. 

Die  äussere  Ausstattung  des  Buches  ist  vortrefflich  (der  Druck 
nur  oft  etwas  zu  eng),  und  ich  kann  nicht  umhin,  die  Bibliotheken 
zum  Ankauf  desselben  besonders  aufzufordern,  da  der  Verleger  sonst 
bei  den  jetzigen  Zeiten  trotz  des  nothwendig  hohen  Preises  schwer- 
lich Lust  zu  neuen  dergl.  werthvollcn,  aber  kostspieligen  Unterneh- 
mungen behalten  möchte. 

A.  W. 
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Ueber  den  Tailtirlya-Veda,  astronomische  Data  aus 
beiden  Yajus,  und  eine  Stelle  des  Taitt.  ßrAhma/ia 
über  die  naxatra. 


Der  Ta  itliriy  a-Veda  ist  leider  auf  den  europäischen  Bildiothe- 
ken  sehr  wenig  und  schlecht  vertreten,  so  dass  an  eine  Herausgabe 

A 

desselben,  mit  Ausnahme  des  Aranvaka,  narh  den  vorhandenen 
Hülfsmitteln  nicht  zu  denken  ist.  Hoffentlich  wird  die  asiatische 
Gesellschaft  von  Bengalen  dieselbe  in  ihre  Hand  nehmen,  und  durch 
ihren  gelehrten  Secrelär  Dr.  K.  Roer  in’s  M erk  setzen  lassen;  ist 
sie  ja  doch  erst  neuerlich  wieder  von  dem  Direclorium  der  ostindi- 
schen Compagnie,  dessen  grossartige  Verdienste  um  die  Herausgabe 
der  Veda’s  nicht  genug  gerühmt  werden  können,  zu  dergl.  Publica- 
tionen  aufgefordert  worden. 

In  der  Chambcrs’schcn  Sammlung  in  Berlin  befindet  sich  ausser 
der  kleinen  y.ur  t£-e%i)v  so  genannten  Taittiriya-Upanishad  (No. 
36.  123.  126),  welche  eigentlich  den  siebenten  känrfa  des  Taitliriya 

A 

Araoyaka  bildet,  mit  ^aukara’s  Commcntar  dazu  (No.  222.  230)  und 
ausser  6 andern  Bnita'l  des  Taitt.  Ara ny  aka  II — IV.  VIII — X (36.) 

A 

nur  ein  Arshädhyaya,  d.  i.  eine  Liste  der  Verfasser  der  mantra's  für 
die  C Aräyaniya$3kh;l  •)  (No.  -So.  fol.  8 Blätter),  nach  welchem 

•)  Leber  diese  t^akhA  giebt  der  Caranawüha  folgende  Data:  vajnrvedasya 
sbai/afitir  bliedä  bliavanli,  tatra  Carakn  nämn  dv;ida(avidha  bhavanti 
Carakä,  Ilvurakä/i,  knfbäA,  Präcvaka/hä/i,  kapish/halaka- 
fhäc.Cärny  aniyä,  VartäntaviväA,  Gvet^C'-atarä,  Aupamau- 
y a vit  A , A i n di  n e y ä , M a i t r A y a n i y d f ccti.  A u p a m a n y a v a heisst 
ein  häufig  von  Yäska  citirter  Grammatiker;  mit  demselben  patronymi- 
schen  Namen  wirr!  (iat.  Br.  X,  6,1,1  MahücIälu  JAbäla  genannt.  Von 
der  Maiträyaniya  (iäkhä  ist  ein  Fragment  einer  paddhati  zu  ihrem 
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auf  156  Blättern  ein  sehr  schön,  aber  leiiler  (wie  fast  alle  Tailtiriya 
rodiccs)  ganz  incorrect  geschriebenes  Werk  folgt,  welches  ekot- 
larasatätlhvaryu^äkhäprabhedabhinne  crimadyajurved.i  k ;\  rh  a ke  die 
(iarak  agäkhä  enthält,  und  wie  alle  Taittiriya-Schriflen  (sei  es  San- 

A 

liitä,  Bralmiana  oder  Aranyaka)  aus  einem  bunten  Gemische  von 
niantra’s  (Versen  im  Metrum),  Yajus  (Versen  in  Prosa)  und  erzäh- 
lenden oder  didaktischen  Stellen  besteht,  mit  demselben  Verse  als 
die  andern  (Jäkhä’s  (ishe  tvorje  tvä)  beginnt,  im  Anfangauch  ähn- 
liche Reihenfolge  beobachtet,  übrigens  aber  ganz  anders  eingetheilt 
ist,  nämlich  zuerst  in  jo  sthänaka’s,  die  entweder  nach  dem  Inhalt 
oder  nach  den  Anfangsbuchstaben  benannt  und  selbst  wiederum  in 
3 Abteilungen  (grantha)  gesondert  sind,  deren  erste  i/himikä, 
zweite  madhyamikä,  dritte  orimikä  heisst:  also  z.  B.  der  erste  Ab- 
schnitt scldiesst : iti  griyajushi  kä/hakc  (cf.  Nir.  X,  5)  Caraka?Akh:i- 
väm  i/himikäyäm  puro</ä<;a  sthänakam  näma  pralhainam  ; dannadh- 
varani  näma  dvitiyani  sthänakam  etc.  Diesen  drei  grantha’s  folgt  ein 
vierter,  der  mit  folgenden  Worten  ahgefertigt  wird:  iti  hiranyagar- 
bham  näma  catvärin^am  sthänakam  I samptirnam  ceyam  orimikä  I 
grigranthatraye  niadhyapa/hität;  ca  yäjyänuväkyäs  sampürnäA  I asinin 
grantha  tra  yäbhyantare  yäjyänuväkyä  näma  caturtho  grantha/», 

grihyasütia  in  der  Walker’schen  Sammlung  (No.  182b.)  in  Oxford 
vorhanden,  in  welchem  die  16  vedischcn  samskära  behandelt  werden, 
siehe  Zcitsch.  d.  I).  morg.  Ges.  II,  p.  .1-4 1 . Sie  umfasst,  wie  der  Cara/ia- 
vyüha lehrt,  mehre  Unterabteilungen,  die  MänaväA,  VärähäA,  Dun- 
dubhä/i,  Chägalevä/i,  Uä  r i d ra  viyä/i  (deren  Bräh  ma/iam,  nicht 
kalpasütram,  von  Yäska  citirt  wird;  siehe  Roth  Einl.  zur  Nir.  p.  XXIII) 
und  Qy  am  äy  aniyäA.  In  den  Commcntaren  zu  Kätyäyana’s  sütra  wird 
das  Maitram,  Manavam,  Kä/hakam  oder  Maitrasütre,  ka/hasütre, 
Mänavnsütre,  ManuA  beständig  citirt  Ich  milchte  glauben,  dass  das  Ma- 
navam  d har ma(ä s t rtm  in  einem  engen  Zusammenhänge  mit  diesem 
Manavam  sütraui,  etwa  mit  seinem  grihya-Theil,  steht,  ebenso  wie 
kätyäy  ann  als  Verfasser  mehrer  sütra  und  einer  auch  als  grihyänta- 
ram  (zweites  g/ihyam)  bezcichnetcn  dharmasanhitä  genannt  wird  (conf. 
pag.  58). 
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ilcr  wiederum  in  dreizehn  nach  Inhalt  und  Anfangsworlen  benannte 
anuvarana's  eingetlieilt  ist,  und  mit  welchem  die  Caraka^dkliä  als 
sampurnj  angegeben  wird.  An  eine  Herstellung  dieses  Hrälimauam 
aus  diesem  Codex  ist  nicht  zu  denken. 

Glücklicher  Weise  aber  befindet  sich  iu  der  Hibliothek  zu  Wien 
nach  einer  Mittheilung  I)r.  ftiru's  rin  Manuscript  iu  Kashmirschrift, 
welches  sich  spcriell  mit  den  Taittiriya  zu  beschäftigen  scheint  und 
möglicher  Weise  ein  Commeutar  zu  dem  eben  besprochenen  Werke 
ist.  Er  wird  daselbst  einmal  geschlossen:  iti  Yajushi  kd/hake  Cara- 
karäkhäy.im  orimikäy.iin  präyagcittiu.ima  pancatrinyam  sthanakain 
sam|)ürnam  (cf.  Chatnb.  io,  p.  2;>7a.)  und  einmal  begonnen  Yajur- 
vedakä/hake  Laug.ixisiitrc  vajoapari^ish/c  tarpaoakliam/aiu  vyäkhya- 
syäina/i.  Dr.  Holler  gieht  uns  vielleicht  nähere  Auskunft  darüber. 
Ich  bemerke  hier  beiläufig,  dass,  so  w ie  der  Taittiriya  Veda  älter  Ist, 
als  der  Väjasancya  Veda,  so  auch  Laugäxi  •),  der  Verfasser  des  Tait- 
tiriya sütra,  älter  ist,  als  Kätyäyana,  der  Verfasser  des  Väjasaneya 
sütra,  denn  ersterer  wird  von  diesem  (I,  6,  2-4)  citirt,  cf.  p.  55. 

In  Paris  findet  sich  vom  Taittiriya  Veda  nichts  als  die  kleine 
Upanishad. 

In  London  ( E.  I.  11.)  ist  der  einzige  vollständige,  leider  aber 
sehr  incorrecte  Godex  der  Taittiriya  Sanhit.4  E.  I.  11.  1701. 
1702.  in  ihren  7 Ash/aka’s  oder  richtiger  käm/a’s,  der  Samvat  185J. 
1854,  wol  erst  für  Coleb rooke,  abgeschrieben  ward,  in  dem  San- 
hiläpä/ha  ohne  Accente.  Das  erste  Huch  findet  sich  im  Padapä/ha, 
aber  auch  ohne  Accente  auf  der  Hodleiana  in  Oxford,  Wils.  ,16t. 
Saya/ia's  Commeutar  dazu  ist  blos  Pur  das  7tc  Huch  da:  E.  I.  II.  1.125 
und  gleichfalls  in  einem  trostlosen  Zustande.  Die  (^äkbd,  zu  wel- 

A 

eher  diese  Codices  gehören,  ist  nicht  angegeben,  vielleicht  die  Apa- 

")  Die  ältere  Form  ist  I.mikäxi  (Lokäxi),  wie  sich  solche  Erweichungen 
sehr  vielfach  linden,  conf.  Patancala  und  Pätanjali,  Aupacandhani  und 
Aupajandhani,  Mäthava  u.  Mädhava,  Gäthm  u.  Gädhi,  hu^ri  und  Gauyra. 
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slambi  gäkhä,  die  nach  Coleb rookc  I,  200  wenigstens  in  seinen 

% 

Händen  war  (cf.  unten),  jedenfalls  ist  es  nicht  die  A t rev  i gäkbä, 
von  deren  Anukraniaui,  die  sich  in  doppelter  Gestalt,  in  Prosa  und 
in  yloka’s  *),  E.  I.  II.  .96.5.  1623,  nebst  einem  Vieles  dunkel  lassen- 
den Commentare  vorfindel,  sie  oft  sehr  abweichen.  Bhäskara  Micra, 
von  dessen  Commentare  zur  Taittiriya  Sanlutä  ein  Fragment  (zu  IV 
aslt/aka  oder  k iinda,  5 prarna  oder  prapä/haka,  I — I ! anuväka)  E.  I.  II. 
162.5  erhalten  ist,  folgt  übrigens  derselben  ^Akhä  als  der  Texlcodcx. 
— Der  Umfang  der  Sanhitä  ist  ziemlich  beträchtlich. 


Asht.  I 

enthält  S 

prarna,  1 46  anuväka,  342 

ka/idikä. 

» 11 

»1 

6 

» 75 

» 384 

M 

» III 

» 

S 

» 55 

» 206 

» 

» IV 

» 

l 

» 82 

*•  279 

» 

» V 

»1 

7 

» 120 

*>  403 

» 

..  VI 

» 

6 

•>  <>6 

» 333 

n 

» VII 

H 

5 

» 107 

■>  251 

M 

Alle  7 Bücher  zusam- 
men enthalten  also  44  prarna,  65  1 anuväka,  2198  ka/u/ikä. 
Innerhalb  jeder  kandikä  sind  die  Worte  gezählt  und  die  Zahl 
der  Worte,  die  über  die  nach  gleicher  Wortzahl  abgetheillen 
kandikä’s  überschüssig  sind  und  nicht  mehr  zu  einer  vollständigen 
ka/idikä  hinreichen,  nebst  dem  Schlusswort  jeder  kandikä,  ist  am 
Schluss  des  Anuväka  angegeben,  hie  und  da  aber,  wo  der  Anuväka 
aus  einer  einzigen  kandikä  besteht,  nur  die  Wortzahl  und  das  An- 
fangswort. Ebenso  die  Anfangsworte  der  Anuväka’s  und  der  je 
zehnten  kamfikä  am  Schluss  des  prarna,  die  der  pra^na’s  am  Schluss 

*)  (äoka  25  — 27  lauten  daselbst  so:  Vaiyampäyano  Yäskäya  etäm  präha 
(sma  coni.)  Paingaye  | Yäskas  Tittiraye  präha,  Ukhäya  präha  TittiriA 
||  25  ||  UkhaA  räkliäm  imäni  präha  Xtreyäya  ya^asvine  | tena  (äkhä  pra- 
nilcvam  Xlreyiti  ca  socyate  ||  26  ||  yasyäni  padakrid  Atreyo,  vrittikäras 
tu  Ku/idinaA  (confer.  Kaundinya  Tailt.  Präliy.  1,5.  11,5.  7;  Roth  zur 
Lit  66)  | täm  vidvänso  maliä^äkhäm  bhadram  a<;nuvate  mahat  ||  27  ||. 
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des  Buches.  Die  Abtheilung  der  karafikd’s  isl  natürlich  oft  ganz,  ge- 
gen  den  Sinn,  weil  eben  nur  die  Worlzahl  als  principium  dividendi 
angenommen  ist.  Oeftere  sandbi  zwischen  zwei  kam/ikd’s  bezeugt 
früheres  Ungclrcnntsein. 

Von  dem  Taittiriya  Brdhmana,  dessen  Existenz  sogar  bis- 
her in  Frage  gestellt  war  (siehe  IVoth  zur  Lit.  S.  J),  ist  in  Europa 
nur  das  Jte  und  letzte  Buch  nebst  Sdyana's  Commenlar  dazu  (E.  I.  II. 
1 1-45 ) in  einem  leider  sehr  schlechten  Exemplar  vorhanden.  Wäh- 
rend das  ^latapathabrdhmana,  gewöhnlich  Wort  für  Wort  dem  Text 
der  Vdjasaneyi  SanliiÜ  folgend,  eigentlich  als  eine  liturgisch-dogma- 
tische Exegese  desselben  zu  betrachten  ist,  der  aber  thrilweise  ein 
anders  geordneter  Text  zu  Grunde  gelegen  haben  mag,  steht 
das  Taittiriya  Rrdlunana  auf  derselben  Stufe  als  die  Taittiriya 
SanliiÜ,  und  ist  nur  zeitlich,  nicht  qualitativ  von  ihm  verschieden, 
d.  i.  es  ist  später,  es  ist  nur  ein  Nachtrag  zur  SauhiÜ,  theils  die 
in  der  Sauhiü  stehenden  mantra’s  nochmals  audiihrcnd  (wo  dann 
Sdya na  auf  seinen  Commenlar  zur  Sauhiü  verweist  und  die  Stelle 
nicht  weiter  erklärt)  und  liturgisch  begründend;  theils  die  liturgi- 
schen Regeln  (vidhi’s)  weiter  ausfiihrend,  oder  auch  ganz  neue  hin- 
zufiigend,  z.  B.  die  über  den  in  der  Taittiriya  Sanhilä  ganz  fehlen- 
den purushamedha.  Sdya/ia’s  Comuientar  beginnt  also:  agniho- 
trddikam  karma  dvitiye  kdrn/a  iritam  I naxalresh/yddikain  karma 
tritiyc  tu  pravaxyate  I adyaprapd/hake  suvarbhdge  ydjydnuvd- 
kyakdA  I kramc/iesh/ishu  varnyante  (vydyate  cod.)  uttarasniins  ta- 
dish/ayaA  II  talra  p rat  harne  ’nuvdke  devanaxatrd/ütm  ydjydnuvd- 
ky.i/i  I tadvibhdga  rigbrdhmane  samdmndlaA  I kritlikäA  pralha- 
mam  vi^äkhe  uttamam  Uni  dcvanaxatrdui  I anurddhdA  prathamam 
apabharam  uttamam  Uni  yamanaxatra/dti  I. 

Im  2ten  anuvdka  folgen  demnach  yamanaxatrdn.ün  ish/ishu  vajyd- 
nuvdkyd/<;  im  iten  cdndraiuasddish/indrn  ydj°.  Die  drei  folgenden 
auuvdka  enthalten  die  vidhi’s  dieser  ish/aya/t  in  derselben  Reihen- 
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folge,  z.  B.  atha  tritiyasya  naxatrasyesh/im  vidhaltc  I somo  vä  akä- 
mayatausliadhinäm  räjyam  abhijaycyam  ili,  und  so  slels  die  betref- 
fende Gottheit. 

Die  beiden  folgenden  prapä/haka  sind  pürva/n  niantravyä- 
kbyäprasangalo  vyäkhyätau,  ihr  Sinn  ist  daher  sanhiläyä  hhäshye 
naehzusehen.  Im  dten  prapä/haka  ist  der  purusliaincdha  behan- 
delt, nämlich  naramedhasva  pa^avaA  aufgezählt.  Im  5ten  prapä/haka 
folgen  ish/ihautrasya  manträ/r,  die  auch  schon  früher  in  der 
Sanhitä  erklärt  sind.  Im  6ten  prapä/haka  ist  das  päguknin  hautram 
enthalten.  Im  lsten  anuväka  yi\pasanskärä/t,  im  2lcn  prayäjavishayä 
niaiträvaruriapraishä/i,  im  .)ten  etc.  prayäjayäjyä  äprisanjnakä/i.  Der 
Tte  prapä/haka  heisst  achidrakä;;//am,  enthält  präya$citta’s,  im 
ersten  anuväka  die  dargapüruaniäsesh/ivishayäni  präya^cittäni,  im 
zweiten  agnihotrasä//inäyyasädhära/iäni  präy.  u.  s.  w.  Im  Sten  und 
yten  prapä/haka  wird  das  Pferdeopfer  behandelt.  IX,  6,  7 wer- 
den die  Zoten  des  2Jsten  Buches  der  Väjasaneya  Sanhitä  symbolisch 
ausgelegt,  als  auf  das  räsh/ram  bezüglich.  Die  drei  letzten  pra- 
pä/haka sind  nach  dem,  was  wir  unten  aus  dem  Conuncntar  Säya- 

A 

na’s  zum  Aranyaka  sehen  werden,  von  den»  muni  Ka/ha  verfasst, 

A 

womit  auch  die  Anukramam  * ) der  Atrcyi^äkhä  Uhereinstimmt. 
Säyarra  erwähnt  aber  hier  nicht  das  Geringste  davon.  Der  tote 

')  Ks  ist  mir  aufgefallen,  dass  in  diesen  drei  letzten  Itüchern  die  dem  Tait- 
tiriya  Veda  sonst  in  den  Yajnsstellen  und  oft  auch  in  den  geborgten /?ig- 
versen  eigene  Distraction  der  Halbvokale  selten  vorkömmt,  es  heisst 
z.  B.  vyriddha,  svarga,  nicht  viyriddha,  suvargn.  Sollte  dies  auf  Rech- 
nnng  des  andern  Verfassers  kommen?  Die  Anukraina/d  der  A'treyl^äkhä 
sagt  nämlich  ausdrücklich,  nachdem  sie  die  Theile  des  Taittiriya  Veda 
bis  T.  Brähm.  111,  9 und  darauf  die  vier  letzten  Bücher  des  A'ranyaka 
aufgezahlt  hat:  etävat  TittiriA  proväcä  ’lhäsh/au  kä/hakäni  sävilra 
(T.  Br.  111,  10)  -näciketa  (III,  tt)  -cäturhotravait,vasrijä  (111,  12)  -’ru- 
näA  (T.  .Vr.  I,  1 seq.),  pnnca  citayo  divaA^yenayopädyäg  cesh/ayaA  (tu- 
bhyam  devebhyas  tapasä  devebhyo  dvau  dvav  anuväkau,  die  aber  der 
A'treyi<,äkhn  eigenthiimlich  zu  sein  scheinen,  da  ich  sie  nicht  im  vorhan- 
denen Texte  linde)  svädhyäyabrähma/inm  (T.  Ar.  II,  1 seq.)  ash/amam. 
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prapä/haka  enthält  sä  viträgnicayanängamanträA  und  das  bräh- 
maoam,  d.  i.  die  dogmatische  Erläuterung  dazu.  Der  llte  prapä- 
/haka  behandelt  Näcike  täkhyacayanam.  Der  achte  anuväka  dieses 
Buches  ist  sehr  älinlich  dem  Anfänge  der  sogenannten  Kä/haka-Upa- 
nishad.  Das  12te  Buch  betrifft  cäturhotracayanam  und  vai£- 
vasri  ja  cayanam.  Der  Codex  ist  sehr  schlecht,  hie  und  da  sind 
Löcher  oder  Auslassungen. 

Später  hinwiederum  als  das  Tailtiriya  Brähmana,  jedoch  viel 
enger  und  näher,  als  dieses  an  die  Sanhilä,  an  dasselbe  sich  an- 
schliessend ist  das  Tailtiriya  Aranyaka,  eine  der  interessante- 
sten, aber  auch  dunkelsten  vedischen  Schriften,  die  ich  kennen  zu 
lernen  Gelegenheit  gehabt  habe:  aranyädhyayanäd  etad  äranyakatn 

A 

itiryate  I aranye  tad  adhiyitety  (Ar.  I,  32,  3)  cvam  väkyam  praca- 

A 

xyate.  Der  Beginn  des  Aranyaka  fügt  sich  denn  auch  genau  an  den 
Schluss  des  Brähmana  an,  indem  nämlich  in  dessen  letzten  3 prapä- 
/haka’s  \ dem  muni  Ka/ha  zugeschriebene  Schriften  stehen,  bei  de- 
nen der  aranyädhitiniyamaA  nicht  stattfindet,  die  beiden  ersten 

A 

Bücher  des  Aranyaka  dagegen  zwei  dgl.  demselben  zugeschriebene 
Schriften  enthalten,  die  aranye  ’dhyetavyä/i  sind.  Süyana  in  seinem 

A 

vortrefflichen  Commentarc  zu  den  sechs  ersten  Büchern  des  Ara- 
nyaka (E.  I.  11.  1330)  setzt  dies  folgender  Maassen  auseinander: 
Ka/hena  muninü  drish/am  kä/hakam  parikirtyale  I 
sävitro  näcikelagca  cäturhotras  tritiyakaA  II  10  II 
tur(i)yo  vaigvasrija  stad  (syäd?)  vahnir  äru(na)  ketuka/j  I 
svädhyäyabrähmanam  ceti  sarva rn  kä/hakam  iritam  II  1 1 II 
nä  ’ranyädhitiniyamaA  säviträdicalush/aye  I 
atas  tad  brähmanagranthe  <;rutam  vyä(khyä)tam  apy  ada/i  II  12  II 
vahnir  ärunaketväkhya/i  kä/hake  pancamah  crula/i  I 
äranyakädäv  ämnätas,  tadvyäkhyä  ’tha  pratanyate  II  13  II. 

Im  2ten  prapä/haka  folgt  also  dann  das  svädhyäyabrähmanam  *). 

*)  Indessen  9.  und  10.  anuväka  (ähnlich  wie  t)at.  Br.  XI,  7,  1 seq.,  conf. 
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Im  dritten  prap.  folgen  cäturhotraciter  in.mträ//,  denn  zwar  ist 
krähnianagranthasya  tritlyakär/de  dväda^aprapä/hake  braluna  vai  < a- 
turhotära  ily  asniinu  anuväke  (TaitL  Br.  III,  12,  t)  cäturhotraciter 
bräh  ma  uam  uktani,  na  tu  tan  ina  u tr;is  tatroktäA,  teshäm  aranve 
’dliyetavyalvät,  und  darum  stehen  sie  nun  in  diesem  prapä/haka  (Sä- 
ya/ia’s  Conimentar  zu  diesem  dritten  Ruche  ist  doppelt  vorhanden, 
ausser  in  E.  I.  II.  t.M9  auch  noch  ebenda  23  s4  No.  2.). 

Im  vierten  prapä/haka  sind  enthalten  pravargyamanträ/«. 

Im  fünften  ladbrähma/iam,  beide  sind  also  anyonyäbhikäiui/iau 
und  werden  daher  von  Säyana  zusammen  erklärt 

Im  sechsten  prapä/haka  stehen  mantra  des  pit/-imcdha. 

Hier,  wie  im  Conunentar  zum  Brähniana,  citirt  Säyana  fortwäh- 
rend  das  Kalpasütra  des  Baudhäynna,  hier  und  da  auch  das  des  Apa- 
stamba  und  ßhäradväja. 

Au  den  sechsten  prapä/haka  schliessen  sich  noch  vier  IJpanishads 
an,  deren  jede  einen  prapä/haka  bildet.  Zunärhsl  nämlich  folgt  die 
gewöhnlich  so  genannte,  von  Cankara  u.  a.  erklärte  Taitliriyopani- 
shad  (in  der  Anukramam  zur  Atreyi  C.ikhä  sämhity  upanishad 
genannt),  dann  zwei  ebenda  Värunl-  genannte  Upanishaden  (dort 
sind  es  aber  deren  drei)  und  zuletzt  die  daselbst  so  wie  auch  in  Sä- 
yana’s  CommeuLar  dazu  ( E.  I.  II.  23S4a.  und  in  Bengali  und  zwar 
verkürzt  1095  d.  Zu  prapä/haka  7 — 9 ist  kein  Conunentar  von  Sä- 
ya«a  in  Europa  vorhanden)  yäjniki  und  dazu  noch  Näräyaniyä 
genannte  Upanishad,  die  auch  unter  den  dem  Atharvaveda  zugehöri- 
gen l'panishads  (s.  Colebr.  I,  76),  aber  dann  mit  merklichen,  spä- 
tere Zeit  beurkundeuden  *)  Abänderungen  erscheint  Das  Ver- 

Coiebr.  M.E.  1, 12.  67.  Vrih.  fl.  Pol.  II.  4,  10.  IV,  1,  2)  die  heiligen  Schrif- 
ten also  aufgezahlt  werden:  „ricaA;  yajünslii;  sämäni;  atharvängirasaA; 
bräbma/iänitihäsän  puränäni  kalpän  (kalpngülrä/ii  prayogapratipädakäni) 
gälhä  näräynnsiA” ; cf.  Yäjnavalkya  I,  45,  edit  Stenzler;  Mund.  Up.  I,  1. 
’)  z.  B.  anuv.  J,  5,  7 Kätyäyanäya  vidmahe  Kanyäkumärim  dhimahi,  tan 
no  Durgi/i  pracodavät  — ist  im  A tharv.  verwandelt  in:  KAtväyanyai 
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hältniss  derselben  nur  vorhergebenden  ITpanishad  drückt  Säyana 
so  aus: 

VAru/ivupanishady  uktA  brahmavidyä  sasildhanä, 

Y A j n i k y :'i  m k b i I a rd p.'iy am  tarbesho  ’trä  ’bbidhiyate  II  *) 

Diese NaräyanlyiUpanishad  würde  sonach  in  den  Augen  des  S.tyana 

die  späteste  aller  zum  Taitt.  Veda  selbst  gehörigen  Schriften  sein  und 

nicht  nur  der  Inhalt  rechtfertigt  dies  vollkommen,  sondern  vielleicht 

auch  die  grosse  Mannigfaltigkeit,  die  sich  nach  SAyana’s  eignem,  hier 

einmal  kritischen  Anstrich  tragendem  Zeugnisse  in  Bezug  auf  die 

Testlesarten  dieser  kleinen  höchst  interessanten  Schrift  voriindet. 

Kr  sagt  nämlich:  tadiyapA/hasampradäyo  de^avigesheshu  hahuvidbo 

dri^yale  I tatra  yady  api  r;AkliAbhcd:i/<  käranam,  lath.i’pi  Taitliriy A- 

dhyäyakais  taltadde^anivlsihhiA  ^ish/air  AdritatvAt  sarvo’pi  pA/ha  npa— 

deya  cva  I tatra  DrAvidAiiAnr  **)  catu/rshash/yanuvAkapA/ha/i  I 
\ 

AndhrAn.ini  **)  ayityanuvAkapA/haA  I Karrt  A/akeshu  ke- 
shAmcic  catn/isaptatyanuvakapa/ha/i  I apareshüni  navä^ityanuv.  I tatra 
vavam  pA/h  AntarAni  yalliAsamhhavam  sücayanto  ’^ilipA/haprAdh.inycna 
vyALhyAsyAmaA.  Sehr  seltsamer  Weise  ist  nun  aber  bei  S.iyarra  der 
ratii/rshash/yaniivAkap.Vha  zu  (»runde  liegend,  den  Grund  dazu  giehl 
er  zu  t,  5 so  an:  mä  no  — pntaya,  ita/»param  teshu  leshu  de^eshu 
£rutipA/hA/<  atyantavilavauAs  tatra  vijnnnAt  prahhritildii/r  (?)  purvani- 
bandhakärai/i  DrAvü/apA/liasyAdrilalvAd  vavam  api  tarn  evAdritya  vyA- 

vidmahe  kanyAkumArim  dhimahi,  tan  no  DurgA  pracodayAl , ganz  dem 
Sinne  angemessen,  den  SAyana  hirr  in  seiner  Erklärung  jenen  Worten 
unterschiebt. 

*)  Wie  im  Yriliad  Tfranyako  der  7le  und  8te  ndhyaya  als  khila  betrachtet 
würden,  tallaxanair  upetatväl  | knrmopAsanAbrahmakanr/eshu  trishv  api 
yad  vaktavyam  ava^ish/fim  tasya  sarvasyA  ’bbidhAnenn  prakirnatvam 
khilalvam  |.  Wie  dies  mm  in  jenen  Ilüchern  des  Vrih.  Kt.  nnd  wie 
cs  hier  der  Kall  sei,  setzt  er  sodann  weiter  auseinander. 

•*)  Von  deren  Dialekte  knmArila  an  dem  von  Colebr.  I,  315  angeführten 
Orte  folgende  Beispiele  anfuhrt:  vair  Magen  (aus  vairi),  AI  Frau  (ans 
Ali),  alar  Weg  (aus  ataru),  pämp  Schlange  (ans  pnpn).  Die  Endungen 
waren  also  (wie  natürlich)  zu  kuniärila's  Zeit  schon  alle  abgestreift. 
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khydsynmaA.  Der  Text  der  Drivic/a’s  nun  i$L  enthalten  in  einer  von 

A 

Taylor  aus  Bonibcy  gebrachten  (übrigens  das  ganze  Aranyaka  um- 
fassenden) ausgezeichneten,  acccnluirten  Handschrift  E.  I.  II.  i6yo, 

A 

der  T ext  der  Andhra ’s  dagegen  E.  I.  II.  •)  l686a.b.  1738.  1 6-5  ac- 
centuirt  Ich  habe  leider  nicht  Zeit  gehabt,  zu  untersuchen,  ob  die 
Verschiedenheit  der  beiden  Reccnsionen  auch  in  den  ersten  neun 

A 

Uüchcrn  des  Aranyaka  ( (6S6a.  1738)  eine  so  grosse  ist,  als  die  in 
dem  letzten  Buche  hervortretende,  da  ich  nur  in  meinen  horis  subse- 
civis  mich  mit  dem  Taittiriya  beschädigen  konnte.  Jedenfalls  ist 
Sdyana's  Angabe  schon  darum  von  sehr  hohem  Gewichte,  weil  sie 
ein  neues  Zeugniss  giebt  davon,  dass  man  nicht  nur  in  Bengalen  und 
in  Benares,  sondern  auch  besonders  an  der  Westküste  Indiens,  in 
Guzerate  im  Mahrattenlande,  nach  Vedischen  Handschriften  suchen 
sollte.  So  werden  auch  in  UarisvdmtVs  Commentar  zum  lsten  Buche 
des  £atapalha  Brähmaua  (VIII,  3, 6)  neben  den  Kiova’s  die  SaurAsli/ra 
und  die  Daxinätya  als  abweichender  Meinung  seiend  citirl. 

A 

Das  Taittiriya  Aranyaka  ist  sicher  eine  der  merkwürdigsten,  aber 
auclt,  da  bei  der  bunten  Zusammensetzung  kein  Zusammenhang  er- 
sichtlich ist,  der  schwierigsten  Vedischen  Schriften.  Es  trägt  durch- 
weg einen  sehr  späten  Charakter,  und  seine  einzelnen  Theile  sind 
offenbar  aus  sehr  verschiedenen  Perioden,  wie  ich  denn  überhaupt 
überzeugt  bin,  dass  man  für  die  Brähmana’s,  besonders  aber  für  die 
L’panishad’s,  eine  sehr  lang  dauernde  Entwickelungszeit  anzuneh- 
men hat,  die  möglicherweise  sogar  noch  tief  in  die  epische  Periode 
hineinreicht:  für  die  Atharva  - Upanishad’s  hat  dies  schon  Cole- 
brooke  selbst  nachgewiesen,  für  den  Sima  gehört  liieher  das  Sha</- 

*)  Ob  auf  dem  Britischen  Museum  Handschriften  dieser  Art  liegen,  kann 
ich  leider  nicht  sagen,  da  hei  dem  Mangel  eines  Cataloge*  und  der  gro- 
fsen  lllibernlität,  die  dieses  Institut  im  Vergleich  zu  der  unter  Wil- 
son's liberaler  Leitung  stehenden  Bibliothek  des  E.  I.  II.  auszeichnet, 
ich  nicht  im  Stande  war,  meine  Zeit,  vielleicht  ganz  unnützer  Weise, 
dazu  herzugebeu. 
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v i n Cj  a kr.ihni.vtsi , cf.  oben,  lind  für  tlrn  /fik  «las  RrAhmanam  des 
« * 

(lAnkhAyana,  das  Ara/iyakam  des  AfvalAya  na.  Was  Roth 

(zur  Lit.  |>.  1.1)  als  ein  Zeichen  der  späteren  Entstehung  der  Alltarva- 

% 

Veda  - SanhitA  angerührt  hat,  fimlet  auch  hier,  bei  dein  Tailt  Ara- 
nvaka,  seine  Geltung.  Atri,  K.vtva,  Jamailagni  etc.  sind  nicbl  mehr 
Verfasser,  sondern  schon  Gegenstand  verschiedener  Verse,  und  es 
werden  ihre  verschiedenen  Meinungen  ritirt  und  hier  und  da  ein- 
ander gegenfibergesetzt,  und  zwar  im  Verein  mit  Namen  epischer 
/lishi’s.  So  werden  erwähnt:  (iamyu  RArhaspatya,  ka^vapa  (der  be- 
sonders im  tsten  Ruche  eine  grosse  Rolle  spielt),  VAtsyAyana,  PIAii 
(s.  p.  35,  Roth  zur  Lit.  S.  66),  GArgya,  VaicjampAyana,  Vatsa,  Vylsa 
PArAgarya,  Agaslya,  MrdhAlilhi,  VAsish/ha  Rauhina,  die  QAm/ilAh,  die 
VAtara^anAA  (als  gramanAA,  welcher  Titel  sich  auch  schon  im  (^atap. 

A 

Rr.  findet),  die  VaikhAnasA/i,  die  VilakhilyA/i,  Aruna  SvAyambhuva, 
Ga u ca  Ahneya,  Sudeva  K icyapa,  Rh.vigyacravas,  MAhAcAmasya,  Sa- 
tyavacas  Rathitara,  Taponitya  Pauru^ish/i,  Näka  Maudgalya,  Bbrigu 
VAruni,  SAnkhyAyana.  Sehr  oft  werden  im  Allgemeinen  die  brahma- 
vadiua/j  ritirt  (so  auch  in  der  Taitt.  u.  Atbarva  SanhitA).  Neben 
den  drei  höchsten  Göllern  Agni,  VAyu  und  Sürya  und  ihrer  Ver- 
einigung im  Rrahmau  stellen  die  epischen  Gottheiten  mit  Ausnahme 
von  K/  isIma,  Ganr^a,  Kama  und  KumAra,  also  z.  R.  (besonders  im 
loten  Ruche)  Kuvera  (der  auch  schon  im  2lcn  Theile  des  (^atapalha 
Rrähmana  vorkömmt  XIII,  3,  l);  MahAdeva,  Danti,  Nandi,  Shanmu- 
kha,  Ga  nu/a,  Vakratauila,  NarAyana,  VAsudeva,  NArasinha,  KAlyAyana 
(für  KAtyAyani,  Name  der  DurgA ),  KanyakumAri  (ebenso),  Durgi 
(=  DurgA),  l'mA.  Die  Erde  wird  betrachtet  als  varAbena  krishnena 
^atabähuna  uddhritA.  Ks  wird  gesprochen  von  Yama  Vaivasvata  (der 
im  6ten  kA/u/a  sehr  gefeiert  wird),  vom  MahAmeru,  Sudar^ana,  Mai- 
nAga,  Kraunca,  Kuruxetra  •),  anjanain  Traikakudam,  GangAyamuue, 

*)  Die  Griinzen  des  Kuruxetra  werden  V,  1,  I so  angegeben:  teshAm  Ku- 
ruxetram  vedir  Asit  [ tasyai  KliAndavo  duxi/iArdhn  Asit  | T urgbrnm 
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von  der  Robi/d,  Anindhati,  den  BhurataA.  Es  werden  erwähnt  Ve  - 
dän  la vijnänasuni^ritärlhäA  s am  n v äsa  yogä  yalayaA  cuddhasat- 
tvä/i.  Die  Siindenbekenntnis.se  und  die  Sühnen  dafür  rerrathen 
ebenfalls  dir  Zeit  der  schon  vollkommen  ausgrhildrten  Brahmani- 
srhen  Hierarchie.  Ebenso  weisen  auf  spätere  Zeiten  der  abrrgfäa- 
birhe  Gebrauch  der  Kar  i£c'/JKv  i0  genannten  sävitri,  der  Titel 
mahäräja  (schon  im  £at  Br.),  die  Anrede  durch  bhav.in  (aurh  schon 
iin  Qat.  Br.)  etc.  Ks  findet  sich  ferner  einmal  (X,  I t)  eine  äusserst 
auffallende  Zusammenziehung : scndraA  fiir  sa  irnlraA.  Die  Stelle 
heisst:  sa  ( paraniitmi ) hrahma  (cmä  raturmukhaA  Säy.)  sa  giva/i 
(gauripatiA),  sa  hari/<  (vish/iu/c),  sendra/i  so  ’xara/c  parama/t  svari/. 
Dergleichen  findet  sich  allerdings  aurh  in  der  epischen  Literatur, 
aber  auch  eben  da,  und  zwar  gewöhnlich  nur  des  Versniaasse* 
wegen. 

Das  Taittirlya  Präti^äkbya  Bodl.  Wils.  Sf)4  ist  leider  nur 

unvollständig  erhalten,  die  fünf  ersten  Blätter  fehlen.  Ebenso  ist 

auch  der  Gomnientar  dazu,  von  welchem  Roth  (zur  Liter.  S.  5 i) 

spricht,  bei  der  seither  erfolgten  Numerirung  der  W i I s o n 'sehen 

Sammlung  nicht  aufgefunden  worden.  Besonders  zu  bemerken  ist 

hier  im  Anfang  des  zweiten  pra;na  die  Aufzählung  verschiedener 

Worte,  wo  das  cerebrale  « statt  des  dentalen  eingetreten  ist.  Dar- 

* 

unter  befindet  sich  nämlich  auch  das  nur  TaitL  Ar.  I,  10,  7 vorkom- 
nicude  (garbhioyä)  ulvaoam,  welches  sich  nach  der  von  mir  Väj. 
sper.  II,  pag.  91  gegebenen  Klymologie  aus  urva//am  erklärt,  und 

4 

beweist,  dass  wenigstens  dieser  Theil  des  Ara/iyaka  schon  zur  Zeit 
drr  Abfassung  des  Präti(;AkbyasiUra  bestand.  Ob  man  dasselbe  auch 
fiir  die  vier  letzten  Bücher,  die  L'panishads,  und  besonders  fiir  die 
letzte,  behaupten  darf,  muss  erst  näher  ermittelt  werden,  der  kriti- 
sche Werth  der  Prälicäkhya’s  lässt  sich  erst  durch  Gonrordanzcn  in 

(°j>hnnni T)  utlarärdhaA  | Pari/iaj  j.i^hanärdliaA  (cunf.  |>.  3d)  | Marava 

utlutroA.  Conf.  Pancav.  25,  5 Dritivätavantan  khänrfava  upeloA. 
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i«i«n  vollen  Bedeutung  iubxWi.  Za  den  von  Roth  ( zur  Liter. 
S.  66)  angeführten  Namen  und  noch  die  Mmiiwakit  hinxuxufijgen, 
die  I,  j dtirt  werden.  — L'eber  die  TailL  Anukramani  siehe  oben. 

Was  endlich  die  T a it  ti  r iy  asü  tra’s  belrifTt,  so  ist  in  Re ri in 
nichts  davon  vorhanden,  und  in  Bezog  auf  das  E_  L IL  und  Paris 
kann  ich  leider  nur  versichern,  dass  ich  mich  besinne,  den  ganzen 
Apastaroba  und  Stücke  von  llaudh ävana  in  Händen  gehabt  zu 
haben,  die  näberen  Data  fehlen  mir.  Anf  der  Rodleiana  ist  nur  ein 
Fragment  von  Raudbijana,  darcapiirnamäsayoA  präyagcillain ent- 
haltend ( W i I s.  coli.  185)  auf  27  Blättern,  ond  ein  Fragment  des  gri- 
byasütrani  der  Maitrüyariiyägikhi,  siehe  p.69.  Von  dem  Mäna- 
v a ni  oder  dem  Kirbakam  sütram  Labe  ich  keine  Spur  gefunden, 
über  das  etwa  in  Wien  befindliche  Laugi xi sütram  siehe  p.  70. 
Eine  gute,  wenn  auch  oft  sehr  incorrecte,  Copie  von  Mahädeva’s  •) 
Lomnientar  zur  Prayogavaijayanli,  dem  (besonders  von  Räinakrishna 
in  seinem  Commeutar  zu  Päraskara’s  grihyasülra,  E.  I.  II.  440.  577. 
912)  sehr  oft  erwähnten  Kalpasütra  des  Satyäshäc/ha  Hira- 
nyake^i  ** ) aus  dem  Geschlcchte  des  Ku^ika  in  Var.itusbra  (?) 
findet  sich  Rodl.  Wils.  6S. 


*)  Der  auch  Verfasser  eines  Commrntars  zu  kilyiriDi’i  »ütra  ist  (h  I.  IL 

2714.) 

**)  Der  Cara/ravyüha  führt  als  die  beiden  llauptzweige  der  Taittiriyaka  die 
Atikliyn  (»der  Aukheva)  und  hhäWikeyn,  und  als  5 Linterablbeilungen 
der  letzteren  die  häleyn,  die  ^äYyäyan!  (yäkha  ?),  Iiira/tyakcci,  Bhärad- 
väji,  Apastambi  auf.  Bei  Hdrnakrishna  aber,  der  diese  Stelle  des  Cara- 
naryüha  cilirt,  lautet  sie  sn  j Apastambi,  Baudhüyant,  Satydsddhi,  Hira- 
nyake^i,  Audheyäf  ceti.  — Der  Caranavyuha  ist  das  fünfte  der  zum  Ya- 
jurveda  gehörigen  IS  Parifishta's,  die  er  selbst  und  sich  darunter  auf. 
führt,  und  die,  wenn  auch  in  später  Zeit  zum  Theil  in  £loka’s  verfasst, 
doch  des  Alten  sehr  viel  in  sich  aufgenommen  haben  und  theilweise 
dem  Katyäyana  zugeschrieben  werden.  Ihre  Namen  sind  die  folgenden: 
1.  yüpnlaxanam  in  24  (^loka’s,  Chamb.  66  D.,  Bodl.  Wils.  510  (=  \, 
leider  ein  grundschlechter  Codex);  2.  chdgalaxanam  in  16  ^loka's, 
ehend.;  3.  pratijnä,  Anfang  ebendas.;  4.  anuv ä ka san khy Ä,  E.  1.11. 
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lieber  die  Reihenfolge  der  Taitüriya  sdtra  giebt  dieser  Com- 
menUr  im  Anfang  Auskunft.  Ihm  zu  Folge  ist  das  des  Raudhd- 

965;  5.  Car  (ina  v y u ha  („caranäA  ^bhäA  sütrini  ca  vyüho  vivicya 
bhedaA”,  so  erklärt  MahAdeva  das  Wort);  6.  (rAddhakalpa  von 
kAtyäyana,  Chamb.  66  E.,  E.  I.  H.  120t  (nach  Dr.  Müller'*  Miltheilung), 
Cumm.  dazu  Budl.  Wils.  398b;  7)  fulvikdni,  Chamb.  66  E.;  8)  plr- 
shadam,  nämlich  das  Pr4li(4khya;  9)  rigy  ajnnshi,  nämlich  die 
Annkramani;  tO)  iahtakApüranaro,  Chamb.  .1 89  nebst  Commentar 
des  Karka,  192  nebst  Comm.  des  Yäjnikadeva ; 11)  pravarä  dkyAya, 
in  A.  Anfang  fehlt.  Der  Text  leider  wol  kanm  herzustellen.  Es  ist  eine 
Aufzählung  der  Brahmanengeschlechter,  denen  Zwischenheirathen  unter 
einander  wegen  tu  naher  Verwandtschaft  verboten  sind  (etesham  avi- 
väho,  ycsham  pancärsheyaA  [oder  tryArsheyaA  etc.]  pravaro  bhavati, 
cf.  oben  p.  50,  Man.  III,  5.  X,  24;  Kalthof  ius  matrim.  p.  17.  37).  Der 
late  und  2te  Paragraph  fehlt.  Im  3ten  werden  die  zu  Bhrigu’s  Geschlecht 
Gehörigen,  im  4len  bis  Sten  die  zu  dem  des  Angiras,  im  9ten  die  zu 
Vifvämilra,  im  !0ten  bis  15ten  die  zu  Vasish/ha  (darunter  im  13ten  die 
zu  Upamanyu),  im  l6ten  und  I7ten  die  zu  Kavyapa,  im  18tca  die  zu 
Atri  nnd  seiner  Tochter,  dünn  die  zu  Agastya  gehörigen  Geschlechter 
aufgezählt.  Es  folgt  dann  Einiges  über  die  vnikeita  Geschlechter  (durch 
Adoption)  und  zuletzt  noch  54  Qloka's  über  dasselbe  Thema,  angeblich 
von  KntyAyana  verfasst,  KälyAyana  im  siitra  III,  2,  7 seq.  giebt  sehr 
genaue  Regeln,  wie  der  Opfernde  bei  der  Wahl  (pravara)  seiner  Priester 
auf  die  Genealogie  derselben  Rücksicht  nehmen  solle,  ebenso  A'fvalAyana 
am  Schluss  des  12ten  Buchs  der  franla  sütra.  Solche  Pravaralisten  müs- 
sen demnach  allerdings  damals  schon  existirt  haben.  Möglicher  Weise 
sind  die  hier  gegebenen  wirklich  die  alten.  12.  nkthafästram  in 
A.;  13.  kratnsankhyä  in  A.;  l4.  NigamäA  in  A.  in  33  §§.  Eine 
Act  Glossar  zum  Yajus  (speciell  zum  Väjasan.  Y.),  theils  blosse  Zusam- 
menstellung von  Worten,  theils  mitdanebengeselzter  Bedeutung.  Zuerst 
Opferausdrücke  etc.,  in  §.  11  die  pa^avaA,  in  12  die  Farben,  in  13  die 
mrigäA,  in  l4  die  Vögel,  in  16  die  Kasten,  in  17  die  beim  Purushnrnrdha 
rorkommenden  Opfermenschen  aus  Mischkasten.  Opfergeräthe  Holz, 
Maasse,  die  Glieder  des  Thieres,  die  beim  Opfer  zerschnitten  werden 
etc.  15.  yajn  apArgva,  E.  I.  H.  1729,  Chamb.  358;  16.  hnutrikam, 
in  5 adhyäya’s  von  Kätyayana,  Bodl.  Wils.  450,  Chamb.  66 9 (Comm. 
von  Karka).  708.  2 (ebenso);  17.  p rn  sa  v o tthänain ; 18.  kurmala- 
xaoam,  dem  Namen  nach  wol  eine  geographische  Beschreibung  der 
Erde.  Dies  bedeutet  wenigstens  das  Wort  kürmavibhdga  im  56ten  Pa- 
ritish/a  des  Atharvaveda,  cf.  ^at.B.  VII,  5,  1,  1.  5.  — Ausser  diesen  18 
Pari^ishla's  des  weissen  Yajus  (deren  grösster  Theil  immer  als  KAtiya- 
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yana  das  älteste,  zunächst  das  des  Bhäradväja,  dann  Apa- 
stamba.  Hierauf  ativagiWhärtham  ananyadargitam  nyäyaig  ca  yuk- 
tam  racayann  asau  punaA  I Hiranyake^iti  yatharthanämabhäg 
ablu'id  Vardtush/amunimlrasammatdt  II  8 II  Vädhuna  dcaryavaro 
’karotparam  sätra(m)  nu  yat  Karila  d e^asa/nchilam  I Vaikhäna  - 
s ä cdryakritam  (cf.  p.  78)  tv  athd  ’param  pürtena  yuktam  tv  iti  sü- 
trashat/vidhä/i  II 9 II. 

Der  Codex  enthält  übrigens  nur  sechs  der  sieben  und  zwanzig 
pra^na,  deren  Inhalt  nach  der  Angabe  des  Commentators  im  Ein- 
gänge ziemlich  genau  mit  der  auch  von  Kätyäyana  beobachteten 
Reihenfolge  übereinstimmt  und  deren  Ünterabtheilungcn  pa/ala  ge- 
nannt sind.  Im  lten  und  2ten  pragna  sind  enthalten  die  paribhäshä’s, 
das  Dargapdroamäsa  - Opfer  mit  seinen  Abarten,  in  3 agnihotra  und 
dergleichen,  in  4 nirudhapagubandhas  tadvikritigesbavidhig  ca:  in 
5 cäturmäsyani:  in  6 yäjamänasämänyavidhi:  in  7 — 9 jyotish/oma 
etc.,  in  10  agnish/oma  etc.,  in  11  und  12  agnicayanam,  in  13  väja- 


sütragesha  angesehen  wird)  giebt  es  nämlich  auch  dergl.  70  von  Kan- 
cika  verfasste  zum  Atharvaveda  und  zwar  nur  in  Berlin,  Chamb. 
110.  111.  112,  über  die  ich  vielleicht  bei  anderer  Gelegenheit  sprechen 
werde,  und  die  nebst  dem  zum  Atharva  gehörigen  (in  t4  Adhyäya’s 
verfassten)  kangika-sütra  (Chamb.  119)  zum  Verständniss  des  Atharva 
unumgänglich  nöthig  sind,  und  20  dgL  zum  Sdmaveda  gehörige,  Bodl. 
Wils.  466,  siehe  oben  p.  59.  Zu  diesen  ist  noch  das  angeblich  von  Kä- 
tyäyana  verfasste  Chandnga-parigish/am  zu  ziehen,  welches  sich  nachDr. 
Müller’*  Milthciiung  E.  I.  H.  643  vorfindet.  Von  Parigish/a’s  zum  Rig- 
veda  kenne  ich  bis  jetzt  ausser  dem  Prätigakhya  und  der  Anukrama/d 
nur  kleinere  grammatische  Schriften,  so  das  Samhitäsülram,  von  der 
Betonung  handelnd,  Chamb.  7 19  in  8 Capiteln  (9  Blätter)  und  den  dem 
^aunaka  gehörigen  Cpalekha,  dessen  Text  sich  Chamb.  666.  692.  745 
findet,  dazu  eine  Bhäradväjakritä  upalekhapanjikä  Chamb.  785 b.  (27 
Blätter)  und  ein  bhäshyam  (wörtlicher  Commentar)  von  ungenanntem 
Verfasser,  Chamb.  587.  Das  Werkchen  handelt  in  8 varga’s  von  den 
pätha,  den  euphonischen  Regeln  und  dem  Accent.  Specieil  zum  Tait- 
tiriya  gehörende  Parigish/a  sind  mir  ausser  Pratigakhya  und  Anukrn- 
mani  nicht  vorgekommen. 
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peyarAjasüyau  carakasautrAmam  ca,  in  l4  agvamedha,  purushamedha, 
sarvanu-dlia,  in  15  vidhyaparAdhe  prAyagcittAni,  in  16  dvAdagAho  ’hi- 
nasatranipaA,  mahivratam  gaväm  -ayanam  ca,  in  17  die  ekAhi’hinaA, 
in  18  die  salrAni,  in  19  und  20  upanayanAdlni  smArlakarmAni,  in  21 
yAjusliahautrapra  v a r a nirnayau,  in  22  kAmyesh/ipagubandhah,  in  23 
kaukilisautrAmanlsavAA  kA/harayanAni  ca,  in  24  pravargyaA,  in  25  vi- 
hArayogaA  (?!):  in  26  und  27  dharmAA  (d.i.  welche?  allgemeine  Be- 
stimmungen und  wo?  sie  gelten).  Der  pitrimedha  ist  von  BhArad- 
vAja  in  zwei  pragna’s  behandelt,  in  SatyishAdha’s  siitra  scheint  er 
zu  fehlen. 

Ich  habe  nun  noch  zu  bemerken,  dass,  wo  in  spätem  Schrillen 
blos  von  yajns,  yajuAsanhitA,  vajurbrAhmana,  yajurAranyaka  gespro- 
chen wird,  darunter  stets  der  Taittiriya  Ya  jus  verstanden  ist; 
der  VAjasaneyayajus  wird  stets  besonders  durch  dieses  Beiwort  kennt- 
lich gemacht.  In  älteren  Schrillen  geschehen  die  Citalc  übrigens 
stets  im  Plural,  also  z.  B.  iti  BahvriraA,  iti  ChandogAA,  iti  Taittiriya- 
kiA,  iti  VAjasaueyinaA,  cf.  p.  (5 : das  Wort  gruti  bezeichnet  xaf  i£o- 
'//jv  immer  die  Brahmana’s,  die  ausserdem  noch  (wie  auch  zuweilen 
die  Sanhitd’s)  durch  Appellative  wie  iti  VAjasaneyakam  und  dergl.  ei- 
tirt  werden.  Der  Marne  CarakAA  bedeutet  ursprünglich  „fahrende 
Schüler”  und  mag  sich  erst  mit  der  Zeit  für  eine  bestimmte  Gattung 
derselben  fixirt  haben.  Bhujyu  LAhyAyani  erzählt  in  einer  in  jeder 

A 

Beziehung  äusserst  merkwürdigen  Stelle  des  Vrihad  Aranyaka  (III, 
3,  1 KA/iva.  III,  I,  1 MAdby.) : Madreshu  CarakAA  paryavrajAma  le 

A 

Palartcalasya  KApyasya  grihAn  aima  und  ähnlich  UddAlaka  Aruni 
(UI,  7,  i K.  III,  5,  i M.)  : Madreshv  avasAma  Patancalasya  KApyasya 
griheshu  yajnani  adhlyAnAA,  wo  dann  im  Verlauf  fiir  die  Schüler  des 
K.  P.  der  Ausdruck  „yAjnikAA”  gebraucht  wird.  Ks  muss  damals  ein 
sehr  bedeutendes  reges  geistiges  Leben  unter  den  Brahmanen  ge- 
herrscht haben,  da  ja  sogar  Frauen  daran  Theil  nahmen,  und  sich 
selbst  vor  den  Männern  auszeichneten,  w ie  die  Girgi  Väcaknavi,  die 

6* 
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durch  ihre  Fragen  (III,  b,  8)  sogar  den  Yäjnavalkya  in  Verlegenheit 
»etzl ; wie  ferner  die  Maitrevi  (II,  4.  IV,  5 X <Et  durch  ihre  Wiss- 
begier an  die  Maria  des  neuen  Testaments  erinnert;  wie  endlich  die 
in  somnanibulis  tischen  Zustande  (gaiidbarvagriliili,  cf.  Onkh.iyana- 
brähmana  II,  8.  und  sonst)  sich  als  Abkömmlinge  des  Alliarvan  und 
Angiras  ansehenden  und  alle  schwierigen  Fragen  lösenden  beiden 
Frauen,  die  Gattin  und  Torhtrr  des  K.ipya  Patanrafa,  der  durch  die 
Stellung,  die  ihm  nach  jenen  Erzählungen  für  die  Verbreitung  der 
heiligen  Wissenschaft  gebühr!,  der  Namensähnlichkeit  auch  noch  die 
die  geistige  Verwandtschaft  hinzuOigt,  die  mich  veranlassen  möchte, 
in  ihm  den  Kapila  und  den  Pätanjali  zu  suchen,  die  uns  der  eine 
als  Gründer  der  Sänkhya,  der  andere  als  Gründer  der  Yogalehre  in 
den  späteren  indischen  Werken  genannt  werden. 

Der  Ausdruck  $ ukray  a j ü ns  hi  kommt  übrigens  schon  Taitti- 
« • 

riya  Aranyaka  V,  10  vor,  aber  in  einer  Verbindung,  die  es  minde- 
stens sehr  zweifelhaft  lässt,  ob  dabei  an  den  „weissen  Yajus”  zu 
denken  ist.  Die  Worte  sind  die  folgenden:  prajäpatim  vai  dcväA 
£ukrain  payo'duhan  I tad  ebhyo  na  vyabhavat  I lad  agnir  vvakarot  I 
täni  ?ukriyä«i  sdmäny  abhavan  I tcsliam  yo  raso  ’tyaxarat,  l.ini 
$ukravaj ünsby  abhavan  I cukriyänäm  vä  eüni  (ukriydni  etc.  Ich 
muss  hiebei  nämlich  bemerken,  dass  die  fünf  letzten  adhyäya  der  Vd- 
jasaneya  Sanhild,  als  deren  gemeinschaftlicher  Verfasser  Dadhvang 
Ätharvana  angegeben  wird,  speciell  die  Bezeichnung  „jukriy  d/ii" 
tragen,  und  dass  in  der  Taittiriya  Anukramanl  auch  ein  <;uk  riya- 
kdn</a  erwähnt  wird,  der  nach  dem  Commcnlar  der  vierte  pra^na 

iles  Taittiriya  Aranyaka  zu  sein  scheint.  Dviveda  Ganga  in  seinem 

« 

Commentar  zur  Mädhyandina  Kecension  des  Vrihad  Aranyaka  (co- 
dez  Millianus)  erklärt  in  der  Stelle  5,  5,  31  (6,  5,  3 Kdnva)  den  Aus- 
druck § u k l d n i yajünshi  durch  brähmanen.1  ’micritamanträlmakani 
und  dies  ist  gew  iss  die  richtige  Erklärung,  cf.  oben  p.  27  Note ; obwnl 
sich  allerdings  auch  in  der  Väjasaneya  Sanhitä  viele  Stellen  finden, 

x 
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die  in  der  Anukraniam  des  K.ityäyana  mul  von  deren  Commentator 
br.ilunau.-irrip.Vj  genannt  werden,  so  sind  doch  dieselben  nie  didakti- 
scher, dogmatischer  noch  mystischer  Natur,  sondern  fast  nur  tabel- 
larisch - enarrativen  Inhalts;  während  im  Taittiriya  Veda  ( Sanhiti, 
wie  ßrähmaoa)  diemantra’s  und  deren  dogmatische  Begründung,  die 
vidhPs,  stets  abwechseln.  Sanhitä  und  Brähmana  des  weissen  Yajus 
scheiden  sich  dem  Wesen  und  der  Zeit,  die  des  schwarzen  nur 
der  Zeit  nach.  Dass  der  Ausdruck  £ukläni  yajünshi  erst  später  ter- 
minus  technicus  ward,  früher  auch  einzelne  Abschnitte  im  Taittiriya 
Veda  oder  Säina  Veda  (^ukriy.Vii  s.im.ini)  bezeichnete,  wo  eben  ein- 
mal sei  es  nur  mantra’s,  oder  nur  brähmana's  standen,  lehrt  uns  das 
oben  Angeführte.  Ich  fuge  nur  noch  hinzu,  dass  die  beiden  letzten 
adhyäya  des  Vrihad  Arauyaka  aus  verhältnissmässig  sehr  später  Zeit 
stammen,  besonders  aber  die  letzten  Capitrl  hei  Poley)  und  vom 
Commentator  selbst  als  solche  „khiläni”  bezeichnet  werden,  als 
welche  sie  auch  Säya/ia  im  Beginn  seines  Commcntars  zum  letzten 

A 

Buch  des  Taittiriya  Arauyaka  aufTiihrt,  cf.  p.  76  Note. 

Die  folgende  Stelle  nun,  die  beiden  ersten  anuväka  des  ersten 
prap.Vhaka  des  Taittiriya  Br.ihmana  ist  aus  dem  V.ij.  S.  spec.  II,  p.  2 14 
schon  angeführten  Grunde  ein  sehr  gewichtiger  Beweis,  dass  die 
Abfassung  desselben  der  Zeit  nach  eine  viel  spätere  ist,  als  die 
der  Taittiriya  Sanhitä.  Ich  nehme  hievon  Gelegenheit  zu  bemer- 
ken, dass  ich,  ehe  Colebrookc’s  astronomische  Berechnung 
M.  E.  I,  tlO.  201  nicht  nochmals  astronomisch  geprüft  und  richtig 
befunden  worden  ist,  mich  nicht  dazu  verstehen  kann,  den  vorhan- 
denen JyotiA^.istra’s,  deren  Abfassung  der  Sprache  und  dem  Style 
nach  — eine  sehr  späte  Zeit  verräth,  irgendwelche  historische  Be- 
deutung für  die  Bestimmung  der  Abfassungszeit  der  Veda’s  zuzu- 
schreiben, zumal  es  mindestens  fraglich  ist,  ob  sie  mit  dem  Jyoti- 
sham  identisch  sind,  welches  in  der  zum  Atharva  gehörigen,  selbst 
wol  ziemlich  späten,  Munrfaka  Upanishad  I,  t gekannt  ist.  Was 
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meiner  Ansicht  nach  einzig  uns  helfen  kann,  ist  dieses,  alle  astrono- 
mischen Data  ans  den  Veda’a  zusammenzustellen,  zu  vergleichen, 
und  daraus  irgend  ein  Resultat  zu  suchen.  Dass  man  sich  schon 
ziemlich  früh  mit  dem  Himmel  und  seinen  Erscheinungen  beschäf- 
tigte, zeigt  sich  sehr  bald  bei  einer  näheren  Durchsicht,  besonders 

A 

der  BrAhmaua’s.  So  findet  sich  z.  R.  im  Anfang  des  Taittiriya  Ara- 
nyaka  eine  Art  Kalenderverse,  was  man  in  den  sechs  verschiedenen 
Jahreszeiten  zu  thun  habe,  wie  sich  zu  bekleiden  etc.  Und  wenn  ich 
auch  in  den  BrAhmaua’s  des  Taittiriya  oder  VAjasaneva  Yajus  unter 
den  darin  vorkoinmenden  Aufzählungen  von  Schriftgaltungen  noch 
kein  Wort  gefunden  habe,  welches  sich  so  deuten  liesse,  als  oh  es  ein 
Werk  über  astronomische  Gegenstände  bezeichne,  wenn  man  nicht 

A 

die  oben  (cf.  p.72  Not.)  im  Taitl.  Aran.  citirtcn  kalpa’s  dafür  rech- 
nen will,  die  aber,  wenn  ich  nach  KAtyAyana’s  sütra  und  den  S.lrna- 
veda  sütra’s  schliessen  darf,  zwar  gelegentlich  Monat  und  Datum  an- 
geben, sich  aber  sonst  durchaus  nicht  auf  nähere  astronomische  An- 
gaben einlassen  (siehe  jedoch  Colebr.  I,  202  aus  BaudhAyana),  so  wird 
doch  in  der  ChAndogya  Up.  VII,  1 (conf.  Colebr.  I,  12.  Poley 
Üebcrs.  p.  i)  ausdrücklich  die  naxatravidyä  the  Science  of  astro- 
nomy  erwähnt : aus  dem  Shadvin^abrähmana  ist  schon  oben 
pag.  io.  dl  die  Beobachtung  verschiedener  Himmrlscrscheinungen 
(Sternschnuppen  und  Kometen)  angeführt  worden.  In  dem  zum 
/lik  gehörigen  ^AnkhAy  ana  - BrAhmana,  dessen  Verfasser  auch 

A A 

Autor  mehrer  sütra’s  ist  (ebeusowic  dem  A^valäyana  auch  ein  Ara- 
nyakam  zugeschrieben  wird),  wird  bei  Gelegenheit  der  Zeitbestim- 
mung einer  Ceremonie,  wie  es  scheint  aus  einem  Jyotisham,  fol- 
gende gAlhA  citirt  ( 19,  3 lad  utaishApi  giyate):  ahorAtrAni  vidadhad 
ArnAvA - iva  (!)  dhiryaA  I shanmAso  daxinA  nityaA  shal  udang  eti  sA- 
ryaA  U.  Allerdings  gehören  aber  alle  diese  Schriften,  ebensowie  die 
Mundaka-Upanishad,  in  die  späteste  Periode  des  auf  den  Namen 
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Veda  Anspruch  machenden  Literaturkreises,  bilden  die  letzten  Aus- 
gangspunkte desselben.  *) 

Aus  den  beiden  Yajus  nun  sind  mir  die  folgenden  astronomischen 
Data  zur  Hand.  Der  Ausdruck  yuga  in  der  Bedeutung  lustruni  ist 
mir  noch  nicht  begegnet,  wol  aber  in  der  von  „Zeitalter”,  s.  Roth 
zur  Liter.  S.  toi.  Vij.  S.  XII,  111  manushä  vugä.  Taitt.  Ar.  I,  13,  3 
(saptabhiA  putrair  adilir  upaprait  ptlrvyam  yugam).  Der  Aus- 
druck triyugam  wird  £at.  ßr.  VII,  2,  4,  26  bei  Erklärung  des  Bhi- 
shaj,  dem  Sohuc  des  Atharvan  zugehörigen  Verses  (Vij,  S.  XII,  73) 
yi  oshadhir pdrvä  jäti  devehhyas  triyugam  purä,  von  SAyana  durch 
„vasantapr.ivri/garadäm  ädishu  samvatsaramadhyc  triyugam  k.ilani” 
und  von  Mahidhara  ebenso  durch  „yuga^abdaA  kälaväci,  Irayä/iäm 
ytigänäni  samähiras  triyugam  trik’ilarn  vasantc  prävrishi  garadi  ca” 
erklärt**).  Uebrigens  stimmen  die  Namen  der  fünf  Jahre,  die  Colc- 
brooke  I,  58  aus  Väj.  S.  27,  47  (s.  ebenso  30,  15)  cltirt,  nicht  ganz 

4 

zu  denen,  die  Säyaxa  bei  der  Erklärung  von  Taitt.  Ar.  X,  64  (im 

4 

Drävir/apäsha  = 80  im  Andhrapä/ha)  ye  samva  tsarä^  ca  pari- 
vatsaräg  ca  aufzählt;  er  sagt  nämlich  daselbst;  „rakäräbhyäm  ida- 

*)  Unter  den  Parüjish/a’s  beschäftigen  sich  nur  die  zum  Athnrva  gehöri- 
gen mit  Astronomie;  so  vor  Allem  der  nnxatrakalpn  in  fünfzig  Ab- 
schnitten, Charab.  1 10,  der  mit  kriltikArohini  beginnt  und  mit  u\vny  njau 
bharanvaA  endet,  also  wol  mit  dem  Tuittiriva  BrAlunana  stimmt;  ferner 
das  51ste  und  52»te  pnrifish/am,  „grahayuddliam”  benannt,  da*  53ste 
lAliucüra,  5 Iste  ketucira,  äiste  riluketuhixa/inin , Oiste  naxnlragrahut- 
pAtalaxonam,  doch  sind  besonders  diese  letzteren  nur  von  untergeord- 
netem Werthe. 

**)Ob  VAj.  S.  XXX,  18  im  Pumshamedhn : „axaräjnya  kilavnnt  (weihe  ich), 
kritiya  "dinavndarynm,  lrctäyai  kalpinum,  dvaparnyi ’dhikalpi- 
nnm,  iskandäya  sabhAsthn/ium”  unter  diesen  Namen  die  epischen  yuga’s, 
cf.  ob.  p.  3f),  oder  die  Würfel  zn  verstehen  sind,  darüber  giebt  Mahidhara 
gar  keinen  Anfschluss,  indem  er  keines  jener  Worte  erklärt,  wol  aber  fasst 
SAyana  dieselben  in  seinem  Comm.  zu  Taitt.  Br.  III,  4, 18,  wo  die  Stelle 
sich  etwa*  verändert  (z.  B.  statt  AskandAya  heisst  es  kalaye)  findet,  jo 
auf:  kritayugAbhimAnine,  trelAvugAbh“,  dvAparayugAbh“,  kaliyugäbh0. 
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vatsarä’nuvatsared  vatsara/«  samucciyante  I prabliavädisliu  shash/i- 
samvatsareshu  ekaikam  pancakam  yuga^abdäbhidheyam,  las  min  5 ca 
yuge  samvalsaradayaA  panca-pancä’pi  kramena  sam  vatsara pari  vat- 
sa  r ed  ä vatsar  ä n u vatsa  r e d vatsarasamjnakä  drash/avyä/*,  tatha  ca 
kälanirnaye  sanigrabakärenodährilam  I cindranäm  prabhavädi- 
näm  pancake-pancake  yuge  samparidänvi dityädicabdapürväg  ca 
vatsarä  iti.”  Der  Name  anu  vatsara  ist  hier  für  den  Namen  vat- 
sara und  zwar  vor  id vatsara  eingetreten.  Ebenso  wenig  passt 

A 

dazu  folgende  Stelle  des  Taitt.  Ar.  4,  19:  agnir  asi,  vai^vanaro  ’si 
s am vatsaro ’si  parivatsaro  ’si,  i da  vatsaro ’si  du  vatsaro ’si,  idva- 
tsaro  ’si  vatsaro  ’si.  Hier  tritt  zu  den  fünf  Jahren  der  Vajasaneya 
Sanhitä  noch  ein  sechstes  idu vatsara  genannt;  der  Name  anu- 
vatsara  fehlt  dagegen  hier  wie  dort  — (Das  Jahr  beginnt  nach 
£änkh.  r>rahni.  4,  4 mit  der  Phalguni  Paurnamäsi,  dem  Vollmond 
des  März.) 

Die  Zählung  der  Jahreszeiten  schwankt  zwischen  3,  5 und  6,  und 
beginnt  theils  mit  den  varshä’s,  £at.  B.  TI,  2,  3, 8,  theils  und  gewöhn- 
licher mit  dem  vasanta.  In  der  alten  Zeit  rechnete  man  nach  Win- 
tern (himä,  hemanta),  Rv.  64,  l4.  73,  9.  Ros.Yv.  II,  27.  III,  18. 
Nir.  XIV,  36,  später  nach  Herbsten  ( £arad ) und  Regenzeit  ( var- 
shä/i),  bezeichnend  genug  für  den  allmäligen  Wechsel  der  Sitze 
des  Volkes. 

Die  Namen  der  Monate,  die  Colebrooke  I,  201  anführt,  finden 
sich  Väj.  Sanh.  VH,  30.  XIII,  25.  XIV,  6.  15.  16.  27.  XV,  57-  XXII, 
31.  Colebrooke  begeht  übrigens  hiebei  den  Irrthum,  von  einer 

A 

Apastambi  £äkhä  des  weis sen  Yajus  zu  sprechen:  „des  schwar- 
zen” hätte  er  sagen  sollen;  nur  in  der  Taitt.  S.  I,  4,  l4.  IV,  4.  lt 
findet  sich  die  Stelle  so,  wie  er  sie  citirt.  In  den  Br&hmana’s  des 
weissen  Yajus  werden  diese  Namen  nur  an  den  Stellen  erwähnt, 
die  die  Erklärung  der  obigen  zum  Gegenstände  haben.  Der  13te 
Monat  heisst  in  der  Väj.  S.  VII,  30.  XXII,  31  auhasaspati  (Säyana 
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zu  (7at.  X,  2,  6,  1 nennt  ihn  malimluca,  cf.  Väj.  S.  22,  30).  Gelehrte 
Monatsnamen  siehe  Väj.  S.  9,  20.  Im  sütra  des  Kätyäy  ana  (und  auch 
in  dem  £änkh.  ßrähmana)  herrschen  die  epischen  Monats- 
namen. Der  Tag  ist  getheiit  in  30  muhürta's,  £at  Br.  XII,  3,  2,  5. 
Der  allgemeine  Name  für  Gestirne,  tärakä,  findet  sich  Vrih. 

* 

Ar.  III,  7,  11  (K.  5,  13  Mädhy ) in  dem  Compositum  candratära- 
kam.  Die  sapta  rishaya/i  werden  erwähnt  £at  Br.  XIII,  <5,  4,  y 

A 

und  sonst,  und  unter  dem  Namen  rixäA  elend.  II,  1,  2,  4.  Taitt  Ar. 

\ 

I,  11,  2.  Ihre  Gemahlin  Arundhati,  Taitt.  Ar.  III,  y,  2;  und 
ebendaselbst  Rohi/ti  als  Gemahlin  des  Mondes.  Andre  Sterne  habe 
ich  nicht  erwähnt  gefunden,  auch  keine  Planeten,  wol  aber  führt 
Colebr.  I,  202  eine  Stelle  aus  Baudhäyana,  wo  zwei  Zodiacatbilder 
genannt  sind.  Ueberaus  häufig  ist  die  Bede  von  den  27  oder  28  na- 
xatra's,  auf  deren  Aufzählung  im  Taittiriya  Brälunaua  wir  nun  über- 

A 

gehen.  Zuvor  aber  bemerke  ich  noch,  dass  Vrih.  Ar.  III,  4 ( Mi. 
6 Kä.  ) die  naxatralokäA  getrennt  von  den  G a n d ha  rvalokäA 
Vorkommen,  wie  denn  überhaupt  das  Wort  Gandharva  in  der  Pe- 
riode des  £at.  Br.  seine  alte  Bedeutung  gänzlich  verloren  hat, 
und  die  bekannten  epischen  Güttergestallen  bezeichnet.  Ich  habe 
leider  noch  nicht  ausfindig  machen  können,  ob  Väj.  S.  9,  7 (zu  wel- 
ches Verses  Anfang  Kuhn,  Hali.  Lit.  Z.  1S46  nr.  25  t die  Nirukti  I,  5 
citirte  Stelle  vergleicht)  aus  dem  Rigveda  genommen  ist  Dass  das 
Wort  gandharva  daselbst  die  Bedeutung  naxatra  hat,  scheint  mir 
unzweifelhaft,  und  dass  bei  der  Schöpfung  die  den  Flug  der  Zeit  be- 
zeichnenden sieben  und  zwanzig  naxatra  das  Ross  angeschirrt  und 
im  Vereine  mit  dem  Winde  und  dem  Gedanken  es  mit  stürmischer 
Eile  begabt  haben,  ist  ein  wirklich  poetisches  Bild.  Dass  derUeber- 
gang  von  dieser  alten  zu  der  späteren  epischen  Bedeutung  wirklich 
durch  die  Idee  der  Sphärenmusik  vermittelt  wird,  wie  ich  Väj. 
spec.  I,  3 vorgeschlagen,  ist  mir  nicht  mehr  zweifelhaft.  Die  Har- 
monie des  himmlischen  und  irdischen  Weltalls  wird  oft  genug 
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in  den  Veden  durch  Melra  und  Gesänge  erklärt,  mit  deren  Hülfe  die 
Schöpfung  geschah  und  befestigt  ward,  und  wie  die  Gandharven  *) 
ab  Sänger,  und  demnach  ab  Schöpfer,  so  erscheinen  auch  in  den  fol- 
genden Versen  die  Gestirne  selbst  ab  singend  (cf.  v.  7a,  b.  p.  95. 96) 
und  ab  schöpferische  Funktionen  verrichtend;  es  wird  die  Zeit  nach 
ihnen  gemessen,  und  die  Zeit  ist  ab  schöpferbches  Element  wirkend. 

Taittiriya  Brähmana  III,  1,  1,  1 — 15  **).  Die  Gebete  für  die 
einzelnen  Tage  der  lichten  Hälfte  des  Monats. 

1 a.  Agni  schütze  uns  (und)  die  Krittika’s,  das  glänzende 
mächtige  Gestirn  : opfert  diese  sie  verherrlichende  Gabe  ihm  in  den 
Flammenschlund. 

*)  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  specicll  auf  die  Gandharven  und  die  mit  ihnen 
so  eng  verbundenen  Apsarasen  (a-psaras,  die  Ungestalten,  Unsicht- 
baren, Nebelgestalten?)  einzngehen,  obwol  dies  des  Interessanten  und 
vielleicht  selbst  für  die  vergleichende  Mythologie  Wichtigen  Mehres  zu 
Tage  bringen  würde;  doch  kann  ich  wenigstens  nicht  unterlassen,  noch 
zwei  Stellen  hervorzuziehen.  In  der  ersten  Tailt.  A'r.  VIII,  8 wird  fol- 
gende Reihenfolge  von  Wesen,  die  des  Ananda  fähig  sind , aufgezahlt : 
manushyA/i,  manushyagandharvA/i,  dcvagnndharvä/i,  pitaraA,  AjA- 
najä  devA/j,  karmadevä  devA/i,  devAA,  indra,  brihaspati,  prajapati,  brah- 
man.  Von  der  zweiten,  die  Colebr.  I,  215  wörtlich  übersetzt  hat,  lasse 
ich  den  VAj.  S.  XVUI,  38 — 43  stehenden  Text  folgen: 

ritäshai/  ritadbäuia’gnir  gandliarvas,  tasyaushadbayo  ’psaraso  mudo 
nama  ||  sa  na  idam  brahma  xatram  pAtu  | tasmai  svaha  val  tabhya/i 
svAhA  ||  38  || 

samhito  viyvasAma  süryo  gandharvas,  tasya  maricayo  ’psarasa  Ayuvo 
nama  ;|  — svähA  ||  39  || 

sushum/iaA  süryara^mi^  candramA  gandharvas,  tasya  naxalrA/iy  ap- 
taraso  bhekurayo  nama  ||  — svAhä  ,|  40  || 

ishiro  vigvavyaca  vato  gandharvas  tasyapa  apsarasa  ürjo  nama  ||  — 
svAhA  ||  4l  || 

bhujyuA  supar/io  yajno  gandharvas  tasya  daxi/rä  apsarasa  stdvA 
närna  ||  — svähA  ||  42  |] 

prajäpatir  vi^vakarmä  mano  gandharvas  tasya  riksamany  apsarasa 
esh/ayo  nama  ||  — svaha  ||  43  ||. 

**)  Der  Sanskrittext  steht  in  Lassen’s  Zeitschr.  Bd.  VII,  pag.  266  — 275. 
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1 b.  Agni,  dessen  Strahlen  leuchten,  dessen  Lohen,  dem  diese 
ganzen  Wesen  alle  angehoren,  er,  der  mit  den  Krittikä’s  zusam- 
menweilende, der  glänzende  führe  uns  zum  Wohlergehen. 

2a.  Rohini,  die  Gemahlin  des  Herrn  der  Geschöpfe,  die 
allgestaltige,  hehre,  mannigfach  glänzende  nehme  (gütig  diese  Gabe) 
an:  sie  schaffe  uns  des  Opfers  Fortgang,  damit  wir  kinderreich  (noch) 
Herbste  leben. 

2b.  Die  leuchtende  Rohini  ging  auf  im  Osten,  alle  Menschheit 
beglückend;  den  Herrn  derGeschöpfe  durch  die  (angenommene) 
Opfergabe  erfreuend;  die  Geliebte  der  Götter  nahe  dem  Opfer! 

3a.  Der  König  (leuchtende)  Soma  kam  herbei  mit  dem  Mri- 
ga^irsham,  das  heilbringende  Gestirn  ist  seine  liebe  Wohnung; 
vielfach  bei  den  Menschen  geehrt  werdend  möge  er  Samen  und 
Nachkommen  dem  Opfrer  verleihen. 

3b.  Deinem  lieben  Gestirn  Mriga^irsham,  o König  (leuch- 
tender) Soma,  das  dir  «las  liebste  aller  deiner  Schätze,  weihen  wir 
diese  Opferspende,  sei  heilbringend  unsern  Zweifiisslern , unsern 
Vierfiisslern. 

A 

4a.  Rudra  wandelt  milder  Ardrä,  der  weite,  der  beste  der 
Götter,  der  Schützer  der  untödbaren  (Kühe);  sein  Gestirn  ehren 
wir  mit  Gaben,  möge  er  nicht  unsere  Kinder  verletzen,  und  nicht 
die  Männer. 

4 b.  Der  Speer  des  Rudra  geh  an  uns  vorüber,  das  Gestirn 

A 

Ard  rä  nehme  gütig  unser  Opfer  an;  alle  Uebelthaten  vernichtend 
mögen  die  beiden  den  nicht  spendenden  Spötter  fortstossen. 

5 a.  Mög  abermals  die  leuchtende  A d i t i uns  gütig  sein,  mag  das 
Doppelgestirn  Punarvasü  abermals  diesem  unsernt  Opfer  sich  na- 
hen, mögen  abermals  alle  unsere  Götter  zu  uns  herbeikommen,  aber 
und  aber  opfern  wir  euch  mit  Gaben. 

5b.  Wie  eine  (hengstlose)  brünstige  Stute  möge  die  göttliche 
Aditi,  die  Nährerin  der  ganzen  Welt,  die  Grundveste,  das  Doppel- 
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geslirn  Punarvasü  durch  die  (angenommene)  Opferspende  er- 
freuende, hcrheieilen  zu  dem  Götterbegehrten  Tranke. 

6a.  Brihaspati,  als  er  geboren  ward,  neigte  sich  (voll  Liebe) 
zu  dem  Geslirn  Tish  ya,  er,  der  beste  der  Götter,  in  den  Schlach- 
ten Sieger;  möge  uns  nach  allen  Weltgegenden  hin  Friede  sein. 

6b.  Das  Gestirn  Tishya  schütze  vor  und  um  uns,  Brihas- 
pati vertheidige  uns  von  hinten,  die  beiden  mögen  schlagen  die 
Feindschaft,  Frieden  schaffen:  möchten  wir  Herren  sein  der  Man- 
neskraft! 

7a.  Diese  Spende  sei  lieblich  den  Sa rpa’s  (Schlangen),  nach 

A 

deren  Willen  sich  die  Agresha’s  ( Sterne ) richten ! alle  die  S a r - 
pa’s,  die  den  Luftraum  oder  die  Erde  bew  ohnen,  mögen  sie  schnell 
herbeikommen  zu  unsrer  Anrufung. 

7 b.  Welche  Sarpa’s  in  der  Glanzregion  der  Sonne,  welche 
den  leuchtenden  Himmel  entlang  ziehen,  nach  deren  Wunsche  die 

A 

A$resha’s  (Sterne)  wandeln,  diesen  Sarpa’s  opfreich  eine  süsse 

8 a.  Die  Väter,  die  bei  Ma  ghä  ’s,  den  Sternen,  angerufen  wur- 
den, die  Gedankenschnellen,  wohlthuenden,  seligen,  die  mögen  bei 
dem  Gestirn  (Maghä’s  jetzt)  auf  unsern  Ruf  herbeieilen,  und  die  mit 
heiligen  Sprüchen  geweihte  Spende  geniessen  ! 

8 b.  Die  in  dem  heiligen  Feuer  verbrannt  oder  nicht,  die  jene 
Welt  bewohnen,  die  Väter,  die  wir  kennen  und  nicht  kennen,  sie 
mögen  beim  Gestirn  Maghä’s  unser  wohl  bereitetes  Opfer  geniessen. 

9a.  Du  bist  der  Gemahl  der  Phalgunyas-Kiihe,  dies  ist  lieb- 
lich, o schützender,  freundlicher  Aryaman,  Dich,  den  Spender 
der  Spenden,  den  Lebendigen,  mögen  wir  lebend  erreichen ! 

9b.  Durch  den  diese  ganzen  Wesen  ersiegt,  nach  dessen  Willen 
die  Götter  sich  richten,  Aryaman,  der  (leuchtende)  König,  der 
ewig  junge,  glanzreiche,  brüllt  als  der  Stier  der  Phalgunyas- 

Kühe. 
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10a.  Seliger  Bhaga*),  du  bist  der  beste  der  Götter,  drum  er- 
kannten dich  die  Phalgunyas  (als  Gemahl),  dies  erkenn,  und 
schalte  uns  hier  herbei  ewig  jnnge  Kraft,  Reichthum  an  Nachkom- 
men, Rindern,  Pferden. 

tob.  Bhaga  ist  der  Geber,  Bhaga  der  Spender,  Bhaga  durch- 
drang die  leuchtenden  Phalgunyas,  des  Bhaga  Gewähr  lasst 
uns  erstreben,  wodurch  wir  mit  den  Göttern  eine  Seligkeit  er- 
langen. 

11a.  Es  nahe  der  leuchtende  Savitri,  er  komme  herbei  mit  dem 
goldenen,  schönradigen  Geschirr,  herbei  zu  dem  Wagen  (-ähnlichen 
Gestirn)  Iiasta,  dem  seligen,  verständige  Werke  verrichtenden, 
spendenden,  erfüllenden,  heilig  reinen. 

1 1 b.  Has  ta  gewähre  uns  unsterblichen  Reichthum,  mit  der  (eh- 
renden ) Rechten  empfangen  wir  ihn,  möchte  ich  heute  Savitri 
den  Geber  erreichen,  der  uns  für  den  llasta  das  Opfer  gestaltet. 

12a.  Tvash/ri  vereinigt  sich  mit  dem  Gestirne  Citrä,  der 
schünhiifligen,  strahlenden  Jungfrau,  Unsterbliche  und  Sterbliche 
anleitend,  alle  Wesen  gestaltig  gestaltend. 

12b.  Dies  gestatte  uns  Tvash/ri,  dies  uns  Citrä,  möge  dies 
Gestirn  mir  reichlich  spenden,  es  gebe  uns  Söhne  und  Enkel,  mit 
Rindern  und  Pferden  bespreng  es  unser  Opfer. 

1.1a.  Väy  u vereint  sich  mit  dem  Gestirn  Nish/ya,  der  brüllende 
spitzgehörnte  Stier,  wachsend  im  Luftraum,  die  Wesen  vertreibend, 
stosse  er  fort  die  Feinde,  die  Nicht  opfern. 

U b.  Väyu  höre  unser  Flehen  undNish/yä,  möge  dies  Ge- 
stirn mir  reichlich  spenden;  die  Götter  mögen  uns  diesen  Wunsch 
gewähren,  damit  wir  alles  Unheil  überschreiten. 

l4a.  Weit  mögen  unsere  Feinde  fliehn  erschreckt,  (das  Gütter- 

*)  Bhaga  heisst  eigentlich  ein  Abschnitt,  Theil ; dann  die  Frühsonne  in  dem 
Moment,  wo  sie  nur  theilweise  sichtbar  ist,  dann  Sonne  überhaupt,  wor- 
aus sich  weiter  der  slavische  Name  bog  (Ur  Gott  entwickelt  hat. 
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paar)  Indra  und  Agni  mögen  dies  bewirken,  dies  (das  Doppel- 
gestirn) V i £ ;i  k h 3 , die  Götter  mögen  dieses  unsers  Opfers  sich 
freuen,  hinten  und  vorn  sei  uns  Friede. 

ldb.  Der  Gestirne  Oberherr  (das  Doppelgestirn)  Vigäkhä, 
Indra  und  Agni,  die  beiden  besten  Schützer  der  Welt,  mögen 
wegtreiben  den  Hunger,  den  Bösen,  die  zerspaltenen  Feinde  fort- 
schleudernd. 

15  a.  Voll  nach  hinten  und  voll  nach  vorn  ging  in  der  Mitte  auf 
die  Paurnamäsi  ( Vol  im  ond);  ihr  sich  vereinend  mögen  die  Göt- 
ter im  äussersten  Himmel  und  hier  sich  erfreuen. 

15b.  Diebreite,  strahlende,  jugendliche,  theilnehmende  Paur- 
namäsi  ging  auf  glänzend,  stärkend  alles  Unglückliche,  gewähre 
sie  dem  Opfer  ein  weites  Opfer. 

2, 1 — 15.  Die  Gebete  für  die  Tage  der  dunklen  Hälfte  des  Monats. 

1 a.  Mögen  wir  wachsen!  uns,  den  mit  Gaben  und  Vereinigung 
dem  glänzenden  Mitra  nahenden  werde  seine  Freundschaft!  das 
Gestirn  Anurädhä’s  durch  unsere  Gaben  erfreuend  mögen  wir 
hundert  Herbste  leben  mit  Kindern  gesegnet 

1 b.  Das  wundersame  Gestirn  ging  auf  im  Osten,  das  die  Leute 
Anurädhä’s  nennen,  zu  ihm  geht  Mitra  auf  Gölterbetretenen, 
goldigen,  in  dem  Luftraum  ausgebreiteten  Pfaden. 

2a.  Indra  wandelt  nach  dem  Gestirne  Jyesh/hä,  unter  wel- 
chem er  denVrilra  schlug  in  der  Vritraschlacht ; unter  ihm  Unsterb- 
lichkeitstrank bereitend  mögen  wir  schlagen  den  Hunger,  das  Un- 
glück, das  Misslingen  der  Opfer. 

26.  Dem  Wolkenspalter,  Regner,  dem  kühnen,  unbezwungnen, 
bezwingenden  Indra,  dem  Spender,  eine  süsse  Gabe  bereitend 
möge  das  Gestirn  Jy  esh/hä  dem  Opferer  weit  die  Welt  machen. 

3 a.  Dem  (Gestirn)  MAI  a m (dienend)  möge  ich  Kinder  und  En- 
kel erlangen,  fort  gehe  Nirriti  auf  abgewandten  Wege;  das  den 
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Rindern  und  anderem  Vieh  günstige  Gestirn  sei  nur  dem  Opferer 
taggleich  hell. 

3 b.  Taggleich  führe  uns  heute  zum  Wohlergehen  das  Gestirn, 
das  die  Leute  Mülam  nennen,  fort  stoss  ich  durch  mein  Wort  die 
Nirriti!  Heil  sei  meinem  Geschlechte!  Heil  sei  mir! 

4a.  Die  himmlischen  Wasser,  die  sich  vereinten  mit  dem 
Trank,  und  die  im  Luftraum,  oder  welche  irdisch,  nach  deren 
Wunsch  sich  die  Ashäc/hä’s  (Sterne)  richten,  die  Wasser  seien 
uns  heilbringend,  segensreich. 

4 b.  Und  die  im  Brunnen,  in  dem  Strom,  im  Meer  und  in  den 
Teichen  oder  angeschwollen,  deren  Süsse  die  Ashddhä’s  trinken, 
die  Wasser  seien  uns  heilbringend,  segensreich! 

5a.  So  mögen  die  Allgötter  auf  uns  hören,  so  mögen  die 
Ashadhd’s  dem  Opfer  sich  nahen,  das  Gestirn  möge  für  das  Vieh 
sich  bemühen,  Saat  und  Regen  möge  dem  Opfrer  werden. 

5 b.  Die  saubren,  glänzenden,  schön  gestalt’gen  Jungfrau’n,  die 
geschickten,  wohlthätigen,  mächtigen  Ashädhä’s  mögen,  die  A 1 1 - 
götter  durch  die  Opfergabe  erfreuend,  nahen  dem  ersehnten  Opfer. 

6a.  Unter  welchem  alles  dies  Rrahman  ersiegte,  jene  Welt 
und  dieses  Alles  hier,  das  Gestirn  Abhijit  möge  uns  ersiegend 
Heil  geben,  nicht  zu  raubendes. 

6 b.  Diese  beiden  Wellen  wurden  vom  Brahman  ersiegt  *), 
dies  möge  uns  das  Gestirn  Abhijit  verkünden,  unter  ihm  mögen 
wir  die  Heere  besiegen,  diesen  Wunsch  sollen  die  Götter  uns  ge- 
stalten. 

7 a.  Alle  horchen  auf  die  £ro«ä,  die  Schützerinn  des  Unsterb- 
lichkeittranks, ich  höre  ihre  heilig  reine  Rede;  die  grosse,  glänzende 
Vishraugemahlin,  die  unkränkbare,  uns  zugewandte,  sie  lasst  uns 
mit  Gaben  ehren. 

*)  Samhitemau,  Text,  ohne  Anunäsika;  ich  ziehe  daher  die  Lesart  des  Com- 
mentars,  samjitemau,  vor. 
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7 b.  Auf  dreimal  durchschritt  der  weitwandelnde  V i s h n u den 
grossen  Himmel,  die  Erde,  den  Luftraum,  so  wandelt  die  £ r o n ä , 
Ruhm  heischend,  einen  heiligen  Ruhms -Sang  dem  Opfrer  singend 
( erwirkend  ? ). 

8a.  Die  acht  glänzenden  Somawürdigen  Vas u,  die  vier  ewig 
jungen  strahlenden  (Sterne)  ^ravish/hä’s,  sie  mögen  das  Opfer 
schützen  vor  dem  Staube  unten  ( ?),  das  jährliche  (annona?)  un- 
sterbliche ( Getreide?)  möge  mir  wohlbehalten  sein. 

8b.  Mögen  die  Vas u vorn  unser  Opfer  schützen,  von  Süden 
mögen  nahen  die  Qravishrhä’s,  lasst  uns  das  heilige  Gestirn  be- 
grüssen,  nicht  möge  uns  der  nichtopfernde  Spötter  erreichen. 

9a.  Varuna,  der  Oberherr  aller  Krieger,  £atabhishaj,  das 
reichste  der  Gestirne,  die  beiden  schaffen  uns  von  den  Göttern  lan- 
ges Leben,  hunderttausende  Heilmittel  bereiten  sie. 

9b.  Zu  unserm  Opfer  komme  König  Varuna,  mögen  alle  Göt- 
ter dazu  sich  nahen;  es  geniessend  möge  das  Gestirn  (jiatabhisha  j 
uns  langes  Leben  verleihen  und  Heilmittel. 

tOa.  A j a E k a p ä d *)  ging  auf  im  Osten,  alle  Wesen  erfreuend, 
seiner  Leitung  folgen  alle  Götter  und  die  Proshrhapadä’s,  die 
Schützer  des  Unsterblicbkeittranks. 

10  b.  Strahlend,  leuchtend,  gewaltig  stieg  er  auf  in  den  Luftraum, 
kam  er  zum  Himmel.  Ihm,  dem  glänzenden  Sonnengott  Aja  Eka- 
päd  folgen  alle  Proshrhapada’s. 

11a.  Abi  Rudhnya  (die  auf  dem  Himmelsgrunde  befindliche 
Schlange)  wandelt  sich  ausbreitend,  der  beste  der  Götter  wie  der 
Menschen,  ihn  bewahren  die  Somatrinkenden,  Somawiirdigen  Brah- 
manen  (und)  alle  Proshrhapada’s. 

')  Der  einfiissige,  hinkende  Bock,  hier  Name  des  Surya,  sonst  des  Agni, 
dem  Comm.  nach.  Er  kommt  nnr  sehr  selten  vor,  cbcnsowie  der  im  fol- 
genden Verse  folgende  Ahi  Budhnya.  Beide  gehören  gewiss  zu  den  äl- 
testen Göttergestalten,  im  Epos  sind  sie  schon  ganz  verschwunden. 
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llb.  Vier  glänzende  (Sterne),  welche  die  Leute  Prosh/hapa- 
da’s  nennen,  überschreiten  das  eine  Werk  (?):  sie  preisen  und 
wahren  den  Ahi  ßudhnya,  den  zu  verehrenden,  mit  Verneigung 
bedienend. 

12a.  Püshan  und  Revati  wandeln  den  Opferpfad,  die  beiden 
Herren  des  Gedeihens,  Schützer  des  Viehes,  die  Speicher  der  stär- 
kenden Nahrung  (?),  diese  bereiteten  Gaben  gnädig  annehmend 
mögen  sie  auf  ebenen  Wegen  dem  Opfer  sich  nahen. 

12 b.  Das  kleine  Vieh  schütze  uns  Revati,  nach  den  Rindern 
und  Pferden  sehe  uns  P ü s h a n ; die  beiden  Nahrung  schützenden, 
vielfach  verschieden  geslaltigen  mögen  dem  Opfrer  Speise  ge- 
währen und  das  Opfer. 

13a.  Die  beiden  Agvin  mögen  nahen,  die  Ag  vay  uj  (Sterne), 
die  herrlich  eilenden  mit  den  leicht  gelenkten  Rossen,  ihr  Gestirn 
mit  Gaben  ehrend,  mit  Honig  erfreut,  mit  Opferlied  verherrlicht. 

13  b.  Die  beiden  Aerzte  der  Götter,  die  beiden  Opferzehrer,  die 
Boten  des  Alls,  die  Schützer  des  Unsterblichkeittranks,  sie  mögen 
liebend  das  Gestirn  sich  nahen,  wir  verneigen  uns  den  beiden  Ag- 
vin,  den  Ajvayuj. 

l4a.  Fort  mögen  tragen  die  Bharanyas  die  Sünde,  Yama 
der  selige  König  besorge  dies,  denn  er  ist  der  grosse  König  der 
grossen  Welt,  leicht  mach  er  uns  den  Weg  und  friedlich. 

t4b.  Bei  welchem  Gestirn  der  König  Yama  wandelt,  bei  wel- 
chem die  Götter  ihn  weihen,  dies  sein  wundersames  (Gestirn)  ehren 
wir  mit  Gaben,  fort  mögen  tragen  die  Bharanyas  die  Sünde. 

15  a.  b.  sind  hier  im  Text  nicht  aufgefuhrt,  da  schon  früher  in 
der  Sanhiti  III,  5,  1 geschehen  war. 

Aus  einer  Vergleichung  der  Namen  und  Gottheiten  der  naxatra, 
welche  in  der  Zeit  der  Taitt.  Sanhitd,  des  Taitt.  Brdhmana  und  des 
Pänini  (I,  2,  60 — 63.  IV,  3,  34—45)  galten,  unter  einander  und  mit 
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den  von  Colebroole  (II,  322)  angeführten  ergiebt  sich  nunmehr  fol- 
gendes: Mriga$irsham  (3.)  beisst  bei  C.ol.  Mn'ga  5 i r a s (.5.).  — 5. 
findet  sich  nach  Päninfs  Auctorität  im  Veda  auch  im  Singular.  — 
TishyaA  (6.)  führt  bei  ihm  den  Namen  Pushva.  — 9.  und  10.  haben 
bei  Colebr.  (l  1.  u.  12.)  die  Gottheiten  vertauscht.  — 9-  findet  sich  in 
T.  S.  im  Singular,  nach  Pänini  im  Dual  und  Plural,  in  T.  B.,  Cat.  Br. 
und  Colebr.  im  Plural.  — 12.  hat  bei  Colebr.  (l4.)  Tvash/ri  zur 
Gottheit  statt  Indra.  — 13.  heisst  bei  T.  S.,  Colebr.  (und  auch  Pä- 
nini nennt  nur  diesen  Namen,  doch  als  Svätf)  Sväti.  — l i.  ist 
nach  Panini  Singular  und  Dual,  nach  Colebr.  Plural.  — 16.  heisst 
Ro  hin  i in  T.  S.  — 17.  beisst  daselbst  Vicritta  u und  hat  die  pi  - 
taraA  zur  Gottheit.  — 20.  fehlt  in  T.  S.  — 21.  heisst  £ravana  bei 
Colebr.  — 22.  heisst  in  T.  S.  und  bei  Pänini  Cravi sh/hä,  cf.  Co- 
lebr. I,  109.  — 23.  heisst  bei  Colebr.  (iatabhishä;  die  Gottheit  ist  in 
T.  S.  Indra  statt  Varuna.  — 24.  und  25.  sind  nach  Pänini  sowol 
Dual  als  Plural.  Bei  Colebr.  heissen  sie  bhädrapada,  und  die  Na- 
men der  Gottheiten  sind  wie  imM.  Bh.  und  denPuräna  verstümmelt 
in  Ajapät  und  Ahibradhna.  — 27-  heisst  bei  Colebr.  A <;  v i n i.  — 
38.  heisst  in  T.  S.  Apabharani/t,  bei  Colebr.  BharanL  — Zusammen- 
gefasst ist  das  Resultat  dieses:  Der  T.  S.  eigentümlich  sind  die  Na- 
men für  16. 17.28.,  der  Mangel  von  20.,  der  Singular  für  9.,  die  Gott- 
heit für  17.  23.:  mit  Pänini  hat  sie  den  beiden  andern  gegenüber  ge- 
meinsam den  Namen  für  22.,  mit  Pänini  und  Colebr.  dem  T.  Br.  ge- 
genüber den  Namen  für  1J.  — Dem  T.  Br.  eigentümlich  ist  der 
Name  für  13.,  bei  22.  stimmt  es  mit  Colebrooke  gegen  T.  S.  und  Pä- 
nini. — Dem  Pänini  eigentümlich  ist  der  Singular  für  3.  und  l4., 
der  Dual  für  9-  24.  und  25.  — Den  Colebrooke’schen  Angaben 
eigentümlich  sind  die  Namen  für  3. 6. 21.23.  24. 25.27.28.  die  Gott- 
heiten für  9-  10.  12.  24.  25.  — Pänini  erwähnt  übrigens  nur  13  Na- 
men (worunter  3 Doppelnamen),  nämlich  5.  6.  9.  II.  13.  l4.  15.  18. 
20.  22.  23.  24.  27,  bei  welchen  er  durchgehend  die  ältere  Form  an- 
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führt ; so  stimmt  er  bei  13.  22.  mit  T.  S.,  bei  6.  24.  27.  mit  T.S.  und 
T.  B.,  bei  20.  aber  allerdings  gegen  T.S.  mit  T.  B.  und  Colebrooke. 
— Den  Schluss  mache  eine  Tabula  synoptica  (S.  = Taitt.  Sanhita, 
B.  = Taitt.  Brühmaria,  P.  = Pam'ni,  C.  = Colebrooke): 

1.  KrittikäA,  agni.  C.  3. 

2.  Rohim,  prajüpati.  — 4. 

3.  Mriga<;irsAam  (-<;iras  C.),  soma.  — 5. 

A 

4.  Ardrü,  rudrü.  — 6. 

5.  Punarvasü  (-vasuA  P.  6l),  aditi.  — 7. 

6.  TishyaA  (Pushya  C.),  b/ihaspati.  — 8. 

A 

7.  A^reshdA  (5I.  spätere  Form),  sarpüh.  — 9- 

8.  MaghäA,  pitaraA.  — to. 

9.  PhalgunyaA  (-iü  S.  nyau  P.),  aryaman  (bliaga  C.).  — 1t. 

10.  » » bhaga  (aryaman  C.).  — 12. 

tt.  liastaA,  savitri.  — 13. 

12.  Citrü,  indra  (tvash/ri  C.).  — l4. 

13.  Nishrya  (Svüti  S.  C.  SvütT  P.),  vüyu.  — 15. 

14.  Vi<;ükhe  (Singul.  P.  Plural  C.),  indrägni.  — 16. 

15.  Anurädhü/i,  mitra.  — 17. 

16.  Jvesh/ha  (Rohim  S.),  indra.  — 18. 

17.  Mülam  (Vicrittau  S.),  nirriti  (pitaraA  S.).  - 19. 

18.  AshütfhäA,  üpaA.  — 20. 

19.  » vi$ve  devüA.  -—21. 

20.  Abhijit,  brahmü  (fehlen  S.).  — 22. 

21.  £rona  (^ravana  C.),  vishnu.  — 23.  S.  20. 

22.  Dhanish/hü  (^ravisli/hü  S.  P.),  vasavaA.  — 24.  — 21. 

23.  (^atabhishaj  (-bhishü  C.),  varuna  (indra  S.).  — 25.  — 22. 

24.  Prosh/hapadüh  (auch  Dual.  P.,  bhüdrapada  C.),  aja  ekapät  (aja- 
pat  C.).  — 2 6.  — 23. 

25.  Prosh/hapadüA  ( — P.,  — C.),  ahir  budhniya/<  (Ahibradhna  C.). 
— 27.  — 24. 
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26.  Reval!,  püshan.  — 28.  — 25. 

27.  Afvayujau  (ä^vini  C.),  agvinau.  — I.  — 26. 

28.  Bharanva/i  ( Apabharani/i  S.,  Bbara/ii  C.,  Apabhara/ii  Aitarey. 

Br.thni.,  cf.  oben  p.  72),  yama.  — 2.  — 27. 

Nachträglich  bemerke  ich  noch  zu  p.  86,  dass  schon  in  der  Vdja- 
saneyi- Sanhitä  XXX,  10  bei  Aufzählung  der  den  verschiedenen  Ka- 
sten zu  entnehmenden  Opfermenschen  für  die  bei  dem  (sinnbild- 
lichen) Purushamedha  errichteten  Opfersäuleu  auch  der  naxatra- 
<1  a r <;  a „der  Sternschauer”  erwähnt  wird  (die  Aufzählung  findet  sich, 
wie  oben  p.  73  bemerkt,  auch  in  dem  Taittiriya  Brähmana,  IV,  5,  je- 
doch mit  manchen  Verschiedenheiten).  Die  Worte  lauten:  pavi- 
träva  (bindet  er  an  die  Opfersäule)  bhishajam,  prajnänäya  naxa- 
tradar^am,  äyixäyai  pragninam,  upagixäyä  abhipra^ninam,  niaryä- 
däyai  prat'naviväkam.  Mahidhara  erklärt  hier  das  Wort  durch 
naxaträni  darcavati,  ganakam,  und  Slyana  zu  Taitt.  Br.  durch  jyo- 
ti/i^ästravidam,  prajnänäya  durch  kälajnäbhimänine.  Leider  fer- 
tigt das  a t a p a t h a Brähmana  (XIII,  6 [4],  2,  io)  diesen  gan- 

zen so  überaus  wichtigen  Adhyäya  mit  ein  paar  Worten  ab  und 
lässt  sich  gar  nicht  auf  ilie  Krklärung  der  einzelnen  Verse  ein,  was 
doch  sonst  fast  stets  geschieht,  auch  wo  es  sehr  überflüssig  ist  Wa- 
ren etwa  diese  Stellen  schon  damals  dunkel??  oder  waren  sie  etwa 
im  Gegentheil  noch  so  neu,  dass  sie  als  von  selbst  verständlich 
galten?! 

A.  TT. 
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Ueber  die  VrihaddevalA. 


Die  königl.  Bibliothek  zu  Berlin  besitzt  in  Nr.  197  der  Chambers- 
schen  Sammlung  einen  Codex  der  Vribaddevatä,  über  welche  Roth 
in  seiner  Schrift  „zur  Literatur  und  Geschichte  des  Veda”  p.  49  be- 
reits Mittheilungen  gemacht  hat  Die  Handschrift  ist  gut  erhalten 
und  deutlich  auf  96  Blättern  in  8vo  geschrieben ; sie  trägt  am  Schluss 
des  Buches  die  Jahreszahl  samvat  1711.  Wenn  sie  nun  aber  auch 
äusserlich  in  gutem  Zustande  ist,  so  ist  sie  doch  innerlich  um  so 
schlechter  und  würde  fast  ganz  unbrauchbar  sein,  wenn  nicht  die 
jetzt  immer  mehr  anwachsenden  llülfsmittel  für  das  Studium  der 
vedischen  Literatur  uns  einigermaassen  bei  der  W iederherstellung 
des  Textes  zu  Hülfe  kämen.  Der  Abschreiber  scheint  wenig  oder  gar 
kein  Sanskrit  verstanden  zu  haben  und  muss  eine  höchst  unleserliche 
Handschrift  als  Quelle  benutzt  haben,  daher  kommt  es  denn,  dass  er 
ähnliche  Schriftzeichen,  wie  kh  und  sh,  t und  bh,  n und  t,  anfan- 
gendes a und  pra,  th  und  y und  dergl.  sehr  häufig  verwechselt  und 
nicht  nur  kleinere  Lücken,  wo  er  selbst  seine  Quelle  nicht  enträth- 
seln  konnte,  andeutet,  sondern  auch  an  mehreren  Stellen,  ohne  es 
weiter  anzudeuten,  längere  Abschnitte  fortlässt,  oder  vielleicht  auch 
in  seiner  Quelle  Lücken  vorfand,  von  deren  Vorhandensein  er,  als 
des  Sanskrit  wahrscheinlich  unkundig,  nichts  merkte.  Der  Eingang 
des  Buches  ist  noch  am  lesbarsten,  weiterhin  möchte  sich  kaum  ein 
Vers  finden,  der  nicht  mindestens  ein  Paar  Fehler  enthielte.  Unter 
diesen  Umständen  möchte  es  misslich  sein,  auch  nur  ungefähre  An- 
deutungen über  den  Inhalt  des  Buches  zu  geben,  wenn  nicht,  wie 
ich  schon  gesagt,  die  vorhandenen  llülfsmittel  des  vedischen  Stu- 
diums eine  Wiederherstellung  des  Textes  an  vielen  Stellen  möglich 
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machten,  indem  der  Hauptinhalt  desselben  eigentlich  eine  devatänu- 
kramani  ftir  die  einzelnen  Hymnen  und  Verse  des  /lik  ist,  in  welche 
längere  und  kürzere  Mythen  eingeflochten  werden,  so  dass  nament- 
lich der  Conirnentar  Sharfgurugishya’s  zur  Anukramani,  der  auch 
mebrfältig  einzelne  Citate,  sowie  längere  Auszüge  aus  der  Vrihad- 
devatä  enthält,  hierbei  von  wesentlichem  Nutzen  ist  Wenn  nun 
auch  so  noch  manches  zweifelhaft  oder  dunkel  bleiben  wird,  so  lässt 
sich  doch  der  Inhalt  im  Ganzen  und  in  den  meisten  einzelnen  Fällen 
übersehen,  und  es  wird  deshalb  nicht  überflüssig  sein,  einige  Mit- 
theilungen über  den  Inhalt  dor  Handschrift  zu  machen,  da  sie,  so 
viel  bis  jetzt  bekannt,  die  einzige  des  Buches  in  Europa  ist 

Der  Titel  des  Buches,  welches  in  acht  adhyäya’s  zerfällt,  ist 
überall  Vrihaddevatä  ohne  weitere  Angabe  des  Verfassers,  indess 
hat  bereits  Roth  a. a.  O.  bemerkt,  dass  es  dem  (,)aunaka  zugeschrie- 
ben werde.  Die  betreffende  Stelle  aus  dem  Commentare  des  Shad- 
gurugishya  lautet  (Cod.  Chamb.  No.  192.  Bl.  8 a.): 

gaunakasya  tu  gishyo’  bhüd  bhagavän  ägvaläyanaA  I 
sa  tasmächrutasarvajna/i  sütram  kritvA  nyavedayat  I 
prabodhapariguddhyartham  gaunakasya  priya m tv  iti  I 
sahasrakhandam  svakritam  sütra/n  brähmanasamnibham  t 
gishyägvaläyanaprityai  gaunakena  vipa/itam  t 
uktam  tat  tat  kritam  *)  sütram  asya  vedasya  cästv  iti  I 
(^aunakiyä  daga  granthäs  tadä  rigvedaguptaye  I 
ärshy  anukramamty  ädyä  chändasi  ilaivati  talhä  I 
anuväkänukramam  süktänukramam  tathä  I 
rikpädayor  vidhäne  ca  (cod.  na)  värhaddaivatam  eva  ca  I 
prätigäkhyam  gaunakiyam  smärtam  dagamam  ucyate  I 
Wir  erfahren  demnach,  dass  die  Vrihaddevatä,  wie  die  übrigen 

A 

angeführten  Werke,  eigentlich  von  Agvaläyana  verfasst  sind,  £au~ 
naka  wohl  den  Inhalt  aber  nicht  die  Form  geliefert  habe,  und  als  er 
*)  tvatkritam  ? 
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die  sütra’s  des  A$valAyana  kennen  gelernt,  seine  eigenen  zerrissen 
habe  (vipA/itain).  Dies  macht  es  auch  erklärlich,  dass  Caunaka  häufig 
in  dem  Buche  in  der  dritten  Person  genannt  wird,  und  zwar  wird 
gew  öhnlich,  wenn  irgendwo  verschiedene  Ansichten  von  Auslegern 
angeführt  werden,  die  scinige  als  letzte  hingestellt,  und  namentlich 
wird  sie  oft  der  des  YAska,  dem  er  übrigens  im  Allgemeinen  folgt, 
en tgegen gestellt.  So  wird  z.  B.  adh.  7.  30.  31.  zu  dem  Hymnus 
Äik.  Asb/aka  VIII,  .5,  1 — i,  welcher  mit  den  Worten  „haye  jAye" 
beginnt  und  in  der  Anukr.  als  „urva^i  purüravasoA  samvädaA”  be- 
zeichnet wird,  gesagt: 

AhvAna/n  praticAkhvänam  ita  (cod.  iti)  retarayor  idam  I 
samvAdar/i  manyate  YAska  itihäsam  tu  (^aunakaA  I 
Beiläufig  sei  ilabei  bemerkt,  dass  an  tleu  drei  mir  bekannten,  von 
YAska  citirten  Stellen  aus  diesem  Hymnus  (Nir.  5,  13.  10,  16 — 17. 
II,  36)  keine  derartige  Bezeichnung  vorkommt;  überhaupt  sind 
mehrmals  Auffassungen  des  YAska  verzeichnet,  die  ich  im  Nirukta 
nicht  nachzuweisen  vermag,  so  dass  es  fast  den  Anschein  gewinnt, 
als  sei  dem  Yäska  auch  eine  JevatAnukramam  beigelegt  worden.  — 
An  einer  andern  Stelle,  adhy.  8.  3.,  wird  zu  Asb/.  8.  5.  20 — 21  zu 
dem  mit  pra  te  beginnenden  Hymnus  bemerkt: 
itihäsam  pra  te  sükta[m]  manyate  (^Aka/Ayanafc  I 
väkso  (?YAsko)  droghanam  (cod.  dtody0)  aindra/n  vä  vai$vadevam 

tu  (iaunaka/i  I 

Die  Stelle  des  YAska  (wenn  meine  Vermuthung  richtig  ist),  auf 
welche  sich  der  Verfasser  bezieht,  ist  die  Nir.  9.  22 — 24  stehende. 
Aehnlich  sind  die  Anfuhrungen  über  (^aunaka  an  andern  Stellen, 
deren  ich  im  Ganzen  siebzehn  gezählt  habe  (l,6;  2,23  dreimal; 
4,  4 ; 5,  8 dreimal ; 6,  2.  22.  24 ; 7,  8.  32  ; 8,  3.  13.  1 6),  und  es  möchte 
wenigstens  daraus  hervorgehen,  dass  ('aunaka  die  Schrift  nicht  selbst 
verfasst  habe,  und  sie  nur  seinen  Namen  trage,  da  sie  aus  seiner 
Schule  hervorgegangeu.  Nun  wird  aber  in  der  obigen  aus  Sliarf- 


Digitized  by  Google 


gurugishya  angeführten  Stelle  berichtet,  dass  die  Urheberschaft  des 
Buches  dem  Ägvaläyana  zustehe,  dieser  wird  aber  selbst,  ebenfalls 
in  dritter  Person,  an  folgender  Stelle  (4,  2S)  genannt: 
vämam  ity  rici  samstutä  bhägaA  ')  pAsheti  cäryamä  I 
k a r A I at  1 1 i *)  pAshokto  ’dantakaA ’)  sa  iti  gruteA  I 
asmäkam  uttamam  süryam  staulity  äliagvaläyanaA  *)  I 
Hier  ist,  wie  schon  mehrmals  im  Vorgehenden,  eine  Lücke;  die 
beiden  ersten  Halbgloken  gehören  zu  dem  hymnus  na  kiA,  R.V.  3. 

6.  19 — 23,  die  letzte  zu  dem  mit  den  Worten  kayä  na h beginnen- 
den R.  V.  3.  6.  2d — 26,  dessen  letzte  ric  mit  den  worten  asmäkam 
uttamam  beginnt;  zwischen  dem  zweiten  und  dritten  Halbgloka 
sind  daher  offenbar  mehrere  Verse  ausgefallen;  zu  1.  und  2.  ver- 

A 

gleiche  man  übrigens  Nir.  6,  30.  — Der  Name  Ägvaläyana  beruht 
nun  freilich  nur  auf  meiner  Vermuthung,  indess  verwechselt  der 
Schreiber  gv  so  häufig  mit  gc,  dass  mir  diese  Lesart  entschieden  die 
richtige  scheint.  Ist  sie  das,  so  möchte  auch  die  Abfassung  durch 

A 

Agvahlyana  etwas  zweifelhaft  werden. 

Von  dcu  übrigen,  in  der  obigen  Stelle  des  Shadgurugishya  dem 
(^aunaka  zugeschriebenen  Werken  findet  sich  das  Aigvidhanam  in 
zwei  verschiedenen  Recensionen  in  der  Chambers’schen  Sammlung; 
die  eine  in  der  Handschrift  No.  53  enthaltene  führt  den  Titel  jyesh- 
/ham  rigvidhi1n.ini  und  muss  entschieden  sehr  späten  Ursprungs  sein, 
da  Vishnu  und  £iva,  wie  die  übrigen  Götter  und  Göttinnen  der 
spätem  Zeit,  in  den  Anweisungen  zum  Beten  der  mantra’s  die  Haupt- 
rolle spielen ; die  beiden  andern  Handschriften  dieses  Namens  habe 
ich  noch  nicht  vergleichen  können,  bemerke  übrigens,  dass  die  Ci- 
late,  welche  Shadgurugishya  aus  den  Büchern  dieses  Namens  giebt, 
wie  sich  schon  nach  dem  Gesagten  vorausselzen  lässt,  in  der  eben 
besprochenen  No.  53  sich  nicht  finden.  Von  den  anderen  Werken 

A 

citirt  Shadg.  noch  häufig  die  Devatänukramani  und  die  Arshänukra- 
*)  Cud. : ')bhaouA.  l)  kasütin&fttiti.  J)  vantakaA.  *)  stauligcähdgca  lAyanaA  |. 
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mani,  und  nach  Citaten  der  ersteren  r.u  urlheilen,  muss  sie  nicht  al- 
lein ihrem  Inhalt,  sondern  auch  dem  Wortlaut  nach  der  Vrihaddc- 
valä  sehr  ähnlich  gewesen  sein,  so  dass  diese  sich  von  ihr  wahr- 
scheinlich nur  durch  die  Mittheilung  der  Mythen  und  die  einlei- 
tenden zwei  Bücher,  wie  überhaupt  durch  grössere  Ausführlichkeit, 
metrische  Abfassung  und  einen  mehr  wissenschaftlichen  Charakter 
unterschieden  haben  wird.  Im  dritten  Buche,  Abschnitt  28,  heisst 
es  z.  B.  in  der  Vrihaddevatd  zu  R.  V.  Ash/.  I.  h.  112: 

dydvaprithivyor  ileti  (cod.  ty)  ügncyapäda  uttaraA  1 
ä^vinaA  süklageshaA  sy.id  i dam  rätryushasoA  stutiA  I 
(Cod.:  ä^ritaA  sükta^esha  sy'id  indram  rätrishupasye  stutiA). 
wozu  Sharfg.  Bl.  37  die  entsprechende  Stelle  aus  der  Devatänukra- 
mani  anfuhrt:  uktam  hi  Devatänukramanyum  I ile  dy  ä vap  r i th  i v i 
pnrvacittaye  dyävdprithivyor  AdyaA  pädaA  paro  agnayc  ä^vinam 
tac  ca  süktam  iti  I. 

Wenn  wir  aus  dem  bisher  Mitgetheilten  ersehen,  dass  die  Nach- 
richten über  den  Verfasser  der  Vrihaddevatä  noch  keinesweges  zu 
vollständig  sicheren  Resultaten  führen,  so  wird  es  jedenfalls  zweck- 
mässig sein,  um  dem  Buche  seinen  richtigen  Platz  in  der  Geschichte 
der  vedischcn  Literatur  anweisen  zu  können,  wenn  wir  die  Namen 
der  Schriftsteller,  welche  in  ihm  selber  bereits  erwähnt  werden,  ver- 
zeichnen, um  so  einen  Anhalt  zu  gewinnen.  Es  sind  dies  1)  Ma- 
dhuka  1,  5 ; 2)  £vetaketu  ib. ; 3)  Gälava  1,  5.  5,  8.  6,  9.  7,  8;  4)  Gär- 
gya  1,  5 ; 5)  Rathilara  1,  5.  3,  8;  6)  Rdthantari  5,  28;  7)  C.ika/.iyana 

2,  i.  iS.  3,  31.  4,  28.  6,  9.  7,  15.  8,  3.  13.  19;  8)  £.Wilya  2,  27; 
J)  Sthavira  Romakäyana  3,  10;  10)  Käthakya  3,  20;  11)  Bhaguri 

3,  20.  5,  8.  6,  18 ; 12)  £dkapüni  3,  26.  31.  5,  2.  8.  6,  10.  7,  15.  8,  19; 
13)  Bhdrm[y]acva  Mudgala  6,  10.  8,3.  19;  l4)  Aurnaväbha  7,  26; 
15)  A^valäyana  4,  28;  16)  Kraush/uki  4,  28  (cod.  Kroshrraki); 
17)  Mätri  (?)  6,  22.  Von  diesen  kennt  das  erste,  dem  ^aunaka  eben- 
falls zugeschriebenc  Präti;äkhya  nur  2.  u.  3.  (Roth  z.  Lit.  u.  Gesch. 
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IC  • 

p.  65).  Y.iska  wird  an  folgenden  Stellen  ausdrücklich  genannt:  I,  5. 

2,  27.  3,  15.  22.  4,  t.  4.  5,  2.  8.  6,  IS.  22.  7,  2.  S.  t5.  <9.  32.  8,  15  und 
Niruklavän  2,  22.  23,  und  auch  er  kennt  von  den  genannten  nur  die 
unter  No.  3.  4.  7.  14.  und  16  genannten.  Geht  schon  aus  dieser  Zu- 
sammenstellung hervor,  dass  Yäska’s  am  häufigsten  Erwähnung  ge- 
schieht, so  zeigt  der  ganze  Inhalt  des  Ruches  noch  mehr,  dass  sich 
der  Verfasser  vorzugsweise  diesem  Lehrer  angcschlossen  habe,  wes- 
halb denn  auch  am  Schlüsse  die  Worte  YAaküya  nama/<  I o m Y 5s- 
küya  nauia/i  stehen.  Des  Yäska  Ansichten  sind  es,  welchen  «ler  Ver- 
fasser ganz  besonders  in  den  zwei  ersten  Köchern,  welche  die  Ein- 
leitung enthalten,  folgt  und  auch  ohne  ihn  ausdrücklich  zu  erwähnen, 
werden  dieselben  mehrfach  fast  mit  unveränderten  Worten  vorge- 
tragen, so  dass  sich  sogar  daraus  Schlüsse  auf  die  ursprüngliche  Rc- 
ceusion  des  Nirukta  ziehen  lassen,  wie  ich  sie  in  der  Anzeige  der 
Roth’schen  Ausgabe  in  der  liallischeu  Literaturzeitung  versucht 
habe.  Ich  unterlasse  es  jedoch,  hier  jetzt  weiter  darauf  cinzugehen, 
da  erst,  wenn  das  vollständige  Nirukta  mit  allem  kritischen  und  exe- 
getischen Material  vorliegen  wird,  genaue  und  sichere  Resultate 
zu  gewinnen  sein  werden. 

Von  andern  vedischen  Schriften  werden  noch  erwähnt:  das  Aita- 
reyaka  5,  5.21.6,  4.  22.  2i.  26.  7,  15;  kaushilaki  5,  9;  Bh.'dlavihr.'di- 
mana  5,  5.  32  (vergl.  p.  44  dieser  Zeitschrift);  Nid.'iua  5,  5 (eslia  eva 
parämrish/o  Ithällavibrähmaue  dvricah  I Nidänasa/njnake  grantlie 
Chandogänäm  ili  <;ruli/i  I vergl.  p.  44  dies.  Zeilschr.).  Ferner  kennt 
das  Ruch  als  allgemeine  Bezeichnung  vedischer  Schriften  nur  gruti, 
br.ihiuaua,  rahasya,  kalpa;  so  heisst  cs  z.  R.  I,  8: 

vAkyärthadar^anär/hlyä  rico  ’rdharcapadäni  ca  I 
brähma/ie  cätha  kalpc  ca  nigadyante  ’tra  känicit  I 

Die  Berufung  auf  derartige  Stellen  geschieht  nur,  um  zu  zeigen, 
dass  die  augerührte  ric  u.  s.  w.  dort  diesem  oder  jenem  Gotte,  meist 
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abweichend  von  der  Auflassung  der  Vrihaddevatd  zugcschrichen 
werde,  wie  z.  B.  6.  22  (zu  /I.  V.  Ash/.  6.  15 — 28. 

sükte  |»  a n ta  in  aindre  Uta/<  pare  I 
uttamd  tvärbhavi  prokid  utlarasyailareyake  I 
chdndogike  tritiye  lad  drbhavam  <;asvale  yala/i  I 
Von  den  £äkhd’s  des  Aik  werden  die  C.ik.ila’s  und  die  Vdshkala’s 
genannt,  beide  nur  einmal  2,  29  und  S,  27  ; aus  der  ersteren  Stelle, 
an  welcher  die  (^dkala’s  erwähnt  werden,  folgt  übrigens,  dass  (^ati- 
naka  oder  doch  der  Verfasser  des  Buches  dieser  Schule  angehörte; 
de  steht  2,  2 S (Ash/.  I.  h.  i — tl). 
surüpakritnuni1)  ity  aindra/n*)  sapta1)  cdnydny4)  ala/t  param  I 
sbal  ad  aha  svadhdm  anu  J)  märutyo  ’nantard  ricaA*)  I 
ek:i  vilu  cid  indrdya  marudbhiA  saha  giyate  7)  I 
tasya  ekdntardrddharca/i  pddat;  cänyo  *)  dvidevata/i  I 
marodgauapradhdno  hi  tyam  (?)  *)  caindro  vicikitsita/i  I 
nt  a ii  d ii  s a m d n a v a rc  a s d ,0)  manduna  ca  savarcasd  ")  I 
mandii  1 J)  iti  pragriluianti  yeshdm  esha  1 ')  dvidevata/i  I 
ekadevatyam  ä^rävyam  1 *)  vijndyätyanayat  padam  ,s)  I 
rodasidevapatnindm  atharvdngiraso  l6)  yathd  I 
marudganapradhdneyam  dcdrydndm  stutir  matd  I 
marudganapradhdnatvdd  intlras  tu  vicikitsita/i  I 
marudganamahendrasya  samdsam  C.ikala  1 ) vidu/s  I 
Ich  zweifle  zwar,  dass  es  mir  gelungen  sein  wird,  den  ursprüng- 
lichen Wortlaut  dieser  Stelle  wiederherzustellen,  allein  der  Sinn  des 
Ganzen  lässt  sich  doch  wohl  iihersehen,  und  dieser  ist,  dass,  obgleich 
Einige  bezweifeln,  dass  Indra  und  die  Marut’s  hier  zugleich  auge- 

')  Cod. : *)  svarüpakripram.  *)  endra/n.  3)  snpna.  4)  vänydny.  *)  sva- 
dhämara.  6)  ricah.  7)  gdynle.  8)  tasya  ekdntaras  tvarddhacannyo. 
9)  marudii/iapradhddyo  hityam.  I0)  mridit-casya.  * 1 ) vdsasarcasa. 
’2)  mandbha.  **)  eva.  n)  d^rdvyo.  ,s)  yadam.  ’6)  aghavdngirase. 
<T)  i.amäyatn  sakalä. 
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rufen  werden,  die  ^äkala’s  eine  solche  Verbindung  beider  anneh- 
men, und  diese  wird  von  dem  Verfasser  wenigstens  in  der  fest- 
stehenden dritten  Zeile  entschieden  angenommen. 

Diese  Annahme,  dass  der  Verfasser  des  Buches  der  Schule  der 
Qakala  angehört  habe,  findet  auch  noch  von  einer  andern  Seite  her 
ihre  Bestätigung;  Shadgurugishya  (Chamb.  1 92.  Bl.  3a.)  berichtet 
nämlich,  dass  die  Väshkala’s  im  ersten  mam/ala  einen  von  den  Qäka- 
la’s  abweichenden  krama  der  anuväka's  gehabt  hätten  (von  i?ik  V.  I. 
h.  74  bis  II.  3.  23);  unser  Verfasser  folgt  aber  der  Reihenfolge  des 
Sharfgurugishya,  der  sich  an  die  Qäkala’s  hält,  und  demnach  muss  auch 
er  zu  dieser  Schule  gehören. 

Da  der  Verfasser  genau  der  Reihenfolge  der  einzelnen  Hymnen 
folgt,  so  war  es  von  Interesse,  zu  erforschen,  ob  die  ihm  vorlie- 
gende Recension  des  Textes  etwa  Abweichungen  von  der  der  £ä- 
kala’s  im  Einzelnen  bot.  Ich  habe  zu  diesem  Ende  das  erste  Ash/aka 
und  einen  Theil  des  zweiten  verglichen  und  keine  dergleichen  ge- 
funden, dagegen  im  achten  Ash/aka,  von  welchem  ich  eine  voll- 
ständige Abschrift  besitze,  einiges  bemerkenswerthe.  Der  Verfasser 
sagt,  dass  in  dem  mildem  Worte  äguft  beginnenden  Hymnus  (Ashr. 
8.  5.  22)  die  beiden  letzten  ricas,  die  mit  preta  beginnen,  an  die 
Marut’s,  die  danach  folgende  aber  an  den  Indra  gerichtet  seien  (8,3): 
dvricas  tu  märutas  pretety  aindri  vä  brahma  yat  param  I 
(Cod.:  dvacas  tu  märutas  prilety  aidri  vai  brahma  yat  yaram) 

Nun  schliesst  aber  der  Hymnus  in  der  Recension  der  ^äkala’s  mit 
der  preta  beginnenden  ric,  danach  folgt  aber  ein  parigisli/am  von 
zwei  ricas,  welches  ebenfalls  an  die  Marut’s  gerichtet  ist  und  in  der 
letzten  zugleich  den  Indra  erwähnt;  dem  Verfasser  lag  also  dies  pa- 
rigishfa  schon  vor  und  er  betrachtete  es  als  zu  diesem  Hymnus  ge- 
hörig. Sharfgurugishya  dagegen  (a.  a.  O.  Bl.  115  b.)  kennt  nur  die 
eine  schliessende  maruti  ric  und  thut  auch  des  parigish/a  durchaus 
keiner  Erwähnung,  woraus  zu  folgern  ist,  dass  es  zu  seiner  Zeit 
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bereits  ab  untergeschoben  betrachtet  wurde.  — Tm  9ten  Abschnitte 
des  achten  Buches  findet  sich  ferner  folgende  Stelle: 

na  tarn  rdtram  param  süktam  vai§vadevam  ')  mameli  yat  I 
namas  te  vaidyutam2)  süktam  dglrvadaA 3)  param  tu  yat  I 
väm  kalpayanti  na  iti  kri/vd  daivatain  ucyate  I 
hiranyastutir  dvushyam  nasad  yad  *)  paramesh/hinaA  I 
vadanti  bhavavrittam  tad  yo  yajna  4)  iti  cottara/n  I 
In  der  (j^dkala  sanhita  beginnt  nun  der  Ute  Abschnitt  des  7ten 
adhydya  (Ash/.  8.)  mit  einem  Hymnus  an  die  Vi^vedevdA,  der  mit 
den  Worten  na  tarn  anfängt,  danach  folgt  ein  Hymnus  an  die  Rdtri, 
beginnend  Rdtri  vyakhyat,  und  beide  bilden  bei  unserm  Verfasser 
offenbar  nur  einen  an  die  Rdtri  gerichteten  Hymnus.  Hinter  diesen 
beiden  folgt  nun  in  der  Qdk.  Sanh.  ein  pari^ishra  von  vierzehn  und 
einer  halben  ric,  ebenfalls  an  die  Rdtri,  welches  wieder  Shadguru- 
fishya  nicht  kennt,  dessen  erste  ric  aber  bereits  von  Ydska  Nir.  9.  28 
(i  rdtri  pdrthivam  raja/i  pitur  aprdyu  [Nir.  aprdyi]  dhämabhiA  I di- 
vaA  sadansi  brihati  vitish/hasa  a tvesham  vartatc  tamaA)  angeführt 
und  erklärt  wird;  auch  von  unserem  Verfasser  möchte  ich  daher  an- 
nehmen, dass  er  es  gekannt  und  mit  den  vorigen  beiden  Hymnen 
verbunden  habe.  Danach  folgt  bei  den  Qdkala’s  der  an  die  Vi(vede- 
vdA  gerichtete  Hymnus  mamdgue  varco  viha  vesh  v astu  u.s.w., 
hinter  diesem  ein  pari^ish/a,  welches  beginnt  arvdncam  indram, 
endlich  die  Hymnen  ndsad  dsit  und  yoyajno,  beide bhdvavrit- 
tdni.  Also  zwischen  den  Hymnen  m am  dg  ne  und  ndsad  findet 
sich  hier  nur  das  pari$.  arvdncam,  während  unser  Verfasser  da- 
zwischen noch  die  Hymnen  namas  te,  einen  dgirvdda,  y dm  kal- 
payanti naA  und  die  mit  dyushyam  beginnende  hiranyastutiA 
kennt.  Das  pari^ish/a  hat  er  übrigens  ohne  Zweifel  auch  gekannt, 
nur  in  anderer  Form,  denn  die  zweite  ric  desselben  beginnt  dyu- 
shyam,  und  hier  wie  in  den  folgenden  Versen  wird  das  Gold  ge- 
')  Cod. : *)  °deva.  J)  °dyukam.  3)  süktammä0.  *)  ya.  4)  tajno. 
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priesen.  — Endlich  findet  sich  noch  im  zehnten  Abschnitt  folgende 
Stelle: 

ke$y  agnim1)  ke$inam  suktam  uta  devä/i  param  tu  yat  I 

rig  2)  ädyä  tatra  devänäm  vätadevas  trica /*  para/t  I 

trayantam  ’)  vaigvadevy  rik  syac  cheshas  tv  abdevataA  *)  smrita/i  I 

suktam  syid  vi^vabhaishajyam  rapasac  cäpanodanam  I 

b h ü m ir  läxmam  s)  param  suktam  ta  va  indram  süktam  uttaram  I 

Auch  hier  kennt  unser  Verfasser  offenbar  einen  Hymnus  mehr 
als  die  ^äkalasanhitä,  denn  hinter  dem  Hymnus  uta  devä/i  folgt 
gleich  der  mit  den  Worten  tava  tya  indra  beginnende.  Der 
Hymnus  wird  mit  dem  Worte  b h i\  m i h begonnen  haben,  und  wahr- 
scheinlich an  die  Laxmi  gerichtet  gewesen  sein,  was  wohl  die  Ver- 
anlassung gewesen  sein  mag,  dass  ihn  die  spätere  Kritik  für  unächt 
erklärte.  — Ein  genaues  Erforschen  der  übrigen  Ash/aka’s,  vergli- 
chen mit  den  Angaben  unseres  Verfassers,  wird  gewiss  noch  Meh- 
rcres  der  Art  zu  Tage  bringen  und  ich  behalte  mir  weitere  Mitthei- 
lungen darüber  vor. 

Man  darf  übrigens  aus  solchen  Verschiedenheiten  nicht  schlicssen, 
dass  nun  der  Verfasser  dieser  Schrift  nicht  die  Cäkalasa/diitä  vor  sich 
gehabt,  denn  es  scheint  ziemlich  wahrscheinlich,  dass  auch  diese  £a- 
khä  nach  den  verschiedenen  Schulen  wieder  ihre  besonderen  Auf- 
fassungen gehabt  haben  wird.  Dies  geht  auch  daraus  hervor,  dass 
die  Angabe  der  Hymnenzahl  in  den  einzelnen  Marcdala’s,  wie  sie  bei 
Roth  steht,  von  der  in  der  Handschrift  des  Shadguru^ishya  in  meh- 
reren Punkten  abweicht,  obgleich  doch  beide  für  die  Qäk.  Sanhitä 
gelten  sollen.  Shadg.  (Bl.  4. 5.)  giebt  nämlich  abweichend  von  Roth 
(z.  Lit  u.  Gesell,  pag.  28.  29)  für  das  2te  Mand.  43  Hymnen,  für  das 
4te  58  Hymnen,  für  das  5te  87  Hymnen,  für  das  8te  92  Hymnen,  für 
das  tote  191  Hymnen.  Da  nach  beiden  Angaben  die  von  Shadg.  für 
die  £äkalasanhitä  angegebene  Zahl  von  1017  Hymnen  des  gesammten 
*)  Cod. : ')  kcyägni/n,  ’)  girig.  3)  träya/ite.  *)  addaivata.  5)  läxam. 
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Aik  horatiskommt  (während  sie  nach  seiner  Angabe  1026  bei  den 
Yäshkala's  beträgt),  so  ergiebt  sicli  daraus,  dass  hier  Verschieden- 
heiten in  der  ^äkhä  der  (^'ikala’s  zu  Grunde  liegen  müssen,  die  wahr- 
scheinlich in  der  verschiedenen  Anordnung  der  Hymnen  lagen.  Man 
würde  mit  Gewissheit  darüber  entscheiden  können,  welcher  Abthei- 
lung der  (,'äkhä  unser  Verfasser  gefolgt  ist,  wenn  er  überall,  wie  er 
es  beim  yten  mam/ala  gcthan  hat,  die  Zahl  der  Hymnen  uud  anu- 
väka’s  angegeben  hätte,  denn  dort  sagt  er  (6.  2.0): 

etat  süktacalam  f)  saumyarn  mandala/»  *)  $araliirda<;am  I 
vijainätram  iti  khyätan^anuväk»£  ')  ca  sapta  vai  I 

und  stimmt  also  mit  beiden  Angaben  überein;  wir  erfahren  /.ugleich 
aus  dieser  Stelle,  dass  dies  ma/ufala  den  Namen  Vijamätra  geführt 
habe,  während  ihm  bei  Yäska  und  auch  bei  unserem  Verfasser  ge- 
wöhnlich die  Bezeichnung  pävamänyah  (sc.  ricah)  gegeben  wird. 

Da  icli  hier  von  den  Mandala  spreche,  darf  ich  nicht  unerw  ähnt 
lassen,  dass  unser  Verfasser  dieser  Kintheiiung  durchweg  folgt,  da- 
gegen, wie  aus  einer  Stelle  hervorgeht,  auch  die  Ashraka  - Einthei- 
lung  bereits  gekannt  haben  muss.  Er  sagt  nämlich  1,  19,  dass  in  den 
Hymnen  an  den  Agnis  häufig  auch  andere  Göller  angerufen  wür- 
den und  dass  dadurch  die  Hegel,  dass  mau  sie  als  an  den  Agnis  ge- 
richtet zu  betrachten  habe,  nicht  geschwächt  werde,  und  fährt 
dann  fort: 

agneA  saptadajo’  dhyäyaA  ürddhva  ü shu  na  ülaye4)  I 
ete  kälpäv  ricau  yanpyäv  *)  anjanli  tveti  pauca  ca*')  I 
liier  ist  nun  freilich  eine  Lücke;  denn  nachdem  er  von  jener  all- 
gemeinen Bemerkung  die  beiden  letzten  Hymnen  des  2ten  Ash/aka, 
welche  mit  den  Worten  praty  agniA  und  pra  käravaA  be- 
ginnen, besprochen  und  gesagt  hat,  dass  sic  an  den  Agnis  gerichtet 

")  Cod.:  ')  suktam.  ’)  lna/mluhini.  J)  anuväkvac.  *)  urddha  ii  shu  na 
utaye.  4)  ete  kalvävricau  yojiyäv.  6)  va. 
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seien,  sowie  dass  dyäväprithivyau,  äpa/t,  pitara/t  und  Mitra/i  gleich- 
falls in  ihnen  angerufen  würden  ( nipätabhäja/i  wären)  und  daran 
eben  jene  Bemerkung  geknüpft,  lässt  er  jene  beiden  Verse  folgen, 
deren  erster  pada  aussagt,  dass  der  l7te  Adhyaya  an  den  Agnis  ge- 
richtet sei ; der  zweite  päda  ist  dem  h.  36  des  ersten  Ash/aka  ent- 
nommen, wo  er  den  Anfang  der  13ten  und  l4ten  ric  bildet,  welche 
beide  an  den  yupa  gerichtet  sind;  der  Zusammenhang  ist  also  offen- 
bar, diese  beiden  mit  ürddhva  ü shu  beginnenden  ricau  sind  yau- 
pyau  (vom  Sing,  yaupi)  und  ebenso  die  fünf  folgenden  mit  anjanti 
tvä  (Ash /.  3.  1.  2)  beginnenden,  es  muss  also  offenbar  noch  etwas 
vorhergegangen  sein,  zumal  mit  anjanti  tvä  der  2te  Hymnus  des 
3ten  Ash/aka  beginnt  und  der  erste  mit  pra  ye  beginnende  nicht 
genannt  ist.  Allein  wie  lückenhaft  auch  der  Text  sein  mag,  die 
Worte  agneA  saptada^o  ’dhyäya*  sind  verständlich  genug,  da  in 
der  Thal  der  lste  Adhyaya  des  3ten  Ash/aka,  oder  der  I7te  des  gan- 
zen üik  durchweg  an  den  Agnis  gerichtet  ist.  Unser  Verfasser  hat 
daher  entschieden  die  Ashfaka-Eintheilung  bereits  gekannt,  und  man 
darf  daraus  nicht  etwa  auf  eine  sehr  späte  Zeit  derselben  schliessen, 
denn  auch  bei  Sharfguru$ishya,  welcher  in  seiner  Einleitung  die 
Anuväkänukramani  des  £aunaka  commentirt,  heisst  es  in  dieser 
( Sharfg.  a.  a.  O.  Bl.  5 b.) : 

adhyäyänä/n  catu/tshash/ir  manJaläni  dacaiva  tu  I 
varganäm  tu  sahasre  dve  samkhyäte  ca  shaluttarel 
sahasram  etat  sAktänäm  nigcitam  khailikair  vinä  I 
da<;a  sapta  ca  pa/hyante  i.  ä. 

Indem  ich  mich  nun  zur  Besprechung  des  Inhalts  der  Vrihadde- 
vatä  wende,  muss  ich  Einiges  über  die  äussere  Einrichtung  des  Bu- 
ches voranschicken.  Das  ganze  Buch  besteht  aus  8 Adhyaya,  deren 
jeder  ungefähr  30  varga,  jeder  von  5 Qloken  im  Metrum  Anush/up, 
zuweilen  auch  im  Jägata,  enthält,  und  es  beginnt  mit  einer  Einlei- 
tung, in  welcher  allgemeine  grammatische  und  exegetische  Sätze 
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behandelt  werden,  woran  sich  eine  systematische  Uebersicht  sämmt- 
lichcr  Götter  und  Göttinnen  schliesst,  ganz  wie  dies  bei  Ydska  ge- 
schieht, nur  dass  bei  unserrn  Verfasser  Alles  zusammenhängender 
und  ausführlicher  behandelt  wird.  Diese  Einleitung  umfasst  nach 
unserer  Handschrift  das  ganze  erste  Ruch  (26  varga)  und  die  ersten 
25  varga  des  zweiten  (cs  hat  deren  32) ; diese  Abtheilung  nach  varga 
wird  aber  wie  die  nach  Adhydya’s  in  den  meisten  Fällen  nicht  rich- 
tig sein,  da  z.  B.  mehrmals  in  die  Mitte  eines  itihdsa  der  Schluss  des 
Adhydya  fällt  und  ein  Gleiches  bei  den  varga  eintritt.  Leider  ent- 
hält dieser  Theil,  obwohl  er  an  einigen  Stellen  besser  ist  als  die  spä- 
teren Adhydya’s,  doch  noch  Corrnptionen  genug,  um  vorläufig  noch 
vor  einer  zusammenhängenden  Mittheilung  zurückzuschrecken,  in- 
dess  lässt  sich  doch  Einzelnes  klar  übersehen. 

Adhv.  t,  h.  werden  wie  bei  Ydska  (Nir.  7,  18)  die  Götter  in  sük- 
tabhdjaA,  rigbhdjaA  und  nipdtabhdjaA  getheilt: 
devatdndmadheydni  mantreshu  trividhdni  tu  I 
sdktabhdnjy  alha  va'rgbhdnji  tathd  naipdtikdni  tu  I 
süktabhänji  bhajante  yai h süktdny  rigbhdnji  yair  *)  ricaA  I 
mantre’  nyadaivate  yäni  nigadyante  ")  ’tra  kdnicit  I 
sälokyät  sdhacaryad  vä  tdni  naipdtikdni  tu  I 
Den  letzten  Theil  der  Stelle  habe  ich  bereits  in  der  Anzeige  von 
Roth’s  Nirukta  wegen  des  Wortes  anyadaivata  besprochen  und  ver- 
weise deshalb  auf  die  Hallische  Literaturzeitung,  in  welcher  dieselbe 
beim  Erscheinen  dieser  Zeitschrift  wohl  gedruckt  sein  wird.  Dieser 
rein  äusserlichen  Eintheilung  der  Götter  folgt  später  (1, 13)  eine 
auf  ihrem  Wesen  begründete  in  drei  Klassen,  die  ihren  Ausfluss  aus 
dem  einzigen  prajdpati  haben: 

bhavadbhüta(sya  bha)vyasya  ja/igamasthdvarasya  ca  I 
asyaike  sdryam  evaikam  prabhavarn  pralayam  viduA  I 
asatag.  ca  sata£  caiva  yonir  csha  prajapatiA  I 
•)  Cod.:  *)  yaiA.  ’)  nimadyante. 
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yad ')  axararo  ca  vacyam  ca  yalhaiva  *)  brahma  fä^vata/w  I 
Lritvaisha  ’)  hi  tridhAtmAnam  *)  cshu  lokeshu  *)  tish/hati  I i.  A. 
Darauf  wird  auseinandergesetzt,  wie  er  sich  als  Agni,  Indra  und 
Sürya  verkörpere,  und  dann  fährt  der  Verfasser  fort,  1,  li: 

tisra  eveha  devatAA  I 

ctAsam  eva  mAhAtmyln  6)  nAniänyatvarn  vidhiyate  I 
tac  ca  slhAnavibhAgena  tatra  tatreha  drigyatc  I 
Nun  werden  die  einzelnen  Götternamen  durchgenommen  und  in 
der  Regel  auch  erklärt,  wobei,  wie  früher  schon,  des  YAska  Ansicht 
in  der  Regel  die  maasgehende  ist,  dabei  werden  aber  zugleich  auch 
Verwandtschafts-Verhältnisse  angegeben,  die  nicht  ohne  Interesse 
sind.  So  heisst  es  2,  17: 

brahmajAyA  juhür  näma  agastyasya)  svasAditiA  *)  I 
indrAni  ccndramAlA  ca  saramA  roniagorva^i  I 
Er  nennt  also  die  Juhü  Gattin  des  Rrahman,  die  Aditi  Schwester 
des  Agastya,  die  SaramA  Mutter  des  Indra,  durch  welches  letztere 
die  Worte  des  Sharfg.  zu  H.  V.  s,  6,  5.  ihre  volle  Erklärung  finden, 
wenn  er  sagt:  saram.Am  deva^unim  — svajAtiyArn  devatäm.  Da- 
nach sind  wohl  ilie  gvAnau  Säramcyau  ursprünglich  niemand  anders 
als  Indra  und  Agni  (d.  i.  Yama)  gewesen. 

Vom  26$ten  varga  des  2ten  AdhyAya  ab  fängt  dann  der  Nach- 
weis der  Gottheit  fiir  jeden  einzelnen  Hymnus  oder  Vers  an,  wobei 
natürlich,  wenn  mehrere  an  eine  und  dieselbe  Gottheit  gerichteten 
Hymnen  auf  einander  folgen,  diese  zusammengefasst  werden:  auf 
diese  Weise  ist,  wie  ich  schon  gesagt  habe,  das  Ruch  auch  fiir  die 
Kritik  der  Anordnung  des  Textes  von  Wichtigkeit  und  nur  seine 
Lückenhaftigkeit  und  Verderbtheit  zu  bedauern.  Ein  Beispiel  einer 
solchen  grösseren  Lücke  findet  sich  z.  R.  3,  23.  Der  Verfasser  will 

*)  Co<L:  ')  pad.  ’)  yatlmita.  J)  hritvaisha.  *)  Iridh“.  *)  tukrshu.  *)  mä- 
häramya.  T)  namäg0.  *)  °ti. 
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hier  den  auch  von  Säyana  r.u  R.  V.  1,  5t.  mitgetheiUen  itihäsa  geben, 
bricht  aber  bereits  beim  zweiten  Verse  ab  und  es  folgt: 
prathame  mandale  jneyä  rishayas  *)  tu  gatarcinaA  I 
zudrasiiktamalmsüktä  antye  *)  madhyeshu  mädhyamäA  1) 
navaka/u  jitavedasyam  *)  i.  ä. 

Die  letzten  Worte  beziehen  sich  auf  den  h.  58  desselben  Buches, 
und  es  schliesst  sich  an  dieselben  die  Aufzählung  der  Gottheiten  Hir 
die  folgenden  Hymnen;  es  sind  also  die  Angaben  für  h.  52—57  aus- 
gefallen, und  wohin  die  vorangegangene  Regel  gehöre,  lässt  sich 
schwer  bestimmen ; was  ihren  Wortlaut  betrifft,  so  bemerke  ich, 
dass  sie  fast  übereinstimmend,  nur  anders  gestellt  sich  in  derAnukra- 
mani  findet;  man  vergl.  die  Stelle  bei  Roth  z.  Lit.  und  Gesch.  p.  26. 

Eine  andere  Lücke  findet  sich  1,  25,  die  um  so  bedauernswerther 
ist,  als  sie  uns  wahrscheinlich  über  das  Verhältniss  der  (jläkhä’s  der 
(^äkala’s  und  Väshkala’s  in  Bezug  auf  diesen  Theil  des  R.  V.  auf- 
klären würde;  die  Stelle  lautet: 

tvam  soma  sautnyam,  aushasam  etä  u tyäs,  trico  ’gvinoA  4)  I 
a r v i ii  ;i , ’gneg  ca  somasya  6)  ä g n i s h o m ä v iraam7)  stu  ti/a  I 
gautamäd  augijaA  kutsaA  paruchepäd  risheA  ) paraA  I 
kutsäd  dirghatamäg  ceti9)  adhyetäras  tv  adhiyate  (?)  ,0)  I 
Die  hier  mitgetheiUen  Versanfänge  sind  die  von  resp.  R.  V.  1. 
h.  91,  h.  92,  h.  92. 16 — 18,  h.  91.  Mit  dem  darauf  folgenden  Hymnus 
im  am  stomam  R.  V.  1.  94.  beginnt  ein  neuer  anuväka,  und  Shad- 
gurugishya,  der  die  beiden  letzten  Verse  in  seiner  Einleitung  bat, 
klärt  uns  einigermaassen  über  den  Inhalt  der  Lücke  auf.  Er  sagt 
nämlich  am  angeführten  Orte  (Bl.  Ja.),  dass  die  Väshkala’s  im  ersten 
Mandala  eine  andere  Folge  der  anuväka  als  die  (^äkala  s hätten  (anu- 
krama viparyäsa) , wobei  er  die  beiden  letzten  Verse  citirt,  jedoch 

*)  Cod. : ‘)  rishavaA.  ’)  ante.  3)  madhyamäA.  *)  jätavedasynn.  J)  triyo 
svinoA.  6)  sotnagv.  ’)  idam.  *)  paruchcpä  drigah.  ’)  °cety.  ’°)  tva- 
vivate. 

8* 
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mit  der  Abweichung,  dass  hinter  dirghatamäA  die  Worte  esha  (Cod. 
toslia)  tu  väshkalakaA  krama/r  folgen.  Die  veränderte  Ordnung  der 
Väshkala’s  besteht  demnach  darin,  dass  bei  ihnen  die  Ilvmncn  des 
Kuba  (IV  V.  1.  h.  .94 — 1 15)  nicht  hinter  denen  des  Gautama  folgen 
wie  in  der  Rosen’schen  Ausgabe,  sondern  ihren  Platz  erst  hinter 
denen  des  Paruchepa  (Ash/.  2.  h.  6—1 6)  erhalten*);  die  Reihen- 
folge der  rishi’s  ist  demnach  Gautama,  Kaxivän,  Paruchepa,  Kutsa, 
DirghatamäA,  und  endlich  Agastya.  Wenn  cs  übrigens  auffällig 
scheinen  könnte,  dass  der  obige  Vers  Gaulamäd  i.  5.  fast  gleichlau- 
tend in  jener  Anuväkänukramani,  die  Sharfgurufishya  aufbewahrt  hat, 
und  in  unserem  Ruche  aufkrete,  so  ist  einmal  zu  bemerken,  dass  beide 
dem  (^aunaka  zugeschrieben  werden,  dann  aber,  dass,  selbst  wenn 
sie  von  verschiedenen  Schülern  verfasst  wären,  doch  derartige  Haupt- 
sütras  jedenfalls  bei  allen  Lehrern  einer  Schule  ziemlich  überein- 
stimmend gelautet  haben  werden,  wie  sich  dies  fast  überall,  wo 
solche  Grundsätze  vorgetragen  werden,  zeigt.  Als  Belag  möge 
z.  B.  eine  Stelle  des  2ten  Adhy.  im  18ten  varga  dienen: 
ätmänam  astaud  ')  vargas  tu  devatäm  yat  tathotlama/i  I 
tasmäd  ätmastaveshu  2)  syäd  ya  rishi/t  saiva  3)  devatä  I 
samvädeshv  äha  väkyam  *)  ya h sa  tu  tasmin  bliavcd  rishi/t  I 
yä  5)  tcnocyate  6)  väkyena  7)  devatä  eshu  s)  sä  bhavet  I 
Fast  ganz  ebenso  ist  diese  Regel  in  der  Devatänukramani  nach 
dem  Citate  des  Shar/guru^ishya  (a.  a.  O.  Bl.  4äb.)  enthalten: 
samvädeshu  ca  sarveshu  sa  rishir  yasya  väkyam  tat  I 
ätmastaveshu  sa  rishir  devatä  saiva  ucyatc  I 
yena  väkyena  ya m pratipädyatc  sä  syäd  (Cod.  syä)  devatä  tatreti  de- 
vatänukramanyupadegät  I yä  tenocyate  sä  devaleti  II.  Die  letzten 

*)  Beiläufig  sei  hier  bemerkt,  dass  Paruchepa's  Hymnen  sich  sämmtlich 
durch  kunstvolle  Strophen  sowohl,  als  durch  refrainartige  Wiederholun- 
gen, die  oft  geradezu  schon  in  Krimeiibergehen,  auszeichnen,  s. Nir.  10, 42. 
**)Cod.:  ')  astod.  *)  ätsa0.  3)  rishi  syaiva.  *)  väkya.  *)  yaa.  ‘)  te- 
noeyeta.  ")  väkve  ca.  ")  devatäshu. 
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Worte  sind  wieder  der  Sarvänukramam  entnommen  und  bereits  von 
Colebrooke  in  seiner  Abhandlung  über  die  Vcda’s  milgetheilt  wor- 
den (Mise.  Ess.  1.  p.  26):  yasva  väkyarn  sa  risliir  yä  tenoeyate  sä 
devata. 

Aber  wenn  auch  dergleichen  Miltheilungen  uns  fiir  die  Auf- 
fassung der  Hymnen,  welche  in  den  vedischen  Schulen  Geltung 
hatte,  immerhin  von  grossem  Interesse  sind,  so  wird  doch  der  Ge- 
winn, welchen' wir  für  das  Verständnis«  der  Hymnen  dadurch  ge- 
winnen, meistens  kein  bedeutender.  Von  viel  grösserer  Wichtigkeit 
sind  dagegen  die  an  vielen  Stellen  mitgetheilten  itihäsa's,  deren 
Wiederherstellung  nach  unserer  Handschrift  wenigstens  raun  Theil 
möglich  sein  wird,  da  die,  wenn  auch  sehr  kurzen,  itihäsa’s  des  Yäska, 
so  wie  die  Citate  des  Sharfguru^ishya  hierbei  wesentliche  Dienste 
leisten.  Ich  lasse  deshalb  hier  zwei  derselben  folgen,  und  werde 
dabei  die  zum  Theil  äusserst  erheblichen  Erweiterungen  und  Ab- 
weichungen des  Shae/g.  angeben,  da  aus  ihnen  sich  herauszustellen 
scheint,  dass  derselbe  eine  andere  Rcdaction  der  Vrihaddevatä  vor 
sich  hatte. 

/i.V.  Ashr.  8,  2,  II.  12  befinden  sich  zwei  Hymnen,  welche  An- 
rufungen an  einen  Vogel  (^akuni,  gakuntä)  enthalten,  dass  er  seinen 
heilbringenden  Ruf  dem  Hause  zur  Rechten  erschallen  lassen  möge 
(avakranda  daxinato  grihä/väm)  u.  s.  w.  Der  erste  Hymnus  beginnt 
mit  den  Worten:  kanikradaj  janusham  prabruvänaA,  was  Yäska  Nir. 
9,  4 erklärt  yathäsya  gnhdas  tatha  näma ; später  nennt  er  den  Vogel 
kapinjala,  was  nach  Wilson  entweder  eine  Art  Rebhuhn  oder  der 
Cätaka,  eine  Art  Kuckuk  ist;  das  letztere  möchte  für  unsere  Stelle 
nach  des  Yäska  Erklärung,  dass  sein  Name  seinem  Rufe  nachgebildet 
sei,  das  wahrscheinlichere  sein.  Am  Schlüsse  giebt  Yäska  zugleich 
folgende  kurze  Notiz : gritsamadam  artham  abhyutthitam  kapinjalo 
’bhivavä^e.  In  der  Vrihaddcvatä  4,  18  findet  sich  nun  zu  diesen  bei- 
den Hymnen  folgender  kurze  itihäsa: 
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sluti/'i ’)  tu  punar  evechann  ')  indro  bhiUvä  kapinjalaA  I 
risher  ’)  jigamishor  dgdm  *)  vaväge  s)  prati  daxinäm  I 
sa  tain  drshe/ia  6)  sa/nprexya  caxushä  paxiriipinaw  I 
pardbhyüm  api  ) tush/ava  sriktdhhydm  tu  kanikradat  I 
I)ar.u  Shadgur.  a.  a.  O.  pag.  50a.  ukta/n  hi  vrihaddcvatdydm 
vyaktam  I 

stutim  ca  punar  cvcchann  indro  blitMvd  kapinjalaA  I 
rislier  jigamishor  dgd/n  vdcd  saoisthdya  daxi/id/»  I 
tatra  sa  tarn  rishi/i  *)  prcxya  9)  caxushä  paxirripi/tam  I 
ctäbhyam  api  tush/ava  süktäbhyäm  kanikradad  iti 
Interessant  ist  an  diesem  Mythus  jedenfalls  Indra’s  Verwandlung 
in  einen  Vogel  (s.  oben  p.  .3.4),  und  sollte  sieb  meine  Annahme,  dass 
dieser  ein  Kuckuck  sei,  noch  mehr  bestätigen,  um  so  interessanter, 
als  auch  bei  uns  bekanntlich  der  Kuckuck  in  der  alten  Religion  keine 
unwichtige  Rolle  gespielt  haben  muss,  da  sich  manche  Spuren  davon 
bis  in  noch  späte  uml  selbst  bis  in  die  heutige  Zeit  erhalten  haben. 

In  Bezug  auf  Erhaltung  von  dergleichen  uralten  Gebräuchen  ist 
ein  itihäsa  von  Wichtigkeit  der  6,  21.  22  mitgetheilt  wird.  Indra 
liebte  die  Apälä,  Tochter  des  Alri,  welche  an  einer  Hautkrankheit 
litt  (tvagdoshi/ii,  Cod.  tvagdüshini),  da  preist  sie  ihn  und  bittet: 
sulomäm  anavadyängim  ,0)  kuru  ntäm  gakra  sutvacdm  ")  I 
tasyas  tad  va  ca  na/o  '“)  grill  vä  pritas  tena  purandaraA  I 
rathachidrena  tarn  indra/t  gaka/asya  yugasya  ca  I 
praxipya  nigeakarsha  tris  tata/i  sd  sutvaca  ’bhavat  I 
tasyäni  tvaci  vyapeldydm  sarvasvim  galyako  ’bhavat  I 
uttarä  tv  abhavad  godhd  krikalägas  tvag  13  uttamd  I 
Die  hier  berichtete  Art  der  Heilung,  wonach  Indra  die  Kranke 
dreimal  durch  eine  Hölting  an  seinem  Wagen  zieht,  ist,  wie  man 

*)  Cod. : ')  sluta/n.  ’)  evrrhen.  3)  rishe.  *)  jigaiui;o;ä/n.  s)  caväye. 
‘)  ca  tarn  drxye/ia.  ')  iti.  ')  lishim.  ’)  preshya.  ,0)  °gi.  ")  mut°. 
•*)  °na.  ")  tug. 
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sieht,  auch  bei  uns  Deutschen  noch  nicht  vergessen,  vergl.  Grimm, 
deutsche  Mythologie,  p.  1118 — 21,  und  Norddeutsche  Sagen,  p.  iii. 
Wie  man  sich  übrigens  diese  Hülung  zwischen  gaka/a  und  yuga  zu 
denken  habe,  würde  vgn  einem  des  indischen  VVagenbaues  Kun- 
digen zu  erfahren  erwünscht  sein. 

In  den  Abschnitten  des  vierten  Buchs,  welche  dem  vorher  mit- 
getheilten  itihAsa  vom  Indra  - (i.ikimi  folgen,  werden  einige  Erzäh- 
lungen vom  Vasish/ha  gegeben,,  die  ich  indess  bis  jetzt  noch  nicht 
ganz  cnträthseln  konnte.  Ich  will  jedoch  eine  Stelle  mittheilen,  da 
sie  auch  bei  Sharfguru.  vorhanden  ist,  wenn  auch  mit  bedeutenden 
Abweichungen.  Sie  findet  sich  d,  22.  23.  und  soll  zur  Erklärung  des 
Hymnus  dienen,  von  welchem  Roth  z.  Gesch.  u.  Lit  p.  105  ff.  be- 
reits Bruchstücke  mitgetheilt  hat  (A.V.  3,  3,  19 — 23): 
suddsaf  ca  mahAyajne  daxin. Im  gäthisünave ')  t 
grihitvAtha  balam  1)  ceta/i  so  vAsidad  vicetanaA  *)  I 
tasmai  brAhmim  ca  saurim  vA  n.lninA  vAcam  sasarparim  I 
süryaxayAd  ihäbritya  *)  dadur  5)  vai  6)  jamadagnayah  7)  I 
kugikAnAm  8)  tataA  sä  vAg  9)  amatigrämavävata  (?)  I 
upeti  10)  cAsyAm  kueikän  vi^vdmitro’  nvacodayat  ")  I 
sa sarparir ,s)  iti  dvAbhyAm  rigbhyAm  vacam  stuvan  svayam  I 
labdhvA  vAcam  ”)  pratish/hAtmA  Lin  rishin  pratyapüjayat  I 
Sba</g.  sagt  p.  5d  a. : 

sasarparidvrice  prähur  itihAsam  purAvidaA  I 
saudAsanripater  yajne  vasish/hAtmajagaktinA  I 
vigvAmitrasyAbhibbiUam  balam  vak  ca  samantata/t  I 
väsishrhenabhibhüta/i  sa  by  avAsidac  ca  gathija/i  I 
tasmai  brAbmlm  tu  saurim  '*)  vA  nAmnA  vAcam  sasarparim ,s)  I 
süryavegmana  Ahritya  dadur  vai ’6)  jamadagnaya/t  I 

*)  Cod. : *)  gAdhi0.  ’)  valAg,  3)  visetanaA.  *)  ihÄdritya.  s)  dadn.  *)  fehlt 
7)  yamagaayaA.  •)  kusi°.  *)  bhAvAg.  ,#)  Ä.V.  3,  3,  21,  1.  “)  acetiyat 
'*)  Ä.V.  3, 3, 21, 5 u.  22, 1.  ,J)  luthavAcam.  ")  saurim.  ,s)  °ri.  “)vair. 
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kucikanAm  t.ita/i  sA  vAg  m.in.ik  ')  rin  tim  .itli.inuil.il  I 
upapreteti  kugikAn  vigvAmilro  ’nvacodayat ")  I 
labdhvä  ')  vAcam.ca  hrish/Atma  jamadagnin  apdjayat  I 
sasarparir  iti  *)  dvAbhyAm  /•igbhyam>vAcam  stuvan  svayam 
iti  I.  Man  sieht  klar,  dass  Shadgur.  die  Stelle  der  VrihaddevatA  vor 
Augen  hatte.  Ob  er  sie  aber  in  einer  andern  Recension  las  oder  sie 
überarbeitet  batte,  lässt  sich  Piir  jetzt  noch  nicht  entscheiden,  doch 
scheint  mir  das  ersterc  wahrscheinlicher. 

Im  selben  und  im  folgenden  Abschnitte  folgt  dann  auch  die  eben- 
falls von  Shar/g.  cilirte  und  von  Roth  bereits  mitgelheilte  Stelle  zu 
demselben  Hymnus  v.  21 — 24,  bei  Roth  p.  106.  107.,  Vrih.  4.,  2J.  24. 
parAg  catasro  yäs  tatra  vasish/hadveshinir  s)  viduA  I 
vigvamitrena  t.i/i  proktA  abhigAp.A  iti  smritA/i  I 
dveshadveshas  tu  tA/i  proktA  vidyAc6)  caivAbhicArikAA  II  Vs  H 
vasisli/has  tu  na  gri/ivanti  lad  AcAryakasam matam  I 
kirtanAc  cbrAvauAd  vApi  inahAn  doshah  prajAyate  I 
gatadhn  bhidvate  milrdha  7)  kirtilena  grutena  va  *)  I 
tesliAm  bAIAA  praniiyante  tasm.it  tAs  tu  na  kirtayet  I 
Hiermit  übereinstimmend  hat  Sharfg.  p.  54  b.  den  Text  von  gatadhA 
bis  pramiyante.  **) 

Ich  schliessc  hier  für  diesmal  meine  Mittheilungen  und  hoffe  viel- 
leicht späterhin  einmal  auf  das  Ruch  zurückkommen  zu  können. 

*)  Cod. : ’)  mann.  ’)  nvavocayat.  ’)  labdhä.  *)  sasnrpariti.  ‘)  °/n.  ‘)  vi- 
dyA.  ’)  mürddhiiA.  ")  yA. 

*•)  Ich  schliessc  hier  eine  kurze  Bemerkung  an.  Im  Gegensätze  zu  Roth’s 
Behauptung  p.  122  folg.,  dass  das  Vasish/ha- Geschlecht  den  Vigvlmitra 
und  die  Knyika’s  vom  Hofe  des  SudAs  schliesslich  verdrängt  habe, 
stehen  die  von  ihm  ebend.  angeführten  Zeugnisse,  wonach  SndAs  in  der 
epischen  Zeit  als  Feind  der  brahmanischcn  Sache  erscheint.  Die  Feind- 
schaft zwischen  ihm  und  Vasish/ha,  dem  Prototyp  des  Brahmanenthums, 
ist  also  keinesweges  eine  „nnr  vorübergehende”  (Roth  p.  124)  gewesen, 
sondern  gerade  das  GegentheiL  A.  W. 

A.  Kuhn. 


il 
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Das  XV.  Buch  des  Atharvaveda. 


Vrätya  asid  iyamana  eva,  sa  prajdpalb«  samairayat  II  1 II 
Sa  prajdpatiA  suvamam  atmann  apagyat,  tat  prajanayat  II  2 II 
Tad  ekam  abhavat,  tal  lalumani  abhavat,  tan  mahad  abhavat,  taj 
jyfsh/hani  abhavat,  tad  brahmdbhaval,  tat  tapo  ’bbavat,  tat  satyam 
abhavat,  tena  prdjdyata  II  i II 

So  ’vardhata,  sa  ntaltdn  abhavat,  sa  ntahddevo  ’bbavat  II  -1  II 
Sa  devdndm  igam  paryait,  sa  igdno  ’bhavat  II  5 II 
Sa  ekavrdtyo  ’bbavat,  sa  dhanur  ddhatta,  tad  evendradhanu/i  II  6 II 
Nilam  asyodaram,  lohitam  prish/ham  II  7 II 

Nilenaivapriyam  bhrdtrivyam  pror/ioti,  lohitena  dvishant.v«  vi- 
dhyaliti  brabmavadino  vadanti  II  8 II 

II  Parydya h 1 II  avasdnarica/t  8 II 

Sa  udatish/hat,  sa  prdclm  digam  anuvyacalat  II  Tarn  hrihac  ca  ra- 
thanlaram  cadityag  ca  vigve  ca  devd  anuvyacalan  II.  Brihate  ca  vai 
sa  ralhantaraya  cdditycbhyag  ca  vigvebhyag  ca  devebbya  dvrigeate, 
ya  eva m vidvänsa/n  vratyam  upavadati  II;  brihatag  ca  vai  sa  rathan- 
tarasya  caditydndw»  ca  vigveshdrn  ca  devdnant,  priyam  dhdma  bbavali 
tasya  prdcydwt  digi  II.  (^raddba  pumgeali,  mitro  nidgadlio,  vijndnam 
vdso,  ’har  ushmsham,  rdtri  kegd , harttau  pravartau,  kalmalir  ma- 
nlh  II ; blnltam  ca  bhavisbyac  ca  parishkandau,  ntano  vipatham,  nidta- 
rigva  ca  pavamdnag  ca  vipatbavdbau,  vdta h sdrathi,  reshntd  pratodaA, 
kirtig  ca  yagag  ca  puraAsarav;  ainam  kirtir  gachaty,  d yago  gachati, 
ya  evam  veda  II  1 II. 

Sa  udatish/hat,  sa  daxindrn  digatn  anuvyacalat  II  Tarn  yajndyajni- 
ya m ca  vamadevyam  ca  yajnag,  ca  yajamdnag  ca  pagavag  canuvya- 
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ralan  II  Yajnäyajniyäya  — II  Yajn.ivajniyasya  — daiinäyim  — •)  II 
UshäA  pu/ngcali,  inantro  inägadbo  — ; amäväsyä  ca  paurnamäsi  ca 
pari0  — 112  II. 

Sa  udatish/li.il,  sa  pratlclm  diyam  anuvyacalat  Tarn  Vairdparn  ca 
vairäjam  cäpa$  ca  varunag  ca  rij.inuvyacalan.  Vairüpäya  — Vairii- 
pasya  — praticyäm  — . Irä  pumccali,  haso  mägadho  — ahag  ca 
r:Wrl  ca  parislikandau  — II  3 II 

Sa  udatisli/liat  sa  udicün  diyam  anuvyacalat  Tam  cyaitam  ca  nau- 
dhasa/n  ca  saptarshaya9  ca  soma^  ca  räjänuvyacalan.  (^yaitäya  — 
Cvaitasya  — udicyäm  — . Vidyut  pum^cali,  stanayitnur  mägadho  — 
grutarn  ca  vl^rula/n  ca  parislikandau  — II  4 II 

II  ParyäyaA  I II  gauäA  4 II  gandvasänarica/t  28  II  2 II 

Sa  samvatsaram  i'irdhvo  ’tisli/liat,  tarn  dcva  abruvan:  vrälya,  kirn 
nu  tish/basiti  II  1 II 

So  ’bravid  : .isandiin  me  sambbarantv  iti  II  2 II 

Tasmai  vrdtyäydsandirn  samabbaran  II  3 II 

Tasyä  grisbma^  ca  vasanlag  ca  dvau  pädäv  istarn,  <;arac  ca  var- 
sb.i r ca  dvau  II  4 II 

Bribac  ca  rathanlnram  cäniicye  äslain,  yajndyajniyam  ca  vämade- 
vya nt  ca  tira$ce  II  5 II 

Il'icah  präucas  lanlavo,  yajiinshi  liryanraA  II  6 II 

Veda  Astara/iam,  brabmopabarhanam  117  1 1 

Sämäsäda,  udgilbo  ’pacrayaA  II  8 II 

Tdm  asandlrn  vrdiya  ärohat  II  9 II 

Tasva  devajanä/i  parishkandä  Asant,  sankalpäA  prahävyA,  vi9v.ini 
bhütäny  upasadaA  II  10  II 

Vigväny  cväsya  bhiltiny  upasado  bhavanti,  ya  evam  veda  II  11  II 
II  ParyäyaA  1 II  avasänaricaA  II  11  II  3 II 

’)  Zur  Sparung  des  Baumes  ist  Dasjenige,  was  in  den  einzelnen  Formeln 

sich  wiederholt,  ausgelassen. 
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Tasmai  prAcyA  di^aA  II  vdaanlau  mdsau  goptArAv  akurvan,  bri- 
hac  ca  rathantaram  cAnush/hAtArau  1 1 ; vAsantAv  cnam  mAsau  prAcya 
dico  gopAyato,  brihac  ca  rathautaram  cdnutishshato,  ya  eva m vcda 
II  1 II 

Tasmai  daxinAvA  digaA  II  graishmau  — yajnAyajniyam  ca  vämade- 
vya m cd  — ; graishmAv  — yajnAyajniyam  ca  vAmadevyam  cd  — HAU 
Tasmai  praticyA  dicaA  II  vArshikau  mäsau  — vairdpam  ca  vairA- 
j am  cd  — ; vArshikdv  — vairupam  ca  vairAjam  cd  — ll  3 II 

Tasmd  udicyA  di^aA  II  (Aradau  cyaitam  ca  naudhasam  cd — ; $A- 
radav  — gyaitam  ca  naudhasam  cd  — II  4 II 

Tasmai  dliruvAyd  digaA  II  haimanau  — bhuniim  cAgni/n  cA  — ; 
liaimanav  — bhdinig  cAgnir  cd  — II  5 II 

TasmA  urdhvAya  di<;aA  II  ^ai^irau  — divam  cddityam  cd  — ; ?ai- 
girdv  — dyau$  caditya^  cA  — II  6 II 

II  ParyAya*  1 II  gana/i  6 II  gauAvasAnaricaA  18  II  4 II 

Tasmai  prAcyA  diro  antardcc'id  Ilhavam  ishvasain  anusb/hAtAram 
akurvan  II.  Bbava  cuam  isbvAsa//  prAcyd  digo  antarde^Ad  anush/hAtA 
’nutish/hati  II;  naiuam  carvo  na  bhavo  ne$Ano  nAsya  pa^iln  na  sa- 
mAndn  hinasti,  ya  evam  veda  II  1 II 

T.  daxindyA  di^o  — cbarvam  — II  (Jarva  — daxindyA  — II  2 II 
T.  praticyA  digo  — pa^npatim  — II  Pa^upaür  — praticyA  — II  3 II 
T.  udicyA  di{0  — ugram  devan«  — II  Ugra  enam  deva  — udicyA 
— II  4 II 

T.  dhruvAyA  digo  — rudram  — II  Rudra  — dhruvAya  — II  5 II 
T.  urdbvAyd  digo  — mabAdevam  — II  MabAdeva  — ArdhvAyA  — 
116  II 

\ 

T.  sarvebhyo  antardegebhya  — igAnam  — II  IgAna  — sarvebhyo 
antardegebhyo  — II  6 II 

II  ParyayaA  II  1 II  ganaA  7 II  gandvasanaricaA  16  II  5 II 
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Sa  pratlcim  dir  am  anuvyacalat  II.  Ta  m bhdmig  cagnig  causlia- 
dhayag  ca  vanaspatayag  ca  vdnaspatydg  ca  virudhag  canuvyacalan  II. 
JUiünieg  ca  vai  so  ’gneg  caushadhindm  ca  vanaspatindm  ca  vdnaspa- 
tyänäm  ca  virudhdw  ca  privam  dhdma  bhavati,  ya  eva rn  veda  II  1 II 
Sa  ürdhvdwi  digam  — II.  Tarn  rita/n  ca  satyam  ca  suryag  ca  can- 
drag  ca  naxatrdni  cä°  — II.  /iitasya  — II  2 II. 

Sa  uttamam  digam  — II.  Tarn  ricag  ca  säinäni  ca  yajunshi  ca 
brahma  cd0  — II.  Aicam  — II  3 II 

Sa  brihatim  digam  — II.  Tarn  itihdsag  ca  purdnam  ca  gdthag  ca 
ndragansig  cd°  — II.  Itihdsasya  — II  4 II 

Sa  paramdr/i  digam  — II.  Tarn  äbavanlyag  ca  gdrhapatyag  ca  da- 

A 

xi/iagnig  ca  yajnag  ca  yajamdnag  ca  pagavag  cd°  — II.  Abavaniya- 
sya  — 115  II 

So  ’nddish/ar«  digam  — II.  Tarn  ritavag  cartavag  ca  lokdg  ca  lau- 
kydg  ca  masag  cdrdhamdsag  cahordtre  cd0  — II.  Aitundm  — II  6 II 
So  ’ndvrittdm  digam  anuvyacalat,  tato  ndvartsyann  amanyata  II. 
Tarn  ditig  caditig  cedd  cendrdni  ca°  — II.  Diteg  — II  7 II 

Sa  digo  — II.  Tarn  virad  anuvyacalat  sarve  ca  devd/»  sarvdg  ca 
devatd/i  II.  Virajag  — II  8 II 

Sa  sarvan  antardegdn  — II.  Tarn  prajdpatig  ca  paramesh/hi  ca 
pita  ca  pitdnialiag  cd°  — II.  Prajdpateg  — 119  II 

II  ParydyaA  1 II  gandA  9 II  gandvasdnaricaA  II  26  II  6 II 

Sa  mabimd  sadrur  bbütvdntam  prithivyd  agacliat,  sa  samudro  ’blia- 
vat  II  1 II 

Tarn  prajdpatig  ca  paramesb/hi  ca  pitd  ca  pitamahag  capag  ca  grad- 
dhd  ca  varsham  bhutvd  ’nuvyavartayanta  II  2 II 

Ainam  dpo  gachanty,  ainam  graddhd  gachaty,  ainam  varsham  ga- 
chati,  ya  evawi  veda  II  3 II 

Tarn  graddhd  ca  yajnag  ca  lokag  cannam  cannddyam  ca  bhülvd 
’bhiparydvarlanta  II  4 II 


Digitized  by  Google 


125 


Ainam  graddhd  gacliati  — II  5 II 

U Parydya  t II  avasdnaricaA  5 II  7 II  prathamo  ’nnvdkaA  II 
II  Anuvdke  parydydA  3 II  ganaparydydA  4 II  ubhavam  paryd- 
yd/i  7 II  avasdnaricaA  112  II. 


So  ’rajyata,  tato  rdjanyo  ’jdyata  M 1 II 

Sa  vigah  sa  band  In  in  annam  annddyam  cdbhyiidatish/hal  II  2 II 
Yi gdm  — *)  II  3 II 

II  ParyayaA  t II  avasdnaricaA  .1  II  S II 

I * / 

Sa  vigo  ’nuvyaralat  II  l II 

Tam  sabhd  ca  samitig  ca  send  ca  sura  cdnuvyacalan  II  2 II 
Sabhdydg  — •)  II  3 II 

II  ParydyaA  l II  avasdnaricaA  3 H fl  II 

Tad  yasyaivam  vidvdn  vrdtyo  rdjno  ’titbir  grihdn  dgachet  II  1 II 
£reydnsam  enani  dtniano  mdnayel;  tathd  xatrdva  ndvrigcate,  tatlid 
rdsh/rdya  ndvrigcate  II  2 II 

Ato  vai  brahma  ca  xatram  codatish/hatdm ; te  abriitam  : kam  pra- 
vigdveti  II  3 II 

Rrihaspatim  eva  brahma  pravigalv,  indram  xatram.  Tathd  va 
iü  II  4 II 

Ato  vai  brihaspatim  eva  brahma  prdvigad,  indram  xatram  II  5 II 
Iya m yd  u prithivi  hrihaspatir,  dyaur  evendra/«  II  f>  II 
Aya m vd  u agnir  brahmdsdv  ddityaA  xatram  II  7 II 
Ainam  brahma  gachati,  brahmavarca.si  bhavati  II  8 II 
Ya A prilhivim  brihaspatim,  agnim  brahma  veda  II  9 II* 

Ainam  indriyam  gachatindriydvdn  bhavati  II  10  II 
Ya  ddityam  xatram,  divam  indram  veda  II  tl  II 

II  Parydya  t II  avasdnaricaA  11  II  10  II 
*)  Die  Formel  ist  ganx  wie  in  den  //ic  des  6.  Parydya. 
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Vrätyo  ’tithiÄ  II  1 II 

Svayam  enam  abhyudetya  bruyäd:  „vrätya,  kvävätsir;  vrätyoda- 
kam  ; vrätya,  tarpayantu ; vrätya,  yathä  te  priyam,  tathästu ; vrätya, 
yathä  te  vagas,  tathästu;  vrätya,  yathä  te  nikämas,  tathästv  iti”  II  2 II 
Yad  enam  aha:  „vrätya,  kvävätsir,  iti”  patha  eva  tcna  devayänän 
avarunddbe  II  3 II 

Y.  e.  ä. : „vrätyodakam,  iti”  apa  eva  tenävarunddhe  II  4 II 
Y.  e.  ä. : „vrätya,  tarpayantv  iti”,  pränam  eva  tena  varshtyänsa/re 
kurute  II  5 II 

Y.  e.  ä.:  „vrätya,  yathä  te  priyam,  tathästv  iti”  priyam  eva  tenä- 
varunddhe II  6 II 

Ainam  priyam  gachati,  priyaA  priyasya  bhavati,  ya  evam  veda  II  7 II 
Y.  e.  ä.:  „v.,  y.  t.  vagas,  tathästo,  iti”  vagam  eva  tenä  — II  8 II 
Ainam  vago  gachati,  vagi  vaginära  bhavati,  ya  — II  9 II 
Y.  e.  ä. : „v.,  y.  t.  nikämas,  tathästv  iti”  nikämam  eva  tenä  — lllOll 
Ainam  nikämo  gachati,  nikäme  nikämasya  bhavati,  ya  — II  11  II 
II  ParyäyaA  1 II  avasänarica/t  5 II  ganäA  3 II  ganävasänaricaXt 
II  6 II  ubhayam  avasänarica/i  11  II  11  II 


Vrätya  udhn'leshv  agnishv,  adhigrile  agnihotre  ’titbir  grihän  äga- 
cbet  II  1 II 


Svayam  enam  abhyudetya  brüyäd:  „vrätyätisrija,  hoshyämiti  112 II 
Sa  cätisrijej,  juhuyän;  na  cätisrijen,  na  juhuyät  II  3 II 
Sa  ya  evam  vidushä  vrätyenätisrish/o  juhoti  II  4 II 
Pra  pitriyänam  panthäm  jänäti,  pra  devayänam  II  5 II 
Na  deveshv  ävrigcate,  hutam  asya  bhavati  II  6 II 
Pary  asyäsmi/d  ioka  äyatanam  gishyate,  ya  evam  vidushä  vrätyenä 
’tismli/o  juhoti  II  7 II 

Alb»  y«  evam  vidushä  vrätvenänati$rish/o  juhoti  II  8 II 
Nit  |tili‘iväoam  panlhäm  jänäti,  na  devayänam  II  9 II 
A lj*»v»,*hli  vrlgratp,  'huinm  asya  bhavati  II  10  II 
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Ndsydsminl  loka  dyatanam  $ishyate,  ya  evam  vidiuhd  vratycndna- 
tisrish/o  juhoti  II  tl  II 

II  ParydyaA  1 II  avaadnaricaA  II  11  II  12  II 

Vrdtya  ekdm  rdtrirn  atithir  grihe  vasati  II:  ye  prithivydm  pnnyd 
lokds,  tdn  eva  tenavarunddhe  II  1 II 

Vrdtyo  dvitiydm  rdtrim  — II,  ye  ’ntarixe  punvd  — II  2 II 

Vrdtyas  tritiydm  rdtrim  — II,  ye  divi II  3 II 

Vrdtyas  caturthim  rdtrim  — II,  ye  punydndm  punyd  — II  4 II 

Tad  yasyaivam  vidvdn  vrdtyo  ’parimitd  rdlrir  atithir  grihe  va- 
sati II,  va  cvdparimitdA  punyd  lokds,  tan  eva  tendvarunddhe  II  5 II 

Atha  yasydvrdtyo  vrdtyabruvo  ndmabibhraty  atithir  grihdn  dga- 
cbet  II  1 1 II 

Karshed  enam  na  cainarn  karshet  II  12  II 

Asyai  devatdyd  udakam  ydcdmimdm  devatdm  vdsaya,  imdrn  im  dm 
devatdm  pari  veveshmity  enam  pari  vevishydt  II  13  II 

Tasydm  evdsya  tad  devatdydm  hutam  bhavati,  ya  eva m veda  II  ld  II 
II  ParydyaA  I II  gandA  5 II  gandvasanaricaA  II  10  II  parydydva- 
sdnaricaA  II  \ II  ubhayam  avasdnaricaA  li  II  13  II 

Sa  yat  prdcim  digam  anu  vyacalan,  mdrutam  ^ardho  bhtltva  ’nu- 
vyacalan,  mano  annddam  kritvd.  II  Manasdnnddendnnam  atti,  ya  eva m 
veda  II  l II 

Sa  yat  daxind/n  — , indro  — balam  — II  balendnnddend  — 
II  2 II 

Sa  praticim  — varuuo  rdjd  — apo  annddiA  — II  Adbhir  annddi- 
bhir  — II  3 II 

Sa  udicim  — somo  rdjd  — saptarshibhir  huta  dhutirn  annddim  — 
II  Ahutydnnddyd  — II  4 II 

Sa  dhruvdm  — vishnur  — virdjam  annddim  — . II  Virdjdnnd- 
dyd  — II  5 II 
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Sa  pagikn  — rudro  — oshadhir  annädiA  — . II  Oshadliibhir  an- 
nädibhir  — II  6 II 

Sa  pitrin  — yamo  r.ij.'i  — svadhäkäram  annädam  — . II  Svadhä- 
kärenännädena  — II  7 II 

Sa  manushyän  — agnir  — svähäkäram  annädam  — . II  Svähäkä- 
renännädcna  — II  8 II 

Sa  ilrdhväm  digani  — brihaspatir  — vasha/käram  — . II  Vashar- 
kärenännädena  — 119  II 

Sa  devän  — l$Ano  — manyum  annädam  — . II  Manyunännä- 
dena  — II  10  II 

Sa  prajä  — prajäpatir  — prä/iam  annädam  — . II  Pränenännä- 
dena  — II  II  II 

Sa  sarvän  antardcgän  — paranicsli/hi  — brahmännädam  — . II 
Brahmanännädena  — II  12  II 

II  ParyäyaA  1 II  ganäA  12  II  ganävasänaricaA  II  24  II  l4  II 

Tasya  vrätyasya  II  1 II 

Sapta  pränäA,  saptäpänäA,  sapta  vyänäA  II  2 II 
Yo  ’sya  prathamaA  prä»;a  ürdhvo  nämäyam  so  agniA  II  3 II 
Yo  ’sya  dvitiyaA  — praurfho  nämäsau  sa  ädityaA  II  4 II 
Yo  ’sya  IritiyaA  — ’bhyiWho  nämäsau  sa  candramäA  II  5 II 
Yo  ’sya  caturthaA  — vibAiär  nämäya m sa  pavamänaA  II  6 II 
Yo  ’sya  panramaA  — yonir  näma,  tä  imä  äpaA  II  7 II 
Yo  ’sya  shasluliaA  — priyo  näma,  la  ime  pagavaA  II  8 II 
Yo  ’sya  saptamaA  — ’parimlto  näma,  tä  imä  prajäA  II  9 II 
II  ParyäyaA  1 II  avasänaricaA  9 II  15  II 

Yo  ’sya  prathamo  ’pänaA,  sä  paurnamäsi  II  1 II 
Yo  ’sya  dvitiyo  — säshrakä  II  2 II 
Yo  ’sya  tritiyo  — sämäväsyä  II  3 II 
Yo  ’sya  calurtho  — sä  <;raddhä  II  4 II 
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Yo  ’sya  pancatuo  ’päna/»,  sä  dixä  II  4 II 
Yo  ’sya  shasli/bo  — sa  yajna/j  II  6 II 
Yo  ’sya  saptamo  — tä  imä  daxi/täA  II  7 II 

II  ParyäyaA  1 II  avasdnarica/i  7 II  16  II 

Yo  ’sya  prathamo  vydnaA,  seyani  Lhünii/i  II  t II 
Yo  ’sya  dvitiyo  — tad  antarixani  II  2 II 
Yo  ’sya  tritiyo  — sd  dyauA  II  3 II 
Yo  ’sya  caturtho  — tdni  naxatrdm  II  'S  II 
Yo  ’sya  pancamo  — ta  rilavaA  II  5 II 
Y'o  ’sya  shash/ho  — la  drlavdA  II  6 II 
Yo  ’sya  saptamo  — sa  samvatsara/i  II  7 II 

Samanam  artham  pariyanti  dcvdA;  samvatsaram  va  etad  ritavo 
’nupariyanti  vrdtya m ca  II  8 II 

Yad  ddityam  abhisa/nvicanty  aindvasydm  caiva  tat  paurnamdsi/n 
ca  II  9 II 

Ekam  tad  cshäm  amritatvam  ity  ähutir  eva  II  10  II 
II  ParydyaA  1 II  avasä  narieaA  10  II  17  II 

Tasya  vrätyasya  II  1 II 

Yad  asya  daxinam  axy,  asau  sa  adityo;  yad  asya  savyam  axy,  asau 
sa  candramdA  II  2 II 

Yo  asya  daxinaA  karno,  ’ya rn  so  agnir;  yo  ’sya  savyaA  karno,  ’yam 
sa  pavamdnaA  II  3 II 

Ahorätre  näsike,  ditig  cäditig  ca  girsbakapäle, samvatsara/i  giraA  II  i II 
Ahnä  pratyang  vrätyo,  rätryä  prang.  Naino  vrätyäya.  II  5 II 
II  ParydyaA  1 II  avasdnaricaA  5 II  18  II  dvitiyo  ’nuvakaA  II 
Anuväkc  parydyäA  1 1 II  parydyavasdnancaA  7 1 II  gandA  20  II 
ganavasdnaricaA  16  II  carcanävasdnaricaA  24  II  Evam  ricaA 
111  II  Evawi  kdnrfe  ’nuväkau  2 II  parydyasdkldni  18  II  avasa- 
naricaA  22.1  II  TringaA  prapd/hakaA  II  Iti  paucadagamam 
kändarn  samaptam  II 
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Uebersetzung. 

1. 

Der  Vrätya  betete,  da  rief  den  Herren  der  Geschöpfe  (Prajä- 
pati)  er  zur  Thätigkeit.  Prajäpati  erschaute  in  sich  selbst  das  Su- 
varna,  das  zeugte  er.  Es  ward  das  eine,  glanzvoll,  gross,  vortreff- 
lich; es  ward  zum  Brahma,  zur  Busse,  Wahrheit:  mittelst  dessen 
ward  er  geboren.  Er  wuchs,  ward  gross,  ward  zum  grossen  Gotte 
(Mahädeva).  Er  strebte  nach  der  Götterherrschaft,  Herrscher 
(i$ä  na)  ward  er.  Er  ward  der  eine  Vrätya,  ergriff  den  Bogen,  den 
Indrabogen.  Blau  ist  dessen  Leib,  roth  der  Rücken.  Mit  dem 
Blauen  schmettert  verhassten  Feind  er  nieder,  mit  dem  Rothen  trifft 
er  seinen  Gegner ; so  sprechen  die  Brahmakundigen. 

2. 

Der  Vratya  erhob  sich  und  wandelte  nach  Osten.  Ihm  folgten 

A 

das  B r ihat,  das  Rathantara,  dieAditya  und  alle  Götter  nach. 

A 

An  dem  Brihat,  dem  Rathantara,  den  Aditya  und  allen  Göttern  ver- 
sündigt sich,  wer  den  also  wissenden  Vratya  schmäht.  Das  Brihat, 

A 

das  Rathantara,  die  Aditya  und  alle  Götter  dienen  ihm  (dem  V.) 
zum  Liehlingssitz  im  Osten.  Die  Religion  ist  seine  Buhle,  sein 
Freund  ein  Mägadha,  die  Erkenntniss  sein  Kleid,  der  Tag  sein 

Turban,  die  Nacht  seine  Haare, , Kalmali  heisst  sein  Edelstein ; 

Vergangenheit  und  Zukunft  sind  seine  beiden  Diener,  der  Geist  sein 
Wagen,  Mätarigvan  und  Pavamäna  seine  Rosse,  Väla  Wagenlenker, 
...  die  Peitsche,  Preis  und  Ruhm  seine  Vorläufer.  Preis  und  Ruhm 
erwirbt,  wer  dieses  weiss.  — Der  Vrätya  erhob  sich  und  wandelte 
nach  Süden.  Ihm  folgten  das  Yajnäyajn  iya,  das  Vämadevy  a, 
das  Opfer,  der  Opferer,  die  Opferthiere  nach.  An  dem  Y.  — . Das 
Y.  — im  Süden.  Die  Morgenröthe  ist  seine  Buhle,  sein  Gebet  aus 
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Magadha  — der  Tag  des  Neu-  und  Vollmondes  sind  s.  b.  Diener.  — . 
— Der  Vritya  erhob  sich  und  wandelte  nach  Westen.  Ihm  folgten 
das  Va  i r ü pa,  das  Vair i ja,  die  Wasser  und  Varuna,  der  König, 
nach.  An  dem  V.  — . DasV.  — im  Westen.  Die  Erde  (?)  ist  seine 
Buhle,  sein  Scher/,  aus  Magadha  — Tag  und  Nacht  s.  s.  b.  Die- 
ner. — . — Der  Vritya  erhob  sich  und  wandelte  nach  Norden.  Ihm 
folgten  das  Cyaita  und  Naudhasa,  die  sieben  /Jishi  und  Soma, 
der  König,  nach.  An  dem  £y.  — . Das  £y.  — im  Norden.  Der 
Blitz*)  ist  seine  Buhle,  sein  Donner  aus  Magadha  — Ruf  und 
Berühmtheit  s.  s.  b.  Diener.  — 


Der  Vritya  stand  ein  Jahr  lang  aufgerichtet,  da  sprachen  zu  ihm 
die  Götter:  Vritya,  warum  stehest  du?  Er  versetzte,  man  bringe 
mir  ein  Bett.  Man  brachte  dem  Vritya  ein  Bett.  Sommer  und  Früh- 
ling waren  zwei  Fiisse  davon,  Herbst  und  Winter  die  beiden  an- 
deren. Das  Br i hat  und  Rathantara  bildeten  die  Langbrettcr, 
das  Yajniyajuiya  undVimadevya  die  Querbreltcr.  /fic  wa- 
ren die  Kelle,  Yajus  der  Einschlag.  Die  heilige  Schrift  (Veda) 
war  die  Decke,  die  F.rkenntniss  der  Gottheit  (Brahma)  das  Kissen, 
das  Sima  das  Polster,  derUdgltha  die  Ueberdecke  (?).  Dieses 
Bett  bestieg  der  Vritya.  Götter  waren  seine  Diener,  Gelübde  seine 
Boten  (?),  alle  Wesen  seine  Verehrer.  Fürwahr,  alle  Wesen  ver- 
ehren den,  der  dieses  weiss. 

4. 

(Die  Götter)  gaben  ihm  die  beiden  Friihlingsmonatc  als  Schützer 
vor  dem  Osten,  das  Brihat  und  Rathantara  als  Helfer.  Die  bei- 
den Frühlingsmonate  schützen  vor  dem  Osten,  das  Brihat  und  Ra- 
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Glutmonatc,  als  Schützer  vor  rlem  Süden,  das  Yajnäyajniy  a und 
Vämadevya  — . — (D.  G.)  g.  i.  die  beiden  Regenmonale  — vor 
dem  Westen,  das  Vairüpa  und  Vairdja —.  — (D.  G.)  g.  L die 
beiden  Ilerbstnionatc  — vor  dein  Norden,  das  £yaita  und  Nau- 
dhasa  — . — (D.  G.)  g.  i.  die  beiden  Wintermonate  — vor  der  un- 
teren (dhruvä)  Weltgegend,  die  Erde  und  den  Feuergolt  — . — 
(D.  G.)  g.  i.  die  beiden  Frosliuonatc  — vor  der  oberen  (ilrdb  vä  ) 

A 

Weltgegcnd,den  Himmel  und  den  Sonnengott  (Adilya)  als  Helfer 

5. 

(Die  Götter)  gaben  ihm  als  Helfer  vor  der  Zwischengegend  des 
Osten  Bhava,  den  Pfeilwerfer.  Bhava,  der  Pfeilwerfer,  hilft  als 
Helfer  vor  der  Zwischengegend  des  Osten  demjenigen,  weder 
£arva,  noch  Bhava,  noch  Igäna  verletzt  denjenigen,  auch  nicht 
sein  Vieh  und  seine  Genossen,  der  dieses  weiss.  — (D.  G.)  g.  i.  a. 
H.  v.  d.  Z.  des  Süden  £arva  den  Pfeilwerfer,  ^larva  der  Pfeil- 
werfer — . — (D.  G.)  g.  i.  a.  II.  v.  d.  Z.  des  Westen  den  Herren 
des  Viehes  (Pagupati)  den  Pfeilwerfer.  Pagupali  der  Pfeil- 
werfer — . — (D.  G.)  g.  i.  a.  II.  v.  d.  Z.  des  Norden  den  furcht- 
baren Gott  (Ugradeva),  den  Pfeilwerfer.  Ugradeva,  der  Pfeil- 
werfer — . — (D.  G.)  g.  i.  a.  II.  v.  d.  Z.  der  unteren  Weltgcgend 
Rudra,  den  Pfeilwerfer.  Rudra  der  Pfeilwerfer  — . — (D.  G.)  g. 
i.  a.  H.  v.  d.  Z.  den  grossen  Gott  (Mahadeva),  den  Pfeilwerfer. 
Mahädeva  der  Pfeilwerfer  — . — (D.  G.)  g.  i.  a.  II.  vor  allen  Zwi- 
schengegenden iC.lna,  den  Pfeil werfer.  Irina,  der  Pfeilwerfer  — . 

6. 

Der  Vrätya  wandelte  nach  der  unteren  Wellgegend  hin.  Ihm 
folgten  die  Erde  und  Agni,  die  Kräuter,  die  Bäume,  die  baum- 
ähnlichen Stauden  nach.  Die  Erde,  Agni,  die  Kräuter,  die  Bäume, 
die  baumähnlichen  Stauden  wählen  den  zum  Licblingssitz,  der  dieses 
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weiss.  — D.  V.  w.  n.  <1.  oberen  Wcltgegend  hin.  Ihm  folgten  Recht 
unJ  Wahrheit,  Sonne,  Mond  und  Sterne  nach.  Das  Recht  — . — 
D.  Vr.  w.  n.  d.  letzten  (uttamd)  Gegend  hin.  Ihm  folgten  die 
Äic,  die  S:ima,  die  Yajns,  das  Rrahma  nach.  Die  /tic  — . — D.  V. 
w.  n.  d.  grossen  (brihali)  Gegend  hin.  Ihm  folgten  die  Sagen, 
Purjna,  die  Lieder,  die  Heldengedichte  nach.  Die  Sagen  — . — D. 
V.  w.  n.  d.  höchsten  (paramü)  Gegend  hin.  Ihm  folgte  das  Feuer 
als  Ahavaniva,  als  Gärhapatya,  als  Daxina,  das  Opfer,  der  Opferer, 
die  Opferlhierc  nach.  Das  Feuer  — . — D.  V.  w.  n.  einer  unbe- 
stimmten Gegend.  Ihm  folgten  die  Jahreszeiten  und  ihre  Erzeug- 
nisse, die  Welten  und  ihre  Rewohner  nach.  Die  Jahreszeiten  — . 
— D.  V.  w.  n.  einer  unbcsuchten  Gegend  hin;  er  erwartete  nicl^t, 
von  dort  zurückxukchrcn.  Ihm  folgten  Diti,  Aditi,  I c/ü  und  In- 
drani  nach.  Diti  — . — I).  V.  w.  n.  d.  vier  Wcltgcgcndcn  hin. 
Ihm  folgten  der  Viraj,  alle  Götter  und  alle  Gottheiten  nach.  Der 
Vinij  — . — DerV.  wandelt  nach  allen  Zwischengegenden  hin.  Ihm 
folgten  der  Herr  der  Geschöpfe  (Prajüpati),  der  im  obersten 
Himmel  weilende  Gott  (Paramesh/hin),  der  Vater  und  Gross- 
vater nach.  Praj.ipati  — . 

7. 

Seine  Grösse,  sich  in  llcwcgung  setzend,  kam  an  das  Ende  der 
Erde,  er  ward  zum  Meere.  P r a j A p a t i,  P ar  am  e sh  /h  i n,  der  Vater 
und  Grossvater,  die  Wasser  und  der  Glaube  folgten  in  der  Gestalt 
von  Regen  ihm  nach.  Wasser  wird  zu  Theil,  Glaube  wird  zuTheil, 
Regen  wird  zu  Theil  dem,  der  dieses  weiss.  Der  Glaube,  das  Opfer, 
die  Welt,  die  Speise  und  der  Genuss  der  Speise  entstanden  und 
gingen  neben  ihm  einher.  Der  Glaube,  das  Opfer,  die  W clt,  die 
Speise  und  der  Genuss  der  Speise  werden  dem  zu  Theil,  der  die- 
ses weiss. 
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8. 

Er  gerieth  in  Leidenschaft,  von  ihm  entsprang  der  RAjanya. 
Er  trat  zu  den  Völkern,  zu  den  Verwandten,  der  Speise,  dem  Ge- 
nuss der  Speise.  Die  Völker  u.  s.  w.  •) 

9. 

Er  wandelte  zu  den  Vi;  hin.  Ihm  folgten  die  Versammlung, 
der  Krieg  (?),  das  Heer  und  der  SurAtrank  nach.  Die  Versamm- 
lung n.  s.  w.  •) 

10. 

Der  König,  in  dessen  Ilaus  der  also  wissende  VrAtya  als  Gast  ein- 
tritt,  schätze  ihn  höher  als  sich  selbst,  dann  leidet  seine  ritterliche 
Abkunft  (Xatra)  keinen  Schaden,  sein  Königthum  keinen  Schaden. 
Aus  ihm  (dem  VrAtya)  entsprangen  das  Brahma  und  das  Xatra, 
sie  sprachen:  Wen  sollen  wir  erfüllen?  „Den  Rrihaspati  erfülle 
das  Brahma,  den  Indra  das  Xatra”,  versetzte  er.  Da  erfüllte  das 
Brahma  den  Brihaspati,  den  Indra  das  Xatra.  Diese  Erde  ist  Bri- 

A 

haspati,  der  Himmel  Indra.  Dieser  Agni  ist  das  Brahma,  Aditya 
das  Xatra.  Derjenige  erlangt  das  Brahma  und  wird  mit  dem  Brahma 
einverleibt,  welcher  weiss,  dass  die  Erde  Brihaspati,  Agni  das 
Brahma  ist  Derjenige  erlangt  Kraft,  kraftvoll  wird,  welcher  weiss, 

A 

dass  Aditya  das  Xatra,  der  Himmel  Indra  ist 

11. 

Tritt  der  VrAtya  als  Gast  (in  das  Haus  eines  Königs),  so  komme 
er  in  eigener  Person  ihm  entgegen  und  spreche:  VrAtya,  wo  weiltest 
du?  VrAtya  (nimm  dieses)  Wasser;  VrAtya,  mögen  (ich  und  die 
Meinigen)  dich  erfreuen;  VrAtya,  wie  dir  lieb,  so  geschehe;  VrAtya, 
wie  dein  Wunsch,  so  geschehe;  VrAtya,  wie  deine  Freude,  so  ge- 
schehe. — Für  die  Worte : „VrAtya,  wo  weiltest  du  ?”  erwirbt  er 
*)  Wie  üben  in  6. 
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sich  die  Wege,  die  zu  den  Göttern  führen.  Für  die  Worte:  „Vrä- 
iya,  (nimm  dieses)  Wasser”,  erwirbt  er  sich  die  Wasser.  Mit  den 
Worten:  „Vrätya,  mögen  (ich  und  die  Meinigen)  dich  erfreuen”, 
macht  er  sein  Lehen  dauernder.  Für  die  Worte,  „Vrätya,  wie  dir 
lieb,  so  geschehe”  erwirbt  er  sich  Liebes.  Liebes  wird  dem  tu 
Theii,  des  Lieben  Geliebter  wird,  wer  dieses  weiss.  Für  die  Worte: 
„Vrätya,  wie  dein  Wunsch,  so  geschehe”,  erwirbt  er  sich  seinen 
Wunsch.  Sein  Wunsch  wird  dem  zu  Theii,  seines  Wunsches  theil- 
haftig  vor  allen  Anderen  wird  der,  der  dieses  weiss.  Für  die  Worte: 
„Vrätya,  wie  deine  Freude,  so  geschehe”,  erwirbt  er  sich  Freude. 
Freude  wird  dem  zu  Theii,  in  der  allerhöchsten  Freude  schwebt, 
»er  dieses  weiss. 

12. 

Wenn  der  Vrätya,  nachdem  die  heiligen  Feuer  herausgenommen 
und  das  Opfer  begonnen  ist,  als  Gast  in’s  Haus  tritt:  so  gehe  (der 
Hausherr)  in  eigener  Person  ihm  entgegen  und  spreche:  Vrätya, 
erlaube,  dass  ich  opfere.  Erlaubt  dieser  es,  dann  opfere  er;  erlaubt 
feer  es  nicht,  so  opfere  er  nicht  Wer  mit  Frlaubniss  des  also 
wissenden  Vrätya  opfert,  erkennt  die  Wege,  die  zu  den  Pitri,  die  zu 
den  Göttern  führen.  Er  versündigt  sich  nicht  an  den  Göttern,  sein 
Opfer  hat  Geltung.  Das  Denkmal  desjenigen  bleibt  in  dieser  Welt 
übrig,  wer  mit  Erlaubniss  des  also  wissenden  Vrätya  opfert.  W er 
hingegen  ohne  Erlaubniss  des  also  wissenden  Vrätya  opfert,  der  er- 
nennt nicht  die  Wege,  die  zu  den  Pitri,  die  zu  den  Göttern  führen, 
h-r  versündigt  sich  an  den  Göttern,  sein  Opfer  hat  keine  Geltung. 
0*s  Denkmal  desjenigen,  der  ohne  Erlaubniss  des  also  wissenden 
Vrätya  opfert,  bleibt  in  dieser  Welt  nicht  übrig. 


13. 

Wenn  der  Vrätya  als  Gast  eine  Nacht  im  Hause  weilt,  so  er- 
wirbt sich  der  Hausherr  die  reinen  Räume,  die  auf  der  Erde  sind.  — 
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W.  d.  V.  a.  G.  die  zweite  Nacht  — die  reinen  Räume,  die  im  Aelher 
lind.  — W.  d.  V.  a.  G.  die  dritte  Nacht  — die  im  Himmel  lind.  — 
VV.d.  V.a.G.  die  vierte  Nacht  — die  allerreinsten  Räume.  — Wenn 
also  der  V.  als  Gast  unbegränzte  Nächte  im  Iiause  weilt,  so  erwirbt 
sich  (der  Hausherr)  unbegränzte  reine  Räume.  Wenn  aber  einer, 
der  kein  VrAtya  ist,  sich  einen  VrAtya  nennt  und  bloss  den  Namen 

trägt,  als  Gast  in’s  Haus  tritt,  so — „Dieser  Gottheit  biete  ich 

Wasser,  diese  Gottheit  verehre  ich,  dieser  Gottheit  zeige  ich  mich 
dienstbar”,  mit  diesen  Worten  diene  er  ihm.  Dieser  Gottheit  ist 
das  Opfer  dessen  wohlgefällig,  der  dieses  weiss. 


14. 

t 

Als  der  Vrätya  nach  Osten  hin  wandelte,  entstand  die  Kraft  der 
Marut  und  folgte  ihm  nach,  nachdem  sie  den  speisegeniessenden 
Geist  geschaffen.  Mittelst  des  speisegeniessenden  Geistes  speist,  wer 
dieses  weiss.  A.  d.  V.  n.  Süden  h.  w.,  entstand  Indra  und  folgte  ihm 
nach,  nachdem  er  die  spcisegenicssende  Kraft  geschaffen.  Mittelst 
der  speisegeniessenden  Kraft  — . A.  d.  V.  n.  Westen  h.  w„  ent- 
stand Varn  na  der  König,  und  folgte  ihm  nach,  nachdem  er  die  sp. 
Wasser  geschaffen.  Mit  — . A.  d.  V.  nach  Norden  hin  wandelte, 
entstand  Soma  der  König  und  folgte  ihm  nach,  nachdem  er  mit  den 
sieben  /iischi  beim  Opfer  die  sp.  Darbringung  geschaffen.  Mittelst 
der  — . A.  d.  V.  n.  der  unteren  Wellgcgcnd  hin  wandelte,  entstand 
Vishnu  und  folgte  ihm  nach,  nachdem  er  die  sp.  Viräj  geschaffen. 
Mittelst  der  — . Als  der  V.  zu  den  Thieren  hinwandelte,  entstand 
Rudra  und  folgte  ihm  nach,  nachdem  er  die  sp.  Kräuter  geschaffen. 
Mittelst  — . A.  d.  V.  zu  den  Pitri  hinwandelte,  entstand  Yama  der 

• 

König  und  folgte  ihm  nach,  nachdem  er  die  sp.  Svadliä  geschaffen. 
Mittelst  — . A.  d.  V.  zu  den  Menschen  hinwandelte,  entstand  Agni 
und  folgte  ihm  nach,  nachdem  er  die  sp.  Svähä  geschaffen.  Mit- 
telst — . A.  d.  V.  nach  der  oberen  Gegend  hin  wandelte,  entstand 
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Brihaspati  und  folgte  ihm  nach,  nachdem  er  das  sp.  Vasha/  ge- 
schaffen. Mittelst  — . A.  d.  V.  z.  d.  Göttern  hinwandeltc,  entstand 
ijdna  und  folgte  ihm  nach,  nachdem  er  die  sp.  Andacht  geschaffen. 
Mittelst  — . A.  d.  V.  zu  den  Geschöpfen  hinwandelte,  entstand  Pra- 
jäpati,  nachdem  er  das  sp.  Leben  geschaffen.  Mittelst — . A.  d.  V. 
nach  allen  Zwischengegenden  hinwandelte,  entstand  Paramesh- 
fhin  und  folgte  ihm  nach,  nachdem  er  das  sp.  Brahma  geschaffen. 
Mittelst  — . 

15. 

Der  Vralya  besitzt  sieben  Präna,  sieben  Apilna,  sieben  Vy  Jna. 
Sein  erster  Prana,  welcher  der  Gerade  heisst,  ist  dieser  Agni.  Sein 

A 

zweiter  Präna,  welcher  der  Fortgefiihrte  heisst,  ist  dieser  Adi- 
tya.  Sein  dritter  Prdna,  welcher  der  Ilinzugpfiihrte  heisst,  ist  dieser 
Mond.  Sein  vierter  Prana,  welcher  der  sich  Verbreitende  heisst,  ist 
dieser  Pavamdna.  Sein  fünfter  Athem , welcher  der  Ursprung 
heisst,  sind  diese  Wasser.  Sein  sechster  Präna,  welcher  der  Liebe 
heisst,  sind  diese  Tliiere.  Sein  siebenter  Athem,  welcher  der  Un- 
begränzte  heisst,  sind  diese  Geschöpfe. 


16. 

Sein  erster  Apäna  ist  der  Tag  des  Vollmondes,  sein  zweiter  die 
Ash/akä,  sein  dritter  der  Tag  des  Neumondes,  sein  vierter  die  £rad- 
dha,  sein  fünfter  die  Opferweihc,  sein  sechster  das  Opfer,  sein  sie- 
benter diese  Opfergaben. 

17. 

Sein  erster  Vydna  ist  diese  Krde,  sein  zweiter  dieser  Aether,  sein 
dritter  dieser  Himmel,  sein  vierter  diese  Sterne,  sein  fünfter  diese 
Jahreszeiten,  sein  sechster  diese  Erzeugnisse  der  Jahreszeiten,  sein 
siebenter  dieses  Jahr 
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18. 

Das  rechte  Auge  des  Vrätya  ist  diese  Sonne,  sein  linkes  Auge 
dieser  Mond.  Sein  rechtes  Auge  ist  dieser  Agni,  sein  linkes  dieser 
Pavamäna.  Tag  und  Nacht  sind  seine  Nase,  Diti  und  Aditi  sein 
Kopf  und  Schädel , das  Jahr  sein  Haupt  Mit  dem  Tage  steht  der 
Vrätya  nach  Westen  zugerichtet,  mit  der  Nacht  nach  Osten.  Ehr- 
furcht dem  Yrätya ! 

Durch  seinen  in  Inhalt  und  Sprache  dem  Brähmana  sehr  ähnlichen 
Charakter  weicht  das  täte  Buch  vor  allen  übrigen,  nur  in  metrischer 
Form  geschriebenen,  meist  hymnenartigen  Theilen  der  Atharva- 
Sawhitä  wesentlich  ab.  Dagegen  behauptet  es  vor  diesen  den  Vor- 
zug der  vollkommenen  Selbstständigkeit.  Merkwürdig  wird  es  durch 
die  Stellung,  welche  der  Vrätya  darin  einnimmt,  zumal  da  wir  bis- 
her in  dem  Yrätya  eine  durch  Vcrabsäumung  der  vorgeschriebenen 
Einweihungsgebräuchc  aus  dem  Verein  der  Arya  verstossene  Kaste 
zu  sehen  gewohnt  waren.  Dieser  den  Vrätya  zugeschriebene  Ur- 
sprung dürfte  jetzt  als  eine  durch  das  Bestreben,  alle  Stämme  sich 
unterzuordnen,  veranlassle  Erdichtung  des  späteren  Brahmanen- 
thums  erscheinen,  nachdem  durch  die  von  Weber  oben  p.  33.  52. 
mitgetheiiten  Stellen  es  als  eine  unbezweifelbarc  Thalsache  er- 
scheint, dass  die  Vrätya  einen  besonderen,  den  brahmanischen  In- 
dern in  ihrer  Sprache  nahe  verwandten  (adixitä  dixitaväcam  vadanti) 
wildlebenden  Volksstamm  bildeten,  welchem  es  durch  gewisse  Ce- 
remonien  möglich  gemacht  wurde,  die  Aufnahme  unter  die  culti- 
virten  Stämme  zu  gewinnen.  Auch  anderweitig  erhaltene  Zeug- 
nisse sprechen  für  die  Unabhängigkeit  der  Vrätya  von  den  brahraa- 
nischen  Indern.  Vrätya  stammt  von  vräta,  welches  Pataujali  (?) 
zu  P.  V,  2,  2 t als  „Massen,  die  verschiedenen  Ursprunges  sind,  kein 
geregeltes  Leben  führen  und  von  Raub  sich  erhalten”,  auslegt. 
P.  V,  3, 113  werden  vom  Scholiasten  die  Kapotapäka  und  Vri- 
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himata  als  Vräta-Familien  angeführt.  Mahiilhara  zu  Yv.  XXIX, 
45  erklärt  das  Wort  vrätasalia  mit:  vrät'in,  gilrasamtlhän  sahale. 
Der  Vrutya  selbst  erscheint  Yv.  XXX,  8,  wo  er  beim  Puriisharncdha 
den  Gandharva  und  Apsaras  geweiht  wird. 

Der  Zusammenhang  zwischen  den  von  Weber  a.  a.  O.  ausgeho- 
benen Stellen  und  dem  mitgethcillen  Huche  des  Atharvan  ergiebt 
sich  theils  durch  die  in  beiden  demVrätva  zugetheillen:  usbuisha, 
prato da,  vipalha,  noch  mehr  aber  durch  den  Umstand,  dass, 
während  die  Vra  ty as to m a vorzüglich  in  den  Sämavcda-sdtra  ihren 
Platz  finden,  die  in  dem  gegebenen  Huche  des  Atharva  genannten 
Hymnenarlen  sämmtlirh  dem  Siima  angeboren.  Schwer  ist  cs,  ohne 
Commentar  die  Idealisirung  des  S'rätya  (vergl.  den  Ausdruck  eka- 
vrdlya)  zu  verstehen:  ich  vermuthe,  das  Vrälyabuch  sei  eine  all- 
gemeine Verherrlichung  des  demUpanaya,  dem  Eintritt  in  den 
* 

Verband  der  Arya,  sich  unterziehenden  Vrätya. 


He  me  rk  ii  n ge  n. 

I,  1.  Vrätya.  Das  Wort  ist  mir  ausserdem  im  Atli.  nicht  begegnet  Vrä  t a 
finde  ich  II,  if,  1 „jivänam  vrä tarn  apyayäl”,  wo  es,  wie  Yv.  III,  55 
die  Bedentnng  „Menge”  hat.  — v.  2 Snvarna.  Ist  darunter  das  Om  ge- 
meint? ätmau  fasse  ich  als  Lokativ.  — v.  6 Indradhantis  ist  der  Regen- 
bogen ; wenigstens  führt  Amara  „indräyndham,  cakradhanus”  als  Namen  dafür 
an.  — II,  1 Brihate  ca  vai  sa.  Das  sa  fasse  wie  AVeber,  Väj.  S.  spec. 
II,  17  als  Pronominalpartikel.  — Pumjcall,  Mägadha.  Beide  kommen 
beim  Purushamedha  Yv.  XXX,  22  vor:  „Mägadha/i,  pumfcali,  Kita- 
vn/i,  Klibo’^üilrä  abtähmanäs  te  p räj  äp  aty  ä/i,  ein  Mägadha  (M. 
„magadhade^aja”),  eine  Buhlerin,  ein  Spieler,  ein  Eunuch,  und  die  weder 
£üdra,  noch  Brähmana,  sind  dem  Prajäpati  geweiht”.  — Ebendaselbst, 
v.  5,  wird  dem  käm a ein  pum^calü  (moechns),  dem  atikr.ishfam  ein 
mägadha  geweiht.  L'eber  den  letzteren  vergleiche  Weber  oben  p.  52.  — 
Mätarifvä,  pavamäna,  väta  sind  1 Ausdrücke  für  Wind,  deren  Unter- 
scheidung ich  nicht  kenne.  — v.  2.  Aach  Yv.  12,  4 finde  ich  das  yajnä- 
yajniya  mit  dem  vämadevya  verbunden.  — v.  4.  Beide  Handschriften 
lesen  hier  (aitani;  vergl.  aber  z.  B.  Benfey,  Sämav.  I,  p.  224.  — Upa- 
vadati.  Die  Bedeutung  „schmähen,  bereden”  ist  aus  der  Bedeutung  von 
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Avri^c  gefolgert.  — III,  Die  Beschreibung  der  Asandi  hat  viele  Aehn- 
lichkeit  mit  der  eine«  paryanka  in  der  Kans  hi  taki-U  pan  iah  ad  I,  4.  — 
v.5  aniicya  erklärt  t^amkara  zu  der  genannten  Upanishad  mit:  daxinot- 
tarayor  dirghe  kha/vAnge  aniicyasamjne.  — v.  8.  apa(r  aya/t.  Die  Upani- 
»had  liest  npa^rayaA,  welches  so  eiklärt:  upastaranasyopari  Apadama- 
stakam  praxipyamA/iam  xiragauram  mridularom  vastram  opafri/i.  — v.  10 
prnhAyya,  von  der  AA'urzel  pralii,  der  Anzutreibende,  ist  von  mir  dem 
Zusammenhang  nach  übersetzt.  — IV,  5 Hai  man  au  leitet  P.  IV,  3,  22 
von  hemanta  ab;  aber  es  gab  wohl  ein  heman.  — V,  t.  Die  genannten 
sieben  Gottheiten  sind  verschiedene  Gestalten  des  Agni.  Sie  erscheinen, 
um  A^ani  vermehrt  und  einzeln  umgcstellt,  im  kuushilaki-biAhinana  VI,  t 
und  Qat.  Br.  VI,  I,  3,  tO — 17.,  cC  Weber  VAj.  spec.  II,  205  Note.  — VI,  4 
itihAsa,  das  padn  theilt:  itiha-asa,  so  dass  das  Wort  aus  iti-ha-as  nnd 
dem  Affix  a zu  bestehen  scheint.  — VII,  t sadrur  scheint  als  etymologische 
Spielerei  mit  Beziehung  auf  snmudra  gesetzt  zu  sein,  so  wie  in  VII I ara- 
jyata  zu  rAjanya.  — XII,  I udhriteshn,  wir  haben  schwerlich  eino 
neue  Wurzel  vor  uns,  obgleich  das  padadas  u nie  abtrennt,  sondern  es  wird 
wohl  für  uddhri  von  hri  gesetzt  sein,  zumal  das  n immer  betont  ist.  Ath. 
XII,  27,  7 findet  sich  udhriyamA/ia  und  udhrita.  Zu  Anfang  des  Ver- 
ses ist  ebenso  wie  XIII,  1 yat  zu  ergänzen.  — XIII,  tl.  Das  pada  liest 
nAmabibhrnti,  was  wie  das  parL  fern,  aussieht.  Mir  scheint  es  ein  un- 
regelmässig gebildetes  Adverb  zu  sein.  — v.  12.  Dieser  und  die  folgenden 
Verse,  so  wie  mehrere  andere,  sind  mir  unverständlich  geblieben,  wie  ich 
denn  überhaupt,  als  jedes  Commentars  entbehrend,  die  gegebene  Ueber- 
setzung  in  vieler  Beziehung  für  problematisch  halte. 

Th.  Aufrecht. 
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Skizzen  aus  P;Wini's  Zeit. 


I.  Ueber  den  damals  bestehenden  Literat urkreis. 

Die  Wörter,  die  Pdmni  in  seinen  grammatischen  Regeln  anführt, 
sind  den  mannigfachsten  inneren  und  äusseren  Beziehungen  des  in- 
dischen Lebens  entlehnt,  und  können  uns  demnach,  richtig  zusammen- 
gestellt, ein  ziemlich  vollständiges  Gerippe,  gewähren,  für  welches  wir 
die  Muskclbekleidung  anderweitig  herbeizuschafTcn  haben.  Es  mag 
uns  so  ein  Licht  werden  über  den  Stand  der  Literatur  nicht  nur, 
sondern  auch  der  ganzen  politischen  wie  religiösen  Entwicklung 
zur  Zeit  des  Pänini;  und  wenn  auch  die  Frage  über  diese  Zeit  selbst 
noch  keinesweges  als  gelöst  betrachtet  werden  kann,  und  somit 
die  Chronologie,  das  historische  Datum  vor  der  Hand  nichts  dabei 
gewinnt,  so  kann  doch,  was  jetzt  nur  erst  noch  relative  Zeitbestim- 
mung ist  (und  in  der  indischen  Welt  kennen  wir  ja  überhaupt  bis 
jetzt  fast  nur  solche)  einst  als  Kettenglied  im  elektrischen  Funken 
historische  Sicherheit  weithin  verbreiten : und  selbst,  sollte  dies  wirk- 
lich nie  geschehen,  sollte  die  indische  Geschichte  sich  nie  mit  dem 
objectiven  Glanze  der  Jahreszahlen  schmücken  können,  — was 
kommt  am  Ende  darauf  an?  Gäbe  man  einem  Anatomen  oder  Phy- 
siologen einen  Körper,  der  unter  seinen  Händen  allmälig  aus  dem 
Zustande  des  Embryo  bis  zu  dem  des  Greises  hinauf  sich  verändern 
würde,  sollte  er  da  wol  fragen  danach,  wie  der  Mensch  geheissen, 
welchen  Namen  sein  Vater  geführt,  welche  Kleider  er  getragen 
hat?  Wohlan,  das  indische  Volk  ist  ein  solcher  Körper;  seine  in- 
nere Geschichte,  die  Geschichte  seiner  Bildung,  Cultur,  Entartung 
wird  sich  hell  und  klar  veranschaulichen  lassen,  aber  vor’s  Erste 
keine  Staalcngeschichte,  keine  dynastische  Regierungshistoric. 
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Es  hat  nun  allerdings,  abgesehen  von  der  Natur  einer  solchen 
Aufgabe,  auch  noch  seine  eigentümlichen  Schwierigkeiten  aus  Pa- 
nini  ein  solches  Antiquitäten-Resumc  zu  ziehen,  und  zwar  sind  diese 
kritischer  ArL  Ich  will  cs  nicht  urgiren,  dass  unter  dem  Viertel 
sämmtlicher  sülra’s,  welches,  den  jedesmaligen  Angaben  der  Scho- 
lien in  der  Calkuttaer  Ausgabe  nach,  von  Pata/tjali  in  seinem  MahA- 
bhäshva  •)  gar  nicht  erklärt  wird,  recht  gut  sich  manche  befinden 
mögen,  die  er  wirklich  nicht  im  PAnini  vorfand  — eine  Sache,  die 
jedenfalls  näher  untersucht  zu  werden  verdient;  eine  sehr  gewich- 
tige Frage  aber  ist  die  nach  der  Aulhenticität  der  gana's  (Reihen 
von  grammatisch  zusammengehörigen  Wörtern),  ob  diese  nämlich 
wirklich  in  der  Gestalt,  in  welcher  sie  uns  vorliegen,  von  P.Wni 
verfasst  sind.  In  Bezug  auf  die  jetzige  Zusammenstellung  derselben 
im  ganapA/ha  entscheidet  sich  diese  Frage  sehr  bald  zu  dessen  Nach- 
theile : denn  er  enthält  ja  auch  gana's,  die  gar  nicht  in  den  siltra’s  des 
PAnini,  sondern  erst  in  den  vArtika’s  des  KAtyAyana  u.  d.  A.  begründet 

*)  Leider  steht  mir  in  der  Chambers’schen  Sammlung  der  Text  des  Maha- 
bhäshya  nur  für  I,  1,  12—75  (Chamb.  500a.  fol.  di — 199)  und  zwar  in 
ziemlich  incorrecler,  hie  and  da  lückenhafter  Gestalt  zu  Gebote,  wor- 
aus ich  wenigstens  verificiren  kann,  dass  I,  1,  dO  und  6d,  wie  es  von 
den  Calcutlaer  Scholiasten  angegeben  wird  (ausserdem  aber  noch  16. 
51.  55.),  gar  nicht  erwähnt  werden,  und  die  beiden  Commentare  geben 
auch  nicht  die  geringste  Andeutung  über  den  Mangel  dieser  5 sütra. 
Es  Gndet  sich  nämlich  noch  £rivesha-N«rAya/ia-Pnm/ita’s  Commentar 
zu  verschiedenen  Stücken  des  MahäbhAshya  (nr.  d99b.  zu  PAn.  I,  1,  27 
bis  75  auf  foll.  516 — 80d.  nr.  500  b.  zu  I,  2,  1 — 73  auf  folL  163.  nr.  d3i 
zu  1, 3,  79 — 93  auf  foll.  51.  zu  1, 4, 1 — 110  auf  foll.  152.  zu  II,  1, 1 — 3,  75 
auf  foll.  251  zn  IV,  1,  1 — 178  auf  foll.  108.  zu  VI,  1,  1—108  auf  foll.  d6) 
und  des  am  Ende  einiger  Capilel  auchQrirlmacandra-Sarasvati-yatindra- 
(ricarasia  genannten  I cvarananda,  Schülers  des  Satyänanda,  Commentar 
zu  kaiyafa’s  (Sohnes  des  Jaiya/a)  Erklärung  von  Pan.  1,  1,  1 — d,  110 
auf  foll.  3dd  in  nr.  d99a.  (und  Fragmente  d75  d.  e.).  Diese  Werke  sind 
übrigens,  wo  der  Text,  den  sie  commentiren,  fehlt,  sehr  schwer  zn  be- 
nutzen, zumal  ihre  Voluminosilät  und  lncorrectheit  sehr  abschreckend 
ist,  und  die  sütra’s  stets  nur  mit  den  Anfangsbuchstaben  angeführt  wer- 
den, ohne  dass  eine  Zählung  derselben  slattfindeL 
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sind,  kann  also  in  dieser  Gestalt  nicht  von  Pänini  herriihren.  Was 
die  einzelnen  ga/ia’s  betrifft,  so  scheinen  diese  früher  in  dem  sütra 
selbst  gestanden  zu  haben,  zu  welchem  sie  gehören,  wie  dies  ja  noch 
jetzt  bei  einigen  gana’s  staltfindet,  die  nur  im  sütra  und  nicht  im  ga- 
»apä/ha  stehen  (während  einzelne  andere  zwar  im  sütra  auf  die  ge- 
wöhnliche Art  angeführt  werden,  im  ganapä/ha  aber  ausgelassen 
sind);  erst  mit  der  Zeit  mögen  sie  herausgenommen  und  apart  ge- 
stellt worden  sein,  wobei  die  Kinschiebung  freies  Spiel  hatte;  — 
doch  ist  dies  nur  Vermuthung.  Gewiss  aber  ist,  dass  der  völlig  In- 
korrekte, unsichere  Zustand  ihres  Textes  der  Kritik  weites  Feld  ge- 
währt (siehe  Bühtlingk  Kinl.  zu  Pänini  p.  XXXIX  und  II,  p.  105.); 
hier  könnte  das  Studium  des  Mahäbhäshya  gewaltige  Hülfe  schaffen, 
wie  denn  überhaupt  eine  Durcharbeitung  dieses  Werkes  in  dem 
Sinne,  in  welchem  sie  im  Folgenden  für  P.lnini  versucht  worden 
ist,  von  ganz  ungemeiner  Bedeutung  sein  müsste,  da  es  bei  seinem 
Umfang  und  der  Menge  der  citirten  Beispiele  hielur  natürlich  un- 
endlich viel  ergiebiger  und  reichhaltiger  ist  Aus  dem  geringen 
Fragment  (s.  oben),  welches  mir  hier  in  Berlin  zu  Gebote  steht,  er- 
sehe ich,  dass  diese  Beispiele  fast  stets  der  gewöhnlichen  Rede  oder 
brähmanaähnlichen  Werken  entnommen  sind  und  fast  durchgehend 
einen  alterthiimlichen,  sehr  selten  einen  epischen  Anstrich  tragen. 
Indessen  scheint  mir  der  Zwischenraum  zwischen  ihm  und  Pänini 
«loch  eiu  ziemlich  bedeutender.  Ausser  den  paribhäshä’s,  dem  Värti- 
kakara,  den  VaiyäkaranäA,  den  Bhdradv.ijiy;'i/j,  dem  Gonardiya  etc. 
(siehe  Böhtl.  Einl.  pag.  LI.)  kennt  es  auch  dharmasütrakärü/t 
(p.  102b.),  ein  meiner  oben  ausgesprochenen  Vermuthung,  dass  die 
dharma^ästra’s  aus  den  grihyasütra’s  hervorgegangen,  nicht 
ungünstiger  Ausdruck.  Aus  dem  Bhäshya  stammen  die  meisten  Bei- 
spiele, welche  die  Scholien  der  Calcuttaer  Ausgabe  beibringen,  doch 
■st  ein  specieller  Nachweis  darüber  fiir  die  Kritik  unumgänglich 
nülhig,  sobald  man  aus  ihnen  Folgerungen  ziehen  will. 
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Doch  nun  zur  Sache.  Ausdrücke  für  Schreiben,  Schrift 
habe  ich  in  P.  (so  bezeichne  ich  fortab  den  Text  des  Pä/iini)  nicht 
angetrofien  •) ; 4,  2,  12S  wird  zwar  gelehrt,  dass  nägaraka  (städ- 
tisch) von  einem  geschickten  Menschen  (prüvinye)  gelte,  und  da  der 
Scholiast  darunter  den  citralekhaka  (Buntschreiber)  versteht,  so  ist 
man  sehr  versucht,  dabei  an  die  Namen  der  indischen  Schrift  Nägart, 
Devanägari  etc.  zu  denken,  doch  ist  dies  vielleicht  nur  Versuchung, 
zumal  Wilson  im  Lexicon  einfach  „an  artist”  übersetzt  hat  Die  Exi- 
stenz der  Schrift  ist  übrigens  ein  so  nothwendiges  Erforderniss  für 
die  Entstehungs- Möglichkeit  des  Pänini  selbst  und  der  in  ihm  ge- 
nannten Werke,  dass  unmöglich  ein  Beweis  dagegen  aus  ihrer  Nicht- 
erwähnung gezogen  werden  könnte.  In  den  gana’s  zu  4,1,112. 123 
finden  sich  lekha,  älekhana,  lekhäbhra  (auch  2,  4,  69).  Die  Erwähnung 
der  yavanäni  P.  4,  1,  49,  welches  Wort  nach  dem  vürtika  soviel  als 
Schrift  (lipyäm)  der  Yavana’s**)  bedeutet,  lässt  jedenfalls  auf  eine 
ganz  besondere  Beachtung  derselben  schliessen.  Wer  hier  unter 
Yavana’s  verstanden,  ob  Griechen,  ob  Semiten,  ist  ungewiss.  — Die 
Ausdrücke  fiir  das  Lesen  finden  sich  häufig:  4,  2,  39  (tad  adhite): 
adhyayanam  2,  4,  3 (auch  = Capitel  3,  1,  58),  adhyäya  (=  Capitel, 
3,  3,  122),  adhyäyin  4,  4,  71  (zu  bestimmten  Zeiten  und  Urten  ver- 
boten, conf.  Manu  4,  113.  116)  und  vielfach  in  den  gana’s.  Von  den 
verschiedenen  Arten  des  Lesens  werden  genannt  krama  4,  2,  61  (kra- 

*)  Damitsoll  allerdings  nicht  notorisch  verbürgt  sein,  dass  sie  auch  nicht 
verkommen,  da  ich  leider  ein  ganz  vollständiges  Glossar  zu  Panini 
mir  noch  nicht  ausgearbeitet  habe,  in  der  wol  trügerischen  Hoffnung,  cs 
werde  eins  der  angekündigten  erscheinen;  cf.  übrigens  hrillekhaP.6,3,30. 
")  Im  gana  zu  2, 1,  72  werden  neben  der  Kambojamu/ida  auch  dieYavana- 
mu«i/a  erwähnt;  beide  Wörter  haben  eine  spöttische  Nebenbedeutung, 
können  aber  sowol  die  kahlköpfigen  als  die  sich  rasirenden,  das  heisst 
wol??  ihr  Haar  sorgfältig  pflegenden,  Kamboja  und  Yavana  bedeuten.  Die 
Kamboja  wohnen  im  Nordwesten,  hatten  sie  etwa  von  ihren  bactrischcn 
Nachbarn,  den  »apt\»ofiew\rtt(  A^aioi,  diese  Sitte  angenommen  ??  Pä/iiui's 
Ilcimath  (£alätura),  so  wie  die  Yäska’s  (Nir.  2,  2),  ist  den  Kamboja's 
4,  1,  173,  nicht  fern,  noch  den  Mlecha's,  cf.  7,  2,  IS  mlish/a. 
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maka,  wer  den  krama  liest:  auch  kranictara  und  padakrama  im  gana 
4,  2,  60),  pada  3,  2,  2J  (wo  padakära  ==  Verfasser  des  padapA/ha  zu 
nehmen  ist,  dies  wenigstens  bedeutet  das  Wort  stets  hei  Mahidhara, 
cf.  zu  VAj.  S.  7,  10.  10,  2S)  und  im  gana  4,  2,  61  padaka  (cf.  2,  4,  63 
gana),  wer  den  pada  liest:  in  padavyAkhyJna  4,  3,  73  gana  bedeutet 
pada  wol  Wort,  nicht  den  padapA/ha,  ebenso  im  anupada  4,  2,  6t 
gana.  — Der  allgemeine  Name  für  ein  Werk  ist  grantha  4,  3,  87. 
6,  3,  79;  specicll  scheint  darunter  die  vedisrbe  Literatur  verstanden 
1,  3,  73.  Das  Wort  Veda  finde  ich  nur  in  den  gana’s  3,  t,  2.  6,  I, 
160.  20  3,  dafür  aber  rishi  P.  4,  4,  96,  Arsha  I.  I,  16,  nigama  7,  4,  74. 
6,  4,  9.  7,  2,  64.  Die  gewöhnlichste  Bezeichnung  dafür  ist  chandas 
3,  2,  8 i (siehe  oben  p.  29  Not)  gciiiiher  von  bhAshAyAm,  loke.  Mit 
sarvatra  wird  beides  ziisammcngefasst  4,  3,  22.  6,  I,  122.  — Den 
Namen  samhitA  finde  ich  nur  im  gana  uktha  1,  2 6<>  zur  Bezeich- 
nuug  von  „Ilymncnsammlung”,  wenn  es  nicht  auch  da  für  sarnhilA- 
pA/ha  stellt.  Der  Ausdruck  m antra  kehrt  sehr  häufig  wieder:  man- 
trakAra  3,  2,  23.  mantrakrit  3,  2,  89.  In  3,  2,  73  tritt  die  nähere  Be- 
stimmung rhandasi  hinzu,  um  zu  bezeichnen,  dass  bei  mantra's,  die 
nicht  chandasi,  sondern  brAlimane  stehen,  die  Hegel  keine  Geltung 
habe.  Dieselbe  specielle  Bedeutung  hat  chandas  auch  4,  2,  66.  3,  106 
und  dem  Anschein  nach  auch  2,  3,  62.  Von  Kintheilungen  der  man- 
tra  werden  genannt:  adhyAya  4,  3,  69.  6,  2,  60 — 62  (der  gana  go- 
shad  gehört  zum  weissen  Yajus,  der  gana  viniukta,  wie  cs  scheint, 
zum  flik):  anuvAka  ebend.  sükta  5,  2,  59.  da$at5,  1,60.  khan- 
dika?  4,2,  43,  parva  oder  prapA/haka  habe  ich  nicht  gefunden:  kanda 
ergicht  sich  erst  aus  dem  Schalion  zu  einem  vartikagaua  bei  4, 2,  31 : 
mandala  ergiehl  sich  aus  ilem  gana  5,  2,  97,  als  in.  n.  aus  gana  2,  4, 
31,  mändalika  g.  5,  3,  108:  da^atayi  aus  5,  2,  i2:  Arcika  aus  4,  3,  72: 
ash/aka  für  adhyayana's  aus  5,  I,  38:  doch  beweist  dies  natürlich  nur 
die  Möglichkeit,  dass  P.  unter  diesen  Ausdrücken  dasselbe  verstan- 
den hat,  giebt  kein  cogens  dafür  ah ; ric,  ardharca,  pAda,  säman,  yajus 
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finden  sich  häufig,  auch  uktha  4,  2,  60,  als  SAmaabtheilung  (und 
auklhika,  der  sie  studirt),  pragAthäA  4,  2,  55  desgl.,  stoma  im  vArtika 
au  5,  1,  58,  riksAma,  rigyajusha  5,  4,  77.  Die  Vedanamen  BAhvri- 
cyam,  ChAndogyam,  Aukthikyam  (als  SAmatheil)  finden  sich  4,3, 129. 
Adhvaryu  als  Name  des  Yajus  2,  4,  4,  ebenso  Yajushi  8,  3,  104  und 

A 

mit  dem  Beisatz  KA/hake,  7,  4,  38,  Alharvana  4,  3,  133  (conf.  2,  6,  3 
gana).  — Das  Wort  brAhmana  findet  sich  häufig,  das  Wort  gruti 
aber  nur  im  vArtika  3,  3,  95.  Bedeutsam  ist  die  ausdrückliche  Tren- 
nung von  BrAhmana’s,  die  von  den  Alten  (purAna)  verfasst  sind,  4, 
3, 105,  wodurch  im  Gegensatz  nolhwendig  auch  das  Vorhandensein 
solcher,  die  aus  neuerer  Zeit  herrühren  (tulyakAIAni,  sagt  das  vArti- 
kam)  bedingt  ist:  zu  diesen  neuen  werden  im  vArtika  daselbst  die  yAjna- 
valkyAni  (cf.  p.  57  n.)  und  diesatilabhAni  (sonst  unbekannt)  brahmanani 
gerechnet,  zu  dun  alten  vom  Scholiasten  ebend.  (ob  aus  Patanjali?) 
die  BhAllavinaA  und  ^A/yAyaninaA.  Wie  der  Name  eines  BrAhmana 
zu  bilden  sei,  wenn  es  30  Capitel,  also  wie  das  wol  von  ^AnkhAyana 
verfasste  KaushitakibrAhmanam  •),  oder  40  Capitel,  also  wie  das  Aila- 
reyakam,  enthält,  wird  5,1,62  gelehrt.  Qatapathika  und  Shash/i- 
pathika  im  vArtika  9 zu  4, 2,  60  gehören  ebenfalls  hicher  (cf.  5,  3,  100 
gana).  — Als  eine  Abart  des  brAhmana  wird  genannt  das  anubrAhmana 

A 

4,2,62  (cf.  ob.  p.  45).  Der  Name  Aranyaka  findet  sich  erst  im  vAr- 
tika zu  4,  2, 129;  upanishad  dagegen  I,  4,  79  im  Text:  der  gloka- 
kAra  und  der  gAthAkAra  werden  erwähnt  3,  2,  23.  Die  gloka’s  und 
gAthA’s,  die  in  den  brAhmana’s  so  häufig  angeführt  werden,  scheinen 
versus  memoriales  zu  sein,  wenn  sie  nicht  grösseren  Werken  ent- 
nommen sind ; zum  Theil  sind  sie  wol  Gelegenheitsgedichte,  conf. 
VAj.  S.  spec.  II,  pag.  208  seq.  und  von  wirklich  acht  historischem 

•)  Ich  werde  über  dieses  ßrAhmanam  später  ausführlichere  Nachricht  ge- 
ben. Hier  nur  soviel,  dass  das  in  der  Unterschrift  so  genannte  ^)ä/ikha- 
yanabrähmana,  das  ich  oben  mehrmals  als  solches  citirt  habe,  wörtlich 
genau  mit  dem  KaushitakibrAhma/ia  übereinslimmt. 
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Werth.  Von  anderen,  theils  in  den  brähmana’s,  theils  für  sich  sic- 
hen Jen  Schriftarten  werden  genannt  vyAkhyAna  4,  3,  66.  6,  2,  15  t 
(medhayä  hi  tapasetyevamädini  mantravivara/i.lni  Dviveda-Ganga  zu 
Vrih.  Ar.  2,  4,  10),  AkhyAna  6,  2,  1 0.1  (vom  schol.  [ob  aus  Patan- 
jali  ??J  auf  Räma  und  YayAti  bezogen),  kathä  4,  4,  102,  und  im  vAr- 
tika  zu  4,2,50  äkhväyikä,  itihäsa,  purArra  (aitihAsika, paurArtika), 
welche  Worte  man  wol  gut  thut,  nicht  auf  die  spätere  Weise  zu  ver- 
stehen, sondern  in  der  Art,  wie  sie  von  den  Comm.  an  den  Stellen 
der  BrAhmana’s  und  der  AtharvasanhitA *)  **),  wo  die  verschiedenen 
Schriftgattungen  aufgezählt  sind  (siehe  oben  p.  7.5  not  p.  124),  ver- 
standen werden ; danach  bedeuten  sie  nicht  „epische  Gedichte”,  son- 
der n nur  Stellen  in  den  llrAhmarra’s  seihst,  aus  welchen  sich  jene 
allerdings  später  gebildet  haben  mögen:  denn,  uin  es  hier  gleich  an- 
zuschliessen,  ich  kann  mir  nicht  denken,  dass  zu  PAnini’s  Zeit  schon 
Rämäyana  oder  Malta  11h  ä rata  bestanden  habe.  Zwar  ist  VAlmiki’s 
Name  im  Akritigana  zu  4,  2,  1.18  genannt,  wonach  denn  v A I m i - 
kiya  zu  bilden  ist,  aber  theils  ist  die  Auctorität  der  äkritigana 
eine  ganz  ungemein  zweideutige,  theils  ist  VAImiki  überhaupt  ein 
alter  Name,  und  erscheint  unter  den  Taittiriya-Grammatikern  Taitt. 
Prdt  I,  5.  9-  nebst  Agnivegya***)  II,  6.  Das  Wort  RAmAyana  er- 

*)  Der  Erklärer  der  värtika  führt  als  Beispiel  an  yAvakritikaA,  und  vAsnva- 
dattiku/i,  jedenfalls  ein  ürrrpon  npwttpov;  su  auch  der  schol.  zu  4,  3,  87 
die  Subhadrä  und  zum  värtika  dazu  die  Väsavadattä,  Sumanottarä,  Bhai- 
marathi. 

**)  In  diesen  steht  neben  den  gAtha/i  gewöhnlich  noch  das  Wort  närä\a/t- 
siA.  Säya/ta  zu  Tailt.  .\'r.  2,  9 erklärt  es  durch:  hotä  ynxan  nArayansain 
ityAdayaA,  mantrabrnhmanäntarapa/hitinnm  api  punaruktiA  phalAti^aya- 
dvotanärthani,  danach  wäre  cs  also  uur  ein  Name  für  die  Apri-Lieder. 
nichtiger  jedenfalls  wol  ist  seine  Erklärung  zu  (latap.  XI,  5,  6,  8 smA- 
samänAtsadam  (!)  uxanti  Itayan  ityAdika  nianushyapra<;ansnparA  närä- 
(jaasyaA,  wonach  es  „Helden|ircis”  bedeutet 

•**)  Bemerkenswerth  ist  indess  jedenfalls,  dass  auch  dem  Xgnivefa  ein  UA- 
niäya/m  zugeschrieben  wird,  wovon  ein  Fragment  in  der  Bodlei.  Walk. 
181b.,  siehe  Zeitschr.  d.  D.  M.  G.  II,  p.  340. 
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hellt  aus  keinem  gana,  nur  Kämt  aus  4, 1,  96  gana.  Der  Name  Lax- 
maua  ist  gekannt,  aber  als  Vasish/hide,  im  gana  4,  1,  123 : käkutstha 
4,  1,  112  gana:  zu  lanka,  lankä  siehe  die  gana’s  2,  4,  68.  4,  1,  99 • 148. 
zu  kishkindlid  gana  4,  .3,  93.  6,  1,  157:  pampä  4,  2,  82  g.:  rävana  4,  2, 
112  g.,  rävani  g.  2,  4,  59-  61  (wo  auch dailipi):  hanümat  g.  6,  3,  1 20 : 
aber  weder  Sitd  noch  Dagaratha  noch  irgend  eine  der  andern  bedeu- 
tenderen Persönlichkeiten  des  Rämäyana  findet  sich  in  den  gana’s, 
noch  viel  weniger  findet  sich  irgend  eine  Spur  in  P.  selbst,  ausser 
etwa  SarayA  und  Ixvdku  6,  4,  1*4,  Kaikcya  7,  3,  2,  die  natürlich  aber 
nichts  beweisen  können.  Ueberhaupt  ist  der  geographische  Schau- 
platz des  P.  vielmehr  dem  Nordwesten  und  dem  mittleren  Indien 
zugerichtet,  wie  sich  dies  im  Verlauf  dieser  Skizzen  zeigen  wird. 
Zu  allen  diesen,  aus  der  Nichterwähnung  bei  P.  genommenen  Grün- 
den, treten  nun  noch  die  inneren,  aus  dem  ganzen  Habitus  des 
Rimäyana  selbst  zu  entnehmenden,  welcher  dasselbe  ganz  in  die 
Milte  der  epischen  Periode*)  setzt  und  eine  sehr  weite  Entfer- 
nung von  der  vedischen  bekundet,  während  mir  Pänini  in  die  Ueber- 
gangsperiode  zu  gehören  scheint.  Aelter  jedenfalls  als  das  R.,  der 
Sage  und  der  Lokalität  nach  ist  das  Mah:l  Bhärata.  Es  kommt  sogar 
dieses  Wort  selbst  6,  2,  38  vor,  bedeutet  jedoch  daselbst  durchaus 
nicht  etwa  das  Werk:  aber  die  Bharata  spielten  jedenfalls  eine  sehr 
bedeutende  Rolle  zu  P.’s  Zeit,  da  er  sie  häufig  erwähnt,  als  Theil 
der  präcya,  so:  2,  4,  66.  4,  2,  113.  8,  3,  75;  ebenso  die  Andhaka- 
VrishnayaÄ  4,  1,  ll4.  6,  2,  34:  Väsudeva,  Arjuna  (sein  Bogen  gän- 
diva  g.  2, 4,31)  4,3,94:  Yudhish/lüra  8,3,95:  Kurugärhapala  6, 2,  82, 
Kauravya  4, 1,  19,  Kuru  4,  1,  tl4.  172.  176  (wo  auch  Kunti  als  Volks- 
namc).  2,  130:  Drona  4,  1,  103:  Krishna  und  Pradyuinna  im  gana  zu 
4,  I,  96.  Den  Namen  P.in</u  finde  ich  aber  weder  in  P.  noch  in  den 
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gana’s,  und  nur  drupada  g.  4,  2,  80.  5,  4,  139  (fern.),  nicht  Draupadi: 
so  dass  mir  auch  das  Bestehen  eines  Mahdbhärata  zu  P.'s  Zeit  sehr 
fraglich  erscheint,  zumal  im  (^atapatha  Rrähmaria,  das  schwerlich 
viel  älter  ist,  nach  dem,  was  wir  oben  aus  dem  vdrtikam  gesehen  ha- 
ben, Kuru’s  und  Pancäla’s  noch  in  bester  Freundschaft  leben  und 
fast  stets  zusammen  erwähnt  werden,  auch  der  Name  der  Pändu 
völlig  unbekannt  ist. 

Doch  nun  zurück.  Der  Name  der  dritten  Stufe  der  Vcdaliteratur, 
ka  lpa,  findet  sich  mehrfach  erwähnt  und  zwar  trennt  P.  auch  hier 
zwischen  alten  und  nicht  alten  kalpa,  grade  wie  beim  brähmana 
4,  3,  105.  Zu  den  ersteren  rechnet  der  Scholiast  daselbst  (wol  aus 

A 

Patanjali?)  die  derPainginaA  und  der  Arunaparäjina/i  (ein  mir  sonst 

A 

noch  nicht  vorgekommener  Name),  zu  letztem  die  des  A^marathya, 
der,  wie  wir  p.  45  not.  sahen,  von  Arjvaläyana  als  Auctorität  citirt 
wird,  was  die  Anciennetät  des  letzteren  natürlich  sehr  herabschraubt. 
Yäjnikyam  4,  3,  129  soll  wol  auch  ein  kalpaähnlichcs  Werk  bedeu- 
ten. Die  Worte  anukalpa  (wie  anubrähmana)  und  upakalpa  (wie  upa- 
veda)  finden  sich  in  den  gaua’s  zu  4,  2,  60.  6, 2, 19-1 : (paddhati,  Grund- 
riss, Compendium  ergiebt  sich  aus  6,  3,  5 4,  und  g.  bahn  und  hhisd) 
sdtrakdra  ergiebt  sich  aus  3,  2,  23  und  sütram  *)  findet  sich  sonst 
noch  häufig  4,  2,  60.  65.  5,  1,  58,  zum  Beweis,  dass  dieser  Literatur- 
zweig damals  schon  sehr  stark  vertreten  war;  doch  finde  ich  nicht 
^rauta  oder  g/ihya,  auch  nicht  smriti  oder  smdrta,  weder  in  P.  noch 
in  den  gana’s:  kalpasütra  findet  sich  im  v.irt.  zu  4,  2,  60. 

Wenden  wir  uns  nunmehr  zu  den  verschiedenen  Verfassern  und 
Repräsentanten  von  Vedaschriften,  die  P.  nennt.  Es  ist  hiebei  vor 
der  Hand  noch  ein  zu  gewagtes  Unternehmen,  dieselben  nach  den 

*)  Io  den  Comment.  zu  den  oben  erwähnten  Stellen  der  brähmana  wird 
das  Wort  sütram  verstanden  von  Sentenzen,  Lehrsätzen  im  Bräh- 
mana  selbst;  und  zwar  bezeichnet  besonders  Dviveda  - Ga/iga  sehr 
häutig  eine  Stelle,  die  er  gerade  erklärt,  als  sütram;  ebenso  geht  es  mit 
dem  Worte  kalpa. 
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verschiedenen  Veda’s  zu  classificiren.  Deutlich  sind  die  TaittirlyäA, 
VäratantavlyäA,  Kh:ln</ikiviA,  AukhiyäA  4,  3,  102  *),  die  Ka/häA  (das 
Kd/hakam  7,  4,  38)  und  die  CarakiA  4,  3,  107,  so  wie  die  Kapish/ha- 
I Vi  8,  3,  91  als  (^äkhä’s  des  schwarzen  Yajus;  Kagyapa  und  Kau^ika 
4,  3,  103  als  Verfasser  von  Hymnen.  Die  KülapäA  10S  gehören  dem 
Caranavyilha  nach  zumSäma,  die  ChägaleyinaA  109  derselben  Aucto- 
rität  nach  zum  Taitt.Y.,  werden  aber  vom  Scholiast  zu  104  (oh  aus 
Pala/tjali?)  als  Schüler  des  Kaläpin  aufgefiihrt  zugleich  mit  den  H4- 
ridravinaA  (deren  Brdhmanam,  das  Hdridravyam,  von  Ydska  gekannt 
ist,  Nir.  10,  5,  und  die  vom  Caranavyüha  auch  zum  Taitt.  Y.  gerech- 
net werden)  und  den  sonst  unbekannten  Taumburavi/iaA  und  Aula- 
pinaA  ••);  ob  dies  nun  dieselben  sind,  die  auch  P.  verstanden  wissen 
wollte,  ist  natürlich  ebenso  wenig  auszumachen,  als  bei  den  Schü- 
lern des  Vai^ampdyana  ebendaselbst,  die  der  Scholiast  also  aufzählt: 

A A A 

AlambinaA  (zwei  Alambiputra’s  und  ein  Alambdyaniputra  treten 

A 

Vrih.  Ar.  Kdnva  6,5  in  dem  Lelircrverzeichniss  auf),  die  sonst  nnbe- 

A 

kannten  PalanginaA,  KämalinaA,  die  ArcäbhinaA  (conf.  g.  karta),  die 

A 

zum  weissen  Yajus  gehör.  AruninaA,  die  zum  Santa  gehörigen  Td/i- 
i/inaA,  die  zum  schwarzen  Yajus  gehör.  ^yümäyaninaA  und  Ka/lutA,  und 
endlich  sogar  die  KäläpäA,  welche  im  Text  den  Schülern  des  Vai^am- 
p.iyana  coordinirt  sind,  also  jedenfalls  mit  Unrecht  vom  Scholiasten 
unter  diesen  selbst  aufgezählt  werden.  Die  Säntalehrer  Daivayajni, 
( aucivrixi  (cf.  ob.  p.  45),  Sätyamugri  (s.  p.  6t,  5,  wo  demnach  mit 
I).  zu  lesen  SatyamugräA),  KWlieviddhi  sind  genannt  4,  l,  8t.  (^au- 
uakinaA  ergeben  sich  aus  4,  3,  106,  ^äkallA  aus  128,  Raivatikiya/i  aus 
131,  Kaupö/jalaA  und  Ilästipada/i  aus  132.  Hiezu  kommt  nun  eine 
wahre  Floth  von  Namen  aus  den  genealogischen .gana’s  (vornehmlich 
aus  den  gana’s  upaka,  kärtakaujapa,  kunja,  kuru,  kratu/i,  garga,  taul- 

*)  Die  ksi(ikä  hier  and  der  schul,  zu  106. 107  kennen  auch  nichtvedi- 
sche  (äoka’s  vun  Tittiri,  Caraka  und  ^unakn. 

**)  Uldpi,  eine  Wassernixe  in  der  Gang»,  ist  Arjuna’s  Gemahl,  M.Bh.  1,7793. 
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vali,  narfa,  paila,  yaska,  vida,  sarngarava,  $iva,  ?ublira),  die  wie  frag- 
lich auch  ihre  Authenticitäl  für  PAninFs  Zeit  im  Einzelnen  sein  mag, 
doch  (Vir  die  Literaturgescliiclite  von  ungemeiner  Wichtigkeit  sind, 
wobei  indess  die  Ungewissheit  über  die  Zusammensetzung,  Einfü- 
gung und  über  die  Lesarten  der  einzelnen  gana  die  grösste  Vorsicht 
bei  ihrer  Benutzung  zur  Pflicht  macht;  streng  genommen  ist  eigent- 
lich immer  nur  das  im  sülra  stehende  erste  Wort  des  danach  be- 
nannten gana  sicher  für  PAnini  maassgebend.  Man  darf  es  nie  ver- 
gessen, dass,  bevor  der  Text  der  gana  aus  Patanjali  etc.  kritisch  fest- 
gestellt ist,  die  Möglichkeit  vorhanden  bleibt,  dass  das  Wort,  auf 
das  man  sich  gerade  stützt,  vielleicht  erst  in  den  letzten  Jahrhunder- 
ten in  den  gana  hineinspedirt  worden  ist.  Die  Grenze  dieser  Skizze 
erlaubt  nicht,  hier  näher  auf  alle  jene  Namen  einzugehen,  doch  halte 
ich  es  für  zweckmässig,  die  hauptsächlichsten  derselben  anzugeben, 
theils  die,  welche  sich  nicht  finden,  theils  die,  welche  sich  finden. 
Was  zunächst  den  Tiik  betrifft,  so  ergiebt  sieb  Aitareya  aus  g.  $u- 

. K * 

bbra,  Alekhana  g.  $iva,  Agmarathya  g.  garga,  A?valAyana  aus  g. 
na«/a,  £ankhäyana  aus  g.  a?va  und  kunja:  £ai<*ir!ya,  Vdshkala  und 
Mandüka  finde  ich  nicht,  wol  aber  M.Wavya  g.  garga.  Auch  Pain- 
gya  fehlt  seltsamer  Weise.  (£Akala  und  Kushitaka  im  Text  4,  3,  128 

und  I,  124). Von  den  Lehrern  des  Sima  und  ihren  Schülern  sind 

gekannt  (aus  Pänini  selbst  siehe  eben  pag.  150)  die  LamakAA  gana 
upaka  und  na  da,  TAndya,  Dhänanjayya,  BhAnditAyana,  £Aodilya  und 
DAlbhya  im  gana  garga,  QAndilvAyana  gana  arihana,  RA  n Aya  na  gana 
na t/a,  KAlApAA  und  KauthumAA  g.  klrta,  ÄsurAyandA  g.  taulvali,  PrA- 
cinavogyAA  g.  garga;  nicht  gekannt  sind  die  TalavakArAA,  Magaka, 
LA/yAyana,  DrAhyAyana,  Goblüla.  — Mehrere  Namen  der  Schulen 
des  Taitt.  V.  sind  schon  im  P.  selbst  genannt  (s.  oben).  CArayana 
findet  sich  g.  nada,  Aupamanyava  g.  vida,  MaitrAyana  g.  nada,  £A/yA- 
yani  g.  tika,  LaukAxAA  g.  kArla,  Apastamba  und  BhAradvAja  g.  vida, 
(^yimAyana  g.  a$va.  Es  fehlen  die  ^vctd^vatarAA,  BhullavinaA  (!), 
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M;inav;l/r,  Värähä/r,  DundubhäA,  HäridravlyäA  (!),  ßaudhdyana  (L,  vom 
Caranavyüha  zu  den  VdjasaneyinaA  gerechnet ! ),  Hiranyakegi.  Von 
den  Schulen  des  weissen  Yajus  werden  genannt:  die  Väjasaneyi- 
naA  und  £äpeyina/i  g.  gaunaka,  die  KänväA  g.  kanva,  die  Mddhyandi- 
näA  *)  g.  utsa,  die  Ava/a  g.  garga,  die  Vaimatyd/r  g.  kuru  und  ari- 
hana,  Kdgakritsni  g.  upaka  und  ariha/ia,  die  KrishnäjindA  g.  tika  und 
und  upaka,  Ydjnavalkya,  Jdtiikarnya,  Vätsya  und  Pärdgarya  im  gana 
garga  (Paraskara  hei  P.  6,  I,  157  wird  im  g.  als  dega  bezeichnet). 
Es  fehlen  die  JdbdldA  (!),  TäpaniydA,  PauudravatsäA,  AddhdbodheyaA 
und  Kdtydyana.  Vom  Atharvan  erscheinen  die  (^aunakinaA  und  De- 
vadarganinaA  im  g.  gaunaka:  die  Mauda-PaippalädäA  im  g.  kdrta:  Go- 
patha  etc.  fehlen.  Der  Name  Kaugika  findet  sich  häufig,  doch  ist  es 
sehr  fraglich,  ob  man  dabei  an  den  Verfasser  des  siitra  zu  denken  hat. 
— Ucberblicken  wir  das  Ganze,  so  sind  unter  den  fehlenden  Namen 
einige  so  wichtige  und  alte,  wie  Paingya,  BhällavinaA,  M.mava/i,  flä- 
ridraviydA,  JäbällA,  dass  man  dem  Walten  des  Zufalls,  wie  ja  bei  dgl. 
gana’s  auch  natürlich,  grosse  Rechnung  tragen  muss.  — Schliessen 
wir  hier  gleich  die  Namen  der  Verfasser  der  philosophischen  sütra 
an;  es  finden  sich:  ßädaräyana  g.  nada,  das  Wort  kapila  (ob  als 
Name??)  g.  sidhma  und  samkäga,  Pataujali  in  dem  auf  ein  värtikani 
erst  gegründeten  g.  gakandhu.  Jaimini  (siehe  schol.  zu  2,  2,  38)  und 
Kanada  fehlen,  das  Vorkommen  des  Namens  Gaulama  beweist  nichts. 
Das  Bestehen  einer  nyäya-Lehre  ist  aber  durch  g.  uklha  und  riga- 
yana,  das  Bestehen  einer  mimänsä- Lehre  durch  g.  kraina,  das  Be- 
stehen ferner  von  orthodoxen  und  helerodoxen  Systemen  durch  die 

*)  Diesen  Namen  stelle  ich  zusammen  mit  den  bei  Megaslhenes  als  an  der 
Andhomal!  (anders  Lassen  Ind.  Alt.  1,  130),  einem  Nebenfluss  der  Gangd, 
wohnend  genannten  MaJravSivoi.  Wir  gewinnen  dadurch  mal  einen  hi- 
storischen Anhalt.  Wenn  zu  Megaslhenes  Zeit  dieses  Volk  bestand, 
so  ist  (bei  dem  raschem  Wechsel  indischer  Volksnamen)  auch  anzu- 
nehmen, dass  damals  anch  die  seinen  Namen  tragende  ltecension  des 
weissen  Yajua  entweder  schon  vorhanden  war,  oder  sich  vielleicht  grade 
oder  kurz  darauf  bildete. 
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Wörter  ästikyam  und  ndstikyam  im  g.  purohita,  und  endlich  specielt 
da*  Bestehen  der  heterodoxen  Sekte  der  LankdyatikJA  durch  g.  uklha 
fiir  die  Zeit  dieser  gana’s  gesichert ; s.inkliya  und  yoga  fehlen. 

Wenden  wir  uns  nunmehr  zu  den  Veddnga’s.  Dieser  Name 
findet  sich  nicht,  wohl  aber  angavidyd  g.  rigayana  und  im  värtika 
4,  2, 60,  was  man  wol  hiehcr  ziehen  kann.  Die  ka  I p a sind  schon  be- 
handelt. Ydska’s  Name  steht  2,4,63.  Nighan/u  fehlt  Naigama 
und  Nairukta  aber  ergeben  sich  aus  rigayana,  Nairuktika  aus  g. 
uktha,  welche  beiden  gana’s  überhaupt  äusserst  instructiv  sind ; aus  g. 
uktha  gehören  hieher  anupada  (cf  p.  44),  carcd  (eine  Art  padapd/Aa), 
krameUra,  samhitd(-pd/Aa  ?),  padakrama,  samgraha  (? auch  g.  katbd  und 
sdnigrahasiltrika  schob  zum  vdrtika  4,2,60  und  schob  zu  6,3,79);  aus 
g.  rigayana  (=  Anukramanl?  cf.  drgaya/ia  g.  girinadi)  $ixd,  chan- 
domdna,  chandobhdsha,  chandoviciti  (conf.  p.  44),  padavydkhydna. 
Der  Name  prdtitjdkhya  findet  sich  nicht,  auch  nicht  pdrshadam,  wol 
aber  pdrishadya  P.  4,  4,  101  und  pdrishadika  im  g.  uktha.  Ob  vritli 
beim  schob  zu  4,  3,  108,  wo  er  eine  mddhuri  vritliA  nennt,  die  Be- 
deutung „Commentar”  hat?  vdrtika  ergiebt  sich  aus  g.  uktha  und 
kathd,  siehe  schob  zum  vdrt.  bei  4,  2,  63.  Vaiydkarana  findet  sich 
6,  3,  7 und  g.  rigayana.  Die  von  Pdnini  citirten  Grammatiker  sind 
die  folgenden  (s.  Böhll.  Einl.  p.  I.):  Apigali,  Kdfyapa,  Gdrgya,  Gd- 
lave,  Gdkravarmana,  Bhdradvdja,  ^dkardyana,  £dkalya,  Senaka,  Spho- 
/dyana.  Ausser  ihnen  erwähnt  er  noch  zwei  Schulen,  die  der  öst- 
lichen und  der  nördlichen  *)  Grammatiker,  zu  welchen  letzteren  ihn 

*)  Ein  gewichtiges  Zeugnis*  fiir  das  frühe  Studium  der  Sprache  und  die 
grössere  Reinheit  derselben  im  Norden,  giebt  folgende  Stelle  des  ^A/i- 
khdyana-  (=  Knushitaki-)  Brdhmana  VII,  6:  pathyd  svastir  udicim  di- 
Cam  prdjaudd,  vdg  vai  pathyd  svastis,  tasmdil  udicydm  diji  prajndtalard 
vdg  udyata,  uda/ica  u eva  yanti  vacam  eixitum,  yo  vi  tata  dgachati  ta- 
sv*  vd  (Ufrüshanta  iti  ha  smaha,  csha  hi  vdeo  dik  prajndtd  ||  Vindyaka- 
BhaAa  in  seinem  Cominent.  erklärt  also:  prajndtatard  vdg  udyate, 
Kd;mire  Sarasvati  kirtyale,  Badarikd;rame  vedaghoshaA  (rüyate  | vd- 
cnm  eixitum  sarasvatlprasdddrthainuda/ica  eva  yanti,  yo  vd  pra- 
sddam  labdhvd  tata  dg.  — smdha  prasiddham  aha  sma  sarvalokaA. 
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selbst  zu  rechnen  man  schon  durch  seinen  Geburtsort  ^alatura  ver- 
sucht wird.  — Was  endlich  das  letzte  VedAngam,  das  Jyotisham 
betrifft,  so  erscheint  dieser  Name  im  g.  uktha.  Von  kalenderartigen 
Werken  scheint  4,  2,  63  verstanden  werden  zu  müssen  (wer  den  va- 
santa,  grishma,  varshAA,  £arad,  hemanta,  gi^ira  studirt,  adlüte  veda  vA 
heisst  vAsantika  etc.).  Auf  Astronomie  beziehen  sich  ferner  autpAta, 
sAmvatsara,  mauhürta,  naimitta  (und  naimittika  g.  uktha)  aus  g.  riga- 
yana,  auf  Augurien  vAyasavidyA  im  vArtika  zu  4,  2,  60. 

Die  Namen  UpAnga  oder  Upaved  a fehlen.  Das  Wort  ;A$tram 
fiir  Lehrbuch  scheint  ebenfalls  noch  unbekannt,  es  findet  sich  nur  im 
g.  tAraka,  wonach  daraus  ^Astrita  zu  bilden;  smriti  fehlt,  dhariua- 
vidyA  ergiebt  sich  aus  dem  vArtika  zu  4,  2,  60:  der  dharma  ist  ver- 
schieden nach  den  Schulen  (cara/i ah,  ehensowie  der  AmnAya)  nach 
vArtika  zu  4,  3,  120,  wo  Bühtlingk’s  Note  nachzusehen:  P.  4,  2,  46. 
Hier  wie  4,  4,  4t  (dhArmlkaA  = dharmam  carati).  91.  92.  6,  2,  65 
scheint  das  Wort  das  von  den  späteren  dharma^Astra’s  in  dem  AcAra- 
Theilc  behandelte  werkpflichtige  Herkommen  zu  bedeuten,  und 
nicht  die  speciell  juristische  Bedeutung  zu  haben;  diese,  die  eigent- 
liche Rechtspflege,  die  Strafgerichtsbarkeit  zunächst,  möchte  ich  unter 
dem  Worte  dAndikyam  (vom  Stock,  dem  einfachsten  Strafmittel 
benannt)  im  g.  purohita  verstehen,  cf.  P.  5,4,2;  dazu  ziehe  ich  denn 
auch  die  übrigen  Fälle,  wo  das  Wort  danda  oder  Etymologien  da- 
von Vorkommen,  so  danda  im  g.  ardharca  (m.  n.),  rigya  (daudaka), 
devapatha  (samjnAyAm),  prithu  (dandimA,  dandatA),  vetana  (dAndika), 
(iva  (DA/ida),  gaunaka  (DandinaA);  Dandin  und  DAndinAyana,  Dan- 
dapa  und  DAndapAyana  im  g.  nada:  dandagraha  und  DAndagrAhika  g. 
revati;  dandapAni  g.  AhitAgni;  dandya  5,  1,66.  — Von  den  ItihAsa 
(Epos)  und  PurAna’s  habe  ich  schon  oben  gesagt,  dass  diese  Namen 
sich  zwar  in  den  gana’s  finden,  Tür  sie  aber  wol  die  ältere  Bedeutung 
festzuhalten  ist;  und  wenn  ich  Obigem  gemäss  nicht  glaube,  dass  zu 
P.’s  Zeit  schon  RAmayana,  MahAbhArata  oder  gar,  was  wir  unter 
PurAna  verstehen,  bestanden  habe,  so  mag  ich  doch  keinesweges  in 
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Abrede  stellen,  dass  wirklich  schon  epische  Werke  esistirt  haben 
mügen,  denn  abgesehen  von  den  Namen  kathä,  vikathn,  vigvakalbä, 
sa/r/kalhä,  janaväda,  janeväda,  janoväda  im  g.  kathä,  von  den  dem 
sutra  6,  2,  103  zu  Folge  nach  den  verschiedenen  Himmelsstrichen 
verschieden  zu  benennenden  äkhyäna’s  (und  cänarä/a’s  ? dies  Wort 
ist  mir  unverständlich)  nennt  auch  P.  selbst  4,  3,  SS  einige  Namen, 
die,  wie  es  scheint,  von  epischen  Werken  verstanden  werden  müssen, 
so  : den  grantha/r  (i^ukrandiya/t  (a  work  treating  of  infanline  or  ju- 
venile grievances.  Wilson  dict. !?),  yamasabhiya/i  (Beschreibung  der 
Unterwelt *),  IndrajanauiyaA  (von  Indra’s  Geburt:  der  gana  fehlt 
leider),  wozu  noch  andere  Werke  kommen,  zu  welchen  zwei  Ge- 
genstände den  Namen  hergeben  sollen,  z.  B.  dem  värtika  nach  das 
räxo’suram  (über  die  raxas  und  asura’s),  daiväsuram  (Uber  die  Götter 
und  Asura’s);  hiezu  gehört  wol  auch  aus  dem  värt.  zu  4,  2,  60  der 

A 

anusilr  näma  grantha/r,  dessen  Durcharbeiter  danach  Anusuka  heisst 
(s.  noch  värtika  2. 3 zu  4, 3, 1 05).  Ob  man  4,  3,  1 25  bei  den  Feind- 
schaftcn  und  Liebeshändeln  an  Fabeln  und  Geschichten  den- 
ken darf,  ist  zum  mindesten  nicht  sicher  (cf.  schol.  zu  5,  3,  106). 

4 

Von  den  Upaveda's  wird  nur  der  Ayurveda  genannt  g.  uktha  und 
kathä,  wozu  der  ebenfalls  g.  kathä  genannte  kaush/havidika  zu  stellen 
ist.  Sau^ruta  im  g.  kärta  gehört  wohl  nicht  hiehcr  (s.  schol.  zu  6,  2, 
69).  Dem  Dhanurveda  verwandte  Gegenstände  behandelt  wol  die 
xatravidyd  im  värtika  zu  4,  2,  60  und  im  g.  rigayana.  Dem  Artha- 
gästra  verwandt  sind  väsluvidyä  (Baukunst)  g.  rigayana,  agvalaxanam 
schol.  zu  värl.  4,  2,  60,  und  überhaupt  die  vidyä,  laxya  und  laxana 
(cf.  auch  P.  4,  3,  127)  in  den  värtika’s  zu  4,  2,  60;  ferner  ganitin 
(Arithmetiker  oder  Astrolog?)  g.  ish/a,  gänika  g.  uktha  und  g.  kathä 
(so  ganaka  Väj.  S.  30,  20  = jyotirvid  Maludli.,  was  zu  p.  100  nach- 
zutragen ist). 

’)  Säy.  zu  Taitt.  Arwiy.  2,  9 gathä  gäyaticoditä  (?)  mantraviceshä  yo’sya 
kaushyety  (?)  ädaya/i  YamagäthäbhiA  parigäyalili  vidhanät.  Yama 
scheint  hiernach  in  der  älteren  Lit.  eine  grossere  Rolle  gespielt  zn  haben. 
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Den  Schl««  «1>  beiden  merkwürdigen  Regeln  4,  3,  HO. 

1 1 1 bilden,  in  welchen  Piricarra  nnd  karnunda  ab  Vertaner  von 
bhiiosüLras,  (jölili  and  Kz-i^i^ra  daneben  als  Verfasser  von  na/a- 
sütra’s  genannt  werden.  Ihre  res  per  Irren  Anhänger  beissen  danach 
PäriyarinaA,  karmandinaA.  CaililinaA.  kricärrinaA.  Was  nun  zu- 
nächst die  Namen  dieser  Männer  betrifft,  so  ist  Päri^arra  (gana 
Garga)  ein  Name,  welcher  in  den  Gescblerbtsregrstern  des  Vri- 
bad  Aranvaka  überaus  häufig  wirderkehrt  •);  Vvisa  Piräcärya  ist 
oben  p.7S  ans  dem  Taittiriya  Aranvaka  I,  Jt,  2 naebgewiesen.  Pärä- 
rariA  beisst  im  CaranaTrüba  eine  Qikhi  des  s* rissen  Yajus;  dem 
Paräyara  wird  eine  von  Säya/ia  commentirte  smriti  zugeschrieben; 
er  ist  auch  Verfasser  von  Ä.V.  I,  12,  i — y [71,  S = Yt.  31,  ll].  IX, 
6,  t.  — Karmanda's  Namen  neiss  ich  nicht  aus  vedischen  Schriften 
n.i<  hzuweisen,  siehe  aber  Wilson  unter  karmandin.  — Ein  (^ail.iii 
wird  citirt  im  ^iatap.  Br.  13,  5,  3,  3,  aber  als  yäjnika.  Auch  für  die- 
ses Wort  ist  Wilson  nachzusehen.  — kriyäyva  endlich  erscheint 
nochmals  P.  4,  2,  30,  woraus  erhellt,  dass  sein  sütram  käryiyviyam 
(so  wie  das  des  Paräcara  P.iräyarivam)  zu  nennen  ist.  Im  Veda  ist 
mir  sein  Name  noch  nicht  begegnet:  siehe  aber  RAmäy.  I,  23, 12. 13. 

*)  V.  K.  Kinva  II,  6,  2 und  3 finden  sich  drei  Päriyarya  nnd  ein  Päräya- 
ryiy.cn JL  P — rva  I ist  Schüler  des  Ji^ükarnya  nnd  Lehrer  des  P — ryä- 
ya/ia;  dieser  ist  Lehrer  des  Ghritakauyika.  P — rya  II  ist  Schüler  des 
Vaijavüpävana,  Lehrer  des  Bhnradvija  II.  P — rya  III  ist  Schüler  des 
Bhäradväja  IV,  und  Lehrer  des  Sailava  und  Pricinayogya.  Ein  anderer 
P— ryiya/ia  erscheint  IV,  6,  2 als  Schüler  des  Gärgyiyana  und  Lehrer 
des  Sailava.  VI,  5,  1 und  2 treten  vier  Pdräyaripulra  auf.  Der  erste  als 
Schüler  des  VArkarunipulra  II  und  als  Lehrer  des  Vitsiputra;  der  zweite 
als  Schüler  dieses  letzteren  und  als  Lehrer  des  Bhiradvijiputra  I;  der 
dritte  als  Schüler  des  hfitydyanipulra  I und  als  Lehrer  des  Aupasvasti- 
putra:  der  vierte  endlich  als  Schüler  dieses  letzteren  und  als  Lehrer  des 
Hhüredvljipulra  II.  Dass  in  diesem  Capitel  die  Namen  von  der  Mutter 
genommen  sind,  erinnert  an  die  Sitte  der  Nayrs,  und  M.  Bh.  II,  1124.  — 
<lie  Midhyaudina  t^äkhä  bietet,  beiläufig  bemerkt,  grosse  Differenzen 
dar  bei  diesen  Geschlechtsregistem , deren  Sitte  übrigens  auch  Pünini 
2,  1,  19  (va/iyyn)  zu  kennen  scheint. 
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28,  31  (rAjasattama:  cf.  Kerefä^pa  bei  Spiegel  in  der  ZciUchr.  d. 
deutschen  morg.  G.  III,  251)  und  Wilson  unter  Kn'^afvin.  — Das 
Bestehen  der  bhixu  (Bcttclmünche)  ergiebt  sich  schon  aus  den  dar- 
über handelnden  Stellen  im  (^atap.  Br.  II,  3,  3,  1 folg.,  Kaushitaky- 
Upanishad  2, 1,  VAj.  S.  30,  18  (xudhe  [wird  geweiht]  yo  g Am  vikrin- 
tantam  bhixamäna  upatish/hati):  dass  aber  für  dieselben  zu  P.’s  Zeit 
schon  eigene  Lehrbücher  vorhanden  waren,  ist  in  der  Thal  ein  be- 
deutsames Zeichen  dafür,  dass  die  brahrnanische  Hierarchie  schon  völlig 
ausgcbildet  war.  Sollte  man  nicht  vielleicht  berechtigt  sein,  hierin 
einen  Einfluss  des  doch  jedenfalls  schon  bestehenden  Buddhismus  zu 
finden?  Aus  P.  'S,  2,  38  ergiebt  sich  bliaixam  fiir  bhixAnA/n  samühaA; 
aus  g-  khandika  bhaixukam  in  gleichem  Sinne;  bhaixaka  bildet  sich  nach 
g.  rigayana;  bhixuka  findet  sich  auch  im  g.  karfAra;  bhixAcara  3,2,17. 

Was  nun  ferner  die  na/asütra  betrifft,  so  ist  man  wol  berechtigt, 

hier  nur  an  Tänzer  (nril,  daraus  prAkritisirt  na/),  höchstens  Panto- 
mirniker,  nicht  an  Schauspieler  zu  denken.  Im  Veda  selbst  habe 
ich  na/  noch  nicht  gefunden,  wol  aber  vanganartinam  Y.ij.  S.  30,  21 
(vanqena  nartanafilam  Mhdh.  cf.  /LV.  10, 1.  Ros.),  nritta  DaL  30, 6. 20. 
und  (aildsha  30,  6 (=  na/a  Mahidh.,  conf.  Wilson,  SAyana  aber  zu 
Taitt  Br.  fasst  es  — anyasmai  svabbAry.ApradAyin,  was  wol  ziemlich 
auf  dasselbe  hinauskömmt,  cf.  (ailüshaka  g.  rAjanya).  Nach  P.  4,  3, 
129  bildet  sich  nä/yam  in  der  Bedeutung  na/AnA/n  dharma  AmnAyo 
vA ; na/i  ergiebt  sich  aus  g.  gauri ; nA/ya  = na/AnA/n  samühaA  aus  g. 
p,Aga  (doch  fraglich);  nA/a  m.  n.  aus  g.  ardharca  ; nArtika  aus  g.  cheda, 
narta  aus  g.  paca.,  parinartanam  aus  g.  xubhnA.  Tanz,  Gesang  und 
Musik  scheinen  von  jeher  religiösen  Zwecken  geweiht  gewesen  zu 
sein  und  erst  spater  werden  sich  daran  religiöse  Aufzüge  und  Schau- 
spiele geschlossen  haben,  aus  denen  zuletzt  das  Drama  hervorging. 
Nicht  ganz  ohne  Bedeutung  scheint  es  doch  auch,  dass  das  Wort 
nA/akam,  welches  recht  eigentlich  das  Drama  bezeichnet,  noch  nicht 
in  den  gana’s  gekannt  ist.  A.  JV. 


11 


Aus  einem  Briefe  von  De.  E.  Pioer  in  Calcutla. 


Ich  werde  den  Katha-Sarit-Sagara,  so  wie  die  Kädambari  (wel- 
ches letztere  Werk  seitdem  in  Calcutla  von  Kä^inätha-Tarka-Bhu- 
sha/ia  gedruckt  ist)  heransgeben;  dagegen  bat  die  asiatische  Gesell- 
schaft die  Herausgabe  des  schwarzen  Ya jus,  Samhitä  und  Brähmana, 
genehmigt,  wie  es  sich  denn  in  derThat  gebührt,  die  Veda  vor  allen 
übrigen  Werkcu  bekannt  zu  machen.  Zuvor  wusste  ich  nicht  ge- 
wiss, welche  Theile  des  Veda  in  Europa  gedruckt  sind,  aber  nach 
den  von  Ihnen  erhaltenen  Nachrichten  ist  nun  kein  Zweifel  mehr, 
dass  die  Herausgabe  des  schwarzen  Yajus  in  Calcutta  mit  keiner  Ar- 
beit eines  europäischen  Gelehrten  Zusammentreffen  wird.  Ich  bin 
Ihnen  sehr  verbunden  für  ihre  Bitte  an  die  Gesellschaften  in  Bom- 
bay und  Madras,  Manuscripte  dieses  Veda  zu  sammeln  und  mir  zu- 
zuschiekcn.  Die  Sammlung  einer  hinlänglichen  Anzahl  von  Manu- 
scriplen  ist  in  der  Thal  ausserordentlich  schwer  und  ich  fürchte, 
dass  darüber  eine  lange  Zeit  bingeben  wird.  Es  ist  mir  nie  ge- 
lungen, vedische  Manuscripte  zu  kaufen,  und  die  Copieen,  welche 
nach  vorhandenen  Manuscripten  gemacht  werden,  sind  gewöhnlich 
äusserst  fehlerhaft.  l)r.  Ballenlyne  schreibt  mir  von  Benares,  es  sei 
ihm  unmöglich,  Manuscripte  zu  kaufen  und  es  finde  sich  kein  Manu- 
script  von  Säyana’s  Gommcntar  zum  schwarzen  Yajus  in  Benares. 
Indess  habe  ich  von  anderer  Seite  gehört,  dass  dies  doch  der  Fall 
sei,  und  man  bat  mir  eiue  Copic  davon  versprochen.  Mit  andern 
Theilen  von  Indien  stehen  wir  leider  nicht  in  Verbindung  und  es 
würde  wol  ein  vergebliches  Bemühen  sein,  daher  Manuscripte  zu 
erwarten ; doch  höre  ich,  dass  in  Kashmir  sich  noch  viele  vedische 
Manuscripte  befinden,  und  ich  will  versuchen,  ob  es  mir  möglich 
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sein  wird,  eine  Verbindung  mit  Personen,  welche  dort  Einfluss  ha- 
ben, zu  eröffnen.  — Von  der  Asiatischen  Gesellschaft  werden  Sic  in 
Kurzem  die  ersten  13  Nummern  der  Bibliothcca  Indica,  so  wie  Dr. 
Iliiberlin’s  Sanscrit  Anthology  erhalten.  Ich  werde  einige  kleinere 
Schriften  für  Sie  hinzulugen.  — Die  Werke,  welche  jetzt  in  der 
Bibliotheca  Indica  gedruckt  werden  oder  zum  Drucke  vorgcschlagen 

A 

sind,  sind  die  folgenden:  1.  Brihad- Aranyaka-Upanishad,  wovon 
9 Nummern  bereits  gedruckt  sind.  2.  Chändogya  - Upanishad  mit 

A 

Bhäshya  von  (^a/wkara  und  Ananda-Giri,  wovon  die  erste  Num- 
mer erschienen  ist.  3.  Kämanduki-Niti-Qdstra.  Einige  Bogen  davon 
sind  gedruckt.  A.  Der  schwarze  Yajurveda.  S.  Qi«ä  (?£ikha 
im  Briefe)  mit  Bhäshya  von  Säyana.  6.  Die  Nighau/u.  7.  Lalita- 
Vistara,  womit  wir  das  Gebiet  der  religiösen  Schriften  der  Buddhi- 
sten betreten.  — Von  Schriften,  die  in  den  beiden  letzten  Jahren  in 
Calcutla  erschienen  sind*),  nenne  ich  Ihnen  die  folgenden:  1. 11a- 
ridäsa  - Bha//äcärya’s  Kusumäujali-  Kärikä.  2.  Tattva  -Kaumudi  von 
Väcaspati-Micra.  3.  Kädambari.  d.  Tattva- Cintäiuany  -anumäna- 
khant/a  von  Madga/ige^opädhyäya.  5.  Anumäna-  Cintämauididhiti 
von  Raghunilha-£iromani-Bha//äcärya.  6.  £abda-<;aktiprakä<;ikä  von 
Jagadisa-Tarkdlaw»kära-Bha//äcärya.  7.  Kavikalpadruma.  8.  Pari- 
bhäshä  von  Dharmaräjädhvarindra. 

*)  Siehe  Zeitschrift  der  deutschen  luorg.  Ges.  III,  121. 

(.alcutta,  den  2.  Juni  1 S-i.4. 


Es  ist  zu  lesen: 


Seile  33  Zeile  10:  hin»  vn. 

- A von  unten : balükantiini. 
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Zwei  Sagen  aus  dem  Qatapatha-BrAhmarca  über 
Einwanderung  und  Verbreitung  der  Arier  in 
Indien,  nebst  einer  geographisch-geschichtlichen 
Skizze  aus  dem  weissen  Yajus. 


Burnouf  hat  neuerdings  in  der  Vorrede  zum  dritten  Tlieile 
seiner  Herausgabe  des  ßhugavata-Puräna  p.  XXIII  folg,  die  Be- 
hauptung aufgestellt,  dass  die  Fluthsage  ursprünglich  Indien  fremd 
sei  und  erst  semitischem  Einflüsse  ihre  Aufnahme  in  die  indische 
Literatur  (nb.  das  Malm-Bharata)  verdanke:  in  welcher  Art  er 
sich  die  Möglichkeit  einer  solchen  Aufnahme  denkt,  welcher  Zeit 
er  sie  zuschreibe,  darüber  hat  er  sich  nicht  ausgesprochen.  Seine 
Gründe  sind  doppelt:  erstens,  dass  die  Sage  sich  nicht  mit  dem 
Manvantarasystem  der  Puräna  in  Einklang  bringen  lasse,  und 
zweitens,  qu’on  n'a  pas  cncorc  trouve  depuis  les  temps  historiques 
(sic!)  un  c vene ment,  qui  ait  laisse  dans  la  memoire  des  Indous 
assez  de  traces  pour  fournir  les  elemens  d’une  semblablc  tradi- 
tion  (p.  LIV.).  Den  Einwurf,  dass  ja  die  Fluthsage  wol  erst  dem 
Manvantarasystem  den  Ursprung  gegeben  haben  könne,  hat  er 
sich  zwar  auch  gemacht,  aber  er  hält  dies  für  unwahrscheinlich, 
weil  (p.  XLIV)  die  Sage  dann  durch  die  aus  ihr  entstandene 
Theorie  würde  in  Vergessenheit  gerathen  sein:  das  beiderseitige, 
gleichzeitige  Bestehen  derselben  in  den  Purana,  erkläre  sich  nur 
daraus,  dass  lc  d eilige  n’a  etc  connu  dans  l’Inde  que  posterieure- 
ment  ä la  conception  ou  meme  a l’elaboration  de  ce  Systeme. 
Wie  nun  aber,  wenn  die  Sage  in  einem  heiligen  Test  enthalten 
und  durch  ihn  gesichert  war?  sie  ist  dann  sicher  eben  so  wenig 
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aus  demselben  ausgestossen  worden,  als  es  die  Sagen  nicht  sind, 
die  dein  späteren  Avatärasystem  den  Ursprung  gegeben  haben, 
mögen  sie  nun  damit  in  Einklang  stehen  oder  nicht.  Wie  fer- 
ner, wenn  die  Fluthsagc  gar  nicht  ein  Ereigniss  behandelt,  wel- 
ches in  die  temps  historiques  gehört,  sondern  ein  Ereigniss,  wel- 
ches vorgeschichtlich  ist  und  von  welchem  sich  eben  nur  diese 
Sage  erhalten  hat?  Beides  ist  bei  der  Fluthsagc  der  Fall:  die 
älteste  Gestalt  derselben  war  durch  den  heiligen  Text  des  Qata- 
patha-Brähmana  gesichert  — und  die  Sage  selbst  behandelt  ein 
vorhistorisches  Ereigniss,  ja  sie  ist  in  ihrer  ältesten  Fassung  das 
einzige  Denkmal,  in  welchem  sich  die  Erinnerung  ausgesprochen 
findet,  dass  Manu  (also  die  arischen  Inder)  jenseits  des  (für  den 
Erzähler  der  Sage)  nördlichen  Gebirges,  des  Himälaya,  wie  der 
Commentar  erklärt,  herstammt.  — Es  ist  ein  eigentümliches 
Missgeschick,  dass  dieselben  Worte,  die  Burnouf  (p.  XXXIII) 
über  Sir  W.  Jones  ausgesprochen  hat,  hier  auf  ihn  selbst  Anwen- 
dung finden,  und  ist  dies  ein  neuer  Beweis,  wie  vorsichtig  man 
hei  Behandlung  von  Sagen,  die  im  Epos  oder  gar  blos  den  Pu- 
rana  sich  finden,  zu  Werke  zu  gehen  hat,  wie  man  sich  hüten 
muss,  aus  ihnen  Schlüsse  zu  ziehn,  ehe  man  die  altertümlichere 
Gestalt  derselben,  wie  sie  in  den  Brähmana  vorliegt,  kennen  ge- 
lernt hat.  Besonders  wichtig  in  dieser  Beziehung  ist  das  Qata- 
patha-ßrähmana,  durch  die  teilweise  Einheit  des  Verfassers  und 
durch  seinen  Umfang  eine  der  bedeutendsten  vcdischen  Schriften, 
in  welcher  ein  ungemein  reicher  Schatz  von  dcrgl.  Sagen  und 
Legenden  niedergclegt  ist,  zwar  nicht  mehr  immer  in  der  pri- 
mitiven Gestalt,  aber  doch  gewöhnlich  in  einer  solchen,  dass 
diese  zugleich  durchsichtig  ist  und  doch  auch  die  Anknüpfungs- 
und Uebcrgangspunkte  zu  den  epischen  Sagen  gegeben  werden, 
die  uns  sonst  meist  ganz  unverständlich  bleiben  würden,  da  sie 
oft  nur  noch  schwache  Schattenrisse  sind  des  ursprünglichen  My- 
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thus.  Die  beiden  Sagen,  die  ich  zunächst  hier  dein  ersten  Roche 
des  (^atapatlia  - Brälimana  entnehme,  gehören  zwar  nicht  in  diese 
Classc,  da  die  eine  sich  ziemlich  treu  auch  im  Epos  erhalten  hat, 
die  andre,  meines  Wissens  'wenigstens,  später  völlig  verschwun- 
den ist,  doch  thut  dies  ihrem  Werthe  keinen  Abbruch,  erhöht 
ihn  sogar  noch  bedeutend. 

Die  Flutlisage  nun  (aus  dem  ersten  Cap.  des  achten  Adhyäya 
pag.  75  meiner  Ausgabe)  lautet  also: 

1.  Dem  Manu  brachten  sic  (seine  Diener)  früh  Waschwasser, 
so  wie  man  das  jetzt  noch  für  die  Hände  zum  Abwaschen  her- 
beibringt: als  er  sich  wusch,  kam  ihm  ein  Fisch  in  die  Hände. 
— 2.  Der  sprach  zu  ihm:  „pflege  mich,  ich  will  dich  retten.” 
„Wovor  willst  du  mich  retten?”  „Eine  Flutli  wird  alle  diese 
Geschöpfe  forlflihrcn,  davor  will  ich  dich  retten.”  „Wie  soll 
ich  dich  pflegen?”  — 3.  Er  sprach:  „so  lange  wir  klein  sind, 
ist  uns  viele  Gefahr,  denn  ein  Fisch  frisst  den  andern:  du  magst 
mich  zuerst  in  einer  Schüssel  bewahren:  wenn  ich  für  diese  zu 
gross  werde,  magst  du  cin$  Grube  grabcu,  und  mich  darin  näh- 
ren; wenn  ich  dafür  zu  gross  werde,  dann  magst  du  mich  hinab 
ins  Meer  schaffen;  denn  dann  werde  ich  den  Gefahren  gewachsen 
sein.”  — 4.  Bald  war  er  ein  Grossfisch  (jliasha),  denn  er  wuchs 
gewaltig,  da  (sprach  er):  „das  und  das  Jahr  da  wird  die  Fluth 
kommen,  dann  magst  du  ein  Schiff  zimmern  und  zu  mir  dich 
wendeu  (im  Geiste):  wenn  die  Fluth  sich  erhebt,  magst  du  das 
Schiff  besteigen,  dann  will  ich  dich  retten.”  — 5.  Nachdem  er 
ihn  also  gepflegt,  schaffte  er  ihn  hinab  ins  Meer:  das  wievielte 
Jahr  er  ihm  nun  anzcigte,  das  soviellc  Jahr  zimmerte  er  ein  Schiff 
und  wandte  sich  zu  ihm : als  die  Fluth  6ich  erhob,  bestieg  er  das 
Schiff:  der  Fisch  schwamm  zu  ihm  heran,  an  dessen  Horn  band 
er  (Mann)  das  Tau  des  Schiffes,  damit  setzte  er  (der  Fisch) 
über  diesen  nördlichen  Berg.  — 6.  Er  sprach:  „ich  habe 
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dich  gerettet:  binde  das  Schiff  an  einen  Baum,  damit  dich  nicht, 
oh  du  auch  auf  dem  Berge  bist,  das  Wasser  fort  spült:  wenn  das 
Wasser  fallen  mag,  dann  magst  du  auch  allinälig  hinabsteigen:” 
er  nun  stieg  so  allmälig  hinab,  darum  ist  fiir  den  nördlichen  Berg 
dieser  (jetzige  Name)  „des  Manu  Herabslcigen  (Manor  avasarpa- 
nam).  *)”  Die  Fluth  nun  führte  alle  diese  Geschöpfe  fort.  Manu 
blieb  hier  allein  übrig.  — 7.  Er  lebte  betend  und  fastend,  nach 
Nachkommenschaft  begierig:  da  verrichtete  er  auch  das  Päkaopfer, 
er  opferte  Ghcc  (geklärte  Butter),  dicke  Milch,  Molken  und  Matte 
ins  Wasser,  daraus  entstand  in  einem  Jahre  ein  Weib,  sie  stieg 
(Ghce)  träufelnd  hervor,  Ghec  troff  auf  ihren  Fusstapfen:  mit  ihr 
kamen  Mitra  und  Varuna  zusammen:  — 8.  Sic  sprachen  zu  Dir: 
„wer  bist  du?”  „des  Manu  Tochter.”  „Die  unsre,  sage!”  „nein!” 
sprach  sie  „wer  mich  erzeugte,  dessen  bin  ich.”  Sie  wünschten 
au  ihr  einen  Theil:  das  versprach  sie**)  oder  nicht  versprach  sie 
cs,  ging  aber  weiter:  sie  kam  zu  Manu.  — 9.  Manu  sprach  zu 
ihr:  „wer  bist  du?”  „deine  Tochter.”  „Wie  so,  Herrliche! 
meine  Tochter?”  „Jene  Opfergaben*  die  du  ins  Wasser  opfer- 
test, Ghce,  dicke  Milch,  Molken,  Matte,  daraus  hast  du  mich  er- 
zeugt. Ich  bin  der  Segenswunsch.  Wende  mich  beim  Opfer  an. 
Wenn  du  mich  beim  Opfer  auwenden  ■wirst,  wirst  du  reich  an 
Nachkommenschaft  und  Vieh  werden.  Welchen  Segensspruch 
du  irgend  mit  mir  (lies  yäm  u mayä)  wünschen  wirst,  der  wird 
dir  ganz  zu  Theil  werden.”  Er  wandte  sie  nun  in  der  Mitte 
des  Opfers  an,  denn  das  ist  die  Mitte  des  Opfers,  was  zwischen 
den  Vorccrcmonieen  und  Nachceremonieen  stattlindet.  — 10. 
Er  lebte  mit  ihr  betend  und  fastend,  nach  Nachkommenschaft  be- 
gierig: er  erzeugte  durch  sie  dieses  Geschlecht,  was  jetzt  hier 

')  Im  Epos  heisst  der  Berg  naubandhanam. 

**)  Daher  wird  sie  in  der  Anrufung  auch  maitrüvarnni  genannt. 
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das  Geschlecht  des  Manu  heisst.  Welchen  Segenswunsch  er  ir- 
gend mit  ihr  wünschte,  der  ward  ihui  zu  Thcil.”  — 

Buruouf  hat  am  angeführten  Orte  den  Unterschied  zwischen 
der  Fluthsagc  im  Epos  und  in  den  Purina  ausführlich  erörtert, 
uns  kommt  cs  auf  den  Unterschied  der  Sage  im  Brähmana  und 
im  Epos  an.  Als  der  bedeutendste  tritt  uns  nun  hier  gleich  zuerst 
der  schon  oben  erwähnte  Umstand  entgegen,  dass  Manu  im  Bräh- 
niana  jenseits  des  uttara  giri  hcrslammt,  welchen  er,  vou 
der  Fluth  getragen,  atidudrava*)  transgressus  cst,  worauf  er  sich 
dann  diesseits  mit  der  fallerden  Fluth,  die  demnach  diesseits  wie 
jenseits  war,  herabliess.  Im  Mahä-Bhärata  (siehe  v.  41  — 46 
der  Boppscben  Ausgabe  des  Diluvium)  setzt  Manu  über  die  Fluth 
bis  zum  Himavat  hin,  auf  dessen  hohem  Gipfel  er  Rettung 
sucht  und  findet.  Das  Ueberschreiten  desselben  im  Bräh- 
mana  ist  den  eigentlich  indischen  Begriffen  völlig  zuwider,  über- 
dem  für  die  Rettung  ganz  zwecklos  und  muss  schon  deshalb  ein 
Rest  der  historischen  Erinnerung  sein.  Manu  also,  der  Repräsentant 
der  arischen  luder,  das  heisst  natürlich  diese  selbst,  ist,  durch  eine 
Fluth  aus  dem Ileimathslandc  vertrieben,  vou  Norden  her,  nicht 
von  Westen  her  (wie  Lassen  Indien  I,  515  will),  nach  Indien, 
zunächst  wol  nach  Kashmir  und  dem  Pcnjab  gekommen:  so  nur 
werden  auch  di a „nördlichen  Kuru”  und  die  „ nördlichen  Madra’- 
an  die  sich  später  die  Idee  des  golduen  Zeitalters  knüpft,  erklärlich. 

*)  Durch  adhijagnma  erklärt  von  llaris v.-imin , dein  Commentator.  Da 
ich  keine  Handschrift  des  Textes  hier  habe,  so  würde  ich  auf  meine 
Abschrift  desselben  bei  einer  Frage  von  solcher  Wichtigkeit,  deren 
Entscheidung  von  ei  nein  einzigen  Worte  abhängt,  nicht  so  sicher 
vertrauen,  sondern  so  gewiss  ich  auch  meiner  Genauigkeit  hin,  zwei- 
felhaft sein,  ob  nicht  der  Codex,  von  dem  sie  genommen  ist,  viel- 
leicht doch  etwa  ahhijagänia  aggressus  est  liest,  da  bh  und  t in  alten 
Handschriften  sehr  ähnlich  sind.  Der  Accent  zeigt  aber  ganz  ent- 
schieden, dass  ati  die  richtige  Lesart  ist,  da  er  unter  a stellt,  abhi 
aber  ist  oxytonon,  der  Accent  müsste  also  der  Brähmana-Accenluation 
nach  unter  * stehen. 
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Ein  zweiter  Unterschied  zwischen  dem  Bericht  im  BrAhmana 
und  ini  Epos  ist  der,  dass  im  erstereii  die  GangA  nicht  erwähnt 
wird.  Roth  hat  (zur  Lit.  und  Gesell,  p.  136.)  darauf  hingewie- 
sen, dass  die  GangA  in  der  AiksanhitA  sehr  selten  vorkommt:  im 
£atap.  BrAlim.  wird  sie  allerdings  auch  nur  einmal  und  zwar  in 
dem  zweiten  Tlieile  desselben,  XIII.  5,  4,  11  (=  prap.  3,6,  11) 
erwähnt,  jedoch  in  der  Strophe  eines  alten  Volksliedes,  die  sich 
auch  Aitar.  Br.  VIII,  23  (Colcbr.  I,  42)  wieder  findet,  so  dass 
schon  hieraus  sich  ergiebt,  was  noch  anderweitig  ganz  unzweifel- 
haft wird,  dass  die  GangA- Ufer  zur  Zeit  des  £atap.  Br.  stark  be- 
wohnt waren:  aber  theils  ist  damit  noch  nicht  bewiesen,  dass 
schon  ihre  Mündung*)  bekannt  war,  theils  beweist  jenes  über- 
haupt nichts  für  die  Abfassungszcit  der  in  dem  BrAhmana  ent- 
haltenen Legenden,  die  wol  thcilwcisc  schon  vor  ihrer  Aufnahme 
in  dasselbe  ihre  bestimmte  Form  gewonnen  hatten:  die  Sprache 
in  der  Sage  wenigstens,  die  wir  liier  behandeln,  unterscheidet 
sich  sehr  merklich  von  dem  gewöhnlichen  Stile  des  t^alap.  Br. 
durch  die  grosse  Anzahl  altcrthümlichcr  Wortformen,  die  hier 
allerdings  zum  Thcil  durch  den  Gegenstand  bedingt  sind,  sonst 
aber  selten  so  gehäuft  Vorkommen.  Es  scheint  also,  als  ob  zur 
Redaktionszeit  dieser  Sage  der  GangA  wirklich  noch  nicht  eine 
hervorragende  Rolle  zugcthcilt  war,  da  sonst  der  Gedanke,  sie 
in  der  Art  und  Weise  zu  gebrauchen,  wie  dies  im  Mahä-Bhärata 
geschehen  ist,  sehr  nahe  lag.  — 

Eiu  dritter  Unterschied  ist  der,  dass  im  BrAhmana  weder  der 
sieben  Aishi  **)  noch  der  Samen  gedacht  ist , die  Manu  im  Epos 

’)  Auch  im  31.  Bli.  schwimmt  der  Fisch  nicht  von  der  GangA  ins  Meer, 
sondern  lässt  sich  hincintragcn.  Dein  Itämäyana  nach  erlangte  man 
die  Kenntniss  der  Mündung  unter  dem  Kofalakönige  Bhagiratha:  aber 
wann  lebte  dieser? 

"’)  Die  sieben  Aishi  werden  übrigens  häutig  genug  im  Veda  genannt: 
so  Vij.  S.  17,  79  (welchen  Vera  ihnen  die  Anukramani  selbst  zu- 
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auf  sein  Schiff  nimmt:  Kühe  freilich  muss  er  auch  dem  llräh- 
mana  nach  mitgenommen  haben,  denn  woher  sollte  er  sonst  die 

schreibt):  14,  28  (ihr  Entstehen).  17,  26  ( = Nir.  X,  26.  1t.  V.  X 
6,  14.  2.  ash*.  8,  3,  17).  34,  49.  55  ( = Nir.  XII,  37.)  Kätyäyana’s 
Anukramani  zum  Aik  schreibt  ihnen  Man«/  IX.  3,  7,  7,  4.  X,  1 1,  9 
zu.  Aufgezählt  finden  sie  sich  Vrih.  Ar.  II,  2,  6 (4  K.iuva):  Go- 
tama,  Bharadvüja,  Vifvämitra , Jamadagni,  Vasish/ha.  Ka^yapa,  Atri. 
Poley  vergleicht  brahinasütra  II,  4,  1 p.  222  wegen  ihrer  hier,  wie 
Väj.  S.  34,  55  dargestellten  Identificirung  mit  den  Sinnesorganen. 
Gleiches  widerfidirt  ihnen  auch  Ton  Kätyäyana  in  seiner  Anukramani 
(IV , 13.)  zur  V4j.  S.  Hie  Stelle  des  Vrihad.  Ar.  knmmentirt  einen 
eben  vorher  citirten  (,'loka  über  sie,  der  auch  Nir.  XII,  38  erklärt 
wird  und  den  der  scholiasl  zu  Vrih.  II,  4,  10  hei  Poley  als  Beispiel 
der  QlokflA  =-  hrähmanaprabhavä  raanträA  anfuhrt.  Will  er  damit 
sagen,  dass  diese  (,‘lnka  sich  nur  im  Brähmana  vorfinden?  dann 
müsste  der  Verfasser  der  Nirukti  die  Stelle  des  Vrihad.  Ar.  vor  sich 
gehabt  haben:  er  hat  aber  fiir  den  Schluss  eine  ganz  andere  Lesart, 
als  die  Ki/iva  und  Mädhyandina- Schule,  die  hier  einstimmig  sind.  Es 
wird  wol  das  h r.i  h in  a n aprabhaväA  nicht  so  genau  zu  nehmen  sein, 
denn  wenn  auch  im  Allgemeinen  Citate  ans  der  Sanhitä  des  Aik  im 
(j)atap.  Br.  stets  durch  lad  etad  ri r.i  (oder  rishinä)  'hhyanüklam  und 
Citate  aus  andern  Brähmanu  durch  tad  etad  anu^rutam  oder  ^u^ruma 
eingefiihrt  werden,  so  finden  sich  doch  wol  auch  Citate  aus  der  Aik  - 
Sanhitä  durch  tad  apy  ete  ylnfcä  hharanli  oder  tad  esha  floko  hhavali 
angeführt?  ich  kann  dies  wenigstens  noch  nicht  entschieden  verneinen, 
da  ich  mit  der  Rectificirung  der  im  Qatap.  Br.  citirten  Verse  noch  kei- 
neswegs in  Ordnung  hin. — Doch  nun  zurück  zu  den  sieben  Aishi. 
Der  im  Qatap.  Br.  XIII,  5,  4,  5 (prap.  3,  6,  5)  citirte  Vers,  siehe 
Väj.  Sanh.  spee.  II  p.  209,  ist  rishinü  ’bhvamikla,  das  heisst  der 
Aiksaohitä  (IV',  4,  10,  8.  ash/.  III,  .7,  18,  3)  entlehnt,  in  der  sich 
die  7 Aishi  auch  sonst  noch  mehrfach  genannt  finden.  Als  Sterne 
erscheine»  sie  in  demselben  Buche  des  (,'atap.  Br.  8,  1,  10  (prap. 
4,  4,  10):  digantareua  sapta  ’rshiuäm  codayanam  ädityasya  cästamn- 
yanam:  nnd  vielleicht  auch  IX,  3,  1,  2t.  Ich  halle  Kuhns  Verum- 
thuiig  (in  Ilöfers  Zeitschrift  fiir  die  W.  der  Spr.  L 161)  dass  das 
Sternbild,  der  Bär,  ursprünglich  „die  sieben  /•  i x a ” = „die  sieben 
Glänzenden,  die  sieben  Sterne"  (cf.  rixaräjan  Ilollensen  zu  Lrvayi 
39,  15)  geheissen  habe,  und  dass  die  Beziehung  auf  die  sieben  Aishi 
erst  ein  Werk  späterer  Verherrlichung  sei,  fiir  sehr  begründet:  denn 
jedenfalls  hat  man  eher  die  sieben  Sterne  des  grossen  Bären  gekannt, 
ehe  man  die  Idee  von  sieben  heiligen  Stammvätern  gefasst  hat, 
wie  alt  dieselbe  auch  sein  mag.  Die  Kenntniss  jener  gehört,  wie 
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v.  7 genannten  Opferingredienzien  erhalten?  Dies  lässt  das  Bräh- 
mana  unerklärt,  wie  cs  auch  über  den  wunderbaren  Fisch  keine 
Auskunft  giebt,  wer  er  eigentlich  sei.  — Nur  scheinbar  bedeutend 
endlich  ist  der  Unterschied  vom  Epos  in  Bezug  auf  die  Art  und 
Weise,  in  der  nach  der  Fluth  die  neue  Schöpfung  durch  Manu 
ins  Werk  gesetzt  wird  — dort  durch  die  Kraft  der  Busse  allein, 
im  Brähmana  durch  Vermittelung  der  durch  Busse  und  Opfer 
ilun  nach  Jahresfrist  aus  dein  Wasser  erzeugten  IJA.  Burnouf 
hat  am  angeführten  Orte  p.  LXX1V  folg,  sehr  ausführlich  über 
die  Bedeutung  dieses  Wortes  in  der  Jfik-Sanhitä  gehandelt, 
und  wenn  aucli  die  Idee,  die  er  dabei  im  Auge  hat,  zu  beweisen 
nämlich,  dass  I1A  „dans  les  Vedas”  nicht  als  Tochter  des  Manu  be- 
trachtet werde,  sich  als  eine  irrige  ergiebt,  so  ist  seine  Ausein- 
andersetzung doch  sehr  werthvoll.  Zu  der  VAjas.  Sanhitä  fin- 
den sich  nun  für  das  Wort  i JA  (ilä  Kanva)  dieselben  Bedeutungen 
angegeben,  wie  zum  ßik  und  zwar  steht  es  übrigens  fast  nur  an 
dem  Yajus  eigenen,  nicht  dem  Äik  entlehnten  Stellen*).  Im 
£atap.  Biäh.  aber  tritt  eine  ganz  neue  Bedeutung  hinzu:  iJA 
heisst  nämlich  daselbst  eine  Ceremonie,  deren  Schilderung  eben 
dies  Capitel,  dessen  Anfang  die  Fluthsage  bildet,  zum  Gegenstand 
hat:  denn  die  Fluthsage  wird  nicht  um  ihrer  selbst  willen  erzählt, 
sondern  nur  weil  sic  der  Entstehung  dieser  i JA,  die  mit  IJA  der 
Tochter  des  Manu  idcntificirt  wird,  als  Hintergrund  und  Vor- 

Kulni  treiTlich  aus  ihrem  Namen  gezeigt  hat,  der  gemeinsamen  indo- 
germanischen Heimatli  an,  die  sieben  Jlishi  dagegen  sind  Indien  allein 
angehörig.  — 

*)  = gau/i  Voc.  3,  27.  8,  43.  38,  2 ; = pritliivt  Instr.  12,  74.  Gen.  mit 
padain  4,  22.  34,  15  nnd  mit  putra  34,  14  (R.  V.  III,  2,  17,  3.  4. 
xsli/.  3,  1,  32.);  = annam  Instr.  12,51  (=  Säma  V.  1,  1,2,  3,  4.). 

Dat  30,  11  (irä);  = Bitte  Instr.  Plnr.  33,  34  (R.  V.  I,  24,  7,  1. 
asIiZ.  II,  5,  4).  19,  29.  20,  58.  21,  14.  32  (Sing.).  28,  3.  26;  = 
Spridevatä  mit  Bhärati  und  Sarasvatt  Nom.  20,  43.  63.  21,  19.  37. 

54.  27,  19.  28,  8.  18.  29.  8.  33  (siehe  Rosen  zu  13,  1.  Bnraonf 
p.  LXXXVIll.).  - 
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aussctzung  dient.  Diese  Ceremonie  besteht  nun  aus  einer  Anru- 
fung der  Natur  und  ihrer  Thcile,  Segen  zu  spenden  dem  Opfern- 
den. Die  Priester  verzehren  dabei  den  Opfcrgabcnrrst.  Es  fragt 
sich  nun,  ob  die  Identification  dieser  Segcnsceremonie  mit  der 
gleichnamigen  Tochter  des  Manu  eine  richtige,  letztere  also  ur- 
sprünglich keine  mythologische  Person,  sondern  nur  die  Personi- 
fikation jener  ist.  Die  Stelle  der  I da  in  den  Äprilicdern  neben 
BhArati  und  SarasvAti,  den  beiden  Göttinnen  der  Hede  spricht 
allerdings  dafür,  dass  sie  daselbst  das  „Lobgebet”  ist,  und  wenn 
das  Wort  i</A  so  vielseitige  und  dem  „Gebet”  so  heterogene 
Bedeutungen  hat*),  so  dass  besonders  auch  eine  Göltinn  Erde, 
mit  dem  Namen  I da,  etwa  laude  digna,  bestanden  haben  mag, 
so  fülircn  doch  die  bei  Burnouf  p.  XCI  angeführten  Stellen  zu- 
sammt  der  Darstellung  des  t^ntap.  Br.  (hier)  darauf  hin,  dass  die 
Ic/A  MAnavi  **)  wirklich  ursprünglich  nichts  ist  als  das  personifi- 
cirte  Lobgebet:  irfayäs  padam  wird,  wie  iefos  padani  (VAj.  S.  15, 
30.  21,  29.  28,  1.)  nichts  weiter  sein  „als  der  Ort  des  Lobgebets”, 
das  eben  bei  dem  nördlichen  Alter  (uttaravedi)  gesprochen  wurde, 
wie  Saya/ia  bei  Burnouf  a.  a.  O.  angiebt.  — Durch  die  Kraft, 
des  Gebetes  also,  das  er  selbst  erzeugt  hat,  erschallt  Manu  die 
neuen  Wesen:  der  Unterschied  von  der  Erzählung  des  Epos  ist 
demnach  hier  nur  ein  scheinbarer.  — Die  Beschreibung  der  Ge- 
burt der  It/A  MAnavi  erinnert  übrigens  an  die  der  Aphrodite  und 
bleibt  es  dunkel,  sowol  warum  sie  den  Wassern  entsteigt,  als 
warum  Mitra  und  Varuna  (Tag  und  Nacht?)  Anspruch  an  sie  als 
Tochter  erheben.  Sollte  sich  hier  eine  Verwechselung  mit  It/A 

*)  Besonders  in  der  Form  irä.  Die  Wurzeln  ir,  i </,  tl  sind  offenbar  ur- 
sprünglich eins.  Die  Modification  des  Schlusskonsonantcn  bewirkt 
auch  eine  vcrhältnissmlissige  Potencirung  der  Bedeutung  und  umge- 
kehrt. 

")  Die  im  (Jnlap.  Br.  nur  noch  XI,  5,  3,  5 und  zwar  als  äguihotri 
gau/i  genannt  wird. 


der  Erdgöttiiui,  cingcsclilicben  liabcn.  Mythen,  die  dieser  gehören, 
auf  jene  übertragen  worden  sein*)? 

Die  zweite  Sage,  die  ich  hier  dem  ersten  Buche  des  £atap. 
Br.  (IV,  !,  10 — 18,  p.  34  meiner  Ausgabe)  entlehne,  lautet 

also: 

10.  MAthava.  der  Videghn  (-König)  trug  den  Agni  Vaigyanara 
im  Munde:  der  /fislii  Gotama  HAhugana  war  sein  Puroliita  (Haus- 
priester). Diesem  antwortete  er  nicht,  ob  auch  von  ihm  angcre- 
det,  „damit  mir  nicht  der  Agni  VaiqvAnarn  aus  dem  Munde  falle” 
so  denkend.  — 11.  Der  begann  ihn  nun  mit  Äigverscn  nnzuru- 
fen:  „Wir  zünden  dich  an,  leuchtender  Agni!  beim  Opfer  den 
Göttemiahltrfigcr.  den  glSnzenden,  hehren,  o Vidcgha!”  — 12. 
Er  antwortete  nicht:  „Auf  steigen,  Agni!  deine  leuchtenden  flam- 
menden Strahlen,  deine  Lichter  und  Funken,  du  Videgha!”  — 
13.  Er  antwortete  immer  nicht:  „Dich,  Ghcebcträufclter!  rufen 
wir**)”,  so  weit  nur  sprach  er:  da  bei  dieser  seiner  (des  /iishi) 

')  Das  scheint  der  Fall  zu  sein,  wenn  Puröravas  (die  Sonne,  nach  Dr. 
Bl.  Möllers  geistvoller  Auffassung)  Air/a  genannt  wird  XI,  5,  1,  1, 
da  ja  seine  Mutter  I da,  hier  gewiss  die  Erdgöttinn,  im  Epos  als 
Blauu's  Tochter  gilt.  Als  Frau  des  Budlia  ist  mir  weder  die  eine 
noch  die  andre  bis  jetzt  im  irdischen  Kreise  begegnet.  Budlia,  als 
Planet,  gehört,  wie  die  Kenntniss  dieser,  jedenfalls  einer  ziemlich 
späten  Zeit  an  (sind  die  sapta  süryäA  im  Taittir.  Arany.  1,  7 etwa 
die  sieben  Planeten  der  Inder?);  dagegen  erscheint  Budlia  als  Sau- 
niäyana  und  sthapati  der  Götter  Pa/icav.  hr.  24,  18  ( wo  ein  floka 
zu  seiner  Verherrlichung  sich  findet),  und  in  den  Anukramanl  zum 
üik  und  weissen  Yajus  auch  als  /fislii , und  zwar  (als  Sauuiya) 
von  X,  9,  2 (ash /.  MH,  5,  IS)  woraus  Väj.  S.  12,  67.  GS  genom- 
men ist  nnd  von  V,  1,  1 (as//t.  IV,  8,  12  zusammen  mit  Gavi- 
sh/hira).  woher  Väj.  S.  15,  24  stammt.  Die  Anukramanl  des  Yajus 
girlit  ihm  auch  15,  23,  welcher  Vers  aber  13,  15,  wo  er  wiederkehrt, 
dem  Tri^iras  zugeschrieben  wird,  in  desseu  Hymnus  X,  1,  8,  6 
(ash/.  VII,  6,  4)  er  sich  auch  findet. 

**)  Veher  die  drei  Verse  und  ihre  Stelle  im  Äik  siehe  Benfey  zu  Säuiaj. 
II,  7,  1,  13,  3.  16,  3.  13,  2.  Der  letztere  Vers  findet  Bich  auch  Väj. 
S.  Känva  24,  21.  siehe  oben  p.  62. 
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Nennung  des  Wortes  Ghec*)  flammte  Agni  Vai<;vänara  aus  dem 
Munde  (des  Königs)  heraus,  nicht  vermochte  er  (der  König)  ihn 
zu  halten,  er  sprang  ihm  ans  dem  Munde,  er  fiel  auf  diese  Erde. 
Dort  — 14.  dann  war  der  Vidcgha  (»König)  Mäthava  in  der 
Sarasvati  (tauchte  sich  hinab,  um  die  Glulh  zu  stillen  Commcnt.): 
er  (der  Agni)  von  da  nach  Osten  hin  überzog  brennend  diese 
Erde:  ihm.  dem  brennenden,  der  Gotama  Kähugana  und  der  Vi- 
degha  Mäthava  hinterher  nachgingen:  er  überbrannte  (trocknete 
aus)  alle  diese  Flüsse:  der  ,, Sadänirä ” (immer  Wasser  habend) 
genannte  (Fluss)  strömt  vom  nördlichen  Berge  (dem  Iliuiavat) 
aus,  diesen  überbrannte  er  nicht;  diesen  nämlich  (lies  smaitäm?) 
vormals  die  Brälunana  nicht  überschritten:  „er  ist  nicht  über- 
braunt  von  dem  Agni  Vai^vänara  (also  unrein)”  so  denkend.  — 
15.  Jetzt  aber  wohnen  von  diesem  östlich  viele  Brähinana:  dies 
(Laut!;  war  (vormals)  etwas  sehr  unwohnbar,  etwas  sehr  flüssig 
(unsicheren  Bodens?),  weil  es  nicht  von  dem  Agni  Vai^vänara 
genossen  (geheiligt)  war.  — 16.  Jetzt  aber  ist  cs  nun  etwas  sehr 
wohnlich,  denn  die  ßrähmana  haben  es  mm  mit  Opfern  gehei- 
ligt (cig.  den  Agni  Vai^vänara  schmecken  gemacht):  Dieser  Fluss 
auch  im  späten  Sommer  zürnt  gleichsam  noch  auf  ( mit  seinen 
Wellen)  so  lange  kalt  bleibend,  denn  er  ward  nicht  überbranul 
von  dem  Agni  Vai^vänara.  — 17.  Es  sprach  nun  der  V idegha 
Mäthava  (zum  Agni)  „wo  soll  ich  bleiben  (da  du  nun  alle  Län- 
der verbrannt  hast)?”  „Von  diesem  (Flusse)  östlich  sei  deine 
Wohnung!”  antwortete  er:  dieser  Fluss  ist  auch  jetzt  noch  die 
Gränze  der  Kosala  und  Videha,  denn  diese  sind  die  (Nachkommen 

*)  Durch  Besprengen  mit  Ghee  wird  dns  Feuer  angefaclit  ( wie  durch 
Oel):  dass  aber  schon  das  Nennen  des  Wortes  Ghcc  dazu  hinreichl. 
das  Feuer  anzufaclirn,  wird  eben  durch  diese  Sage  zu  beweisen  ge- 
sucht, die  so  zur  Erklärung  dienen  soll,  warum  man  gleich  in  der 
ersten  sämidheni  (Vera,  der  beiin  Anbrcimen  des  Feuers  recitirt  wird) 
das  Wort  Ghec  gekraucht. 
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des)  Mäthava.  — 18.  Da  sprach  Gotama  Rähugana  „warum  hast 
du  uns  nicht  gcautwortet,  als  wir  dich  nnrcdcten?”  er  sprach: 
„ich  hatte  den  Agni  Vai<;vänara  im  Munde:  damit  er  mir  nicht 
aus  dem  Munde  falle,  darum  habe  ich  dir  nicht  geantwortet. ” — 
19.  „Wie  kam  das  aber?”  Als  du  nur:  „Glieebeträufelter! 
wir  rufen”  sprachst,  da,  bei  der  Gkee- Erwähnung,  flammte  mir 
der  Agni  Vai^vänara  aus  dem  Munde,  ich  konnte  ihn  nicht  hal- 
ten, er  fiel  mir  aus  dem  Munde.”  — 

Hatten  wir  in  der  ersten  Sage  die  Erinnerung  an  die  Einwan- 
derung der  .Arier  in  Indien,  ob  auch  nur  in  sehr  dunkler  Weise 
gefunden,  so  tritt  uns  in  dieser  Sage  mit  viel  helleren  Farbcu 
die  natürlich  dem  Bewusstsein  vcrhältnissmässig  noch  viel  näher 
stellende  Erinnerung  an  ihre  Ausbreitung  von  dem  westlichen 
Thcile  Indiens  nach  dem  östlichen  hin,  an  ihre  allmälige  Culti- 
virung  des  Landes  von  der  Sarasvati  ab  eutgegen. 

Das  Land  der  Videha*)  ist  der  nördliche  Thcil  von  Bihär, 
jetzt  Puraniya  und  Tirhut  genannt,  siehe  Lassen  Indien  I,  136. 
138.  545.  549.  Wilson  Hindu  theatre  I,  ‘298  not.:  es  wird  durch 
die  GaWaki.  die  also  der  Sadänirä  entspricht,  von  dem  Lande 
der  Kosala  (Aude)  geschieden  s.  Lassen  I,  132.,  während  die  Ka- 
ratoyä  die  Gräuzc  nach  Küinarüpa  (Westassam)  hin  bildet  ebend. 
p.  131.  Dieses  Land  nun,  das  östlichste  arische  Land  unter  dem 
Himälaya,  war  zur  Zeit  des  £atap.  Br.  schon  lange  von  den 
Ariern  iu  Besitz  genommen,  ja  cs  muss  sogar  damals  ein  naupt- 
sitz  der  brahmanischcn  Cultur  gewesen  sein,  da  vor  allen  andern 
Königen  Janaka  der  König  von  Videha,  mit  dem  Titel  sainräj  **), 
als  Haupt beschützer  und  Pfleger  derselben  im  Qatap.  Br.  (und 
zwar  im  zweiten  Thcilc  desselben)  auftritt,  dessen  angeblicher 

*)  Videgba  ist  die  ältere  Form,  wie  Naghush.i  für  Nahtuba : s.  Väj. 

Sanli.  spec.  II,  58.  201. 

**)  Diesen  Titel  führen  nach  Aitar.  Br.  Vlll,  21  die  Könige  der  präcya 

„Oestlicben." 
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Verfasser,  YAjnavalkya,  besonders  hoch  von  ihm  geachtet 
wurde,  siehe  XI,  3,  1,  2.  4,  2,  17;  3,  20.  6,  2,  1;  3,  1.  Ein 
bedeutender  Theil  des  Vrihad- Äranyaka,  nSmlicb  II,  6 — IV,  1 
(MAdliy.  Ol,  I — IV,  3 KAnva),  handelt  nur  von  den  Disputatio- 
nen, die.  YAjnavalkya  mit  den  Weisen  seines  Hofes  oder  mit  ihm 
selbst  führte.  Unter  den  ersteren  waren  mehre  aus  dem  benach- 
barten Lande  der  Kuru-Pa/tcAla  Vrih.  Ar.  U,  6,  1,  ans  welchem 
vielleicht  auch  Yäjnnvalkya *)  selbst  stammte,  da  er  bei  seinem, 

*)  Nach  H.  Uli.  II,  293  isl  er  in  Indras  Himmel:  pavitrapäniA  sävarnir 
Yäjnavalkyo  'tha  BhälukiA  (UddälukaA  (,'velaketus  Tä/n/yo  Bhäru/ä- 
yanis  tathä).  Bei  Dviveda-Ganga  zu  Vrih.  Ar.  I,  2,  5 = 4, 3K.  heisst  er 
Daivaräti:  die  Stelle  lautet:  yajnasya  vaktä  yajnavalkas  tasynpaly.ini 
Yäjnavalkyo  Daivarätir  bralmiano  väpatyam  ity  arthaA.  Die  Jliläxarä, 
deren  Abschrift  icb  der  Güte  meines  verehrten  Lehrers  Prof.  Stenz- 
ler  verdanke,  liesst  devafaninämä,  doch  ist  dies  wo]  nur  ein  leicht 
erklärbarer  Schreibfehler.  Devaräta  ist  einer  der  Vorfahren  des 
Janaka,  der  selbst  danach  Daivarati  heisst  91.  Bh.  XII,  11546. 
Räm.  I,  66,  8.  71,  6.,  hier  muss  aber  ein  anderer  Devaräta  etwa 
^unaAecpa  der  Sohn  des  Angirasa  Ajigarta  Sauyavasi,  der  nach 
seiner  Adoption  durch  Yiyvämilra  diesen  Namen  erhielt  Aitar.  Br. 
VII,  18  und  der  Stammvater  der  zur  Zeit  des  Alt.  Br.  bestehenden 
Käpileya-  BäbhraväA  wurde?  Er  wie  diese  treten  natürlich  dadurch 
ganz  in  das  Geschlecht  des  Vijvämitra  (der  daselbst  zwar  liotri  des 
Uariycandra  ist,  aber  doch  räjaputra  und  Bharata-rishabha  heisst}  über, 
also  in  das  der  Jahnu  (s.  auch  oben  p.  32  aus  Pancavin^a  21.  12), 
der  Kufika  und  der  Gätkin.  Die  Jahnu,  ein  Stamm  der  Kuru  s. 
Lassen  Indien  I,  595  not.  (die  Kuru  sind  ja  selbst  Bharala),  603. 
wohnten  an  der  Gang.i,  die  davon  Jähnavi  heisst:  die  Kujika  schei- 
nen allerdings  nicht  im  Lande  der  Kurupancäla,  sondern  in  dem  der 
Kosala- Videha  längs  dem  nach  ihnen  benannten  Flusse  Kau^ikt  ge- 
wohnt zu  haben  (ob  auch  in  Magadlia?  siehe  Lassen  I,  602 — i):  die 
Gäthin  dagegen  wohnten  wie  die  Jahnu  an  der  Gangä  und  zwar  in 
der  Gegend  der  später  Knnyäkubjä,  aber  früher  ülahodaya.  Gädlii- 
pura  genannten  Stadt  der  Pancäla  (nach  welcher  aber  Räm.  I,  59, 
20  Vasish/ha,  Viyvämitra’s  Feind,  mit  dem  er  um  die  Kuh  d.  i.  um 
die  Erde  streitet,  Mahodnya  heisst!?).  Jedenfalls  gehört  demnach 
Yäjnavalkya,  wenn  er  ein  Nachkomme  jenes  Devaräta  ist,  entweder 
deu  im  Lande  der  Kosala  wohnenden  Ktifika  oder  den  im  Lande 
der  Kurupancäla  wohnenden  Jahnu  und  Giithin  zu:  dass  die  ßäbbrava 
zu  den  Paucä  la  gehörten,  beweist  der  Pancäla  Bäbhravya  Rolli  p.  65. 
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wie  cs  scheint  erstem,  Zusammentreffen  mit  Janaka  XI,  6,  2,  1 
in  der  Gesellschaft  des  Qvetaketu,  Sohnes  des  Äruni  und  des 
Somaguslima  Sätyayajni  (Äislii  von  Viij.  S.  2,  18.),  welche  beide 
jenem  Laude  angehören,  nach  Videha  kam.  Auch  in  der  JAbäla- 
Upanishad,  der  Taraka  Up.  und  der  aus  diesen  später  verfertig- 
ten Räma-Uttara-Täpauiya-Up.  erscheint  Yäjnavalkya  als  der 
Lehrer  des  Janaka  (in  letzterer  als  Verkünder  des  Glaubens  an 
Räma):  aber  in  andern  Brähmana  oder  in  irgend  alten  Upani- 
shads  ist  mir  bis  jetzt  keiner  von  den  beiden  Männern*)  begegnet: 
sie  repräsentiren  danach  eine  ziemlich  späte  Periode  der  vedischcn 
Literatur.  Bei  Lassen  Indien  I,  Anhang  p.  XIV  sind  in  der  Note 
die  selir  bedeutenden  Stellen  des  M-  ßhärata  über  Janaka  ange- 
geben, wozu  noch  Bliagav.  Gitä  III,  20  hinzuzufügen  ist : (M.  Bh. 
II,  1088  ist  wol  ein  Anachronismus!).  In  den  bis  jetzt  von  Gor- 
rcsio  publicirten  5 Büchern  des  Rämäyana  bin  ich  Yäjnavalkya’s 
Namen  noch  nicht  begegnet,  doch  ist  die  Schilderung  des  Janaka, 

Der  schol.  zum  Bhäg.  Pur.  s.  bei  Lassen  Indien  I Anhang  p.  XII.  not  35 
nennt  ihn  übrigens  Kau^alya.  — Der  Uebertritt  des  ^una/z^epa  aus  dem 
Geschlecht  der  Angirasiden  erinnert  an  den  Wettstreit  zwischen  ädityäs 
und  angirasas,  der  mehrfach  in  den  Brähmazza  behandelt  wird.  Sind 
die  Angiras  etwa  Vertreter  eines  verschiedenen  Cultus?  sie  stehen 
in  enger  Beziehung  zu  den  Atharvan  (altarischer  Name  = Priester), 
atliarväzzgirasaA  (Plural.)  ist  der  lilleste  Name  des  Atliarva- Veda. 
Die  drei  übrigen  Veda  sind  also  wol  den  ädityäs  zugehörig?  für  den 
weissen  Yajus  ist  dies  sicher  cf.  schol.  zu  Käty.  X,  8,  29  und  ädi- 
tyäni  yuklani  yajüzzshi  Vrih.  Ar.  VI,  5,  3 Käzzva.  Unter  den  Haupt- 
lehrern des  Atliarva  erscheinen  die  (^unaka:  so  heisst  im  Rämäyana 
der  jüngere  Bruder  des  QuuaAfepa,  im  Ait.  Br.  dagegen  heissen  die 
beiden  Brüder  desselben,  welche  Angirasa  blieben,  Quna/zpucha  und 
(Junoläz/güla. 

*)  Im  Aitareya  Br.  bei  Colebr.  I,  46  wird  /iituvid  (Kratuvid  einige  Mss.) 
Jänaki  als  ein  König  genannt,  der  von  Parvata  und  Närada  belehrt 
ward,  doch  wird  nicht  gesagt,  dass  er  König  der  Videha  war.  — 
Ein  zweiter  Jänaki  ist  AyaAsthüna  im  Vrih.  Ar.  V,  4,  19.  20  Mädhy. 
(VI,  3,  10.  1 1 Käziva),  der  aber  notorisch  als  Vorgänger  des  Janaka 
erscheint. 
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Vaters  der  Sitä,  Räm.  I,  50  eine  solche,  dass  darunter  wol  jeden- 
falls dieser  Janaka  zu  verstehen  ist,  nicht  der  angebliche  Sohn 
des  Mithi  Räm  I,  71.  Siche  auch  Wilson  Hindu  Tlicatrc  I,  343 
not.  Es  wird  indess  in  keinem  vcdischen  Werke  der  Name  sei- 
ner Tochter  Sita  oder  der  ihres  Gemahls,  des  Räma  *),  gefunden 
noch  auch  die  Nameu  der  im  Rämäyana  so  gefeierten  Vorväter 
desselben.  Ebenso  fehlen  die  Namen  Ayodhyü  und  Mithiiä.  welche 
Städte  demnach  zur  Zeit  des  (j'atap.  Br.  noch  niebt  bestanden 
zu  haben  scheinen,  da  besonders  die  Nichterwähnung  der  letzte- 
ren sonst  sehr  auffallend  wäre.  — Janaka’s  Zeitgenosse  im  £a- 
tap.  Br.  ist  Ajälatjatra  König  von  Kät;i,  der  nach  V/ih.  Ar.  D, 
1,  1.  Kaushit.  Up.  IV,  I.  eifersüchtig  auf  Jauaka's  Ruhm  als 
Maecenas  war.  Auch  Pravähana  Jaivali,  ein  Prinz  der  Pancäla 
Vrih.  Är.  V,  2 (Mädhy.  VI,  2 Kä/iva  = Chandogya  VH,  3,  wo 
er  König  licisst)  gehört  wol  hieher,  ab  Zeitgenosse  des  Uddä- 
laka  Äruni**)  (den  er  belehrt,  wie  er  auch  Chandogya  III,  8 
zwei  Brahmancn  in  der  heiligen  Wissenschaft  unterrichtet). 

*)  Der  Namen  Räma  an  und  für  sich  findet  sich  indess:  so  Räma 
Märgaveya  im  Aitar.  Brähm.  bei  Roth  zur  Lit.  p.  IIS.  Räma  An- 
patasvini  (,'at.  Br.  IV,  5,  3,  7.  Räma  Jamadagnisuta  ist  /?udii  von 
Äik.  X,  9.  11.  Rudraka  Rämaputra  heilst  ein  Lehrer  Buddhas  hei 
Burnouf  Rouddh.  p.  154.  Das  Fern.  rämäA  ist  — apsui.is.iA  Kätliak. 
Up.  p.  102.  12  Polej.  rämä  — fiidri  Kätyäy.  18,  6,  27.  Nirtikl. 
12,  13.  — Ich  kann  nicht  umhin  es  hier  als  meine  Ansicht  auszu- 
sprechi'n,  dass  dem  Rämäyaua  gar  nicht  ein  Held  Räm.i  zu  Grunde 
liegt,  sondern  dass  derselbe  und  seine  Tliaten  nur  eine  Allegorie  der 
Kultur  und  Ackerbau  schützenden  und  durch  die  Arier  nach  dem 
Süden  verbreitenden  Kraft  des  Vishuu  (hier  nicht  mehr  Indra,  wie 
noch  im  M.  Bhärata)  ist.  Er  wäre  sonach  ursprünglich  eins  mit  dem 
Räma  Halabhrit,  dem  I*  fl  u g träger.  Ich  stütze  mich  dabei  vorzüg- 
lich auf  seine  Verbindung  mit  der  ayonijä  Sltä,  der  in  der  Väjas.  S. 
12,  70  (einem  nicht  dem  Äik  entlehnten  Ackerliede  des  Kumärahä- 
rita)  göttlich  verehrten  Furche  (sitä). 

L'ddälaka,  Solm  de«  Aruna,  Vater  des  ^vetaketu  (X,  3,  4,  1.),  aus 
dem  Geschlecht  des  Gotama  und  dem  Volke  der  Kurupa/icäla  an- 
gehörig XI,  5,  3,  1,  wird  sehr  häutig  im  ^at.  Brähm.  geuannt.  Er 
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Die  Namen  des  dem  Janaka  gleichzeitigen  Kurukönigs  und 
Kosalakönigs  werden  leider  nicht  genannt.  Es  ergiebt  sich  aus 

giebt  sich  selbst  als  Schüler  des  Patancala  K.ipva.  der  im  Lande  der 
ftladra  wohnte,  (s.  oben  p.  83.)  za  erkenneu  im  Vrib.  Ar.  III,  3 
BI.  7 Känva):  bei  den  Udicyäs  wird  er  von  Svaidäyana  (°pana 
cod.)  ans  dem  Geschlecht«  des  (,'unaka  in  einem  brahmndyam  (Dis- 
putation) besiegt  XI,  4,  1,  1 und  dann  dessen  Schüler:  dagegen  siegt 
er  über  Präcinayogya  (s.  oben  p.  61.)  (,'auceya  XI,  5,  3,  1 folg,  wird 
sein  Lehrer,  wie  er  auch  Lehrer  des  Proti  Kausurubindi  aus  Kau- 
(ämbi  XII,  1,  6,  13  (so  auch  Taitt.  Sanh.  VII,  2,  2,  1 und  oben  p. 
39.  wo  aber  Kus.  Raus,  ist  /fishi  von  Yilj.  S.  VIII,  42.  43.)  und 
des  Vljasaneya  Yäjnavalkya  ist  nach  Vrib.  Ar.  5,  4,  16  Mädliy.  6, 
3,  7 Känva  (und  6,  3,  3 Känva ),  welche  Stelle  indes«  in  dem  erst 
später  zugeRigten  khila-Thcile  steht.  Vrih.  Ar.  3,  3 (7  Känva)  wird 
er  cf.  Colebr.  I,  341,  (wie  X3,  6,  2,  1 sein  Sohn  Qvetaketu)  von 
Yäjnavalkya  zum  Schweigen  gebracht,  und  zwar  an  dem  Hofe  des 
Janaka  Vaideha,  und  ist  daselbst  gar  keine  Andeutung  darauf, 
dass  er  sein  Lehrer  gewesen.  Er  verfluchte  den  Bhadrasena  Ajäta- 
fatrava  V,  5,  5,  14:  weshalb?  ist  nicht  gesagt.  — Seine  Ansichten 
werden  mehrfach  in  der  Chändngya  Up.  erwähnt  (s.  NViudischmanu 
(jankara  p.  111.)  Colebr.  L,  83.  84  (<Jat.  X,  6,  1,  1 dieselbe  Ge- 
schichte, doch  Aruna  statt  des  Aruni)  und  im  (j'at.  Br.,  so  II,  3,  1, 
31.  34.  IV,  4,  8,  9.  XI,  2,  6,  12:  auch  im  Ailareya  Brälunana  VW, 
7 s.  Colebr.  I,  37 : im  Sharfvin^abr.  s.  oben  p.  39.,  in  der  Kaushltaki- 
Up.  bei  Colebr.  I,  54  (s.  unten):  endlich  auch  in  der  Jäbäla  Up.  und 
der  nach  ihm  genannten  Aruniyoga-Up.  (s.  unten).  Auch  wird  ihm 
in  der  Anukrainani  des  Yajus  (in  der  des  /fik  erscheint  er  nicht) 
Väj.  S.  XI,  72  zugesebriebrn , ein  Vers , der  £al.  Br.  VI,  6,  3,  4 
kommentirt  wird.  Auch  im  Mahä-Bhärata,  und  zwar  in  den  älteren 
Stellen  desselben,  wird  er  häufig  genannt:  zunächst  im  Paulomapar- 
van  des  ersten  Buches  ▼.  962  als  in  der  Einsiedelei  des  Slbülakefa 
weilend,  ferner  im  Paushyaparvan,  wo  v.  684  folg,  sein  Name  Uddä- 
laka  (685  heisst  er  Päncälya)  erklärt  wird.  Er  war  Schüler  des 
Dhaumya  (der  so  wenig  als  Sthiilakeja  in  den  Brähma/ia's  gekannt 
ist),  der  ihm  für  seine  treuen  Dienste  alle  Veda  und  Dharmafästra 
zu  Theil  werden  liess:  II,  203  erscheint  er  in  Indra’s  Himmel.  Die 
wichtigste  Stelle  über  ihn  ist  im  Sambhavapnrvan  I,  4716 — 58,  wo 
Pändu  seine  Gattinn  Kunt!  bereden  will,  sich  statt  seiner  von  einem 
Brälunana  Kinder  erzeugen  zu  lassen:  dabei  wird  nun  denn  eine  ei- 
gentlich gar  nicht  zu  Pänt/u's  Zweck  passende  Geschichte  einge- 
Rigt.  „Zwar  habe  vor  noch  nicht  langer  Zeit  na  cirät  C^vcta- 
ketu  der  Sohn  des  Blaharshi  Lddälaka,  als  ein  Brähinana  vor  den 
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Allem,  dass  die  Kosala- Vidclia  und  die  Kuru-Pancäla  die  beiden 
hervortrclendsten  Völker  zur  Zeit  der  Redaktion  de«  ('atap.  Br. 
waren,  und  wenn  sich  nur  an  diese  beiden  östlichen  Brudervöl- 
ker die  epische  Sage  später  angcscldosscn  hat,  an  jene  die  des 
RämAya/ia,  an  diese  die  des  Maliä-Bliärala,  so  wird  schon  da- 
durch bedingt,  dass  die  wirklich  geschichtlichen  Verhältnisse,  die 
diesen  Werken  au  Grunde  liegen,  sich  ziemlich  nahe  an  die  Zeit 
des  t^atap.  Br.  anschliessen  müssen,  mag  auch  die  spätere  Bear- 
beitung (die  des  RAmuyana  geschah  allerdings,  der  borralr  nach, 
angeblich  gleichzeitig!)  viele  Namen  von  Städten  und  dergl.  aus 
der  eigenen  Zeit  in  die  damalige  hinaufversetzt  halten. 

Augen  seines  Vaters  seine  Mutter  mit  Gewalt  zwingen  wollte,  ihm  zu 
Willen  zu  sein,  trotz  der  Versicherung  seines  Vaters,  dass  dies  liecht 
(dharina)  sei,  denn  die  Weiber  seien  Allen  gemein,  wie  die  Kühe, 
das  Gesetz  festgesetzt,  dass  die  ehebruchtreibend)!  Cattinn  ein  der 
ldmmahatyä  ( Emhrvotödtuug)  gleiches  Verbrechen  und  ebenso  der 
buhlende  Gatte  eine  grosse  Sunde  begehe.  Ebenso  gross  sei  aber 
die  Sünde  der  Gattinn,  die  von  ihrem  Manne  beauftragt,  von  einem 
andern  zu  empfangen,  nicht  einwillige.  Was  der  Gatte  befehle,  sei 
es  dharmya  oder  adharinyn,  müsse  die  Gattin  tliun."  Was  uns  hier 
hauptsächlich  angebt,  ist  die  Vorstellung,  die  dem  Päni/u  in  den 
tlund  gelegt  wird,  dass  er  zwar  später  ist  als  Lddälaka,  aber  nicht 
lange  Zeit.  Da  nun  Gddälaka  zur  Zeit  der  Brähmana  und  beson- 
ders des  (lat.  Br.  eine  so  bedeutende  Rolle  spielt,  so  muss  zwar 
eines  Theils  die  Zeit  des  Plnt/n  später  sein,  als  die  des  (lat.  Br. 
(s.  oben  p.  149)  aber  auf  der  andern  Seite  kann  sic  nicht  viel  spä- 
ter sein.  Wir  haben  nun  ferner  (s.  oben  p.  57  n.  14b.'  gesellen, 
dass  die  Yäjnavalkyäni  brah manäni  von  dem  värtika -Verfasser  als 
dem  Pänini  gleichzeitig  betrachtet  werden.  Es  fragt  sich  nun 
ob  darunter  entweder  wirklich  das  (,'at.ap.  ßrähtnanam  selbst  oder 
überhaupt  nur  Brähma/ias  zu  verstehen  sind,  die  von  Yäjnavalkya 
selbst  verfasst  waren,  oder  oh  solche,  die  blos  von  ihm  handel- 
ten. Im  ersteren  Falle  würde  aus  seiner  konstatirten  Geichzeitig- 
leit mit  Uddälaka,  und  aus  Uddülaka’s  Priorität  über  Pänz/u,  auch 
folgen,  dass  P.im/u’s  Zeit  später  sei,  als  die  des  Pänini.  — Der 
Aruni  Suparneya  Präjäpatya  Taitt.  Arany.  X,  79  ist  ganz  verschieden 
von  dem  Uddälaka  Aruni  und  entspricht  wol  dein  Aruni  .Sohne  der 
Vinatä  M.  Bh.  I,  2548. 
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Doch  nun  zurück  zu  unserm  Text. 

Die  Mspte  Säyana’s  lesen  überall  Mädhava  (so  auch  Pan.  IV, 
1,  106)  statt  Mäthava:  letzteres  ist  aber  offenbar  die  richtige, 
ältere*)  Form  (s.  oben  p.  70  n.),  mit  welcher  auch  der  dersel- 
ben Wurzel  entsprossene  Name  der  Stadt  Mathurä  stimmt.  Als 
Name  der  Videha  ist  mir  Mädhava  noch  nicht  vorgekommen, 
wenn  nicht  etwa  die  Stadt  Mitbilä  und  der  König  Mithi  für  Ma- 
thilä,  Mathi  derselben  Wurzel  angehören  sollte.  Mädhavi  ist  ein 
sehr  häufiger  Frauenname  in  den  Geschlechtsregistern  des  M. 
Bhärata.  Haben  etwa  die  Mäthava  auf  ihrer  Wanderung  von  der 
Sarasvati  nach  Videha  eine  Colonie  in  Mathurä  (s.  Lassen  Indien 
I,  127  n.)  gelassen,  und  erklärt  sich  daraus  etwa  des  in  Mathurä 
hauptsächlich  verehrten  Krish/ia  Name  Mädhava  **)?  und  der  sei- 
ner Schwester  Mädhavi?  — Die  Bedeutung  des  Namens  Vidcgha 
ist  eben  so  dunkel.  Ausser  dem  König  unsrer  Sage  und  dem 
Janaka  habe  ieh  bis  jetzt  nur  noch  einen  Videhakönig  erwähnt 
gefunden,  den  Namin  Säpya  im  Pancav.  Br.  25,  10  (s.  oben  p. 
32.).  Ist  er  der  Nimi  des  Manu  und  Rämäyana?  — 

Unter  dem  Agni  vaigvänara,  dem  „für  alle  Menschen  seien- 
den Feuer”,  scheint  der  brahmanische  Opferkultus  verstanden 
zn  sein.  Die  Rolle,  die  der  Priester  dem  König  gegenüber  spielt, 
ist  räthselliaft,  ich  verstehe  sie  so,  dass  er  ihn  wider  seinen  Wil- 
len zur  Verbreitung  der  arischen  Cultur  nach  Osten  hin  nöthigt. 
Die  Sadänirä  steckt  ihm  ein  Ziel,  nicht  durch  ihre  Grösse  und 
die  Schwierigkeit  sie  zu  überschreiten  — sonst  hätten  es  viel 
eher  Yamunä  und  Gangä  thun  müssen  — sondern  durch  die  Un- 
wirthbarkeit  des  jenseitigen  Bodens,  denn  unter  dem  srävitaram 

*)  Im  Griechischen  ist  ja  immer  der  harte  th-Laut  bewahrt,  wo  das 
Sanscrit  das  weiche  dh  fast  überall  entwickelt  hat. 

**)  Räm  I,  41,  2 ist  Mädhava  aber  Name  Vish/ju’s  und  Pancatantra  I, 
238  (angeblich  aus  Varäha-Mihira)  Name  Indra’s. 
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v.  15  „etwas  sehr  flüssig"  ist  wol  der  Charakter  desselben  als 
augeschwemmtes  Sumpfland  bezeichnet,  siehe  Fr.  Hamilton  Eas- 
tern  India  III,  359.  362.  390.  Lassen  Indien  I,  144.  M.  Bh.  H, 
1087  (HiniavataA  pär<;vo  jalodbhava//).  Noch  nach  Videgha  Mii- 
thava’s  Vordringen  über  diesen  Fluss  scheinen  die  Brähmana  (so 
heissen  hier  v.  14.  die  Arier)  längere  Zeit  sich  diesseits  dessel- 
ben gehalten  zu  haben,  und  erst  allmälig,  nachdem  er  mit  den 
Seinen  das  Land  kultivirt,  sind  sie  zahlreicher  nachgerückt,  bis 
dann  zur  Zeit  des  Catap.  Br.  dasselbe  in  so  blühendem  Zustande 
war,  dass  nur  noch  die  Sage  an  den  oceanischen  Ursprung  sich 
dunkel  bewahrt  hatte. 

Die  Kenntuiss  der  brahmanischen  Opferweisheit  und  des  Agni 
Vai^vänara  wird  übrigens  auch  sonst  noch  als  von  Westen  nach 
Osten  verbreitet  dargestellt,  so  — und  zwar  auch  noch  aus  einer 
dem  Janaka  gleichzeitigen  oder  nur  um  ein  Menschenalter  vor- 
hergehenden Zeit  — von  den  Madra  her  Vrili.  III,  1.  5 (3.  7 
KA.)  und  von  den  Kekaya  her  £atap.  Br.  X,  6,  1,  1 *). 

Gotama  RAhugana  (aber  nach  Äik.  I,  78,  5 RAhugana),  der 
Hauspriester  des  Videgha  MAthava  ist  einer  der  sieben  heiligen 

“)  Wo  fiinf  Brähmana,  nämlich  Satyayajna  Pauluslii  PrActnayogya , der 
Vater  des  mit  Janaka  gleichzeitigen  Soma^ushma,  ferner  Mahä(äla 
Jäbula  Aupamanyava  (Lehrer  des  Dhtra  (,'Alaparneya  X,  3,  3,  1.), 
Biufila  AyvatarAyvi  Vaiyäghrapadya  (/iishi  von  Väj.  S.  20,  24 — 26:  citirt 
Qat.  IV,  5,  3,  9 und  Aitar.  Br.  VI,  30,  [als  Bulila  A$vatara  Ayvi]:  Janaka 
befragt  ihn  Vrih.  Ar.  V,  1,11  = 14,  8 K.),  Indradyumna  Bhällaveya 
Vaiyäghrapadya  (citirt  II,  1,  4,  6 und  blos  unter  dem  Namen  Bhällaveya 
I,  6,  1,  19.  XIII,  4,  1,  3 = prap.  2,  15,  3.  5,  3,  4 = prap.  3,  5. 
4)  und  Jana  Qärkardxya  SAyavasa,  die  sich  zuerst  an  Aruna  Anpa- 
veji  Gautama  (citirt  II,  2,  2,  20.  XI,  4,  1,  4.  5,  3,  2.^  Vrih.  Ar.  6^ 
5,  3 K.)  den  KaurupancAla  und  Vater  des  UddAlaka  Aruni  (in  dem 
ChAndogya  Br.  bei  Colebr.  I,  84  an  Arnni  selbst)  gewandt  hatten, 
um  von  ihm  belehrt  zu  werden,  auf  dessen  Anralhen  mit  ihm  zusam- 
men sich  an  A^vapati  den  Kekaya-König  wenden  und  von  ihm 
auch  Belehrung  erhalten. 

12* 
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Stammväter.  Im  £at.  Br.  kehrt  er  noch  zweimal  wieder  XL  4, 
3,  2t)  (wo  von  der  Ceremonie  mitravindä  gesagt  wird,  dass  er 
sic  zuerst  vidä/iicakära  erschaute,  und  dass  sie  später  dem  Ja- 
naka  Vaideha  abhanden  kam  (utsasäda).  der  sic  dann  durch  Yäj- 
uavalkya  wieder  crliiclt)  und  XIII.  3,  5,  1 = prap.  3.  3,  1.  Ihm 
gehört  /fik.  S.  L 13.  1 — 14,  9 IX.  2,  7.  13.  14,  woraus  35 
Verse,  eine  verhältnissmässig  sehr  grosse  Zahl,  in  der  Väj.  Sa/ih. 
wiederkehren  *).  Das  Geschlecht  des  Gotama,  die  Gautama.  fin- 
det sich,  wie  dies  unsre  Sage  liier  begründet,  hauptsächlich  im 
östlichen  Indien,  so  bei  dcu  Kuru-Pancäla  (Kuijri.  Upavc^i, 
Aruna.  Uddälaka.  Gvctakctu),  dcu  (^äkya  in  Kapilavastu  (Kosala) 
und  bei  den  Videha  selbst,  da  ja  im  Rämäyana  Galänanda,  der 
(im  Brähmana  nicht  gekannte)  Purohita  des  Janaka.  Sohn  des 
Gotaina  **)  heisst,  was  ihn  wenigstens  zum  Nachkommen  dessel- 
ben stempelt.  Mehre  /fislii  und  Lehrer  des  /fik  (Roth  zur  Lit. 
p.  66.).  Taittiriya  (Prätiq.  I,  5)  und  Särnan  (s.  oben  p.  49.)  ge- 
hören zu  Gotama's  Ceschlechtc,  besonders  stark  ist  es  aber  ver- 
treten in  den  Lehrerlistcn  des  Wihad  Ar.  (Kä/iva),  wo  lunf  ver- 
schiedene Gautama  und  zwei  Gautamiputra  genannt  sind.  — 

Der  in  der  Fluthsage.  wie  in  dieser  zweiten  genannte  uttara 
giri  ist  offenbar  der  Himaval,  welchem  Väj.  S.  24,  30  der  Ele- 
phant  geweiht  wird.  Nach  Osten  und  nach  Westen  gehen  von 

*)  Siehe  Vitjas.  S.  sjiec.  II,  p.  163.  164.  In  der  Anukraroant  der  Väj, 
S.  steht  bald  Gotama  bald  Gautama.  Väj.  S.  26,  11  gehört  dem 
Nodhas  Gautama  (VIII,  9,  8,  1.  asli/.  VI.  6,  II)  und  33,  16  dem 
Väinadeva  Gautama  (Manrf.  IV.),  und  nicht  dem  Gotama,  wie  ich 
daselbst  p.  163  angegeben  habe. 

**)  Dies  ist  unmöglich  und  eben  so  falsch,  als  dass  er  sein  Sohn  von 
der  Ahalyä  sein  soll,  da  diese  ja  in  der  altern  Sage  (s.  oben  p.  38.) 
nicht  als  Frau  des  Gotama,  sondern  des  kaufika  erscheint.  Die 
Anachronismen,  die  im  Rämäyana  in  Bezug  auf  die  /fishi  stattfinden 
und  die  Willkiirlichkeiten  dabei  sind  ganz  ungeheuerlich  und  bekun- 
den eine  sehr  grosse  Entfernung  des  Verfassers  von  der  alten  Zeit. 
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den  .,wei8seu  Bergen”  <;vetM  parvatä/i  (siehe  M.  Bb.  II,  1038. 
III,  11527.  Rämäy.  I,  37,  19)  Ströme  aus,  nach  Will.  Ar.  III,  6, 
9 (8,  9 K.).  Sieben  nach  Osten  lliesscndc  Ströme  sind  ge- 
kannt (,’at.  IX,  3,  1,  18,  s.  Lassen  Indien  I.  734.  — 

Im  Amarakosha  I,  2,  47  und  bei  Iicmacandra  IV,  150  stellt 
der  Name  Sadanirä  als  Synonym  für  Karatoyä,  dagegen  fin- 
det er  sich  getrennt  von  dieser  in  der  Flussliste  des  Vishnu-Pur. 
p.  183.  Die  Karatoyä  wird  mehrfach  im  M.  Bhärata  genannt, 
so  in  der  Flussliste  II,  374  mit  dem  Beinamen  Atreyi  s.  Fr.  Ha- 
milton Easlern  Iudia  III,  362.  Lassen  Indien  1,  60  n.  549  n.,  die 
Sadanirä  ist  mir  aber  bis  jetzt  nirgendwo  wieder  begegnet. 
Der  Bedeutung  nach  kann  ihr  Nainc  *)  ursprünglich  für  jeden 
grösseren  Fluss  gebraucht  werden , also  auch  für  die  Karatoyä 
(die  Wilson  im  L.  unter  Sadanirä  zwar  a small  river  in  the  north 
of  Bengal  nennt,  die  aber  nach  Fr.  Hamilton  Eastcrn  Iudia  III, 
360  folg,  ein  sehr  bedeutender  Strom  ist  und  zwar  eins  mit  der 
Tista).  Ich  möchte  es  aber  doch  für  wahrscheinlicher  halten, 
dass  liier  die  vom  nördlichen  Berge  kommende,  noch  im  späten 
Sommer  mit  ihren  Wogen  schäumende  Sadanirä  die  Ga/u/aki  ist, 
weil  diese  eben  auch  später  noch  die  Grenze  zwischen  Kosala 
und  Videha  bildet,  wie  dies  in  Bezug  auf  die  Sadanirä  zur  Zeit 
des  Qatap.  Br.  der  Fall  war:  es  findet  sich  indess  eine  Angabe, 
dass  die  Karatoyä  ein  unheiliger  Fluss,  und  das  Baden  darin  den 
Indern  verboten  war,  s.  Lassen  Indien  I,  139**),  etwa  weil  sie 
als  anatidagdä  ’gnina  Vaiqvänarcna  galt?  sic  würde  dann  doch 
wol  mit  unsrer  Sadänirä  liier  zusammenfallen?  — 

Die  Kosala  werden  im  ^atap.  Br.  nur  noch  einmal  direkt 

')  In  der  Nigh.  I,  13  findet  er  sich  nicht,  wol  weil  er  im  Äik  nicht 
vorkoinmt. 

**)  Ich  habe  die  betreffende  Stelle  der  Asiat.  Res.  XI,  535  leider  nicht 
verificiren  können,  da  mir  hier  auf  der  Bibliothek  nur  die  Oklavaus- 
gabe  zu  Gebote  steht,  in  der  sie  sich  nicht  findet. 
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genannt,  und  zwar  in  der  Strophe  eines  alten  Volksliedes  XQL 
fi.  4,  in  dem  Beinamen  ihres  Königs  Para  Hairanyanabha  Kau- 
salya Sohnes  des  A/nära  (s.  oben  p.  32.),  dessen  Pferdeopfer  da- 
selbst gepriesen  wird.  Der  in  der  Pra^na  - Upanishad  genannte 
lernbegierige  Kausalya  - Prinz  Hiranynnnbha  ist  wol  schwerlich 
der  Vorfahr  des  Para,  vielmehr  einer  der  Nachfolger  des  Rima, 
der  in  den  Parana  seiner  Weisheit  wegen  gerühmt  wird,  siche 
Lassen  Indien  I Anhang  p.  XD.  not.  25.  — Wenn  Ä^valäyana 
in  der  PraQua-Up.  Kausalya  heisst,  so  bezeugt  auch  dies,  falls  er 
nämlich  ein  Nachkomme  des  A^vala,  des  Holar  des  Janaka  Vai- 

A 

dcha  (Vrih.  Ar.  II,  6,  4 Ki.),  ist  und  nicht  von  einem  andern 
A^vala  herstammt,  die  innige  Verbindung  der  Kosala- Videha.  — 
Nach  Chündogya  ßr.  VI.  10  (Colebr.  I,  341.)  war  Upakosala 
Kimaliyana  Schüler  des  Salyakima  Jäbäla.  — Zu  den  Kosala- 
königen  würde,  wenn  die  Aixväka  nämlich  damals  schon  über 
die  Kosala  (natürlich  in  westlicheren  Sitzen  cf.  Lassen  1,  750) 
herrschten,  noch  der  (in  der  Riksanhitä  mehrfach  mit  seinem 
Sohne  Trasadasyu  genannte)  Aixvaka-König  Purukutsa  (s. 
Lassen  Indien  I Anhang  p.  VI)  gehören,  der  nach  (^atap.  Br. 
XIII,  5,  4,  5 ein  Pferdeopfer  brachte,  welchem,  wie  es  in  dem 
daselbst  der  Äiksanhiti  entlehnten  Verse  heisst,  die  sieben  ftisbi 
beiwohnten.  — Die  Kosala  heissen  später  Kosala , grade  wie 
Vasish/ha  zu  VagislUha,  Salva  tu  <j)älva,  Srinjaya  zu  (^rinjaya 
wird. 

Scbliessen  wir  nun  an  die  beiden  behandelten  Sagen,  was 
sich  sonst  noch  von  geographischen  und  geschichtlichen  Daten 
im  weissen  Yajus  findet,  und  gehen  dabei  zunächst  von  der 
Sanhitä  aus.  Eine  sehr  bedeutende  Stelle  darin  ist  die  fol- 

*)  Ein  Berg  Uiranyanibha,  sonst  auch  Mainika  genannt,  bietet  Rimly. 

V,  7 Gorr.  zu  Gunsten  Rirna's  des  Ko^alaprinzen  dem  Ilanumat 

seine  Hülfe  an. 


Digitized  by  Google 


183 


gendc:  23,  18*)  ..ambe  ambike  ’mbälike  na  mä  nayati  ka«;  eaua  | 
sasasty  u^vaka/i  **)  . Subhadrikäm  Kämpilaväsinim.  ” „O  Ambä 
o Ambikä,  o Ambalikä,  mich  fuhrt  Niemand  (mit  Gewalt  zu  dem 
Pferde) : (gehe  ich  aber  nicht,  so)  beschläfl  das  (böse)  Pferd  (eine 
andre,  wie)  die  (böse)  Subhadrä  die  in  Kämpila  wohnt.”  Die 
Situation  des  Verses  ist  nach  Q'at.  Br.  XIII,  2,  8,  3 (prap.  2, 
2,  3)  und  Kälyäy.  20,  6,  9 die  folgende:  die  maliishi,  erste  Gc- 
mahlinn,  des  das  A^vamedhaopfer  bringenden  Königs,  die,  um  ei- 
nen Sohn  zu  erhalten,  die  Nacht  bei  dem  geopferten  Pferde,  des- 
sen fi^nam  upasthe  kritvä,  zubringen  soll  (s.  Räuiäy.  I,  13,  37), 
klagt  ihr  Herzeleid  ihren  drei  Nebengattinnen  (der  vävätä,  pari- 
vriktä  und  palägali).  — Ambä,  Ambikä,  Ambalikä*")  sind  alte 

*)  Sie  steht  auch  Taitt.  Br.  III,  9,  6,  wo  sie  von  Säyana  allegorisch 
erklärt  wird.  Müller  in  der  Einleitung  des  Säyana  zum  Aigv.  I,  p. 
21  liesst  fälschlich  mänayati  als  ein  Wort:  ambe  ambäle  ambike  da- 
selbst ist  wol  die  Lesart  des  Taitt  Br.  s.  Pän.  VI,  1,  118,  wo  im 
sütra  iukike,  im  Comm.  aber  ambike  steht:  siehe  auch  Pän.  VII,  3, 
107.  109  n. 

’*)  Der  Vers  wird  von  einer  Frau  gesprochen:  und  Frauen  liebeu  es  den 
Worten  ein  ka  anzulugen,  dies  ist  aus  dem  Dramen -Präkrit  be- 
kannt. Mahidhara  erklärt  das  ka  als  Zeichen  des  Aergers:  akutsito 
’py  ajva  irshyayä  kutsyate  und  ebenso  akutsitä  Subhadrä  irshyayä 
kutsyate. 

***)  Ambä  = Mutter  Nir.  IX,  10:  mit  amba  (Pä«.  VII,  3,  107)  werden 
die  oshadhi,  Heilkräuter,  angerufen,  Väj.  S.  XII,  76:  „ihr  Mütter!'’ 1 
Ambikä  heisst  die  Schwester  des  Rudra  111,57  (im  Epos  = Durgä 
die  Frau  des  aus  Rudra  entwickelten  £iva):  tryambaka  heisst  er 
selbst  III,  58.  60  (wie  £iva).  Das  (”at.  Brähm.  II,  6,  2,  9 erklärt 
diesen  Namen  aus  stri-ambaka!  Ambikä  ha  vai  nämä'sya  svasä,  tayä 
’syaisba  saha  bhägas,  tad  yad  asyaisha  striyä  saha  bhägas,  tasmät 
tryambako  näma.  — ambayaA  nadyaA  Kaushit.  Up.  I,  3.  wo  auch 
ambäg  cämbäyavä;  cäpsarasaA:  ambuNiphl,  13=  Wasser.  Am- 
bashlha,  Ambashlha  Pä«.  VIII,  3,  97  (Ambash/hya  Ait.  Br.  VIII, 
21)  = Wasseranwohner?  In  der  Bedeutung  „Mutter”  scheint  die 
Wurzel  eine  Art  Onomatopoion  zu  sein,  falls  sich  dieselbe  nicht  etwa 
mit  der  zweiten  Bedeutuug  „Wasser”  durch  einen,  selbst  mehr  oder 
weniger  onomatopoietischen,  Grundbegriff  „hell,  klar,  freundlich"  in 
Einklang  setzen  lässt:  ambaka  „das  Auge”  ist  wol  aus  der  Bedeu- 
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Fraucn-Namcn , so  heissen  die  drei  Töchter  eines  KA^ikönigs,  s. 
Lassen  Indien  I,  632.  M.  ßh.  I,  4081  folg.  Zwei  von  ihnen  sind 
die  Frauen  des  Kurukönigs  Vicilravirya,  AmbikA  (auch  Kau^alyA 
genannt)  ist  die  Mutter  des  DhritarAsb/ra,  AmbAlikA  die  des  PAnrfu. 
Der  Name  AmbAlikA  erscheint  auch  noch  im  Dayakumara. 
Ebenso  ist  Subbad  rä  ein  alter  Frauen -Name,  so  heisst  die  MA- 
dhavi  die  Schwester  des  K/'ishna  aus  MathurA,  die  Arjuna  von 
DvarakA  entführt  *).  KAmpila  liegt  südlich  von  der  Ga/igA  im 
Lande  der  PancAla  M ßh.  1,  5512.  Lassen  Indien  I,  C01.  Die- 
ser unser  Vers  wird  also  ursprünglich  bei  dem  Aqvamedhaopfer 
eines  den  in  KAmpila  wohnenden  PancAla  benachbarten  Königs, 
der  ausser  seiner  mahishi  unbekannten  Namens  noch  drei  andere 
Frauen,  Namens  AmbA,  AmbikA,  Ambalika  hatte,  angewendet 
worden  sein  und  ist  erst  später  technisch  geworden.  Die  Su- 
bhadrä  scheint  die  Gattinn  des  PancAlakönigs  zu  sein,  denen  das 
A<;vamcdliaopfcr  zu  Gute  kommen  würde,  wenn  sich  die  ma- 
hishi  nicht  zu  jener  abstossenden  Ccrcmonic  freiwillig  hergeben 
wollte.  Oder  mag  diese  Deutung  zweifelhaft  **)  sein,  die  Er- 
wähnung von  KAmpila  weisst  die  Redaktion  dieses  Buches  der 
VAjasaneyi-SanhitA  der  Gegcud  der  Kurupa/icAla  zu,  derselben 
welcher  im  Verein  mit  den  Kosala- Videha  auch  das  Qatap.  Br. 
seinen  vorzüglichsten  Lehrern  nach  angehörl.  — Sonst  wird  noch 
in  der  VAjas.  S.  erwähnt  der  Berg  Müjavat  im  Nordweslen  3, 
62  (Qat.  Br.  II,  6,  2,  16),  siehe  Roth  zur  Lit.  p*  38 — 41,  Lassen 
I,  741:  und  der  Ilimavat  24,  30.  Himavanta/i  werden  25,  12 

tung  ..Mutter’-  herzuleilen,  und  zu  kaninikA  „Augenstern,  das  kleine 
Mädchen  ’’  zu  stellen? 

*)  Der  um  sie  entstandene  Kampf  heisst  saubhadra  nach  dem  scho- 
lion  zu  P.in.  IV,  2,  56:  ebenso  ein  sie  behandelndes  Werk  nach 
schol.  zu  Pän.  IV,  3,  87. 

*')  Mahtdhara  wenigstens  fasst  sie  nicht  so:  kämpile  nagare  vasatiti  kam- 
pilaväsini  täm.  tatra  hi  vidagdhüA  surupüA  käminyo  hhavanti. 


’V 
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aus  dem  /?ik  (X,  10,  9,  4.  ash/.  VIII,  7,  3)  erwähnt,  sind  also 
für  die  Zeit  der  Väjas.  S.  eben  60  wenig  beweisend,  als  34,  11 
der  Vers  des  Gritsamada : panca  nadyaÄ  Sarasvatim  apiyanti  etc. 
(s.  Väj.  S.  spec.  II,  p.  80  n.),  welchen  Vers  indess  Professor 
Roth,  dessen  Freundlichkeit  ich  den  Nachweis  der  meisten  in 
der  Väjas.  S.  vorkommenden  Tiik  verdanke,  nicht  im  Äik  gefun- 
den hat.  — Unter  den,  verschiedenen  Kasten  zu  entnehmenden, 
Opfermenschen  beim  purushamedlia  (siehe  oben  p.  106.)  finden 
sich  Väj.  S.  XXX*)  5.  22  MägadliaA  [atikrush/äya  geweiht**)], 
v.  8 Naishäda/z  (rixikäbhyas  geweiht),  v.  17  Kiräta/z  (guhäbhyas 
geweiht).  Man  könnte  hier  unter  Mägadha  die  Kaste  der 
Minstrel  aus  Südbihar  verstehen,  die,  sich  mit  den  Thatcn  der 
benachbarten  Kosala-Vidcha  und  Kuru-Pancäla  beschäftigend,  den 
Grund  zu  den  epischen  Gedichten  gelegt  haben  mag,  weshalb 
wol  auch  Magadha  in  diesen  als  so  besonders  glückliches  und 
gerechtes  Land  (s.  Lassen  Indien  I,  603)  erscheint,  der  Hass  aber, 
mit  dem  der  Name  hier,  wie  in  der  Atharva-Sanliitä  (cf.  oben 
p.  139  und  Roth  zur  Lit.  p.  39,  der  aber  p.  42,  wie  Lassen  L 
741  die  Sache  anders  auffasst),  genannt  wird,  ist  gegen  die 
friedlichen  Sänger  durch  nichts  motivirt,  und  veranlasst  mich  da- 
bei nicht  an  sie,  sondern  an  ketzerisciie  Arier  zu  denken,  s.  oben 

*)  Väj.  S.  XXVI  — XXXV  werden  übrigens  in  der  anuväkänukramani 
khila  genannt,  XXXVI — XL  £ukriya  (anders  Mitäxarä  zu  Yäjnav. 
III,  309,  wonach  das  (ukriyam  XXX,  3 und  XXXVI,  1 ein  ira/ija- 
katu  beginnt),  scheinen  also  einer  späteren  Periode  anzugehören,  als 
I — XXV,  grade  wie  (atap.  Br.  XI  — XIV:  auch  (Jat.  X wird  spä- 
ter sein,  als  1 — IX : diese  9 ersten  Bücher  enthalten  zusammen  60 
adhyäya  und  beziehe  ich  auf  sie  den  Namen  shash/ipalha  im 
värtika  9 zu  Pan.  IV  , 2,  60.  Leber  (Jatapatha  etc.  ist  zu  vergl.  die 
puränaartige  Sage  im  M.  Bh.  XII,  11734  folg,  wo  es  v.  39  heisst: 
tataÄ  (^alapatham  kritsnam  sarahasyam  (X.)  sasamgraham  (XI?) 
cakrc  (nämlich  Yäjnaralkya)  saparfresham  (XII  — XIV  ?)  ca.  — 

**)  Im  Taitt.  Br.  alikash/äya,  was  Säyana  durch  atininditäya  deväya 
erklärt. 


Digitized  by  Google 


186 


p.  52.,  sei  es  imu  direkt  an  Buddhisten  — und  ich  möchte 
dies  vorzichcn  — oder  an  Vorläufer  derselben,  durch  die  der 
Buddhismus  *)  dort  einen  vorbereiteten,  fruchtbaren  Boden  fand. 
Schon  in  der  Sanhitä  des  ßik  III,  4,  15,  14  werden  die  Kikala 
und  ihr  König  Pramaganda  als  feindselig  geschildert.  Yäska 
(Nir.  VI,  32)  sagt  nun  zwar:  Kikarä  uäina  dego  ’näryaniväsa// 
„das  Land  der  Kikaia  ist  von  Nicht- Ariern  bewohnt”,  da  aber 
Trik.  (,'esha  II,  11  und  Hemacandra  IV,  26  (s.  Lassen  Indien  I, 
136)  ausdrücklich  Kika/a  als  (allen)  Namen  Magadha’s  anfiiliren, 
und  auch  der  Name  Pramaganda  mit  Magadlia  verwandt  scheint, 
so  werden  unter  den  anärya  wol  nur  „nicht  brahmanisch  le- 
bende Arier”  verstanden  sein,  die  aber  doch  arische  Sprache 
sprechen,  arischen  Stammes  und  von  den  Mlecha  verschieden 
sind,  entsprechend  den  Vratya  (s.  oben  p.  33.),  die  auch,  gerade 
wie  im  M.  Bhärata  die  Stämme  des  Nordwestens,  als  adixita  = 
anärya  betrachtet  werden.  — Nishäda  (Aitar.  Br.  VIII,  11.  s. 
Lassen  I,  797.  798)  sind  die  angesessenen,  Kiräta  die  wild  le- 
benden Ureinwohner  des  Landes:  dass  unter  den  Kämpfen 
zwischen  den  Deva  und  Asura  im  Qatap.  Br.  und  sonst  häufig 
auch  Kämpfe  zwischen  den  Ariern  und  den  Ureinwohnern  zu  ver- 
stehen sein  werden,  zeigt  sich  aus  Qat.  Br.  I,  I,  4,  14,  wo  Ki- 
läta  als  Priester  der  Asura  erscheint  (s.  auch  oben  p.  32.).  — 
Viel  ergiebiger  an  geographischen  und  historischen  Erwähnun- 
gen, als  die  Väjas.  S.,  ist  das  Qatap.  Br.,  besonders  auch  durch 
die  in  demselben  zerstreuten  gät/id  Liedstrophen,  über  deren  Ent- 
stehung wir  am  Besten  durch  XIII,  4,  3,  3 und  5 belehrt  wer- 
den: es  heisst  daselbst  bei  Schilderung  der  Vorbereitungen  des 

*)  Auf  die  buddhistischen  Namen  der  Berge  um  Räjagriha,  die  Haupt- 
stadt Magadha's  im  BI.  Bh.  II,  799  hat  schon  Lassen  aufmerksam 
gemacht. 
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Pferdcopfcrs  also:  v.  3 ..Lautenspieler  (vinaganagina//  *)  haben 
sich  versammelt:  zu  ihnen  sagt  der  Adhvaryu  „Lautenspieler!  be- 
siegt diesen  Opfernden  zusammt  den  alten,  frommen  Königen!” 
ihn  besingen  sie  so;  warum  sie  dies  thuu?  sie  schaffen  ihm  da- 
durch nach  dem  Tode  Vereinigung  mit  den  alten,  frommen  Kö- 
nigen.” V.  5.  „Beim  Abendopfer  singt  ein  Lautenspielcr  aus 
der  Kriegerkaste  (Räjanya)  nach  Süden  gewendet,  den  leisen  Ton 
(?)  anschlagend  ( uttaramandräm  upäghnan)  drei  selbstverfertigte 
Liedstrophen  (gathä)  „er  (der  Opferer)  kämpfte”  „er  siegte  in 
jener  Schlacht”,  diese  Gegenstände  behandelnd.  — Von  diesen 
Liedstrophen  sind  uns  nun  einige  aufbewahrt,  und  wenn  auch 
ihre  Entstehung  es  mit  sich  brachte,  dass  sie  6ehr  panegyrisch 
und  übertreibend  abgefasst  wurden,  so  enthalten  sie  doch  sicher 
auch  acht  historischen  Kern. 

Die  Erde  wird  im  £atap.  Br.  als  die  untere  Schale  (adharam 
kapälam**)  der  die  Dreiwelt  repi  äseutirenden  Schildkröte  kürma 
(8.  oben  p.  81  n.)  aufgefasst  VH,  5,  1,  2.  ein  anderer  Name  der 
Schildkröte  sei  ka^yapa,  drum  nenne  man  die  Menschen  Abkömm- 
linge des  Katjyapa  ***).  Es  scheint,  als  ob  das  wirklich  die  ur- 
sprüngliche Bedeutung  des  Kagyapa  ist,  wenn  er  als  Vater  der 


')  Harisvämin.  vinänüm  ablyuvina  ( Lä/yäyana  im  sütra  IV,  2,  1 nennt 
aliöuvinä  Laute  in  Kürbisgestalt,  daneben  vakräkapiflrshnyau  ca 
etc.)  tritanti/i  saptatantir  ity  ädinum  (gano)  vinäganaA,  tena  (nena 
cod.)  vi/läga/iasamghätam  ye  gäyanti  (abdüyanti  te  vinäga/iagäs,  te 
gisliyabhütä  yrshäm  gäyanäcdryädlnüm  santi  te  vlndganaginaA, 
also  eigentlich : „Leute,  welche  eine  Lautenspielerbande  leiten.’’  Selt- 
samer Weise  habe  ich  Vaj.  S.  spec.  II,  206  dies  Wort  unter  sol- 
chen aufgefiihrt,  bei  denen  der  Dentale  ohne  äusseren  Grund  sich 
in  den  Cerebralen  verwandelt  habe.  — 

**)  Die  obere  Schale  ist  der  Himmel,  der  zwischen  beiden  liegende  Leib 
ist  der  verbindende  Luftraum  (nabhas,  antari-xam). 

***)  Sa  yat  kürmo  nüma,  etad  vai  rüpam  kritvä  prajapati//  prajä  asrijata, 
yad  asrijatäkarot,  tadyad  akarot  tasmät  kfirmaA,  kajyapo  vai  kurmas,  tas- 
mäd  dhuA  sarväh  prajäA  kayyapya  iti  ||19||. 


Digitized  by  Google 


188 

Weit  erscheint,  zugleich  geht  aber  aus  den  Worten  aucli  her- 
vor, dass  derselbe  damals  eine  der  ihm  iu  den  epischen  Gedich- 
ten (s.  Lassen  Indien  I,  720)  zugetheilten  verwandte  Stelle  ciu- 
nahm.  Er  erscheint  XIII,  7,  1,  15  (prnp.  4,  3,  15)  als  Opfer- 
priester  des  Viqvakarman  Bhauvana,  der  ihm  als  Opferlohn  die 
Erde  übergab,  siehe  Colebr.  I,  40  aus  Aitar.  Br.  VIII,  21  und 
Burnouf  Bhägav.  Pur.  BI.  iutr.  p.  XLIX.  Unter  den  sieben  /fisbi 

ist  er  genannt  Vrih.  Ar.  II,  2,  6 s.  auch  Väj.  S.  IU,  62  *).  Bc- 

* 

sonders  gefeiert  wird  er  Taitt.  Ar.  I,  7.  8.  — 

Den  Namen  Ärya  finde  ich  im  Brähtna/ia  nicht  für  die  brah- 
manischcn  Stämme  (wol  aber  im  Kälyäz.  IV,  14,  1.)  sie  heissen 
vielmehr,  wie  es  scheint,  brähmanüA  (siche  oben  p.  179): 
rulccha  ist  UI,  2,  1,  24  für  die  Asura  gebraucht.  Von  allge- 
meinen Völkerbenennungen  finden  sich  nur  präcyäs,  udicyäs,  bä- 
hikäs.  Die  nicyäs,  apäcyäs  (s.  Ait.  Br.  VIII,  14.  Colebr.  L 38. 
Burnouf  Ya$na  not.  p.  CXCII)  werden  nicht  genannt,  der  Schau- 
platz des  Qatap.  Br.  ist  nicht  bei  ihnen,  nicht  mehr  au  der  Sa- 

Der  Name  Kayyapa  gehört  übrigens,  wie  es  sekeint,  mehreren  Per- 
sonen an,  in  der  Lehrerlisle  der  Kän  va  fiSkhä  Vrih.  Ar.  VI,  5,  3 
erscheinen  wenigstens  drei  verschiedene  Ka^yapa,  oder  sollen  cs  Kä- 
cyapa  sein?  der  erste,  Naidhruvi  (s.  im  Verlauf)  genannt,  tritt  als  Schü- 
ler der  väc  Ambhinl  und  als  Lehrer  des  zweiten,  Gilpa  genannten, 
Ka^yapa  auf:  der  dritte,  Marita  genannte,  Kafyapa  als  Schüler  des  (,'ilpa 
und  als  Lehrer  des  Asita  Värshagana.  Über  die  dem  Kafyapa  Mari- 
ciputra  gehörigen  Theile  der  /fik  - sanhitä  siehe  Roth  z.  Lit.  p.  45. 
Zu  den  Kä^yapa  gehören  die  /fishi  des  /fik:  Avatsära  (Väj.  S.  7, 
12.  1‘2,  115.  33,  49.),  Asita  (s.  eben),  Naidhruvi  (s.  eben:  Väj.  S. 
8,  63:  auch  Nidhruvi),  BhiiLi/iya,  ltehha.  Vivrihan,  Närada  und  Par- 
vata:  die  beiden  letzteren  werden  auch  zu  den  Kil/iva  gerechnet. 
Die  Verbindung  der  Kä^yapa  mit  diesen  scheint  demnach  eine  sehr 
enge  zu  sein.  Kätyäyana  tritt  X,  2,  35  feindselig  gegen  beide  auf.  — 
Eine  Kafyapil  erscheint  als  /fishi  von  Väj.  S.  34,  32.  der  von  Roth 
p.  33  n.  als  pari^ish/am  zum  /fik  nachgewiesenen  Urihati.  — Sudeva 
Kä^yapa  ist  genannt  Taitt.  Ar.  II,  18:  siehe  auch  X,  1,  8.  — 
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rasvati.  sondern  im  mittleren  Indien  (dem  Kuruxctram),  beson- 
ders aber  in  dem  östlichen  Theile  desselben.  — Die  östlichen 
Völker  präcyäs  nennen  nach  I,  7,  3,  8 den  Agni  Parva  (cf. 
im  Zcnd),  die  Bähikäs  dagegen  nennen  ihn  Bhava.  Wir  haben 
wol  hier,  wie  in  Pänini  und  dem  Epos  unter  ßühika  die  ausser- 
halb d.  i.  westlich  von  der  Sarasvati  und  dem  Kuruxctram  woh- 
nenden Völker,  die  des  Penjal»,  zu  verstehen?  — Ein  Theil  der 
präcya,  die  asuryaÄ  prajäA  derselben,  also  wol  der  nichlärische 
Theil,  hat  runde,  nicht  viereckige,  ^ina^äna  ( burialgrounds  = 
a?ma?ayana)  nach  XIII,  8,  1,  5.  2,  1 (prap.  4,  4,  6.  5,  1).  — 
Qanrfilyäyana  wandert  in  der  präci  (die)  und  belehrt  daselbst 
den  Daiyämpäti  über  die  Anlegung  des  heiligen  Feuers  IX.  5,  1, 
64.  — Die  udicya  werden  nur  XI  4,  1,  1 folg,  genannt:  sie 
haben  besondere  Scheu  vor  der  Weisheit  der  Kuru-Pancäla,  doch 
besiegt  ihr  Repräsentant  Svaidayana  Paunaka  den  zur  Disputation 
herausfordernden  Repräsentanten  jener,  den  Uddälaka  Aru/ii  in 
derselben. 

Beginnen  wir  die  specielle  Untersuchung  mit  dem  östlichen 
Theile  des  madhyadc^a,  und  zwar  zunächst  mit  dem  eben  ge- 
nannten Volke  der  Kurupancäla.  Die  bis  jetzt  früheste  Er- 
wähnung ihres  Namens  geschieht  in  der  Känvaeäkhä  der  VAjasa- 
neyi-Sanhita  XI,  3,  3 bei  Gelegenheit  des  Räjasüyaopfcrs  (s. 
Väj.  S.  spec.  II,  202):  eslia  vaA  Kurava  räjaisha  va A PancäläA 
„dies  ist  euer  König,  oihrKuru!  dies  ist  euer  König,  o ihr  Pan- 
cäla!”  Den  Namen  dieses  Königs  *)  enthält  scheinbar  Väj.  S.  X. 
21  Madhy.  XI,  7,  1 Känva,  wo  es  heisst:  „zur  Unerschütter- 
lichkeit,  zur  Nahrung  (o  Wagen!  besteige  ich,  der  Opfernde) 
dich,  der  unverletzte  Arjuna  (Mädhy.),  Phalguna  (Käwv.).”  Eine 
solche  Auffassung  dieser  Stelle  wird  aber  verhindert  theils  durch 

*)  Mahidhara  zu  Väj.  S.  IX,  10  nennt  ihn  Khadiravarman. 


/• 
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die  exegetische  *)  Schwierigkeit  derselben  theils  durch  die  Tra- 
dition**) des  Brähmana  und  des  Commentars,  nach  welcher  diese 
beiden  Worte  arjuna  und  resp.  phalguoa  als  indra's  Namen  zn 
fassen  sind:  „ich  der  unverletzte  ludra  d.  i.  Indraähnliche ” : of- 
fenbar ist  dies  die  ursprüngliche  Anwendung  des  Wortes,  da  ja 
auch  ein  Sternbild  die  arjunyas,  phalgunyas  = „die  glänzenden” 
genannt  ist,  siehe  Väj.  S.  spec.  II,  213  n.  Ärjuncya  Äik.  I,  112, 
23  ist  nach  Säyana  = „Indra's  Sohn.”  Man  gewänne  ja  auch 
übrigens  durch  jene  Auffassung  noch  keineswegs  das  Recht,  un- 
ter einem  solchen  Kurupancälakönig  den  Pänrfuheld  Arjuna  (Phal- 
guna)  zu  verstehen,  man  würde  daraus  nur  entnehmen,  dass  die 
Namen  Arjuna  und  Phalguna  unter  den  Kurupancäla  gebräuch- 
lich waren.  Durch  die  richtige  Auffassung  der  Stelle  dagegen 
wird  die  enge  im  Epos  geschilderte  Verbindung  des  Indra  mit 
Arjuna  erklärt,  ursprünglich  sind  beide  eins  und  wir  haben  denn 
in  Arjuna  keine  geschichtliche  Person,  sondern  ein  mythologi- 
sches Wesen  ***).  — Die  Stelle  der  Sanhita  lehrt  übrigens,  dass 

*)  Namen  sind  nur  äusserst  selten,  wie  sich  schon  ans  dem  Bisherigen 
ergiebt,  im  Texte  der  Sanhitü  genannt,  da  sie  ja  wechseln.  Es  siebt 
vielmehr  stets  das  Pronomen  adas  in  seinen  verschiedenen  Casus,  an 
drssen  Stelle,  wie  Kätyäyana  in  seinem  sütra  lehrt,  der  jedesmalige 
Name  einzuschieben  ist 

**)  Siehe  Väj.  S.  spec.  II,  148.  149.  ‘212.  213.  Wäre  hier  wirklich  ein 
König  Arjuna  zu  verstehen,  so  würde  schwerlich  die  Erinnerung  an 
denselben  zur  Zeit  des  Brähmana  so  gänzlich  verschwunden  gewe- 
sen sein,  dass  ihn  dasselbe  hätte  mit  Indra  identißeiren  können. 

***)  Lassen  hat  Gleiches  von  Krishna  vermnthet:  dass  aber  Krishna 
Devakiputra  eine  wirkliche  Existenz  gehabt  hat,  scheint  aus  Chän- 
dogja  V,  17  bervorzugehen,  wo  derselbe  von  Ghora  Angirasa  belehrt 
wird:  auf  diese  Stelle  hatte  schon  Colebrooke  II,  197  aufmerksam 
gemacht  Nach  der  Atnuprabodha-Up.  (Anquetil  II,  163.  Colebr.  I, 
112)  war  Krishna  Devakiputra  Nadhusüdana  „c  tw  scire  töv  ätma 
doctus  factus  et  doctos  amicos  habebat.”  Krishna  Angirasa  er- 
scheint unter  den  Lehrern  des  Kaush.  Br.  30,  9.  Ein  Krishna  ist  un- 
ter den  Äishi  des  Äik : ihm  gehört  VIII,  9,  5 — 8 ( neben  Yifvaka 
Kärshni).  X,  3,  13.  4,  1.  2.  Als  Asura  erscheint  ein  Krishna  Äiks. 
I,  101,  1.  116,  23.  117,  7.  — Ghora  Angirasa  wird  Kaush.  Br.  30. 
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damals  die  Verbindung  der  beiden  Völker  der  Knru  und  Pan- 
cäla  eine  sehr  innige  war,  und  wir  finden  diese  Beobachtung 
durch  das  £atap.  Br.  aufs  vollste  bestätigt,  das  seinem  Hauptin- 
inhalte nach  unter  ihnen  entstanden  zu  sein  scheint,  da  mehre 
der  Hauptauktoritäten  desselben  (Kuqri,  Upave^i,  Aruna,  Udda- 
laka,  fj've taketu.  Ushasta,  Kusurubinda,  und  vieüeicht  sogar  YAj- 
navalkya  selbst)  diesem  Brudcrvolke  angehören:  I,  7,  2,  8 wird 
eine  Vorschrift  ausdrücklich  nur  darum  einer  andern  gleich  gu- 
ten vorgezogen,  weil  es  so  der  Brauch  der  KurupancAla  sei. 
Wenn  das  Brälunana  HI,  2,  3,  15  die  KurupancMa  nach  der 
nördlichen  di<j  zu  setzen  scheint,  so  ist  dies  im  offenbaren 
Widerspruche  mit  XI,  4,  1,  1 folg,  wo  sie  ja  eben  den  Udicya 
gegenüberstehen,  und  mit  den  Sitzen  die  sich  sonst  für  sie  er- 
geben: die  Stelle  lautet:  udicim  eva  di^am  pathyayä  svastya  pra- 
jäuans  (s.  oben  p.  153  n.  aus  dem  Kaushit.  Br.)  tasmad  atrotta- 
rähi  *)  vag  vadati  KurupancMatra,  vag  ghy  eshä  nidanenodicim  hy 
etayä  di^am  prajanann,  udici  hy  etasyai  dik:  auch  im  Ait.  Br. 
VIH,  14  werden  die  K.  nach  dem  mittleren  Indien  gesetzt 
(nebst  den  Va^a  und  Uyinara):  es  wird  also  Kurupancalaträ  hier 
nicht  durch  „bei  den  Kurupancala”,  sondern  etwa  durch  „wie 
bei  den  K.”  zu  übersetzen  sein,  so  dass  wir  die  Angabe  hier 
landen,  dass  man  in  der  nördlichen  Himmelsgegend  dieselbe 
Sprache  redete,  als  bei  den  K.  Eine  andere  Stelle,  V,  5,  2,  5 
lehrt  uns,  dass  die  Kurupancälakönige  hauptsächlich  es  waren,  die 
als  Zeichen  ihrer  Oberherrschaft  mit  dem  Räjasüya  opferten,  was 
wir  schon  aus  der  angeführten  Stelle  aus  der  Känva-Qäkhä  der 
Vajas.  Sanliita  schliessen  konnten:  tad  dha  smailat  purä  Kuru- 

G als  adhvaryu  der  Aditya  und  in  der  Anukramani  als  Äislii  von  /?ik. 
m,  3,  7,  10  angegeben.  — 

°)  Säyana  liest  übrigens  blos  uttarä  and  erklärt  die  Stelle  durch:  Kuru- 
pancAUkbyesbu  janapadeshu  uttarä  uccatarä  vag  vadati,  bhrifam  jab- 
däyate  atyunnatabhäshanasya  tatropalambbüt. 
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pancäla  AhuA  „ritavo  vA  asm  An  yuktä  valianty  (in  nnsem  Kriegs- 
zügen. dem  Comm.  nach),  ritün  vä  prayuklAn  anucaräma  iti”. 
yad  eshärn  räjäno  räjasüyayäjina  Asus,  tad  dha  sma  tad  abbyähuA. 
SAyana  im  (Kommentar  citirt  dabei  eine  längere  Stelle  aus  dein 
Taittiriyakam  (wol  aus  dem  Brähmana,  da  ich  sie  in  der  San- 
hitä  nicht  gefunden  habe),  worin  ebenfalls  die  Kurupancäla  als 
maassgebend  erscheinen.  — Die  Brähma/ia  der  K.  waren  ihrer 
Weisheit  wegen  berühmt  XI,  4,  1,  1 folg.  (s.  oben),  sie  wander- 
ten  überall  umher  sich  heilige  Kcnntniss  zu  erwerben,  und  wa- 
ren besonders  zahlreich  an  dem  Uofe  des  Videha-  Königs  Janaka 
Vrili.  Ar.  II,  6,  1.  DI,  7,  20  ( = ID,  1,  1.  9,  19  KAnva)  siehe 
oben  p.  173.  — 

Der  Name  Pancäla  bezeichnet  wol  ein  aus  fünf  Stämmen 
vereinigtes  Volk?  oder  ist  etwa  panca  mit  panka  zusammenzu- 
bringen *)?  pancäla  Sumpfland  bezeichnend?  Der  alte  Name  des 
Volkes  ist  Krivi  XIII,  5,  4,  7:  so  hiess  es  wol  in  seiner  frü- 
heren westlichen  Heimath  und  bat  wol  erst  iu  seinen  östlichen 
Sitzen  den  andern  Namen  angenommen?  Einer  ihrer  Könige,  der 
in  Paricakrä  wohnte,  hatte  das  Pferdeopfer  gebracht:  aus  den 
zu  seiner  Verherrlichung  gesungenen  Liedstrophen  sind  uns  zwei 
an  der  eben  genannten  Stelle  des  dreizehnten  Buches  aufbewahrt, 
siehe  Väj.  S.  spcc.  II,  209.  Der  Textcodex  liest  den  Namen 
der  Stadt:  Parivakrä,  der  Commentar  aber:  Paricakrä,  welche  Les- 
art ich  vorziehe  im  Hinblick  auf  Ekacakrä,  welche  Stadt  nach 
M.  Bh.  I,  6094.  6428.  6928:  Lassen  Indien  I,  664  südlich  von 
der  Gangä  und  an  der  südlichen  Grenze  der  Pancäla,  also  in  der 
Nähe  von  Kämpila  (s.  oben)  lag.  Eine  andere  Stadt  der  Pan- 
cäla scheint  sich  aus  dem  Namen  des  Proti  Kausurubindi  Kau- 

*)  Ein  Lehrer  Pänci  wird  zweimal  iin  £at.  Br.  citirt:  I,  2,  3,  9 und 

II,  1,  4,  27. 
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«jambcya  XII,  I,  6,  13  zu  ergeben,  Kau^Ambi  nämlich*),  die 
spätere  Vaterstadt  des  Vararuci  KAtyAyana,  welche  nach  dem 
schol.  zu  Pa«.  III,  3,  136  zwei  Tagereisen  von  PA/alipufra  ent- 
fernt. und  nach  Hitopad.  27,  22.  28,  1 Caur/avishayc  lag  s.  Las- 
sen I,  601.  — Noch  ein  andrer  Pa«cAlakönig,  £o«a  SAtrAsAha 
(gana  dhurna),  aucli  Kokapilar  genannt,  hat  das  Aevamedhnop- 
fer  gebracht:  drei  Liedstrophen  handeln  von  ihm  XIII,  5,  4, 
16 — 18:  die  Zahl  der  Rosse  (Taurva<;AA  genannt  = „aus 
Turan”?)  und  Streiter,  die  das  umherschweifende  Opferpferd  be- 
gleitet haben  sollen,  wird  daselbst,  jedenfalls  sehr  übertrieben, 
auf  36000  angegeben.  Im  Aitar.  Br.  VIII,  23  (Colebr.  I,  42)  er- 
scheint ein  Durmukha  **)  PAweAla,  der,  obwol  nicht  König 
(’rAjA  san:  Colcbrooke  ist  zu  korrigiren)  doch  mit  Hülfe  der  ihm 
von  Brihaduktha  verliehenen  Kenntniss  subdued  the  whole  carlh 
around  and  Iraversed  it  every  way.  — Als  Zeitgenossen  des 

Janaka  haben  wir  p.  175  den  PancAlafursten  PravAhana  Jai- 
,\ 

vali  aus  Vrih.  Ar.  V,  2 ChAndogya  Vn,  3 und  III,  8 kennen 
% 

gelernt,  der  den  Aruni  und  dessen  Sohn  £vetaketu  über  Tod 
und  Wiedergeburt,  so  wie  den  Silaka  QailAvatya  und  den  Caiki- 
tAyana  DAlbhya,  ebenfalls  zwei  BrAhmanen,  über  den  udgitha  be- 
lehrte. — Tikbant/iu  ***)  YAjnasena,  im  Epos  der  Sohn  des  Pa«- 
cAlakönigs  Drupada  Yajnascna  und  der  Bruder  der  Draupadi,  er- 
scheint Kaushit.  Br.  7,  4 als  BrAhmaua  (?)  und  Freund  des  Kc- 
<;in  DAlbhya,  Ula  VArslinivriddha  (ein  Ula  VAtAyana  ist./fishi  von 
flik.  X,  12,  38.)  I/at  KAvya  ( ein  I/alo  BhArgava  ist  /?ishi  von 
Äik.  X,  12,  20)  und  wird  mit  diesen  durch  einen  goldenen  Vo- 
gel unterrichtet.  — Ein  PancAIa  BAbhravya  (s.  p.  173  n.)  wird 

')  Nach  ga/ia  nadi:  indess  könnte  nach  ga«a  rublira  das  Wort  auch 
von  KufAmha  gebildet  sein. 

'*)  So  heisst  einer  der  Brüder  des  Duryodhana  M.  Bh.  I.  2728.  2730, 
“*)  (,'iLhanr/inyau  apsarasau  sind  Aishi  von  /fik.  IX.  7,  t.  2. 

13 
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im  ßik.  Präticjakhya  als  Verfasser  des  Worlkraina  angegeben,  s. 
Kolli  zur  Lit.  p.  18.  65.  Im  gana  kärta  erscheinen  Qaitikäxa- 
Pancaleyas.  — 

Zahlreicher  noch  sind  die  Data  über  das  Kuruvolk  und  seine 
Könige.  Es  sei  mir  verstattet,  hier  auch  die  im  Epos  als  Stamm- 
väter und  Vorfahren  der  Kuru  genannten  Könige,  die  Fürsten 
des  M o n d geschlechtes  dazu  zu  rechnen.  Die  drei  ersten  hier 
zu  nennenden  Namen  scheinen  nur  der  Mythe  anzugehören,  und 
sieh  nicht  auf  wirklich  historische  Personen  zu  beziehen.  Zu- 
erst nämlich  Manu:  manu  heisst  ursprünglich  der  messende 
(Vuiä  = V*nan),  thcils  nämlich  in  geistiger  Beziehung,  also  der 
denkende,  weise,  der  Mensch,  theils  in  physischer  Hinsicht, 
also  der  Zeit  messende,  der  Mond.  Der  regelnde  Mond  und 
der  denkende  Mensch  sind  in  der  Mythe  zu  einem  regelnden  Kö- 
nig geworden,  der  als  der  Urquell  alles  menschlichen  Rechtes, 
aller  staatlichen  Ordnung  gilt,  und  als  der  Vater  und  der  Leh- 
rer der  Menschen,  die  nach  ihm  mänava,  mänusha,  manushya 
genannt  sind.  Zu  ihm,  dem  Monde,  steigen  die  Seelen  der  Ab- 
geschiedenen hinauf,  er  ist  der  Richter  über  ihre  Thatcn,  der 
Minos  der  Griechen,  doch  tritt  er  dies  Amt  später  seinem  Bru- 
der Yama  ab,  der  gleich  ihm  als  Sohn  des  Vivasvat,  der  Sonne, 
erscheint.  Burnouf  hat  an  der  schon  mehrfach  angeführten  Stelle 
iu  der  Einleitung  zum  dritten  Bande  seiner  Ausgabe  des  Bhäga- 
vata-Puräna  ausführlich  über  die  Bedeutung  des  Wortes  manu 
iu  den  Hymnen  des  ßik  gehandelt  und  nachgewiesen,  dass  es  da- 
selbst noch  appellativ  ist : er  geht  aber  zu  weit,  wenn  er  behauptet: 
dass  es  noch  nicht  nomen  proprium  sei,  die  vergleichende  indoger- 
manische Mythologie  wird  schwerlich  den  König  Manu  von  dem 
König  Minos  (um  nichts  weiter  anzufuhren)  trennen  lassen:  cs 
muss  vielmehr  die  beiden  zu  Grunde  liegende  Vorstellung  sich 
schon  vor  der  Trennung  der  Indogermanen  gebildet  haben.  In 
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der  Sanhitä  des  weissen  Yajus  linde  ich  zwei  Stellen  *),  wo  Manu 
ziemlich  sicher  als  noinen  proprium  zu  fassen  ist:  1 1,  66  prajä- 
patayc  Man  ave  svnhä  und  37,  12  (he  gharmottarablmme  tvam) 
Manor  a«;vä  (vaefavä)  ’si,  wozu  das  (j'atap.  Br.  XIV,  1,  3,  25 
einen  Mythos  beibringt:  a<;vä  ha  vä  iyam  bhütvä  Mau  um  uviilia 
„die  Erde  ward  zur  Stute  und  trug  den  Manu.  ” Auch  sonst 
finden  sich  noch  andre  Mythen  über  Manu  im  £atap.  Br.  Die 
bedeutendste,  die  Fluthsage,  ist  oben  behandelt:  die  Geschichte 
seines  Stieres,  dessen  Brüllen  die  Asura  vernichtete  und  den  er 
auf  die  Bitte  von  deren  Priestern  (Kilatakuli)  opferte,  und  seiner 
Gattiun  Manavi  (Pan.  IV,  1,  38),  in  welche  die  Stimme  dessel- 
ben überging  und  die  er  dann  auch  den  Bitten  jener  beiden  ge- 
mäss opferte,  worauf  die  Stimme  in  die  Oplergefasse  überging, 
von  wo  sie  die  Asura  nicht  vertreiben  konnten,  findet  sich  I,  1, 
4,  14  p.  9 meiner  Ausgabe:  A.  Kuhn  vergleicht  damit  die  Ge- 
schichte des  Minotaurus,  und  die  Aehnlichkcit  liegt  auf  der  Hand. 
Manu  war  der  erste,  der  das  Opferfeucr  anzündete  L 4,  2,  5.  5,  1, 
7,  das  davon  Manv-iddha  heisst,  welches  Wort  indess  Aitar. 
Br.  II,  34  durch  imam  hi  manusbyä  indhate  erklärt  wird.  Als 
König  erscheint  er  XIII,  4,  3,  3:  Manur  Vaivasvato  räjä — tasya 
manusbyä  vi^aA,  hier  (wie  Aitar.  Br.  VIII,  7)  neben  Yamo  Vai- 
vasvato räjä  — tasya  pitaro  vi<;aA : — und  als  Lehrer  der  Menschen 
und  Schüler  des  Prajäpati  Chäudogya  IV,  11.  X,  15.  — Die 
Anukramani  des  Kälyäyana  zur  Äiksanhitä,  deren  hier  so  viel- 
fach benutzten  alphabetischen  Index  ich  Dr.  M.  Müllers 
Freundlichkeit  zu  verdanken  habe,  nennt  drei  versclüedene  Manu: 

*)  In  dem  aus  dem  Äik  aufgenommenen  Verse  5,  16  (VII,  6,  10,  3. 
ashr.  5,  6,  24).  33,  94  (VIII,  4,  7,  14.  ash/.  6,  2,  33)  bedeutet 
manu  Mensch:  ebenso  15,  49  (nicht  im  Aik):  als  Beiname  der  Göt- 
ter erscheint  es  25,  20  (Rosen  89,  7).  ln  dem  Vrih.  Ar.  I,  2,  21 
(4,  10  KAnva)  ans  Äik  IV,  3,  5 (ash /.  III,  6,  15)  entlehnten  Verse 
des  Vamadeva:  aham  inanur  abhavaro  säryaeca  bedeutet  es:  Mond. 

13* 
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I.  den  Mann  Vaivasvala  als  Äishi  von  MD.  4.  7 — 10  (woraus 
Väj.  S.  33,  91.  94).  5.  1.  2.  den  Mann  Siiwivarawa  Sohn  des 
Königs  Sawivarana  (s.  Roth  zur  I»it  p.  143)  neben  Yayäti  Nä- 
husha  als  Äishi  von  IX.  6,  5.  3,  den  Mann  Apsava  neben  Caxus 
Mänava  als  Äishi  von  IX,  7,  3.  Von  diesen  ist  nur  einer,  der 
Vaivasvata,  unter  den  sieben  späteren  Manu  (cf.  Mn.  I,  62),  unter 
denen  jedoch  einer  Cäxusha  heisst,  was  wol  zu  Caxur  MA- 
nava  zu  stellen  ist.  — Die  Geschichte  des  ^'aryäta  Mänava  VL 
1,  5,  1 so  wie  über  die  pan  ca  mänava//  und  sapta  mänava// 
XIII.  5.  4,  14.  23  siehe  im  Verlauf.  — Die  Erzählung  von  Nä- 
bhänedish/ha  Mänava  s.  Ait.  Ilr.  V,  14*  Lassen  I,  520.  Eine 
neue  Erklärung  des  Namens  Näbh.  steht  Väj.  S.  spcc.  II,  9S.  — 
Ein  Manutantu  ergiebt  sich  aus  den  Saumäpau  Mänutautavyau, 
deren  Ansicht  XIII,  5,  3,  2 citirt  wird  und  aus  dem  Namen  des 
Aikäda<,-äxa  Mänutantavya  Aitar  Br.  V.  30.  — Ausser  dem  Ge- 
setzbuch, das  seinen  Namen  trägt,  wird  dem  Manu  auch  ein 
^rautasiitram  zugeschrieben,  das  zum  Taittiriya  gehört,  unter  des- 
sen Schulen  die  MänaväA  sich  genannt  linden  (s.  oben  p.  69. 
80.).  — Der  zweite  dieser  mythischen  Fürsten  des  Mondgeschlccb- 
les,  den  wir  im  Brälunana  linden,  ist  Purüravas,  der  angeb- 
liche Enkel  des  Manu.  Sein  durch  das  Epos  und  das  Drama 
bekannter  Liebcshandcl  mit  der  Apsaras  Urvaqi  wird  XL  5,  1, 
l folg,  erzählt  *).  Dr.  M.  Müller  versteht  unter  Purüravas  die 
Sonne,  unter  Urva^i  die  Morgenröthe.  welche  letztere  eigentlich 
zu  den  (Gaudharven)  Sternen  der  Nacht  gehört  und  daher  nur 
kurze  Zeit  mit  der  Sonne  vereinigt  bleiben  kann,  fliehen  muss, 
sobald  sie  dieselbe  nackt  erblickt.  Die  nähere  Ausführung  wer- 
den wir  in  Müllers  Prolegomcnis  zum  /iik  erhalten,  woiaus  er 
so  freundlich  war,  mir  diese  Deutung  mitzuthcilcn.  Purüravas 
kommt  in  seinem  Suchen  nach  der  cntschwundeucu  Urva^i  auch 
*)  Und  zwar  in  gcnauiT  L rbereinslimmung  mit  dem  Yisli//upurä//a. 
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nach  dem  Sec  auyala/zplaxä  im  Kuruxetra,  auf  welchem  sic  mit 
ihren  Gefährtinnen  den  Apsarasen  in  äti-Gestalt  umlierscliwimmt : 
äti  ist  ein  Wasservogcl  (cf.  Väj.  S.  24,  34.  etwa  ursprünglich 
anti?  unser  Ente  lat.  anal?):  man  denkt  hier  alsbald  an  unsre 
deutsche  Sage  von  den  Schwancnjungfraun,  die  auch  nach  he" 
liehen  durch  einen  Schleier  *)  ihre  Gestalt  wechselu.  Wie  alt  **) 
übrigens  und  tief  ciugedrungen  die  Vorstellung  von  der  Lieb- 
schaft des  Purüravas  und  der  Urvaqi  ist,  ergiebt  sich  am  besten 
aus  dem  obseönen  Gebrauche,  der  davon  in  der  Väjas.  S.  5,  2 
(p.  126  meiner  Ausgabe)  s.  Lassen  I,  732  n.  gemacht  worden 
ist***).  Morgenröthe  und  Sonne  schaßen  neue  Kraft,  neues 
Leben  und  daher  erklärt  sich  denn  wol  auch  der  Name  ihres 
Sohnes  Ayus  (Kraft,  Lehen),  der  au  der  angeführten  Stelle  der 
Väjas.  S.  ebenfalls  genannt  wird,  im  Fall  er  nicht  daselbst  noch 
in  seiner  ursprünglichen  Bedeutung  |)  zu  nehmen  ist,  worauf  die 
Worte  des  (,'atap.  Br.  III,  4,  1,  22  und  der  ccrcmouicllc  Gebrauch 
des  Verses  zu  führen  scheinen:  der  Name  des  Sohnes  wäre  dann 
später  erst  aus  diesem  Verse  selbst  entstanden.  — Ein  andrer 

*)  Der  aber  in  der  indischen  \orstellung,  den  Dramen  \ ikrauiorvayi 
und  (,'aLuntaIä  nach,  nur  unsichtbar  macht,  wovon  er  Tiraskari/ii 
heisst. 

’*)  Lassen  hat  durch  eine  allerdings  etwas  kühne  Coniectur  versucht, 
den  Namen  des  Purüravas  im  Megastlienes  herzustellen:  /..  lur  die 
K.  des  M.  V,  253.  Indien  1,  509. 

***)  Ein  bestimmtes  Opferfeuer  wird  durch  lleibru  zweier  Hölzer  ent- 
zündet: man  nimmt  ein  Stück  Holz  mit  den  Worten:  „Du  bist  des 
Feuers  (cunmi.s)  Geburtsort  ”,  legt  darauf  zwei  Grashalme:  „ihr  seid 
die  beiden  Hoden”!  auf  diese  die  adharärani  (das  unlergelegtc  Holz) 
„du  bist  Urvaji”,  salbt  die  uttaniraui  (das  daraut  zu  legende  Holz- 
scheit) mit  Butter  „du  bist  Kraft  (seinen,  o Butter!)",  legt  sie  dann 
auf  die  adliarärani  „du  bist  Purüravas”  und  reibt  beide  dreimal:  „ich 
reibe  dich  mit  dem  Cäyatri- Metrum’’,  „ich  reibe  dich  mit  dem  Iri- 
sli/ubb -Metrum",  ich  reibe  dich  mit  dem  Jagati  - Metrum ’:  — 
t)  In  der  Nigh.  III,  3 steht  äyavaA  „die  stürmischen  (?)  als  Name 
der  Menschen  cf.  Väj.  S.  spec.  I,  47. 
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der  angeblichen  Nachkommen  des  Manu  ist  Qaryuta  MAuava 
IV,  1,  5,  2 folg.  Beherrscher  eines  grarna  von  Kuhhirten  (gopäla) 
und  Scliafhirten  (avipäla):  er  giebl  seine  Tochter  Sukanyä  dem 
Angirasa  Cyavana  Bhärgava,  der  durch  sie  unwissentlich  ver- 
letzt worden  war,  als  Sühne  zur  Frau.  Die  beiden  Agvin  ver- 
suchen vergebens,  sic  zu  vcrfiihren,  verjüngen  dann  ihren  Gatten 
und  erhallen  dafür  durch  dessen  Bemühen  Antheil  an  dem  Opfer 
der  Götter,  dass  diese  im  Kuruxetra  bringen.  Wenn  die 
Agvin  nicht  eine  so  alte  Gottheit  wären,  würde  ich  diese  Sage 
auf  eine  durch  Cyavana  geschehene  Einführung  ihres  Cultus  un- 
ter die  Arier  (Götter)  im  Kuruxetra  deuten.  Dieselbe  Geschichte 
wird  nun  erzählt  M.  Bh.  III.  10315 — 10403:  cf.  XIV,  249:  die 
Verjüngung  des  Cyavana  (Cyavana)  wird  gepriesen  R.  V.  I.  116. 
10.  117,  3.  118,  6.  Nir.  IV,  19.  Die  Opfer  des  (,'aryäta  wer- 
den gerühmt  in  einem  Liede  des  Viqvämitra  DL  4,  13,  7 (Asb/. 
DI,  3,  16)  = Väj.  S.  VII,  35:  „ indra  marutva  iha  pähi  sonum 
yatliä  Qäryäte  apiba/t  sutasya”.  Dieser  Vers  ist  es,  bei  dessen 
Erklärung  das  Brähmanam  obige  Sage  anführt.  Als  Lehrer  der 
Angiras  erscheint  Qaryäta  Aitar.  Br.  IV,  32:  als  grihapatir  devi- 
näw»  satre  und  als  grosser  König,  für  den  Cyavana  opfert,  cbend. 
VIII,  21:  Colebr.  I,  41.  Als  Qäryäta  Mänava  ist  er  /iishi  von 
/fik.  S.  X,  8,  2.  Ucbcr  seine  Nachkommen  siehe  Wilson  Vish- 
nup.  358.  — 

Der  vierte  Fürst  des  Mondgeschlechtcs,  der  im  Brälimana  ge- 
nannt wird,  scheint  nicht  mehr  so  ganz  der  Mytlicngeschichtf 
anzugehören,  sondern  wirklich  historischen  Charakter  zu  tragen: 
Es  ist  dies  Bharata,  der  Sohn  des  Du/rshanta  von  der  Ap»- 


*)  Cyavana  Bhärgava  ist  Äishi  von  Äik.  S.  X,  2,  3.  Von  seiner  Ge- 
burt und  Nachkommenschaft  ist  im  Panlomaparvan  berichtet  M.  Bl*. 
I,  869  seq.  und  1928.  2610.  Das  Bhrigugeschlecht,  zu  dessen  Ahnen 
er  gehört,  ist  schon  in  den  ältesten  Tlieilen  der  Veda  Gegenst*®^ 
des  Mythus  und  der  Sage  (hlirigu  ist  ursprünglich  = frigens,  d*®8 
Feuerpriester). 
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ras  Cakuutalä,  der  Nachkomme  des  (im  Epos  nicht  gciuiiiiilrn ) 
Sudyumna:  überseincPferdeopfer(M. Iili.l,3r21)  au  der  Yamuna  und 
Ga/rgäund  von  seiner  Herrlichkeit  handeln  vier  Liedstrophcu  XIII, 5, 
4,  11  — 14:  drei  deiselheu  (1.  2 u.  4.)  kehren  iui  Altar.  Br.  VIII, 
23  *)  t'-olebr.  I,  42  wieder,  wo  noch  zwei  andre  Verse  davor 
stehen,  welchen  zufolge  er  zu  Mashnara  (cf.  im  Epos  den  König 
Matinära?)  und  Säciguna,  zwei  unbekannten  Orten**),  herrschte. 
Ausserdem  wird  noch  sein  Sieg  über  die  Satvat,  deren  Opfer- 
ross er  raubte,  XIII,  5,  4,  21  besonders  erwähnt.  Als  sein  Op- 
fcrpricslcr  wird  im  Aitar.  Br.  Dirghatainas  Mämatcya  genannt, 
von  dem  M.  Bk.  I,  4179  Langlois  Äik  11,245  handelt.  Zu  seinen 
Nachfolgern  gehört  wol  der  im  Epos  nicht  genannte***)  t'aläuika 

’)  Der  im  Ail.  Br.  herrschenden  Orthographie  mich  heisst  er  daselbst 
Daushshanti.  Im  Kamäy.  11,  116,  29  lirissl  sein  Vater  Dushvanla; 
i in  >1.  Bll.  Duslimaiila;  Benfey  Recens.  v.  Böhtl.  Ehrest.  p.  29  macht 
ilm  zum  Dii/zamyanta;  iiu  Drama  endlich  heisst  er  Dushyanla,  wie 
auch  Bharata  seihst  in  Kälyäyana’s  Anukrainani  zum  Äik  (er  ist 
/ftsbi  von  VI,  5,  3)  Daiishyauti  genannt  wird. 

")  ColebrooLe  und  nach  ihm  Lassen  fassen  auch  vriU’aghni  als  Orts- 
namen „ in  V nlraghna ",  cs  ist  aber  Dativ  „ für  den  VHtrahan 
luilra  (cf.  v.  9.),  ich  hübe  darum  auch  Vsj.  S.  spec.  II,  210  das 
Wort  mit  kleinem  Anfangsbuchstaben  gedruckt:  vritraglme  ist  oxy- 
touon,  bei  Crasis  mit  loidosein  a wird  cs  perispoinenoii. 

’’*)  Ein  (,’stänika  wird  allerdings  genannt,  aber  nicht  der  Sohn  des  Sa- 
träjit,  sondern  der  Sohn  des  Janamejaya  II,  des  Grosseiikels  des 
Päm/uiden  Arjuna:  derselbe  hat  einen  Sohn  Ayvamedhailatta,  mit 
welchem  die  zweite  Liste  de«  HL  Bh.  die  Aufzählung  des  Mnudge- 
schlechles  schlicsst : der  Name  dieses  Sohnes  bezeugt,  dass  auch  die- 
ser (,’atäuika  ein  Pferdeopfer  gebracht  halte.  Wenn  derselbe  Schüler 
des  Yijnavalkya  genannt  wird,  so  ist  dies  eine  der  vielen  chronolo- 
gischen Unmöglichkeiten , da  Yäjnavalkya  Zeitgenosse  des  Iddälaka 
Aruni  und  dieser  älter  als  P:in//u  (s.  oben  p.  1/7.)  ist:  In  Sliai/- 
gunifishya’s  Conimentar  zu  Kätyäyana's  Anukramani  des  /fik  wird 
t^aUinika,  der  Solm  des  Janamejaya,  gleichzeitig  mit  tjkniiiaka,  dem 
Opferer  im  Nioiishawalde,  gesetzt,  der  seinerseits  mit  Grilsamaila 
dem  /fishi  des  zweileu  Muue/ala  idciitilicirt  wird  (!).  Die  I ur.i/ia 
kennen  mehrere  Qatänika  s.  Wilson  Yishnup.  459.  461.  403:  L.is- 
sen  Indien  II,  72.  — 
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Sälräjila,  welcher  an  dem  Opferrosse  des  Kägikönigs  Dhritaräsh- 
tr a einen  gleichen  Raub,  als  ßharata  an  dem  der  Satvat,  verübte 
und  damit  opferte  XIII,  5,  4,  19  — 23:  seine  Hoheit  preisen  da- 
selbst vier  Liedstrophen  (eigentlich  nur  drei,  doch  heisst  die 
letzte  der  vierte  Vers)  und  als  sein  Opferpriestcr  wird  im  Aitar. 
Br.  V1H,  21  Colcbr.  I,  40  Somagushman  *)  Väjaralnayana  ge- 
nannt. Seine  genealogische  Verbindung  mit  dem  Sohne  des 
Du/ishanta  und  der  (,'akuntalä  ergiebt  sich  daraus,  dass  im  Bräh- 
mana  bei  beiden  Königen  die  Grösse  und  Macht  der  Bharata 
verherrlicht  wird,  beide  demnach  als  diesem  Volke  angehörig  er- 
scheinen. Wenn  der  eine  selbst  den  Namen  Bharata  trägt,  so 
ist  dies  doch  keineswegs  **)  so  zu  verstehen,  als  ob  er  der  Stamm- 
vater der  Bharata***)  sei  und  dieselben  nicht  vor  ihm  existirt 

*)  Oben  p.  174  halten  wir  einen  andern  Soma^ushma. 

**)  Ebenso  wenig  als  es  bei  Kuru  der  Fall  sein  wird:  s.  Lassen  I,  597. 
598.  kurava//  sind  „die  thäligen”,  die  Menschen,  und  wenn  wir 
auch  das  Wort  nicht  Nigli.  II,  3 unter  den  Synonymen  von  inanushya 
linden,  wie  dies  bei  den  VrätaA,  TurvafäA,  Druhyava//,  AyavaA,  Ya- 
davaA,  AnavaA,  PüravaA  der  Fall  ist,  die  in  gleicher  Weise  ursprüng- 
lich reine  Appellativs  waren,  dann  erst  Volksnameu  wurden,  so  stellt 
es  doch  III,  18  neben  bharatäA  unter  den  Synonymen  von  ritvij 
„Priester”.  — Ob  der  Name  des  Cyrus  irgendwie  mit  Kuru  in  Ver- 
bindung zu  bringen  ist,  wie  Lassen  I,  597.  598  will,  ist  sehr  frag, 
lieh:  jedenfalls  könnte  er  höchstens  nur  mit  kuru,  nicht  mit  Kuru 
verglichen  werden. 

***)  lieber  die  Bedeutung  dieses  Namens  ist  viel  gestritten.  Nach  dem 
Qatap.  Br.  I,  4,  2,  2.  5,  1,  8 ist  bharata  Name  des  Feuers  (so 
auch  Äik.  I,  96,  3),  weil  es  nämlich  den  Göttern  die  Opfergaben 
bringe.  Nigh.  III,  18  erscheint  bharatäA  unter  den  synonymen 
von  ritvij  „Priester”,  weil  sie  ebenfalls  die  Opfergaben  den  Göttern 
bringen,  so  auch  Mahidhara  zu  Väj.  S.  12,  34  (aus  Aik  \II,  1,  8, 
4 ash/.  V,  2,  11).  Der  Namen  der  Bharata  ist  also,  wie  der  der 
Kuru,  ursprünglich  appellativum  und  bedeutet  „die  Darbringer,  Opf- 
rer"  und  ist  erst  später  Volksname  geworden.  Bhäratl  als  Name 
der  einen  der  drei  Göttinnen  der  Iledc  wäre  dann  „die  zu  dem  Dar- 
bringer, Priester  gehörige’’  Rede,  also  Opfergehet:  weder  die.  Erklä- 
rung laska’s  Nir.  8,  13  als  „Glanz  des  bharata,  der  Sonne  (nutri- 
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hätten:  wir  treiTca  ja  dieses  Volk  in  den  Liedern  des  /fik  im 
Pcnjab  (s.  Roth  zur  Lit.  p.  112.  127),  er  dagegen  herrschte  an 
der  Gang;)  uud  Yamunä,  also  nachdem  jene  von  Westen  nach 
Osten  gewandert  waren.  Den  im  hellsten  Lichte  strahlenden 
Bharata  stehen  in  den  Licdstrophcu  14  (auch  im  Aitar  Br.  VI1L 

toris)”  noch  die  von  Langlois  und  Burnouf  (Bhägav.  Pur.  III.  pref. 
LXXXVIl)  adoptirte,  wonach  dabei  an  den  Bharata  zu  denken  sei, 
den  die  spätere  Fabel  als  Verfasser  der  dramatischen  Regeln  nennt, 
noch  die  Lassensclie  (Indien  I,  707  die  Göttin  des  Landes  Bharata !) 
will  mir  behagen.  — bharata  als  Name  des  Feuers  (,'alap.  Br.  I,  4, 
•2,  2 ist  entweder  nur  eine  Verlängerung  für  bharata,  die  den  Sinn 
nicht  ändert,  oder  als  Patronymicum  genommen,  bezeichnet  es  „das 
von  den  bharata  eingerichtete  Opferfener. ’’  An  der  Stelle  I,  5,  1,7 
und  8 ist  es  zweifelhaft,  ob  bei  Manushvat,  Bharataval  die  Worte 
■uanns  und  bharata  in  ihrem  ursprünglichem  Sinne,  als  schlechthin 
die  denkenden  und  die  opfernden  Menschen  bezeichnend,  aufzu- 
fassen  sind,  oder  ob  man  dahe.i  nicht  vielmehr  an  die  beiden  my- 
thischen Könige  Manu  und  Bharata  zu  denken  bat.  — Im  scholion 
zu  Pä/(.  IV,  2,  56  wird  hhärata/i  ein  Kampf  genannt,  dessen  Käm- 
pfer die  Bharata  sind.  Lassen  Indien  L 691.  856  bezieht  dies  auf 
den  im  Hl.  Blnirata  geschilderten  Kampf  zwischen  den  beiden  Bhara- 
lageschlechtern  der  Ruru  und  der  Pancäla,  und  dies  ist  allerdings 
wahrscheinlich,  wenn  das  Wort  sich  freilich  auch  an  nud  für  sich 
eben  so  gut  auf  die  im  /fik  geschilderten  Kämpfe  der  Bharata  (siche 
Rolli  zur  Lit.)  bezielieu  kann:  aber  für  das  Vorhandensein  des  Mali»- 
Bharata  zur  Zeit  des  Nanda,  wie  Lassen  will,  ergiebt  sich  aus  dem 
Beispiel  des  Scholiasten  gar  nicht  das  Geringste,  abgesehen 
davon,  dass  Pä/iini  selbst  noch  dnrebaus  nicht  sicher  als  Nanda's  aequa- 
lis  erwiesen  ist.  Lassen  fasst  nämlich  das  Beispiel  des  Scholiasten 
als  ein  Zeugniss  des  P ;i  ;i  i n i selbst,  und  ist  dies  einer  der  gewichtig- 
sten Fälle,  wo  man  wie  bisher  gebräuchlich  (siehe  auch  Lassen  II, 
501)  den  Päuini  mit  seinem  Scholiasten  verwechselt  hat.  Die  Bei- 
spiele des  Scholiasten  gehen  allerdings  in  der  Kegel  auf  das  Maliä- 
bhäshya  zurück,  aber  so  lange  dies  nicht  entschieden  als  Duelle  für 
ein  bestimmtes  Beispiel  nachgewiesen  ist,  darf  man  keine  Schlösse 
auf  dasselbe  gründen.  Eine  Durcharbeitung  des  Malta -Bliäshya  in 
dieser  Hinsicht,  besser  natürlich  noch  eine  Herausgabe  desselben,  ist 
darum  ein  dringendes  Bedürfniss.  Für  Pänini’s  Zeit  selbst  (also  angeb- 
lich auch  für  die  des  Nanda)  würden  übrigens  freilich  auch  die  Bei- 
spiele des  Mahäbbiishya  nichts  Beweisendes  haben,  sondern  nur  für 
die  Zeit  dieses  Werkes  selbst,  die  bis  jetzt  eben  so  wenig  feststeht. 
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23)  uuil  23  *)  die  panca  inänavä/;  und  die  sapta  mänaväA  gegen- 
über.  Für  den  ersteren  Aufdruck  bietet  sich  alt»  Analogie  du» 
alte  panca  janä/;  dar,  welche»  Kulm  Ilall.  Allg.  Lit.  Z.  1836  p. 
1086  aut  das  von  Kolli  p.  132  eie.  im  Penjab  nachgewiesene 
Fünf-Stämme- Volk  gedeutet  hat.  Wir  werden  auch  hier  wol 
eine  dcrgl.  Fünfeinheit  zu  verstehen  haben,  und  unwillkürlich 
denkt  mau  au  die  Pancäla,  die  ja  mit  den  Kuru  die  Nach- 
kommen und  Erben  der  alten  Bharata  siud,  welche  uach  ihrer 
F.inwaudrruug  von  Wcstcu  her  in  die  östlichen  Sitze  auch  die 
neuen  Staaten  der  Kuru  und  Pancäla  (früher  Krivi  genannt)  grün- 
deten. Zu  den  sapta  münavä/;  findet  sich  kein  dcrgl.  Anhaltspunkt, 
und  als  Idossc  Vermuthung  möchte  ich  annehmcii,  dass,  wenn 
etwa  wirklich  unter  den  panca  münavä/;  die  Pancäla  verstunden 
siud.  unter  den  sapta  mänava  die  Kuru-Pancäla  zu  verstehen  sein 
möchten.  Wir  werden  unten  noch  einer  andern  Vereinigung  meh- 
rerer Völkerschaften  zu  einem  ihrer  Zahl  uach  benannten  Reiche 
begegnen,  eine  Erscheinung,  die  schon  Roth  in  der  Z.  der  D. 
M.  Gesellschaft  i,  81  folg,  in  ihren  Ursachen  und  Folgcu  be- 
sprochen bat. 

Zunächst  ist  nun  von  dcu  dem  Bräluuana  und  F.pos  gemein- 
schaftlichen Königen  des  Mondgeschlechtcs  zu  neunen  Jauamc- 
jaya  Pürixita  (niemals  im  Br.  Pürixita)  in  Asandival  (Pari. 
VIII.  2,  12),  der  sich  uach  XIII,  f>,  3,  1 — 3 und  Ailar.  Br.  VIII, 
21.  Colcbr.  1,  40  nebst  seinen  drei  Brüdern  Bbimaseua,  Ugrasena, 
mul  f/rutusena  durch  Pferdcopfcr  so  auszcichnctc , dass  sie  (die 

')  v.  13  lautet:  die  Grösse  des  Bharata  nicht  frühere,  nicht  spätere 
Leute  ( erreichten),  nicht  erreichten  (sie)  die  lönf  Mänava  (Colebr. 
die  live  classcs  of  men),  wie  den  Uimmel  nicht  der  Sterbliche  mit 
seinen  Armen  (berühren  kann),  v.  23  lautet  ebenso,  uur  dass  da- 
selbst statt  „des  Bharata'’  „der  Bharata”  und  statt  „die  fünf  mänava'’ 
„die  sieben  mänava”  steht.  Das  Aitar.  Br.  liest  mahä  karma  statt 
inahail  adya  und  hastäbhyäui  statt  bühubhyäm  (v.  23  bat  paxibhyäm). 
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Pärixita.  PArixitiyn)  Vrih.  Är.  III.  I (III,  3 KAnva),  an  einer 
auch  sonst  Susserst  merkwürdigen  Stelle,  als  Prototyp  der  aqva- 
mcdhayäjinaA  gelten.  Das  Qatap.  Br.  nennt  als  Priester  des  Ja- 
namejaya  bei  dem  Pferdeopfer  den  Indrota  Daiväpa  *)  (^auuaka 
(wird  auch  XIII,  5,  3,  5 citirl),  das  Aitareya  Brahma// a dagegen 
den  Tura  KAvashcya  **).  Janamcjaya's  Reichthuin  an  herrlichen 
Pferden  und  die  bei  ihm  für  dieselben  angewandte  Sorge  war 
sprichwörtlich  geworden,  was  sich  aus  dem  XI,  5,  5,  13  stehen- 
den gloka  ergiebt:  samänänt  sadam  uxanti  hayan  käsh/hnbhrito 
yatliä  | pürnan  parisruta//  kumbhän  Jauamejay asadanc  ||.  Im 

*)  Ein  andrer  Devapi  als  der  Vater  des  Indrota  ist  der  Sohn  des  //ish- 
fishe/ia  und  Bruder  des  (,'amtanu,  selbst  aus  dem  Geschlecht  der 
Kuru  nach  Yaska,  welcher  Nir.  II,  10 — 12  zwei  Verse  aus  dem  Liede 
des  Devapi  /fik  X,  8,  8 und  den  dazu  gehörigen  Mythus  beibringt. 
Ein  dritter  Devdpi  endlich,  aus  diesem  zweiten  vielleicht  entstanden, 
scheint  der  im  M.  Bh.  genannte  Sohn  des  Pratipa,  Bruder  des  (,'a/i- 
tanu.  Grossonkel  des  Dhritardsh/ra  und  Pa/zrfu  zu  sein:  siehe  Lassen 
Indien  I,  Anhang  p.  XXV.  Ich  möchte  ihn  als  dritten  fassen,  so- 
wol  weil  er  einen  andern  Vater  hat,  als  der  zweite,  als  weil  es  mir 
misslich  scheint  in  der  /fik-Sanhitd  einen  (allerdings  nur)  angeblich 
nur  um  zwei  Menschcnalter  von  den  Pdnduiden  getrennten  Fürsten 
genannt  und  Lieder  darin  zu  finden,  die  von  ihm  herrühren  sollen. 
Sindhudvipa,  der  M.  Bh.  IX,  22,  85  neben  dem  (zweiten)  Deväpi 
Arshrishena  erscheint,  ist  ebenfalls  schon  seinem  Namen  nach  s.  Las- 
sen I,  750  einer  der  ältesten  /fislii : ihm  gehört  /fik.  X,  1,  9 (wo- 
raus Vdj.  S.  XI,  38  |?]  50 — 52):  und  da  wir  bei  Janamejaya  selten, 
wie  entschieden  das  M.  Bhdrata  sich  in  seinen  einzelnen  Theileu 
selbst  widerspricht,  so  kann  ich  nicht  umhin  darin,  dass  dasselbe 
den  Devdpi  zum  Grossonkel  des  Pd/irfu  und  Dhritardsh/ra  macht, 
nur  das  Bestreben  zu  finden,  dieselben  in  das  möglichste  Alterthum 
hinauf  zu  versetzen. 

**)  Das  Aitar.  Br.  setzt  denselben  noch  zweimal  IV,  27  und  VII,  34  in 
Verbindung  mit  Janamejaya.  Er  ist  eine  der  Auktori täten  des  f^alap. 
Br.,  da  er  nach  X,  6,  5,  9 das  agnirahasyam  (das  zehnte  Buch)  von 
Prajäpati  erhalten,  und  an  Yajnavacas  Kdjastambayana  überliefert  hat. 
Qa/irfilya  berichtete  von  ihm  IX  5,  2,  15,  dass  er  in  Kdroti  (?)  zu- 
erst das  heilige  Feuer  richtig  angelegt  habe.  — Sein  Ahn  Kavasha 
Ailusha  ist  /fishi  von  /fik.  X,  3,  1—5:  siehe  noch  Roth  zur  Lit.  p. 
133.  134. 
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Ailar.  Br.  VIII.  1 1 (Colebr.  I,  37)  preist  Janamcjaya  selbst  seine 
Herrliclikeit:  in  derselben  Schrift  VII,  27  wird  ein  Streit  erwähnt, 
den  er  mit  dem  Pricstcrgcschlecht  der  Blmtavira,  einem  Stamme 
der  Ka^yapa  hatte,  und  der  durch  die  Vermittelung  der  Asita- 
m/-iga,  die  demselben  Gcschlcchtc  angcliürten  (s.  oben  p.  38.  39 
über  ihre  Nachkommen),  geschlichtet  wurde.  — Nach  M.  Bh.  I, 
662  folg,  opfert  der  Janamejaya,  dessen  Brüder  Bhimasena,  Ugra- 
scua.  f'rulascna  waren,  also  der  Urenkel  des  Kuru,  der  Vater 
des  Pä/tt/u  uach  der  ersten  Stammtafel  der  Kuru  M.  Bh.  I, 
3745,  das  Schlangcnopfcr,  bei  welchem  ihm  als  dein  Urenkel 
des  Arjuua,  uach  der  zweiten  Stammtafel,  von  Vaiijampäyana 
die  Geschichte  der  P&ndu  erzählt  wird’):  dies  ist  in  der  Thal 
ein  grossartiger  Widerspruch!  der  sich  wol  uur  lösen  lässt,  wenn 
man  auniuimt,  dass  die  zweite  Stammtafel,  und  die  Einleitung 
des  M.  Bhärata  zur  grösseren  Verherrlichung  der  Pänduidcn  den 
berühmten  König  Janamcjaya  zu  deren  Nachkommen  gemacht 
haben.  — Das  Aitar.  Br.  VIII,  21  Colebr.  I,  41  nennt  noch  Yu- 
dh.ingra  usli/i  Augrascnya  als  berühmten  König  und  Opfcrcr. 
und  als  seine  Priester  den  Parvata  und  Närada  **).  Stammt  dic- 

’J  \ aiyamp  iyana’s  Sohn  Sauli  hat  diesen  Vortrag  gehört  und  wieder- 
holt iliu  dann  spiitcr  hei  dem  Opferfeste  des  (,'aunaka , welcher  mit 
Janamrjaya's  II  Sohne  (,i.il.'mika  gleichzeitig  ist,  s.  p.  199. 

")  Beide  treten,  wie  sclion  oben  hemerkt  als  Äishi  des  Aik  auf,  Par- 
vala  \ III,  2,  7 und  Närada  Mil,  3,  1 als  Känva,  beide  zusammen 
l.\,  7,  I.  2 als  Käyyapau.  Im  Aitar.  Br.  Ml,  13  sind  sie  die  Pries- 
ter des  llurifcandra  Vaidliasa  Aixväka  (s.  M.  Bh.  II,  489),  VIII,  21 
Priester  des  Amhash/hya,  MI,  34  Lehrer  des  Somaka  Sähadevyn, 
Sahadeva  Särnjaya,  Babhru  Daivävriddha , Bhima  Vaidarhha  nnd 
Nagnajil  Gämlliära.  Im  II.  Bh.  I,  701 1 werden  sie  nebst  dem  Vij- 
vävasu  die  drei  besten  Gandharvcn  genannt,  so  auch  Parvata  al- 
lein II,  iU6.  Nach  I,  2048  waren  sic  nebst  vielen  anderen  Jiislii 
heim  Schlangcnopfcr  des  Janamrjaya.  Ucber  Parvata’s  Sohn  Daxu 
siehe  unten.  Närada  ist  Lehrer  des  Dushyanta,  Välmiki,  Freund  des 
Krisb/ta.  Verfasser  eines  Bhärata  für  die  Götter,  eines  Mänavam  dhar- 
lnafästrain  in  12000  floka’s,  Erfinder  der  Laote  etc.  etc. 
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ser  Fürst  von  Ügrasena  dem  Bruder  des  Jauamejaya  ab?  oder 
von  einen  andren  Ugrascna?  Letztrcs  ist  wahrscheinlicher,  da 
ich  im  Vishnup.  436  einen  Yuddhamush/i  als  Sohn  eines  Ugra- 
scna genannt  finde,  dessen  Vater  nicht  Parixit,  sondern  Ähuka 
heisst. 

Der  letzte  der  im  Epos  und  Bnthmana  genannten  Fürsten  des 
Mondgcschlechtcs  ist  Valhika  *)  Prätipiya , Kauravyo  räjä  XII, 
9.  3,  3 (prap.  4,  5,  3):  Bahlika  heisst  in  der  zweiten  Stamm- 
tafel der  Pänrfu  der  Grossonkel  des  Dhritaräshtra  und  Pä/u/u 
s.  Lassen  Indien  I,  597.  639.  Wenn  Lassen  p.  594  annimmt, 
dass  er  und  seine  Brüder  (Dcväpi  und  Qämtanu)  die  letzten  äch- 
ten Kauravya  seien,  so  muss  dies  als  eine  etwas  missliche  Be- 
hauptung erscheinen,  da  wir  ja  eben  zur  Zeit  des  Qatap.  Br., 
also  jedenfalls  eine  geraume  Zeit  nach  dem  darin  genannten  Kö- 
nige, die  Kurupancala  in  voller  Blüthe  sehen:  iudess  sind  es  al- 
lerdings nicht  die  Kura  allein,  sondern  die  Kuru  in  ihrer  Ver- 
bindung mit  den  Pancäla.  Wenn  nun  der  Gegenstand  des  Maha- 
Bharata  (s.  Lassen  p.  692)  eigentlich  eben  nur  der  Kampf  zwischen 
diesen  beiden  Völkern  ist,  so  könnte  man  zwar  vermuthen,  dass 
aus  diesem  Kampfe  erst  ihre  Verschmelzung  zu  einem  Volke, 
nachdem  sic  bis  dahin  getrennt  waren,  hervorgegangen  sei,  ober 
abgesehen  von  der  praktischen  Unwahrschcinlichkeit  einer  sol- 
chen Annahme,  wäre  es  auch  unerklärlich  wunderbar,  dass  im 
Brähmana  gar  keine  Erinnerung  daran  sich  findet,  und  ist  cs  je- 

°)  So  die  codd. , auch  im  Atharvan  (cf.  Roth  zur  Lit.  p.  38.).  Die 
Wurzel  valh  neben  varh  (vardh,  trennen)  und  vrih  erscheint  ziem- 
lich häufig  in  den  Brähmana , es  scheint  somit  vorzuziehen  den  Na- 
men Valhika  von  ihr  abzulciten,  und  nicht  Vahlika  zu  schreiben. 
Daneben  hat  man  aber  jedenfalls  wol  den  Namen  Bäldika  (aus  Bäkh- 
dhi  Lassen  1,  432:  die  Form  Vähli  findet  sieh  Rain.  I,  6,  24  Gorr. 
„vählija- Pferde”)  für  die  Bactrer  zu  statuiren,  der  aber  häufig  mit 
Valhika  verwechselt  sein  mag,  da  wir  oft  Bählika  treffen,  wo  es 
sehr  schwer  fällt  an  Bactrer  zu  denken. 
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denfalls  natürlicher  und  liegt  näher  anzunchmcn,  dass  der  Kampf, 
der  ja  zudem  im  Epos  fast  mit  der  Vernichtung  der  beiden 
Völker  endet,  ihrer  vorher  bestandenen  innigen  Vereinigung  ein 
Ende  machte.  Der  grosse  Krieg,  den  das  Mahä-Bhärala  beschreibt, 
wäre  demnach  (anders  Lassen  I,  750.  757.)  einer  späteren  Pe- 
riode angehörig,  als  die  Redaktion  des  Qatap.  Brälunana:  doch 
würde  der  Zeitunterschied  schwerlich  ein  grosser  sein:  wir  ha- 
ben ja  auch  schon  oben  im  Epos  selbst  die  Vorstellung  gefun- 
den,  dass  Päntfu  *)  na  cirat  nicht  lange  nach  Aruni  Uddälaka, 
einem  der  Hauptlehrer  des  (,’atap.  Br.,  gelebt  habe.  Was  die 
Trennung  und  den  Kampf  der  beiden  Völker  eigentlich  veran- 
lasstc,  ob  etwa  blos  Territorialstrcitigkeiten  oder  nicht  vielmehr 
Cultusversehiedenbeitcn,  darüber  lässt  sich  noch  nichts  bestim- 
men. Als  Vermuthung  möchte  ich  es  aussprechen,  dass  die  Kuru 
den  Rudra  (=  (Jiva)-kultus,  die  (Pä/tc/u)  Pancäla  den  fndra 
(=  Vishnu)-kultus  vertreten.  Die  Verdienste  der  letzteren  um 
den  KHshnakultus  hat  schon  Lassen  hervorgehoben.  Ob  Lassens 
Auffassung  der  Pänt/u  als  Einwanderer  von  Nordwesten  her  und 
des  Bahlika  (in  der  älteren  Form  Valhika)  als  bactrischen**) 
Königs  die  richtige  sei,  wage  ich  weder  zu  bejahen  noch  direkt 
zu  verneinen.  Ist  Arjuna  übrigens  wirklich  nur  eine  Pcr- 
sonilication  Indra’s  (s.  p.  190),  so  steht  es  überhaupt  scldiinm 
um  seinen  historischen  Charakter.  — Von  Valhika  wird  nun  an 
der  angeführten  Stelle  des  Brähmaua  berichtet,  dass  er  davon 
hörte,  wie  Cakra  ***)  Slhapali  sich  verschworen  habe  den  Dusli- 
/aritu  Paunsäyana,  der  von  dem  Da^apurushamräjya  vertrieben 

“)  Der  Name  Pa nda  findet  sich  nirgendwo  in  den  Brähma/ia,  wol 
aber  das  Wort  in  der  Bedeutung  weiss  Will.  Är.  II,  3,  10 
(6  Käova)  und  pa/n/ura  II,  1,  3.  15  (Känva). 

**)  Dagegen  siehe  Lassen  selbst  in  seiner  Prakritgrainraatik  p.  23.  37  n. 
***)  Ushasta  Cäkräyana  (cf.  Will.  Ar.  III,  4.)  ist  nach  Chänd.  11^  10 
ein  Kuru. 
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war,  durch  das  Sautramaniopfcr  zum  Koni«;  der  Srinjaya  zu 
machen  und  sich  so  an  ihnen  zu  rachen  dafür,  dass  sie  ihn,  der 
vou  der  RevA  herüber  kam  (?)  zurftckgestos.se»  *)  hatten:  und 
dass  er  sich  auf  den  Weg  machte  des  Cäkra  Opferkenntniss  zu 
prüfen.  Cäkra  bestand  die  Probe  so  wohl,  dass  Valhika  um- 
kehrte und  ausrief  (v.  13):  na  tad  asli  yat  SrinjayänAw»  rAsh/ram, 
Dush/aritos  lad  adya,  tatha  ’ya m Cäkra  Sthapatir  yajne  ’kar  iti. 
Unter  der  Prüfung  im  Opferritiial  werden  wir  wol  einen  ganz 
ehrlichen  Kampf  zu  verstehen  haben,  Valhika  nahm  sich  der  be- 
drängten Srinjaya  an,  konnte  ihnen  aber  nicht  helfen.  Dieses 
Volk  erscheint  nämlich  auch  sonst  noch  mit  den  Kura  verbun- 
den, da  ja  DevabhAga  Qrautarsha  **)  durch  die  Kraft  des  Däxä- 
yanaopfers  gleichzeitig  Oberpriester  (purohita)  in  den  beiden 
Reichen  (räsh/ra)  der  Kura  und  der  Srinjaya  geworden  war 
nach  II,  4,  4,  5 (prap.  4,  1,  5).  — 

Die  letzte  Erwähnung  von  Gliedern  des  Kurugeschlechtcs  im 
£atap.  Br.  geschieht  Vrih.  Ar.  IV,  4.  (V,  1 KAnva),  wo  die 
Ansicht  eines  Kauravyäyaniputra  geltend  gemacht  wird.  End- 
lich erscheint  auch  unter  den  /fishi  des  /iik  ein  Kurusuti  oder 
Kurustuti  (der  Name  ist  ungleich  geschrieben)  aus  dem  Geschlecht 
der  KAnva,  ihm  gehört  VIII,  8,  7 — 9 (asb/.  VI,  5,  28.  29),  wo- 
raus Väj.  S.  8,  39  enl  lehnt  ist. 

Gehen  wir  nun  gleich  zu  dem  eben  vorhin  genannten  Volke 

*)  Die  Stelle  ist  mir  übrigens  dunkel;  sie  lautet:  Dush/aritnr  ha  l'aun- 
säyanaA  | da^apnrusha/nräjyäd  uparuddlia  äsa,  Revottarasam  u ha  pa- 
lavern Cäkra/»  sthapatir»  Srir/jayä  aparurudhuA  | sthapati  heisst  nach 
Kätyäy.  22,  11,  11  ein  Vaiyya  oder  irgend  ein  andrer  (nach  Käty.  1. 
1,  12  kann  es  sogar  auch  ein  Nishäda  sein),  der  das  gosava-Opfer 
gebracht  hat,  nachdem  ihn  seine  viyaA  znm  Oberhaupt  gemacht 
ahaben. 

**)  Welcher  der  im  Aitar.  Br.  herrschenden  Orthographie  noch  als 
Qrautarishir  Devabhäga  daselbst  VII,  l als  erster  Seher  einer  Cere- 
monie  genannt  wird. 
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der  Srinjaya  zurück.  Ausser  Dcvabhnga  wird  als  eifriger  Opfrcr 
noch  Suplan  Särnjaya  genannt,  welcher  sich  von  Pratidarqa 
Aibhävata  Cvaikna  uas  Däxäyannopfcr  II,  4,  4,  3 und  das  Sau- 
Irämaniopfcr  XII,  8,  2,  3 (prap.  4,  1,  3)  lehren  lässt:  er  führte 
crstcrcs  hei  den  .Srinjaya  ein,  die  ihn  deshalb  Sahadcva  nannten 
und  vcrhalf  ihnen  zu  Zahl  und  Heil:  ye  ’ya «»*)  Sri/ijayänäm 
prajätir  yft  £rir,  etad  hahluiva.  lui  Aitar.  Br.  VII,  34  werden 
Saliadeva  Särnjaya  und  Soinaka  Sähadcvya  als  Schüler  des  Par- 
vata  und  Närada  und  schon  im  dritten  lluclic  des  /fik  (Langlois 
II.  130.  247)  als  Fürsten  gerühmt  ( Srinjaya  als  Sohn  des 
Devavüta).  Im  Ran».  I,  47  erscheinen  Srinjaya  und  sein  Solin 
Saliadeva**)  als  Könige  vom  Geschlecht  der  Ixväku  in  Viqälä 
s.  Lassen  1,  Anhang  p.  XVI.  und  Somadutta  der  F.nkel  des 
Sahadcva  als  der  Zeitgenosse  Ruina’s!  Da  Vi<;älä  im  Nor- 
den der  Gang.i  liegt,  s.  Lassen  I,  136,  so  passt  es  nicht  gut 
hiehcr  zu  unsern  der  Rcvä,  wie  cs  scheint,  benachbarten 
Srinjaya,  und  Srinjaya  und  Sahadcva  mögen  in  den  Stamm- 
baum YiqäkVs  wol  hlos  in  maioretn  dei  gloriam  aufgenommcu 
worden  sciu.  Srinjaya  erscheint  M.  Bh.  I,  223  unter  den  alten 
Königen,  die  nach  höchstem  Glück  und  Ruhm  auf  Erden  doch 
endlich  kälavatjam  gat;i/i,  so  auch  II,  326.  Auch  ein  Sauvirakrie- 
ger  heisst  so  im  Draupadipram.  2,  1 1 (ed.  Bopp.).  Die  Srinjaya 
erscheinen  I,  5476  als  die  Bundesgenossen  der  Pancäla.  Im  Vish- 
nup.  p.  354.  436.  443.  454  sind  mehrere  Grinjaya *°")  genannt: 

*)  Zur  Zeit  des  zweiten  Buches  des  (,'stap.  Br.  waren  die  Srinjaya 
also  noch  hlfihend?  zur  Zeit  des  zwölften  dagegen,  8.  p.  207,  war 
ihre  Macht  gebrochen. 

*")  Ein  andrer  Saliadeva  im  M.  Bh.  ist  der  König  von  Mägadha  Lassen 
I,  67*2.  701:  auch  einer  der  Päne/ava  trägt  ja  diesen  Namen:  siehe 
ferner  /tik.  1,  100,  17. 


***)  l'eber  den  Uebergang  von  s in  ; siche  oben  p.  182  und  Lassen  I,  617, 
der  auch  £ura  (aus  svära  = dazu  rechnet:  siche  aber  Väj. 

S.  spec.  11,  69  über  die  Wurzel  £u:  jüra  entspricht  dem  xorpo;. 
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Wilson  nennt  sie  a peoplc  in  the  nortliwest  (!):  p.  193  n.  mit 
den  Beinamen  ghaßuj/’injaya  oder  puti^rinjaya.  — 

Was  unter  dem  den  Sri/ijaya,  wie  es  scheint,  benachbarten 
Da^apuru shamrä  jya,  au  verstehen  ist,  von  welchem  Dush/aritu 
Paunsäyana  vertrieben  „aparuddhaA  ” war,  ist  ungewiss  Ich 
denke  zunächst  an  die  F)  a <;  ä r n a des  Epos,  die  ja  in  Mälava  an 
der  Betwah  wohnten  und  deren  Reich  sich  nach  dem  Mälavi- 
kägnimitra  p.  7,  20  einst  südlich  bis  an  die  Narmadä  (Revä) 
erstreckte.  Es  war  übrigens  dieser  Landstrich  auch  später  noch, 
wol  weil  er  seiner  Fruchtbarkeit  wegen  dicht  bewohnt  war,  viel- 
fach zcrtheilt,  uud  zerschnitten,  denn  es  gehören  demselben 
die  folgenden  Namen  an:  das  u a v a räsh/ram  M.  Bh.  II,  1110 
neben  den  KuntibhojAA  an  der  Carmanvati,  die  panca  Karpa/äA 
II.  1189  neben  den  MälavaA,  die  Da<;ärhäA,  ein  Name  der  Yädava 
I,  7513:  die  Stadt  Da qapura  Meghadüt.  48  nahe  der  Carmanvati, 
vielleicht  auch  Da^agrama  aus  den  beiden  gana  kumuda  und  gana 
käqi  zu  Pänini.  — Woher  aber  der  Name  Da^apuru?  — Wenn 
die  Daqapuru  den  Da<;ärna  entsprechen,  so  fallen  mit  ihnen  viel- 
leicht die  Kai<jinyaA  prajäA  zusammen  XI,  8,  4,  6 die  von 
einem  Könige  Ke$in  abstammen,  der  von  Shant/ika  (oder  Khare- 
d ika)  Audbhäri  belehrt  wird,  — wenn  man  diese  nämlich  mit  den 
Kratliakai^ika,  den  Einwohnern  von  Vidi$ä  Mälavikäg.  62,  8 in 
Verbindung  bringen  darf:  Lassen  I,  611  rechnet  dieselben  zu 
dem  Volke  der  Yädava.  Ein  Kc^in  Därbhya  oder  Dälbhya  wird 
auch  in  dem  Kaushit.  Br.  7,  4 genannt,  doch  dem  Comm.  nach 
als  Aishi,  nicht  als  König.  Er  wird  von  einem  goldnen  Vogel 
über  die  nach  ihm  benauutc  Kaiyini  dixä  belehrt.  Unter  seinen 
Freunden  ist  einer  aus  dem  Stamme  der  Vrishni,  und  einer,  wie 
es  scheint,  aus  dem  der  Pawcäla,  siche  oben  p.  193. 

Andre  Nachbarn  der  S/'injaya  scheinen  die  im  Epos  noch 
nicht  nacbgcwicsencn  Qvikna  gewesen  zu  sein,  von  denen  sie 
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durch  Suplan,  wir  p.  208  erwähnt,  die  Kenntnis»  mehrcr  Opfer  er- 
hielten. Einer  ihrer  Könige  /fishahha  Yäjnatura  opferte  das 
Ayvamedha ; eine  Liedstrophe  darüber  findet  sich  XIII.  5,  4,  15.— 
Zu  den  Herrschern  in  Vi<;A15  aus  dem  Ccschlcchtc  des  Irväku 
wird  M.  IIli.  XIV,  34  folg,  auch  Marutta  Avixita  gerechnet 
dessen  I’Icrdcopfcr  und  Ilcichthümcr  daselbst  hoch  gepriesen  wer- 
den, siche  Lassen  Indien  I,  Anhang  p.  XV.  ebeuso  wie  in  der 
Liedstrophe,  dir  im  Q'atap.  Br.  XIII.  5,  4.  6 stellt  und  sich  et- 
was verludert  im  Aitar.  Br.  VIII.  21.  Colebr.  I,  41  und  im 
Vishnup.  p.  353  wieder  findet.  Im  Aitar.  Br.  wird  gar  nicht 
gesagt,  über  welches  Land  er  herrschte,  dagegen  als  sein  Priester 
Samvarla  Angirasa  *)  genannt:  im  t^atap.  Br.  fehlt  der  Name  des 
Priesters,  aber  der  König  erhält  den  Titel  Ayogavo**)  räji. 
König  der  Ayogava  oder  Ayogu,  eines  Volkes,  welches  ich  sonst 
noch  nicht  erwähnt  gefunden  habe:  ayogürn  VA;.  S.  30,  5 erklärt 
Mahidhara  durch  ayaso  gantäram  und  Säyana  an  der  entsprechen- 
den Stelle  des  Taitt.  ßr.  durch  ayogyasyA  Vstr*ya8ya  kartäran) 
Jedenfalls  nimmt  der  ayogü  an  der  angeführten  Stelle  der  Vij. 
S.  keine  vortheilhafte  Stelle  ein,  er  wird  der  akrayä  (dem  Han- 
del, sarvadrnvynki,ayanädhidcväya  Säy.)  geweiht  und  steht  neben 
eüdra,  tasknra.  \ it-ahan,  kliba,  pun<;cahi  nnd  mägadha:  nach  Manu 
X,  12.  Yäjnav.  I.  94.  Hemac.  3,  561  und  dem  schol.  zu  Kätyäy. 
20.  1.  fin.  ist  ayogava  und  Ayogava  Name  einer  Mischkastc 
Irom  a £üdra  inan  and  Vaitjya  women:  their  busincss  is  prepa- 
ring  uugiients  (Wilson  diction.).  Wir  haben  also  liier  densel- 
ben Fall  wie  bei  den  Videha.  Ambash/ha  ***),  Mägadha  etc.  dass 

*)  Äislii  von  Äik.  X,  12,  21.  siehe  auch  M.  Bli.  II,  300. 

*")  h*  Harisvämins  Commentar  ist  bei  der  Erklärung  dieses  Wortes  eint 
Lücke:  es  heisst  daselbst  ayogava  bhojayiUra// : letztres  Wort  is1 
aber  offenbar  die  Erklärung  von  pnrivrsh/jra/i : danach  ist  Väj.  S 
sjicc.  II.  200  dir  Note  zu  korrigiren. 

"'*)  linbäsh/hya  Ait.  Br.  VIII,  21  ist  ein  grosser  König,  fiir  den  Närada 
und  Parvafa  opbrlen  s.  Lassen  I,  8‘20.  II,  173. 
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ein  Volk  später  den  Namen  für  eine  Mischkaste  hergegeben  hat. 
und  zwar  muss  bei  ayogü  diese  veränderte  Bedeutung  schon  zur 
Zeit  des  dreissigsten  Buches  der  Vüj.  Snuhitä  und  des  Taittir. 
Brähmana  völlig  gangbar  gewesen  sein.  — 

Benachbart  ist  vielleicht  das  im  M.  Iih.  an  dem  westlichen 
Ufer  der  Yamunn  wohnende  Volk  der  Matsya*)  (s.  Lassen  In- 
dien  I,  127.).  Einer  ihrer  Könige  Dhvasan  Dvailavana  hatte 
das  Pferdeopfer  gebracht  XIH,  5,  4,  9,  wo  sicli  eine  darauf  be- 
zügliche Liedstrophe  findet;  er  wohnte  al>er  an  dem  Dvaitava- 
nam”)  saras,  also  (siche  Lassen  I,  584.  681)  nahe  der  Sarasvati. 

Von  den  den  Matsya  benachbarten ***)  Satvat,  haben  wir  schon 
oben  aus  XIII,  5,  4,  21  f)  gesehen,  dass  Bharata  Dau/ishanli  ihr 
Opferross  entfuhrt,  sie  selbst  also  wol  unterworfen  haben  soll. 
Das  Aitar.  Br.  VIII,  14  Colcbr.  I,  38  weisst  sie  dem  Süden  zu: 
ihre  Könige  heissen  bhoja,  s.  Lassen  Indien  1,611 — 13.  Im  Epos 

")  Schwerlich  steht  mit  diesem  Volke  und  seinem  Namen  in  Beziehung 
der  matsyaA  sämmado  räjä,  der  Repräsentant  der  Fische,  welcher 
nach  XIII,  4,  3,  1-2  (prap.  3,  1,  12)  an  jedem  achten  Tage  der  36 
zehntägigen*)  Wochen,  in  welche  das  Jahr  eingetheilt  ist,  während 
dessen  das  zum  Opfer  bestimmte  Pferd  frei  umhrrschweift . geprie- 
sen werden  soll:  ihm  gehören  die  udakecarä  vi^as  an:  die  matsyä; 
ca  mstsyahanafca  versammeln  sich  ihm  zu  Ehren,  wie  am  fünften 
Tage  die  sarpäf  ca  sarpavida^  ca  zu  Ehren  des  Arbuda  Kädraveya 
(ein  Asura  Aik.  I,  51,  6.  Ait.  Br.  VI,  1 als  sarparishiA:  s.  auch 
oben  p.  35.  Er  ist  Aishi  von  Aik.  X,  8,  4 ) und  am  neunten  die 
vayänsi  ca  väyovidyikäf  ca  zu  Ehren  des  Tärxya  \ uipa\-yata.  Mat- 
sya Sümmada  wird  als  Aishi  von  Aik.  VIII,  7,  8 genannt:  siehe 
auch  DI.  Bh.  II,  320.  So  wenig  wie  init  dein  Volte  der  Matsya. 
steht  er  wol  auch  mit  dem  Fisch  der  Flulhsagc  nicht  in  Verbiuduug? 
*’)  Palronym.  von  Dvitavana.  Dvita  (Aptya)  ist  Aishi  von  Aik.  V,  2, 
4.  VIII,  6,  7.  siehe  Väj.  S.  I,  23.  £at.  I,  2,  3,  1 folg. 

’**)  So  Kaushit.  Up.  IV,  1 Satvan-Matsyeshu. 

•}•)  Im  Comm.  lies  Väj.  S.  spec.  II,  211  n.  Satvatäm  Yadünäm.  Lassen 
will  Sätvato  yadnvangaA  lesen. 

*)  Es  erinnern  iliese  J h a an  «Ire  docani  der  p-iechisi  lien  und  du;  daraus  entstandnen 
dresltkäna  der  indischen  Astronomen  (Colebr.  11,  346).  Ist  die*  clvs-a  eine  alte  Wochenem- 
theilung? 
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scheint  Satvat,  SAtvala  der  Name  der  Anwohner  von  MathurA  an 
der  YamunA  zu  sein.  Neben  Vrisiuii  -Andliaka-  Yadu-Da^Ariu- 
Qürascna-IIcld  heisst  Krish/ia  und  sein  Bruder  BnlarAnia  auch 
SAtvata  (und  MAdbava):  M.  Bh.  I,  7965  redet  er  selbst  die 
Vrisluii  SAtvata  an.  Dem  Namen  der  Vz-ishni  bin  ich  bi» 
jetzt  nur  in  dem  Palronvinicimi  VArslin  ivriddha  an  der  sclion 
mehrfach  genannten  Stelle  des  Kaush.  BrAlun.  7,  4 begegnet. 

In  der  Gegend  des  späteren  VArA/iasi,  benachbart  den  Kosala 
(cf.  kA^iko^alAs  Wilson  Vislinup.  p.  186)  und  den  Videha  (cf. 
kA^ividchAs  Kaushit.  Up.  IV,  1.  wohnt  das  Volk  der  Kä<;i. 
Ihrem  Könige  Dhntnräsh/ra  raubte  der  ßhnralakünig  QatAnika 
SAtrAjita  das  Opferross  XIII,  5,  4,  19  folg.  Das  BrAhmann  fugt 
hinzu,  dass  die  KA$i  seit  dieser  Zeit  (tato  haitad  arvak)  die  hei- 
ligen Feuer  nicht  unterhielten  „man  hat  uns  den  Somatrank  ge- 
nommen, was  sollen  wir  mit  Feuern?”  so  denkend.  Schwerlich 
kann  aber  diese  Abwcirhung  von  dem  brahmanisclien  Gebrauch 
lange  Zeit  angehallen  und  wird  wol  kaum  zur  Zeit  des  Bräb- 
mana  selbst  noch  staltgcfunden  haben"),  da  ja  AjAta^atrn  der 
König  der  KAcji  im  Will.  Ar.  IT,  1 Kaushit.  Up.  IV,  1.  als  ein 
äusserst  brahmakundiger  Fürst  erscheint,  der  auf  den  Ruhm  des 
Jauaka  von  Videha  als  Schützer  der  brahmanisclien  Wissenschaft 
eifersüchtig  und  selbst  darin  so  bewandert  war,  dass  er  den 
Dnpta-BAlAki  **)  GArgya,  einen  Brabmanen,  statt  von  ihm  Be 

')  Das  Praesens  ädadhate  ist  wol  Praesens  liistoricmn?  HarisT:iniin 
erklärt  freilich  etat  durch  adyApi  „noch  jetzt1’,  und  dies  ist  aller- 
dings die  gewöhnliche  Bedeutung,  so  wie  auch  arvak  „hieker  gewen- 
det ’ olt  von  der  Gegenwart  seihst  gebraucht  wird,  s.  I,  4,  2,  4.  8, 
1.  25.  \ rill.  Ar.  IV,  2,  20  (4,  16  K.).  — Im  Epos  finden  »vir  nie 
eine  Andeutung  auf  diese  Sage  und  die  Stadt  Käyi  erscheint  ja  spä- 
ter immer  und  bis  auf  die  heutige  Zeit  als  die  heiligste  aller  Städte, 
als  das  Prototyp  des  Br.ihinanrntlmms. 

")  Die  B.-ihiki  gehören  nach  dem  schob  zu  Päu.  II.  4,  66  zu  den  Prf- 
cya.  obwol  nicht  zn  den  Hharata. 
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lcliruug  zu  erhalten,  selbst  belehrte.  Sein  Sohn  Bhadrascna 
Ajäta<;atrava  scheint  dagegen  desto  feindseliger  gegen  die  Brali- 
uiancn  aufgclrctcn  zu  sein,  da  er  nach  V,  5,  5,  14  von  Ar  uni 
verflucht  wurde:  der  Grund  ist  nicht  angegeben,  die  Stelle  lautet: 
atlio  hainayä  ’py  abhicarct  | ctayä  (mit  dieser  Ccmnonic)  vai 
ßhadrasenam  Ajüta^alravaui  Aru/iir  abhicacära,  xipra/u  kilä  ’slri- 
«u/cti  ha  siuälia  Yäjnavalkyo,  ’pi  ha  vä  enayeudro  vritrasya  sthä- 
uam  achinad,  api  ha  vä  enayä  slhänain  chinatti  ya  enayä  ’bluca- 
rati,  tasmäd  u hainayä  ’py  abhicarct  | Geschah  dies  nicht  etwa  noch 
zu  Ajäla^atru’s  Lebzeiten,  so  kann  derselbe  übrigens  nicht  zu 
lange  gelebt  haben,  da  sonst  dem  Aruni,  dem  Lehrer  Jauaka’s, 
des  Vorbildes  des  Ajäta^atru,  ein  zu  hohes  Alter*)  zugescliricbcn 
würde.  — Lassen  (Indien  I,  710.  74 i.  II,  77,  510)  nimmt  au, 
dass  dieser  Ajäta^atru  derselbe  sei,  als  der  Sohn  des  Bimbisära 
und  der  Zeitgenosse  liuddha’s  (unter  dessen  Nachfolgern  auch 
ein  Bliadraseua  bei  Lassen  II,  83.  84  erscheint):  dieser  wird 
aber  ausdrücklich  König  von  Magadha  (lläjagriha)  genannt,  und 
ich  sehe  durchaus  keinen  Gruud,  warum  es  nicht  zwei  verschie- 
dene Könige  dieses  Namens  gegeben  haben  soll.  — Als  tapfre 
Streiter  erscheinen  die  Kä<;i  und  Vidcha  iu  einem  Vergleiche 
V/’ih.  Ar.  m,  6,  ‘2  (8,  2 K.)  In  der  späteren  Zeit  scheinen  sic  mit 
den  ILjinara  verbunden  gewesen  zu  sein,  denn  Amjinari  heisst 
die  Tochter  des  Kä<;ikünigs  und  Gcmahlinn  des  Purüravas  Vi- 
kramorv.  30,  18.  19.  37,  7 (cd.  Bollcuscu).  Vielleicht  sind  sie 
also  im  Ait.  Br.  VIII,  14  (s.  Lassen  I,  589  n.)  unter  den  U<;iiiaru 
zu  verstehen,  die  danach  mit  den  Va<;a  und  Kuru-l’ancäla  iu 
der  (lliruvä  madhyamä  di<}  wohnen  und  wie  diese  ihre  Könige 
mit  rnj an  betiteln.  In  der Kaush.  Up.  IV,  1 (L\iuare>hu.  Satvan- 
Matsyeshu,  Kuru-Pancäleshu,  Käqi- Videheshu)  erscheinen  iudess 

*)  Als  die  höchste  Lebensdauer  werden  häutig  100  Jahre  genaunt,  so 
Väj.  S.  13,  41  Ait,  Br.  VI,  2 etc. 
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die  U(;iaara  getrennt  und  zwar  ziemlich  weit  von  den  Kä<ji:  bei 
Pan.  IV,  2,  118  sind  sie*)  zu  den  Bähikäs  gerechnet:  es  muss 
also  ein  Thcil  dieses  Volkes  in  seinen  allen  westlichen  Sitzen 
geblieben  sein,  welche  demselben  auch  durch  seine  Verbindung 
mit  den  Qivi  **)  (der  Qivi  Au^inara  erscheint  als  ßishi  von  Äik. 
X,  12,  28)  gesichert  sind.  — 

Zu  den  Kä$i  gehört  noch  aus  Kaushit.  Up.  Ql,  1 — 9 Pratar- 
dana  Daivodäsi  ***),  in  Qankara’s  Commentar  und  in  Kätyäyana’s 
Anukramani  zum  Äik,  die  ilin  als  /fishi  von  IX,  5,  11.  X,  12, 
28  angiebt,  Käf  iräjä  genannt,  weldicr  daselbst  von  Indra  über 
das  Wesen  des  prä/ta  belehrt  wird:  cf.  M.  Uh  II,  329.  Lassen 
L 599.  Im  Kaushit.  Qrähm.  26,  5 legt  derselbe  Daivodäsi  Pra- 
tardana  (doch  ebenfalls,  olme  irgend  als  König  oder  nur  als  Käqya 
bezeichnet  zu  sein)  den  Naimishiya-Zfishif),  deren  satram 

*)  Der  scliol.  zu  III,  2,  81.  VIII,  4,  9 nennt  sie  xirapäyinas,  xirapänäs 
„Milchtrinkend'’:  sie  mögen  also  wol  eifrig  Viehzucht  getrieben 
haben.  * 

**)  Qushmin»  Qaivya  besiegt  den  Atyaräti  Jinamtapi  Ait.  Br.  VIII,  "2J 
Colebr.  I,  43,  der  zwar  nicht  König  war  (aräjä  san),  ober  doch 
grosse  Herrschaft  errungen  hatte.  Weil  er  aber  seinem  Priester 
Väsisliiba  Sätyahavya  den  versprochenen  Lohn  vorentliielt,  so  nber- 
liess  ihn  dieser  seinem  Geschick.  Leider  ist  nicht  das  Land  ange- 
geben, dem  Atyaräti  angehörte.  — Ein  Tlieil  der  Qm  wohnte  übri- 
gens später  im  Dekhan  am  südlichen  Ufer  der  Kaveri  (Lassen  I,  159) 
nach  Dafa-Kum.  153,  3. 

"’)  Ein  Divodäsa  König  von  Käyi  gilt  als  erster  Verkünder  der  Qeil- 
kunst  s.  Lassen  Indien  II,  511.  512.  — Ein  andrer  Divodäsa  ist 
bekannt  aus  Roth  zur  I.it.  p.  113.  115.  — Daivodäsi  ist  in  Kätyäya- 
na's  Auukram.  des  /?ik  auch  das  Patronymicum  des  Parnchepa 
(Äishi  von  I,  19,  1 — 20,  6 woraus  Väj.  S.  VII,  19.  VIII,  53):  siehe 
Nirukt.  X,  42.  Kaushit.  Br.  23,  4 (Name  des  Indra), 
t)  Naimishiyänäm  erklärt  Vinäyaka  durch  Nimishaxetrasambandhinäni 
rishinäm:  siehe  oben  p.  32  aus  Pancav.  br.  25,  6.  Udgätar  der  Nai. 
mifiyäs  war  nach  Cbänd.  3,  3 Baka  Dälbhya.  Naimisha  heisst  der 
heilige  Wald,  in  dem  das  grosse  zwölfjährige  Opferfest  des  (angeblich 
mit  Gritsamada  zu  identificirenden)  Qaunaka  stattfand,  bei  welchem 
(auch  nach  Shac/guruyishya)  Sauti  das  M.  Bhärata  vortrug:  ist  dies 
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upäsyadya  (V  syand),  seine  Fragen  vor,  deren  braiinian  Aiikayu 
’Vacaspatya  (nochmals  als  solcher  genannt  '28,  4)  sielt  an  den 
sthavira  Jätukarnyn  *)  um  Belehrung  wendet.  I)cr  Naimisha- 
VVald  liegt  nach  M.  Bh.  I,  7816  in  der  präci  dig.  — 

Wenden  wir  uns  nun  von  dem  madhyadc^a  za  dem  Wes- 
ten: hier  ist  die  Ausbeute,  wie  schon  p.  188  bemerkt  eine  geringe. 
Der  Name  VähikäA  ist  ebenfalls  schon  oben  besprochen.  Von 
Namen  einzelner  Völker  tritt  uns  zunächst  entgegen  der  der 
Salva  (s.  Lassen  I,  613 — 15:  im  Epos  Qälva),  welche  nach  X, 
3,  6,  10  von  (,'yäparna  Säyakäyana  angefeindet  und  besiegt  wur- 
den: die  Worte  lauten:  ctad  dlia  sma  vai  tad  (die  Anlegung  des 
Opferfeuers)  vidvän  ChyäparnaA  Säyakäyana  äba  „ yad  vai  ma 
idam  karma  samäpsyata,  mamaiva  prajä  Salvänä/n  räjäno  bhavi- 
shyan  mama  brähma/tä  ntama  vai^yä**);  yal  tu  ma  ctävat  karma- 
naA  samäpi,  tena  ma  ubbayalhä  (an  ^ri  und  an  yacas)  Salvän 
prajä  ’lirexyata  (wird  übertrelTen) ” iti,  sa  esba  (das  Opferfeucr) 
cva  ?rir  eslta  ya$a  csho  ’nnädaA  ||  10||  £yäpar»a  ***)  Säyakäyana 

Opferfcst  etwa  dasselbe  als  jenes  satram?  auch  die  Gütler  haben  da 
einst  geopfert  1,  7275,  wozu  das  (A-)uimishiyakratu  Lrv.  78,  19  cd. 
Bollensen  zu  vergleichen  ist,  wo  man  wo!  Naimishiya  zu  lesen  bat? 
In  der  Niibe  des  Waldes  ist  der  Fluss  Utpalini  1,  7817. 

’J  Wird  Aitar.  Br.  V,  29  als  VrishafiuhiM  Vltävala  Jätükarnya  genannt: 
die  beiden  ersten  Namen  finden  sich  an  der  entsprechenden  Stelle 
des  Kaushit.  ßr.  2,  9,  wo  aber  Viniyaka  anders,  nüinlich  Yädhävata, 
liest,  lieber  den  Namen  Jätükarnya  s.  oben  p.  65  n.  Ein  J.  ist 
Lehrer  eines  Päräfarya  I und  Schüler  des  Yäska  und  Asuräyana 
Vrih.  Ar.  II,  6,  3 und  IV,  6,  3 Känva. 

**)  Eva/nrüpakarrasnaA  samüpanc  madlyä  prajaiva  Salrade^*äna//j  räjä- 
naA  ratriyä  b rä lunau ä vaicyäj  ca  bhavisliyanti : Säyana. 

•**)  lieber  die  (lyäparna  siehe  Roth  zur  Lit  p.  118.119  aus  Aitar.  VII. 
‘27:  sie  sind  daselbst  mit  einem  Könige  Vifvantara  Saushadmnna  in 
Verbindung  gebracht,  der  sie  beschuldigt  püpasya  karinanaA  kartiraA 
und  pütäyai  väco  vaditäraA  zu  sein:  der  erste  Vorwurf  scheint  sich 
auf  Verschiedenheit  des  Ceretnoniclla . der  zweite  auf  V erschieden- 
heit des  Dialectes  zu  beziehen.  Leider  ist  nicht  gesagt,  über  welches 
Land  VijvauLara  herrschte.  Als  Vcrtlicidiger  der  (,Iyäpar«a  trat  der 
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wird  noch  einmal  X,  5,  2,  1 als  Auctorität  erwähnt,  und  ein 
Söyakäyana  Vrih.  Ar.  IV,  6,  2 (Känva)  (als  Schüler  des  Kau^i- 
käyaui,  Lehrer  des  Kiishäyana).  — 

Von  den  Madra  und  Kckaya  haben  wir  schon  p.  179 
gesehen,  dass  noch  zur  Zeit  des  Janaka  Vidcha  und  kurz  da- 
vor von  ihnen  aus  die  Kcnntniss  von  Ceremonicen  und  Leh- 
ren nach  dem  Osten  verbreitet  wurde,  desscu  Brähmawa  zu  ih- 
nen pilgerten  um  sich  daselbst  belehren  zu  lassen.  Der  König 
der  Kekaya  heisst  A^vapati,  gerade  wie  der  Schwiegervater 
des  Datjaratha,  doch  scheint  dieser  Name  bei  diesem  Volke  nur 
ein  Titel  zu  sein,  den  ihr  König  auch  zu  Alexanders  des  Gros- 
sen Zeit  rührte,  8-  Lassen  Indien  II,  161.  Pan.  IV,  1,  84.  — 
Unter  den  Madra  zeichnete  sieb  als  weiser  Lehrer  der  Angira- 
side*)  KApya  Patancala  aus  (s.  oben  p.  84),  der  Lehrer  des 

zn  ihnen  gehörige  Räma  Märgaveya  auf:  Säyana  erklärt  dies  Beiwort 
als  „Sohn  der  Mrigü",  ich  möchte  es  indess  lieber  mit  märgava  dem 
Kamen  einer  unreinen  Keste  hei  Man.  X,  16  (s.  Lassen  I,  631. 819) 
in  Verbindung  bringen,  womit  die  Vorwürfe,  die  Vigvantara  seinem 
Geschlecht  macht,  eine  Basis  erhalten  würden.  Lassen  fasst  diesen 
Haina  als  den  Parayuräma  Indien  I,  719,  der  ja  aber  ausdrücklich 
Jamadagnisuta  genannt  wird,  also  dem  Uhrigugeschlechte  angehört. 
Die  £yäpar/icya  stehen  übrigens  im  gana  kärtakaujapa  zusammen  mit 
den  Kapi  (Angirasiden?). 

*)  Pä/iini  IV,  1,  107  bemerkt  ausdrücklich,  dass  die  Nachkommen  ein« 
Kapi  nur  dann  K » p y a heissen,  wenn  es  Angirasiden  sind  (sonst 
Käpeya  und  resp.  Käpyäyant).  Ein  Käpya  Kai^orya  erscheint  nach 
Vrili.  Ar.  II,  6,  3 (Känva)  als  Lehrer  eines  Qänr/ilya  I und  Schüler 
des  Kumäraharlta  (genannt  Vrih.  Ar.  V,  5,  4 = VI,  4,  4 Känva. 
Äislii  des  Ackerliedes  Vij.  S.  XII,  69 — 7*2):  und  ein  Käplputra 
Vrih.  Ar.  VI,  5,  1 Känva  als  Lehrer  des  Känvipntra,  Schüler  des 
Atreviputra  (über  die  Sitte  dieser  Namen  siehe  oben  p.  136  und 
Pä/j.  IV,  1,  159).  Ein  (j’aunaka  Käpeya  ist  genannt  Chündogya  4L 
3.  Uebcr  die  Käpeya,  die  Priester  des  Citraratlia,  und  Kapivaoa 
ßaudhäyana  siehe  oben  p.  32.  Im  gana  kärtakaujapa  sind  genannt 
die  Kapi.^yäparneyäs:  Angirasa-Caitraratba-Käpi  vanä/i  sind  die 
Namen  von  drei  Cereinonien  Kätyäy.  XXIII,  2,  3.  — Die  Käpileya- 
BäbhraväA  sind  nach  Aitar.  VII,  17  Nachkommen  des  von  Vifväinitra 
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Uddälaka  Äruni  und  des  Bhujyu  Lähyäyani.  Seine  Frau  und 
seine  Tochter  waren  beide  von  Gandharveu  besessen,  die  sich 
als  Sudlianvan  Ängirasa  und  als  Kakandha  Atharvana  nannten 
und  durch  den  Mund  der  von  ihnen  besessenen  Frauen  heilige 
Weisheit  verkündeten  *).  Die  Ängirasa  und  Atharvana  scheinen 

unter  dem  Namen  Dcvaräta  adoplirten  QunaA^cpa  Ajigarta  A/l- 
girasa  (s. oben  p.  173).  — Kapi  ist  Äislii  von  Väj.  S.  II,  16  f.  — 
Die  Kapish/hala  (Pin.  VIII,  3,91)  KaujkoOoloi  wohnen  im  I'enjab 
an  der  Mündung  der  Irävati  (s.  Schwanbeck  Megasthenis  Indica  p. 
33).  — Es  scheint  die  Familie  der  Kapi  grossentheils  dem  Nordwes- 
ten und  dem  Geschleckte  der  Angirasiden  anzugehören.  Wenn  es 
nun  hauptsächlich  die  kapi  (Affen:  die  hurtigen  ykatnp  cf.  kampra) 
sind,  welche  dem  Rima  in  seinem  Zuge  nach  Süden  beistehen,  so 
ist  die  Muthmassung  vielleicht  nicht  zu  gewagt,  dass  es  etwa  ursprüng- 
lich Angirasiden  waren,  welche  die  brahmanische  Cultur  nach  dem 
Süden  verbreiteten?? 

*)  Das  Besessensein  von  Frauen  durch  Gandharven  (s.  Kaush.  Br.  II,  8 
und  an  der  entsprechenden  Stelle  des  Aitar.  Br.  V,  '29)  scheint  eine 
uralte  mythologische  Vorstellung  zu  sein.  Die  Gandharven  werden 
überaus  häufig  als  strikämäs,  yoshitkämäs  „weiberliebcnd”  geschil- 
dert, so  Ait.  Br.  I,  27.  £at.  Br.  III,  2,  4,  3 und  als  Beschützer  der 
Frauen,  siehe  bei  Säyana  zu  R.  V.  I,  66,  3 den  Vers  aus  einem 
Uochzeitsgesang  ( R.  V.  VIII,  3,  20 — 28).  Väj.  S.  spec.  I,  2.  Will. 
Ar.  V,  5,  18  = VI,  4,  19  Känva.  Diese  Vorstellung  findet  sich 
auch  im  Epos  siehe  Lassen  I,  6S3  und  hat  sich  bis  in  die  spätere 
Zeit  erhalten,  siehe  Pancat.  III,  211  — 214  Yäjnavalkya  I,  71,  wo 
aber  theilweise,  so  im  Daja  Kumära  p.  173  die  Yaxa  an  ihre  Stelle 
treten,  die  sich  wie  die  nara  und  ki/nnara  (M.  Bll.  II,  396)  aus  den 
Gandharven  entwickelt  haben.  Das  Alpdrücken  und  böse  Erschei- 
nungen des  Bescssenseins  bei  den  Frauen  werden  nicht  den  Gan- 
dharven, sondern  den  kosen  Geistern,  den  Raxas  etc.  zugeschrieben. 
Die  Gandharven  seihst  sind  stets  gute  Geister  und  Weisheit  lehrend, 
so  nach  Qat.  Br.  III,  2,  3,  5 die  Veda,  durch  welche  sie  die  väc 
zum  Bleiben  bei  ihnen  zu  bewegen  suchen,  sie  lässt  sich  aber  zu  den 
Göttern  locken,  die  ihr  die  Leier  (vinä)  schaffen  und  sie  durch  Sang, 
Spiel  und  Tanz  erfreuen  (später  sind  diese  drei  grade  umgekehrt 
nicht  Sache  der  Götter,  sondern  der  Gandharven).  — Sudlianvan 
Ängirasa  erscheint  im  M.  Bh.  II,  2313  (nach  2333  ist  er  Sohn  des 
Angiras)  im  Streit  mit  Virocana,  Sohn  des  Dailyafürstcn  Prahläda 
wegen  eines  Mädchens.  Er  ist  der  Vater  der  Aibhu,  siehe  Neve 
rssai  sur  le  inythc  des  /fibhavas  p.  219  folg.  (Der  Name  Sudhan* 
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hienach  besoudre  Verehrung  bei  den  Madra,  also  im  Nordwesten, 
genossen  /.u  haben,  und  bei  ihnen  besonders  zahlreich  gewesen 
zu  sein?  — Die  Uttara -Madra  sind  bekannt  aus  Aitar.  Br.  VOI, 
14  ,,  tasmad  etasyäm  udicyan»  diqi  ye  kc  ca  parena  Himavanta;« 
janapadä  Ultara-Kurava  Uttara-Madrä  iti,  vairujyüya  tc  ’bhisbicya- 
ntc,  virä/  ity  enan  abhishiktäu  äeaxate”:  über  sie  und  über  die 
spfitere  niedrige  Stellung  der  Madra  siehe  Lassen  I,  512.  639. 
654.  726. 

Es  sind  hier  ferner  zu  neunen  die  Gandhära.  Von  ihrem 
Könige  Svarjit  Nägnajita  und  von  Nagnajit  selbst  wird  VUI, 
1,  4,  10  ciuc  Meinung  erwähnt,  die  aber  verworfen  wird:  „yat 
sa  tad  uväca.  räjanyabandhur  iva  nv  cva  tad  uväca”  (er  ist  also 
nicht  kompetent).  Nagnajit  wird  auch  Aitar.  Br.  VU,  34  ge- 
nannt, als  einer  der  Könige,  die  von  Parvata  und  Närada  Beleh- 
rung empfingen,  s.  Roth  zur  Lit.  41.  42.  Im  M.  Bhärata  nun 
1,  2439—41  findet  sich  folgende  Stelle:  Prahräda^ishyo  Nagna- 
jit Subalaq  cä  'bhavat  tataÄ  ||  tasya  prajä  dharinahantri  jajne 
devaprakopanäl  | Gandhäraräjaputro  ’bhü  ChakuniA  Saubalas 
tathä  ||  Duryodhanasya  janani  jajnäte  ’rthavitjäradau  | . Es  ist  also 
Nagnajit  ein  Name  des  Subala,  dessen  Tochter  die  Frau  des 
Dliritaräsh/ra  und  die  Mutier  des  Duryodbaua  war  und  dessen 
Sohn  Qakuni  als  der  Ilauptvcrnnlasser  des  Krieges  zwischen  den 
Kuru  und  Pänc/u  erscheint:  seine  Nachkommenschaft  wird  dhar- 
mahantri  genannt  und  nach  I,  2657  war  Nagnajit  (näma  räjä- 
sid  bliuvi  vikhyätavikrama//)  selbst  eine  Verkörperung  des  Ishupa. 

van  erscheint  übrigens  auch  sonst  noch,  so  Rim.  I,  71,  16  etc.  siehe 
N&ve  p.  403).  — Ueber  die  Vorstellung,  die  man  mit  kabandha 
verband  s.  oben  p.  41  und  Rämäy.  III,  74  Gorres.  (es  ist  ein  Riese 
ohne  Kopf,  das  Gesicht  auf  der  Brust  mit  \ojanalaugen  Armen, 
welche  an  die  vrijabähü  des  (mrityuj  Todes  Kaushit.  Br.  2,  9 er- 
innern). Kabandhin  ist  der  Name  eines  Kätyäyana  in  der  Pra^ua- 
Upanishad. 
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eines  der  vierzig  Söhne  der  Danu*)  (an  dessen  Stelle  I,  2533 
EkapAd  genannt  wird),  also  ein  Düuava.  — Nach  dem,  was  ich 
p.  206  über  die  Priorität  des  Qatap.  Br.  vor  dem  Kampfe  zwischen 
den  Kuru  und  P ändu  gesagt  habe,  ist  nicht  anzunehmen,  dass 
der  Nagnajit  des  Bräkmana,  dessen  Sohn  zudem  Svarjit,  nicht 
Qakuni,  heisst,  identisch  ist  mit  dem  Subala  Nagnajit  des  M.  Bhä- 
rata,  insofern  derselbe  eben  au  diesem  Kampfe  betheiligt  erscheint. 
Es  ist  mir  aber  auch  sonst  unwahrscheinlich,  dass  an  dem  Kampfe 
zwischen  den  Kuru  und  den  Pancäla,  zwei  so  östlichen  Völkern, 
die  Gandhära,  ein  so  weit  entferntes  **)  westliches  Volk  wirk- 
lich sollten  aktiven  Theil  genommen  habcu:  denn  ich  bezweifle 
überhaupt,  dass  jener  Kampf  sollte  alle  die  Völker  in  Bewegung 
gesetzt  haben,  die  das  M.  Bhärata  daran  Theil  nehmen  lässt: 
sollten  nicht  die  Sänger  des  M.  Bk.,  um  die  Bedeutung  ihrer 
Sage  noch  um  ein  gutes  Theil  zu  erhöhen,  eine  Menge  ihnen 
grade  bekannter  Völker  in  den  Kreis  ihrer  Dichtung  gezogen  ha- 
ben, die  theils  zu  der  Zeit,  wo  dieselbe  angeblich  spielt,  viel- 
leicht noch  gar  nicht  existirten,  theils  schwerlich  sich  um  jenen 
Streit  werden  bekümmert  haben?  Was  speciell  die  Gandhära 
betrifft,  so  möchten  sich  zwei  Gründe  angeben  lassen,  wegen  de- 
ren die  Diaskeuasten  des  M.  Bhärata  dieselben  mit  den  Kuru  in 
so  enge  Verbindung  gebracht  haben  könnten:  entweder  nämlich 
um  sich  etwa  durch  deren  vorgespiegelte  Urheberschaft  des  gros- 
sen Streites  ihre  bleibende  feindselige  Stellung  zu  ihren  siegenden 
Gegnern  und  ihre  unbrahmanischeu  Sitten  (die  dharmahantri  prajä) 
zu  erklären,  oder  (und  dies  ziehe  ich  vor)  um  den  auf  ihnen 
eben  ihrer  unbrakmanischen  Sitten  wegen  lastenden  Hass  auch 

*)  Za  Dana,  Danäyü.  Dänava  siehe  (,'atap.  Br.  L,  6,  3,  9.  DänaväA 
erscheinen  XI,  5,  5,  13. 

*’)  Pas  Bewusstsein  der  weiten  Entfernung  der  Gandhära  spricht  sich 
auch  in  der  von  Windischmann  Gankara  p.  181  aus  Ckäudogya  VIII, 
14  beigebrachten  Stelle  ans. 
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auf  die  mit  ihnen  verbündeten  Kuru  zu  übertragen.  Der  Grund 
aber,  weshalb  die  Völker  des  Nordwestens*),  und  spcciell  die 
Gandhära,  in  der  späteren  Auffassung  der  Inder  (welche  übrigens 
auch  der  Atharva  Sarahitä  augehört,  siehe  Roth  zur  Lit.  41.  42.) 
eine  so  niedrige  Stelle  einnehmen,  ergiebt  sich  am  besten  aus 
den  bei  Pänini  mehrfach  erhaltenen  Angaben:  es  waren  danach 
dieselben  auf  dem  alten  Standpunkte,  auf  welchem  einst  auch 
die  nach  Osten  wandernden  Stämme  gestanden  hatten,  stehen 
geblieben,  sic  hatten  sich  frei  gehalten  von  der  Hierarchie  und 
dem  Kastenwesen,  die  sich  bei  diesen  als  eine  notliwcndige  Folge 
ihres  Wohnens  unter  Leuten  fremden  Stammes  entwickelten: 
bei  den  Weitergewanderten  aber  verwischte  das  spätere  orthodoxe 
Bewusstsein  die  Erinnerung  daran,  dass  auch  sie  einst  so  ge- 
lebt hatten,  und  liess  sie,  statt  ihre  eigenen  nunmehrigen  Verhält- 
nisse als  eine  Veränderung  der  ursprünglichen  zu  erkennen,  ihre 
bei  den  letzteren  gebliebenen  Sprachgcnossen  und  Stammesbrüder 
als  die  Abtrünnigen  betrachten  und  verabsckcon. 

Der  Indus  ist  im  <^at.  Br.  schon  ganz  dem  Bewusstsein  des 
Volkes  entrückt,  nur  durch  den  Pfcrdchandcl  ward  mit  ihm  und 
vielleicht  auch  mit  den  anliegenden  Gegenden  Turans  noch  Ver- 
bindung unterhalten  Es  linden  sich  nämlich  einmal  durch  Taur- 
vagäA  „Turvatja  (Turan-)  Pferde”  die  Rosse  der  Pancala  bezeich- 
net XIII,  5,  4,  16:  möglicher  Weise  ist  aber  Taurvaga  ein  bei 
der  Einwanderung  nach  Osten  mitgenommener  Name  für  Pferd. 

*)  Ich  luge  hier  eine  hierauf  Bezug  habende  Erklärung  des  Namens 
Surashlra  bei.  Ihre  Nachbarn  die  Sauvira  gehören  (s.  Lassen  I,  822) 
zu  den  nicht  brabmaniscb  lebenden  Völkern  und  spricht  sich  der 
Uass  gegen  sie  am  klarsten  aus  im  Uäm.  III,  53,  56,  wo  Sita  zu  Rä- 
vana  sagt:  „zwischen  dir  und  Räma  ist  derselbe  Unterschied,  wie 
zwischen  Suräsh/ra - SauvirakayoA. ’’  Suräsh/ra  „das  gute  Königreich” 
wird  wol  das  örtlich  erste  brabmaniscb  lebende  Volk  von  den  Völ- 
kern des  Westens  gewesen  sein,  und  daher  seinen  übrigens  erst  bei 
Ptolemaeus  (Lassen  I,  105)  gekannten  Namen  erhalten  haben. 
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Die  Sa  indhava- Pferde  werden  zweimal  erwähnt  XI.  5,  5,  12: 
tad  etc  ’blii  <;lokA h | calurhhiA  Saindhavair  yuktais  dliirä 
vyajahus  tamaA  | vidvanso  ye  <;atakratu  devAA  satram  atanvateti  || 
und  Vrih.  V,  3,  15  (VI,  1,  13  KAnva)  yathA  inahAsuhayaA  Sain- 
dhava h pat/viqa^ankünt  sawvrihet  (cf.  GiAndogya  VII,  1 magnus 
equus  et  robustus  Anquetil).  Siehe  über  sie  Schlegel  zu  RAm.  I, 
6,  21.  — Saindhavakhilya  Vrih.  Ar.  II,  4,  12  und  Saindha- 
vaghana  in  der  Parallelslcllc  Vrih.  Ar.  IV,  3,  14  (5,  13  KAnva), 
einem  andern  Berichte  derselben  Erzählung,  kann  „Salz  aus  dem 
Sindhu  ” bezeichnen,  Dvivcda-Ganga  in  seinem  Commentar  fasst 
es  indess  als  „Flusssalz”  überhaupt.  Wilson  im  LexJcon  II  hat 
ebenfalls  unter  saindhava  nur  m.  n.  rocksall  und  unter  saindha- 
vagbana  a lump  of  salt,  ohne  speciellc  Beziehung  auf  den  Sindhu. 
Dagegen  spricht  YAjuikadcva  zu  KAtyAy.  II,  1,  9 von  dem  Sain- 
dhava - MAnasAdi  lavanam  (ursp.  ravanam,  von  ru  „das  kni- 
sternde”). — 

Ungewiss  welchem  Lande  angehörig  sind  im  Allgemeinen  die 
folgenden  Namen.  Zunächst  der  alte  mytliischc  König  Prithin 
Vainya  V,  3,  5,4,  welcher  manushyäuäm  prathamo  ’bhishishicc 
und  nach  welchem  die  VA}.  S.  X,  5 stellenden  12  yajus  die 
„pärthani  *)”  genannt  sind.  Im  Rik  I,  112  15  yAbhir 

vya^vam  uta  Prilhim  Avatam  (SAyana:  vigatAqvam  Vainam 
rajarshim)  heisst  er  Pritlii,  ebenso  im  Taittiriyaka,  woraus  SA- 
yana  zu  Qat.  Br.  IX,  3,  4,  6 folgende  Stelle  citirt:  Prithir  Vai- 
nya abhyashicyata.  Im  M.  Bharata  endlich  I,  466  ( Vainya ), 
im  Manu  VTI,  42  und  im  RAmAy.  I,  70,  20  **)  heisst  er 
Pritlin:  M.  Bh.  III,  12677  — 714  handeln  von  seinem  Aqvame- 

*)  Auch  die  Pänrfuidcn  heissen  Pürtha,  aber  angeblich  nach  ihrer  Mut- 
ter P/ithä  (sana  fiva). 

”)  Wo  er  als  der  fünfte  Nachkomme  des  Ixväku  genannt  wird  siehe 
Wilson  unter  Vainya  (Prilhu  the  fiflh  of  the  solur  race).  jedoch  ohne 
dass  ihm  ein  Vena  (Vena)  vorhergeht. 
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dhaopfer  (bezieht  sieh  auf  dieses  etwa  die  Stelle  des  Äik?)  und 
seiner  dureli  Atri  und  SanatkumAra  gegen  Gaulama’s  Willen  er- 
langten Hoheit.  Bei  Manu  VII,  41  wird  auch  sein  Vater  Vena 
(siche  Ober  ihn  Lassen  I,  798)  genannt  und  zwar  init  cerebralem 
n,  mit  welchem  auch  die  musiktreibende  Mischkaste  der  Vena 
(cf.  vinA  die  Laute  „die  liebliche”?)  Mn.  X,  19.  49  geschrieben 
wird.  Im  M.  Bh.  II,  326  heisst  dagegen  der  Vater  Vena  (dental) 
und  Pritliu  selbst  Vainya  (cerebral),  so  auch  im  Pancat.  111, 
269  (er  war  karatalüj  jAta/z  siehe  Lassen  I,  798)  und  bei  Wil- 
son im  dict:  das  cerebrale  n scheint  jedenfalls  die  spätere  Or- 
thographie zu  sein.  In  KAtyAyana’s  Anukramani  des  Äik  wird 
Prithur  VainyaA  als  Äishi  von  X,  11,  20  und  Vena  Bkargava 
als  /iishi  von  IX.  4,  18.  X,  10,  11  *).  12  genannt. 

Von  AupAvi  JAnatjrutcya  (Jana<;rutc//  putra)  wird  V,  1, 
1,  4.  5 folgendes  erzählt**):  tenesh/vaitam  evordhväw  di^am 
udakrAmat  (nämlich  Brihaspati4),  tasmad  yag  ca  veda***)  ya<; 
ca  naishordhvA  brihaspatcr  dig  ity  cvAhu/z  |J4||  tad  yc  ha  sma 
purä  vAjapeyena  yajanta,  eta/w  lia  smaivordhvAm  di^am  utkrä- 
manti,  tata  AupAvinaiva  JAna^rutcyena  pratyavarüc/hain,  tato 

*)  Der  erste  Vers  von  X,  10,  11  findet  sich  Vaj.  S.  VII,  16  (und  sonst 
noch  viermal  wiederholt)  Nir.  X 39:  es  wird  darin  der  Mond 
unter  dem  Namen  vena  verherrlicht  und  es  mag  das  Vorkommen 
dieses  Wortes  im  Verse  seihst  hier,  wie  vielfach  in  andern  Fällen, 
der  Grund  sein,  warum  man  denselben  einem  Vena  zugeschrieben 
hat  Mahidhara  nennt  als  Wurzel  vini  käntau:  im  Dhätupäiha  fin- 
det sich  nur  ven,  ve/i:  vena  dilectus  Äik.  I,  6t,  14.  amatus  83,  5 
(Beiwort  der  Sonne).  = Sonne  Vaj.  S.  13,  3.  = medbuvin  Nigh. 
III,  15.  = yajna  Nigb.  III,  17.  fern.  vcuA  dilecta  coniux  R.  V.  I, 
34,  2.  mulier  56.  2.  — vena  (lieblich)  erscheint  auch  als  Name  des  So- 
matranks. A.  Kuhn  vergleicht  dazu  oiVo«,  Wein,  vinum. 

**)  Die  unmittelbar  vorhergehenden  Worte  s.  Vaj.  S.  spec.  1,  p.  XI. 

***)  Nämlich  diese  Geschichte,  wie  Brihaspati  durch  das  Väjapeyaopfer  ür- 
dhv.im  difarn  präptavAn:  SAyana  fuhrt  hier  noch  eine  Stelle  des 
Taittiriyaka  an,  zum  Beweise,  dass  die  ArdhvA  diy  dem  Briliaspati 
gehöre,  siehe  auch  Vaj.  S.  15,  14,  wo  sie  brihati  heisst. 
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’rväcinam  prntyavarohanU  ||5j|.  Vor  Alters  also  erhob  man  sich 
durch  das  Väjapeyaopfor  zur  oberen  Himmelsgegend,  Aupävi 
Jäna^ruteya  war  der  erste,  der  wieder  herabslirg,  wobei  es  seit 
der  Zeit  geblieben  ist.  Was  man  darunter  zu  verstehen  hat, 
bleibt  uns  ebenso  dunkel,  als  dem  indischen  Commentator  *).  — 
Im  Aitar.  Br.  V,  30  ist  cs  ein  Gegenstand  langer  Discussion,  ob 
inan  vor  oder  nach  Aufgang  der  Sonne  das  aguihotram  opfern 
solle,  das  Aitar.  Br.  selbst  entscheidet  sich  für  das  letztere  und 
es  heisst  dann:  tad  dlia  sraa  vai  tad  vidvän  Nagart  Jänatjru- 
teya  uditakouiinam  (deu  nach  dem  Aufgange  opfernden)  Aikä- 
datjäxam  Mänutanlavyam  (s.  oben  p.  196)  uväca  „ prajäyäm  ena/n 
vijnätä  'smo  yadi  vidvän  juhoty  avidvän  veti  ”,  tasyo  haikäda<;äxc 
räsli/ram  iva  prajä  babhüva,  rasli/rani  iva  ha  vä  asya  prajä  bhavati 
ya  eva m vidvän  udile  julioli.  — Von  einem  Jäna^ruti  Pauträ- 
ya/in  wird  Wunderbares  berichtet  iin  Chändogya  VI,  1 — 3 (Co- 
lebr.  I,  84).  — 

Daxa  Pärvati  (Sohn  des  Parvata  nach  Säy.  Pan.  IV.  1, 
103.  fibcr  Parvata  s.  oben  p.  201)  wird  II,  4,  4,  6 als  Bringer 
des  Däxäyanaopfers,  das  aber  nicht  nach  ilun,  sondern  nach  daxa, 
einem  Namen  des  prajäpati  ebend.  k.  1 (siche  /iik.  I,  89,  3.),  be- 
nannt ist,  und  welches  sonst  auch  Vasish/hayajna  heisst,  genannt : 
zu  seiner  Nachkommenschaft  gehörten  noch  Könige  zur  Zeit  des 

')  Säyana  schlägt  mehre  Erklärungen  vor:  die  eine  ist,  dass  An p.  Jan. 
(ein  räjarshi)  zuerst  das  Herabsleigen  von  der  Spitze  der  Opfersänle, 
in  welcher  der  Opfrcr  sinnbildlich  den  lliinnirl  ersteigt,  zunächst 
also  wol  das  Besteigen  derselben,  eingefiihrt  habe:  das  Taitliriyakain 
(wol  die  sanhit.) !)  will,  im  Gegensatz  zu  dem  (Jatap.  Br.,  nichts  von  dem 
Herahsteigcn  wissen:  weil  nämlich  der  Opfernde  durch  die  Worte 
hrihaspatesh  /vä  sämräjyrnä  bhislii.’jc.iini  etc.  (\;ij.  S.  IX,  30)  zum 
agnyädisäinräjyam  geweiht  ist,  so  verfügt  es,  tasmäd  väjapeyayäji  na 
kam  cana  (mauushyam)  praty  (gajädivähanät ) ararohati:  er  ist  also 
von  den  Grnssceremouieen  dispensirt  (?).  Apas  tarn  ha  dagegen  (wol 
im  sütra?)  sucht  beides  zu  vereinigen,  yävajjlvam  na  kam  cana  praty 
avarchel,  hrihaspatisavena  vä  pratyavarohaoijcna  yajeta. 
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Qatap.  Br.  „tn  iroe  ’py  ctarhi*)  DAxnyan  A rAjyam  ivaiva  präptA, 
rAjyam  iva  lia  vni  prApnoti,  ya  cvam  viilvän  ctcna  yajnena  yajatc”. 
Nach  Vinäyaka  zu  Raushit.  Br.  IV,  3 war  er  ein  Äishi.  und  so  er- 
scheint er  auch  in  KatyAyana’s  Anukramani  der  VAjas.  S.  33,  72. 
34,  50 — 52.  Von  der  epischen  Stellung  des  Daxa,  seinen  Töch- 
tern und  seinem  Streite  mit  (,'iva,  habe  ich  in  den  BrAhmana  noch 
nichts  gefunden,  er  scheint  im  Epos  ganz  mit  dem  nach  D,  4,  4, 
1 daxa  genannten  PrajApati  zusammengcfallen  zu  sein.  Kadrü. 
die  im  Epos  seine  Tochter  heisst,  s.  M.  Bh.  I,  1227.  1459  wird 
Qat.  Br.  IL  2,  4,  1.  6,  1,  2**)  nebst  Suparni  direkt  von  den 
Göttern  gescharten.  — Das  Geschlecht  des  Daxa,  die  Daxa. 
DAxi.  spielt  in  den  Scholien  zu  PA/iini  eine  grosse  Rolle  cf.  IV. 
1,  95.  IV,  2.  112.  113.  142.  3,  127.  VI,  2,  69.  84.  85.  87. 124. 
129.  VIT1,  4,  9.  cs  ist  dies  natürlich,  da  ja  PAnini  selbst  dazu 
gehörte,  siehe  Röhtüngks  Eiul.  p.  VIII.  — S.  Langlois  /fik  D,  232. 
ln  einer  riithselhaflcn  Stellung  und  Verbindung  mit  Yama  er- 

‘)  etarhi  bedeutet  stets  jetzt  gegenüber  dem  vor  Alters  (pari) 
Pviveda-Gang*  zu  Vrili.  Ar.  1,  2,  15.  22  Mädliy.  erklärt  es  darrt 
KslikAleü 

**)  Wo  bis  k.  7 ihr  Wettstreit  mit  der  Soparni  — der  YinatA  des  Epo» 
(so  auch  Taitt.  Ar.  X,  79  Aruni  Suparneya  statt  Vainateya)  erzählt 
wird,  das  vyAkhyänam  Sauparnikädravam : der  Streit  bezieht  sich 
übrigens  liier  nicht,  wie  im  M.  Ubärata  auf  die  Farbe  des  Pferdes, 
das  auch  nicht  uecaiAfravas  (s.  Nigh.  I,  18.)  genannt  ist,  sondern 
darauf,  dass  Suparnt  nur  siebt,  dass  asya  salilasya  pAre  ’yvaA  f'e- 
ta(A)  sthAnau  sevate,  während  Kadrü  auch  erkennt,  dass  tasya  vilo 
nyaslinnji  (sthAnau  nishaktam  abhüt  SAy. ),  tarn  ainnm  (vAlam)  Tato 
dhünoli  (Lanipayati).  Suparni  Iliegl  hin,  die  Wahrheit  zu  erkennen, 
berichtet  dieselbe  getreu  der  Kadrü  und  kauft  sich  von  dieser  los,  in- 
dem sie,  die  rhandas  schaffend,  (cd  Aitar.  Br.  III,  25)  durch  diesel- 
ben fiir  die  Götter  (auf  der  Erde)  den  am  Himmel  von  den  Can- 
dliarven  (Sternen)  bewachten  Soma  herbciholt.  — Suparn!  ist  die  \k 
(Nigli.  I,  11),  Kadrü  die  Erde,  dem  BrAhmana  nach.  Sie  heissen 
inAye  (cf.  asuramAye  oben  p.  32.  Vlj.  S.  11,  69)  und  zwar,  nach 
SAyana.  weil  sie  zur  Belliörung  der  yoshitkamü  gandharvA/«  geschaf- 
fen werden  (paravyAmohanafaktir  mAyA).  — 
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scheint  II,  3,  2,  1 folg.  Na  da  (Nala:  SAyana)  Na  i sh  ad  ha  (codd. 
thcilwcisc  Naishidha:  SAy.  NishidharAjA)  nebst  Indra,  Yama  und 
zwei  andern  Sterblichen  als  die  Gottheiten  der  fünf  Feuer:  die 
Worte  lauten:  etA  ha  vai  devata,  yo  (yajamAno)  ’sti,  tasmin  va- 
santindro  Yamo  rAjA  Nado  Naishadho  ’na^nant  SA/ugamano  ’san 
PAnsavaA  ||1||  Indra  ist  der  Ahavaniya,  Yauia  der  gArhapatya, 
Nada  Naishadha  der  anvAhäryapacana  (=  daxi/iAgni):  tadyad 
ctam  ahar-ahar  daxinata  Aharanti  tasmAd  Ahur  aliar-  ahar  vai  Nado 
Naishadho  Yama/n  rAjAnam  daxinata  upanayatiti  (Yamasya  rAjno 
daxinata  upagachati  SAy.):  Ana«; na t SA/ugarnana  ist  das  in 
der  sabhA  befindliche  Feuer:  tad  yad  ctam  ana$itvevopasan»gachantc, 
tasmAd  csho  ’naqnan  (ana^ilvaiva  prAtaA  sabhyaiA  samgamyatc 
SAy.):  endlich  yad  etad  (gArhapatyAhavaniyAdigatam  SAy.)  bhas- 
moddhritya  parä  vapanti  (prAtar  Avasathc  parA  vapanti  SAy.),  das 
ist  Asat  Pansava.  Es  wird  weiter  im  Verlauf  gesagt,  dass  der 
gArhapatya  „yajamanadevatya//”  sei,  der  anvAhAryapacana  dagegen 
„bhrAt/'ivyadevatyaA.”  Ich  weiss  mir  nun  diese  Verbindung  dcsNada 
mit  Yama  nicht  anders  zu  erklären,  als  etwa  folgcndermaasscn : 
Yama  ist  der  lokapAla  (Vrih.  Ar.  MAdhy.  IV,  2,  24.  KAnva  4,  21, 
wo  aber  bhütapAla)  des  Südens,  so  nach  VAj.  S.  IX,  35  (=  a.): 
Vrih.  Ar.  III,  7,  21  MAdhy. =111,  9,  20  KAnva  (=b.):  Shadvingabr. 
VI,  3 (=c.)  VAj.  S.  V,  11  (=d,)  wo  er  den  Namen  Manojavas  führt 
und  mit  den  pitaras  verbunden  ist.  *)  Das  Land  der  Nisha- 

*)  Der  Osten  gebürt  in  a dein  agni,  in  b dem  äditya,  in  c and  im 
Epos  dem  Indra,  in  d dem  Indraghosha  mit  den  Vasa:  Der  Westen 
gehört  in  a den  ViyredevAs  in  be  und  im  Epos  dem  Varuna,  in  d 
dem  Pracetas  mit  den  Rudra:  der  Norden  gehört  in  a dem  Mitra 
und  Varuna,  oder  den  Marut,  in  b dem  Soma,  in  c und  im  Epos 
dem  Dhanadä,  in  d dem  Vi(vakarman  mit  den  Äditya,  in  Qatap. 
Br.  I,  7,  3,  20.  IX,  1,  1,  10  wie  cs  scheint  dem  Rudra.  Die 
dhruvä  (sonst  auch  hrihati;  in  b dem  Agni,  die  upari  (sonst  auch 
ürdhvä)  in  a dem  Soma,  im  Qatap.  Br.  (s.  p.  222)  dem  Bri- 
haspati.  Im  Aitar.  Brähm.  VIII  , 14  finden  wir  noch  eine  andere 
wesentlich  verschiedene Eintheilung,  im  Osten  die  Vasu,  im  Süden 
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dha**)  liegt  ja  imSüden  und  ihr  Fürst  Na  Ja  mag  sich  vielleicht 
durch  verheerende  Kriegszüge  um  den  Todesgott  Yama  verdient 
gemacht  haben,  weshalb  ihm  auch  das  die  Feinde  vernichtende 
südliche  Feuer  (der  daxi/iägni)  geheiligt  worden  wäre.  Von 
dieser  Stellung  des  Nala  hat  sich  nun  im  Epos  bis  jetzt  keine 
Spur  gefunden:  dass  sein  Name  aber  volksthümlich  war,  bezeugt 
die  bekannte  lunge  Episode,  in  der  seine  Liebe  zur  Dainayanti 
und  sein  Unglück  durch  das  Würfelspiel  behandelt  ist.  Er  wird 
noch  mehrfach  im  M.  liharata  genannt,  so  I,  2211  unter  deu 
Königen,  die  nach  langem  Glücke  doch  endlich  dem  Geschick 
erlagen:  II.  322  (uud  wiederholt  332)  iu  Yaina's  sabliä  in  der 
Unterwelt,  unter  allen  den  alten  Heroen,  ohne  jedoch  daselbst 
in  besondere  Verbindung  mit  Yama  gesetzt  zu  werden.  Der 
NaJa  Pan.  IV,  1,  99  (gana,  Nä Jäyana)  ist  wol  nur  ein  Namens- 
genosse? — Yales  in  seiner  Ausgabe  des  Nalodaya  bringt  aus 

die  Rudra,  in>  Westen  dir  äditya,  im  Norden  die  vi^vedevia,  in 
der  dhruvi  madhyami  pratish/hä  die  Sidhya  und  Aptya.  Uebrr 
die  Zahl  der  di«;  siebe  VijL  S.  spec.  1,  6t:  sie  wechselt  zwischen 
vier,  fünf,  sechs  (soVrih.  Ar.  III,  4,  5=IV,  2,  4 Känva:  die  sechstr 
ist  die  avicl),  sieben  (so  £al.  Br.  VII,  4,  I,  20.  Qlahidh.  zu  Vlj. 
S.  13,  5)  acht  und  zehn  (so  hauptsächlich  im  Rimäyana:  neunmal 
in  den  5 ersten  Büchern).  Die  avintaradifaA  sind  genannt  I,  6. 
I,  40  (es  sind  deren  vier:  sie  werden  mit  den  pitsras  identificirt. 
das  heisst  wol,  von  denSerlrn  der  Abgeschiedenen  bewohnt?)  VriA. 
Ar.  V,  2,  14=VI,  2,  9 Kann.  — Nordost  gehört  dem  tfüna  Ma- 
htdh.  zu  Vlj.  S.  11,  49„  Südost  dem  Agni  ders.  zu  12,  13,  Nord- 
west  und  Südwest  demnach  dem  Viyu  und  der  Nirriti  ders.  za  5. 
12.  — Zu  di$*A,  pradifaA,  ädif  aA,  vidi^aA,  uddifaA  siehe  Vij.  S.  6, 
19.  — Ein  Hass  erst  merkwürdiger  Ausdruck,  nämlich  vi  jay  amadhj.it 
für  digbhya//.  findet  sich  Kllyäy.  20,  4,  26.  Er  setzt  die  Sitte  der 
digvijaya  find  vielleicht  auch  poetische  Schilderungen  derselben?) 
voraus.  — 

**)  Nishadha  ersheint  als  einer  der  Söhne  des  Janamejaya,  des  dritten 
Nachfolgers  des  Kuru  in  der  ersten  Stammtafel  des  Jlondgeschlecli- 
tes  M,  Bh.  I,  3743.  Diese  Angabe  scheint  der  Ausdruck  Rir  das 
Faktum  zu  sein,  dass  das  Volk  der  Nishadha  irischen  Ursprungs 
und  zwar  mit  den  Kura  verwandt  war. 
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«lern  Raghuvanija  die  über  den  angeblichen  Kogala-König  Nishadha 
den  Urenkel  Räma’s  und  seinen  Sohu  Nat/a  bandelnde  .Stelle  bei, 
und  hält  diesen  letztem  lur  identisch  mit  Mala  Naishadha  deiu 
Solme  des  Virasena.  Nach  Lassen  Indien  I Anhang  p.  IX.  XI 
bemerken  indess  einige  Puräna  ausdrücklich  die  Verschiedenheit 
beider,  siche  Vishnup.  p.  380.  386.,  und  da  Naln  ein  süd- 
licher Fürst  sein  muss  (nach  dein  Obigen),  so  scheint  cs  aller- 
dings nothwendig  mit  Lassen  anzunehmen,  dass  der  Nishadha  (!) 
und  sein  Sohn  Nala  hier  nur  eine  theilweise  Erfindung  und  falsch 
liehe  Einschiebung  der  späteren  Poeten  (resp.  das  angeblichen 
Kaghuva/i  tja  Verfassers  Kälidüsa)  sei.  — Den  Ana^nat  Siun  ga- 
mana  und  den  Asat  Pänsa va  habe  ich  bis  jetzt  noch  nirgends 
gefunden:  unter  den  Nachkommen  des  Samvarana,  als  Urenkel 
desselben,  als  Enkel  des  Kuru  und  als  Vater  des  Parixit,  ist  ein 
Anaijvat  genannt  M.  Bk.  I,  3794,  der  aber  wol  schwerlich 
hier  zu  berücksichtigen  sein  wird,  Sawgamana  ist  ein  Name 
des  Yama  s.  Lassen  Indien  I,  767.  — 

Ku^ri  V äjagravasa  aus  dem  Geschleckte  der  Gautama  ward 
von  Sutjravas  Kaushya  (Laucha:  Säyana,  es  durcli  Kiujagotrnja// 
erklärend)  wegen  falscher  Anlegung  des  heiligen  Feuers  getadelt, 
wies  denselben  aber  zurück,  wie  denn  überhaupt  die  Kosh ä h 
ihres  falschen  Ccremoniells  wegen  getadelt  werden,  da  sie  den, 
für  welchen  sie  opfern,  nur  dadurch  ins  Verderben  stürzen:  X. 
5.  7,  1 — 11. 

Die  Kamkatiya  haben  von  £än</ilya  die  Kunde  des  heili- 
gen Feuers  gelernt  IX,  4,  4,  17:  sie  gehören  wohl  zu  dem 
-Stamme  der  Kata,  Kätya  und  Kätyäyana*)? 

’)  Kata  f'oifpämitra  ist  Aishi  von  Aik  III,  2,  5,  6:  Kätjii  (gaua  Carga) 
Utkila  von  IU,  2,  2.  3 (woraus  Väj.  S.  11,  49.  18,75).  Diekuru- 
Kata  sind  genannt  im  gana  Garga  und  resp.  Lohita.  es  scheinen 
demnach  die  Kata  in  besonderer  Verbindung  mit  den  Kuru  gestan- 
den zu  haben.  Kätyäyani  (gana  lohita)  heisst  die  eine  Frau  des 

15‘ 


228 

Nach  XI,  2,  7,  32  ist  die  Kraft  einer  gewissen  Lehre  so 
gross,  dass  selbst  wenn  die  AishäviräA  für  den  dieselbe  Ken- 
nenden opfern,  das  Opfer  zu  Stande  kömmt:  Sayana  bemerkt 
dazu:  cshhviro  näina  nindito  brähmanajätivi^cshaA,  talsnmbandhina 
ritvi ja  AisliävirüA.  — Ich  habe  dieses  geschmähte  Brahmanen- 
geschlccht  sonst  noch  nicht  erwähnt  gefunden:  die  Animosität, 
die  siel)  in  der  Stelle  kund  giebt,  beruht  jedenfalls  auf  (vielleicht 
geringen)  Cultusverscliicdenheiien.  — 

Fassen  wir  die  geographischen  Resultate  kurz  zusammen.  Im 
Osten  stehen  die  von  der  Sarasvati  hierher  gewanderten  Vidclia 
mit  den  Kosala,  von  einander  getrennt  durch  die  Sadänirä.  An 
sie  schlicsst  sieh  nach  Süd  west  das  Volk  der  Kä^i,  nach  Süd- 
osten das  der  Magadha*)  (die  aber  im  t^atap.  Br.  nicht  genannt 

Yäjnavalkya  Vrih.  Ar  II,  1.  In  der  Lehrerliste  der  Känvaschule  Vrih. 
Ar.  VI,  5 finden  sich  zwei  Kätyäyan  iputra,  der  eine  als  Schüler 
des  Kaufikipulra  und  Lehrer  des  Päräjariputra  III,  der  andere  ab 
Schüler  des  Gaulamiputra  II  und  Lehrer  des  Pautimäshiputra.  — Im 
Taitt.  Arany.  X,  1,  7 (s.  oben  p.  75.)  ist  Kätyäyan«  für  Kätyäyani 
Name  der  Durgä  (krittisn  vasta  iti  K.ityo  ltudraA , prishodaridiA, 
sa  eväyanam  adhishthänam  yasyäA  sä  Kälyäyant,  athavä  Katasya 
rishivi^eshasyäpatyani  Kätyäyani:  Säya/ia),  siehe  auch  im  Deviiui- 
hälmyain  VIII,  2$.  XI,  1 edit.  Poley.  — Kätyäyana  Kabandhin 
erscheint  in  der  Prajna-Up.:  und  ein  Stammesgenosse  Rüm.  I,  71,  4 
am  Bote  des  Dagaratba.  — Die  vielen  mannichfaltigen  Werke,  die 
Kätyäyana's  Namen  tragen,  rühren  aus  verschiedenen  Literaturepocheu 
her  und  gehören  jedenfalls  verschiedenen  Personen  an.  Der  Buddhi- 
stische Heilige,  der  Präkritgrammalikcr,  der  Commenlator  des  Pä- 
nini,  der  Verfasser  der  verschiedenen  siitra  und  pari^-ish/a  zum  Si- 
ma und  weissen  Yajus,  und  der  Rechtsgelehrte  können  unmöglich  alle 
in  einer  Person  vereinigt  werden,  siehe  Lassen  Indien  II,  4S2.  Das 
Affix  ayana  (Weg,  gramm.  iyana)  dient  nach  Pänini  als  yuvapra- 
tyayaA:  Kätyäyana  ist  also  ursprünglich  überhaupt  nicht  nomen  pro- 
prium, sondern  ein  gentilicium:  „der  zu  dem  Ceschlechte  des  Kä- 
tya  Gehörige.” 

*)  Im  Aitar.  Rr.  VIII,  22  ist  auch  schon  ein  Angakönig,  Vairocana, 
genannt,  der  durch  seinen  Priester  Audamaya  Atrcya  und  dessen 
Genossen  die  Prayyamedha  fabelhafte  Opfergesdicuke  vertheilt,  die  in 
5 floka  gepriesen  werden,  s.  Colebr.  I,  41. 
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sind),  nach  Süden  das  der  PancAla,  7u  welchem  die  Städte 
KAmpila,  ParieaxA,  KaugAmbi  gehörten,  und  das  sich  mit  sei- 
nen noi'dwestlichcn  Nachbarn,  den  Kuru.  gleich  ihnen  Abkömm- 
lingen der  ßharata,  zu  einem  Volke  vereinigt  hat.  Zu  dem 
Reiche  der  Kuru  gehört  Äsandivat  und  wold  auch  KAroti  (nebst 
MashnAra  und  SAciguna  aus  dem  Aitar.  Br.):  cs  umfasste,  wie 
es  scheint,  den  grösseren  Theil  des  eigentlichen  madliyade<;a  au 
der  YammiA  und  Ca/igA.  Als  ein  südlicher  Zweig  der  Kuru  er- 
scheinen die  Srinjaya  nördlich  von  der  Revn  (?).  Nördlich  von 
diesen  und  südwestlich  von  den  Kuru,  in  MAlava,  wohnten  die 
(Vikna,  Kc^in,  Da^apuru,  Satvat,  noch  weiter  westlich  nahe 
der  Sarasvati  die  Matsya  (im  Epos  an  der  YainunA).  Dem  Nord- 
westen gehören  dicSalva,  Kekaya,  Madra,  Saindliava,  GandhAra  an. 
Die  nördlichen  Völker  werden  nur  im  Allgemeinen  als  udicyAs 
erwähnt,  von  südlichen  nur  dieNishadha  in  dem  Namen  ihres  Kö- 
nigs Nat/a  Naifliadha.  — Der  gewöhnliche  Ausdruck  für  Ortschaft 
ist  ardha*)  (cf.  I,  4,  5,  5.  5,  4,  5 unser  Ort?),  seltner  grama,  nie 
nagara  (jedoch  im  Ait.  Br.  Nagarin  als  nom.  propr.):  pura  habe 
ich  nur  XI,  1,  1,  2 gefunden,  wo  ein  Vergleich  mit  dem  ofTucu 
oder  gcschlossncu  Thore  einer  Stadt  gemacht  wird:  häufiger  fin- 
det sich  pur,  so  III,  4,  4,  4’*)  wo  von  Belagerung  gesprochen 
wird  (tasinAd  ähur  upasadA  purar/i  jayantiti,  yad  ahopAsatc,  tene- 
niAm  mAnushim  pura/si  jayanti).  Die  im  Epos  und  zum  Theil 
auch  von  PAniui  gekannten  Städtenamen  linden  sich  im  Brüll» 
manakreisc  nicht  genannt 

*)  so  ist  wol  such  srdbadevsm  an  der  von  Uarisväinin  zu  £at.  XIII, 
5,  4,  5 aus  Äik.  IV,  4,  10,  8 (Ash/.  111,  7,  18,  3)  citirlen  Stelle 
tu  fassen— Gebielslicrr.  Il.irisv.iniin  freilich  fasst  es  anders  als  pür- 
vadevam  näbh.igänäm  (!)  devani  i<,varain,  s.  V4j.  S.  spee.  II,  209. 

**)  die  Stelle  handelt  von  den  drei  Städten  der  Asura,  der  eisernen  auf 
der  Erde,  der  silbernen  in  der  Luft,  der  goldenen  am  Himmel,  von 
deren  Eroberung  (Vaj.  S.  V,  8)  Agni  oder  vielmehr  (,ova,  dessen 
Nachfolger  im  Epos,  den  Namen  Tripura  erhält  : s.  Buruouf  Bhagav. 

UI.  prtt  p.  IX. 
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Die  geschichtlichen  Resultate  lassen  sich  eben  so  bündig  so- 
gebeu,  wie  die  geographischen : die  meisten  bedeutenden  Nantes 
des  epischen  Sagenkreises  fehlcu  völlig:  die,  welche  sich  finden 
— wie  Du/ishanta,  N.ila,  Janamcjaya,  Valltika,  Nagnajit,  (j'ikhan- 
fiin.  Agvapati,  Janaka  — gehören  thcils  nicht  der  eugercu  Sage 
des  M.  BhArata  oder  RAmAyana  an,  tlieils  stehen  sie  daselbst  in 
ganz  andern  Beziehungen,  so  dass  man  deutlich  sieht,  dass  die 
spätere  Sage  die  ursprünglichen  Beziehungen  verwischt  und  ver- 
ändert hat.  — Lassen  hat  für  die  Critik  der  Sage  des  M.  Bliärata 
ein  Grosses  gethan,  doch  furcht’  ich,  dass  er  oft,  statt  auf  das 
Nogireu  und  Zersetzen  sich  zu  beschränken  und  liir  das  Weitere 
auf  ältere  Nachrichten  zu  warten,  Annahmen  und  Voraussetzun- 
gen supplirt  hat,  die  ihrerseits  häutig  sich  schwerlich  werden  tut 
der  Critik  halten  können. 

Das  hier  Gegebene  behandelt  nur  die  in  dem  weissen  Yajtu» 
iu  dem  Kaushitaki-,  Chandogya-  und  Aitareya-BrAhmana,  als» 
in  einem  verhältnissmässig  kleinen  und  zwar  nur  der  neuern 
Periode  der  BrAlunanaliteratur  ungehörigen  Thcile  derselben  ent- 
haltenen Nachrichten:  über  das  (mehr  noch  an  der  Sarasvali  «b 
im  Osten  spielende)  Pancavin^a-Br.  siehe  oben  p.  32  folg.  Sp*- 
cicll  hierher  gehörig  sind  von  den  vorhandenen  Brahma« 
und  Arar/yaka  noch:  das  Brahtnana  des  AgvalAyana  (citirt  von 
Yäjnikadcva  zu  KAtyAy.  2,  5,  18.  6,  6,  25.)  und  das  Arany*^ 
desselben  (=  Ailareya-Aranyakam  s Colcbr.  I,  46.  E.  1.  H.  3140 
in  fünf*)  Äranyaka  und  ISadhyäya),  das  Taitliriya-BrAhtnana  (nach 
M.  Müller  im  Journ.  of  the  As.  Soc.  of  Bengal  1849  Juli  p- 
wahrscheinlich  identisch  mit  dem  Äpastainba-Brähina/ja)  und  d*s 
Taittiriya-Ära/iyaka  (s.  oben  p.  74  folg.),  das  GopathabräliuW'1* 

")  Nach  Sba</gnrt>;ish]ia  in)  Beginn  seines  Commentars  zn 

Anukrama/ii  des  Aik  gehört  dem  A(VaMyana  nur  das  vierte  Ar* 
n;akam  s.  Colebr.  I,  46  n. 
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etc.,  die  sich  ebenfalls  wol  an  die  epische  Zeit  anscliliesscn : 
ich  mag  aber  auch  die  Hoffnung  uoch  nicht  aufgeben,  dass  nicht 
auch  die  älteren  Brähmana  der  Paingin,  VAshkala,  Bhällavin. 
Mänava.  (,,'ä/yäyanin  etc.  wieder  in  Indien  aufgefunden  werden, 
da  sie  ja  zu  Säyana’s  und  zum  Theil  zu  Yäjnikadeva’s  Zeit  noch 
exist  irt  zu  haben  scheinen,  wenn  die  ihnen  entnommenen  Citate 
daselbst  nicht  etwa  früheren  Commentaren  entlehnt  sind.  Auch 
die  Bibliothek  des  East-India-House  birgt  gewiss  noch  manchen 
werthvolleu  Schatz.  Möchte  die  East-lndia-Company , die  sich 
schon  so  grossartige  Verdienste  um  die  Vedastudien  erworben 
hat,  sich  auch  noch  dazu  entschlossen,  einen  genauen  Catalog 
ihrer  unschätzbaren  Sanskrithandschriflensamudung  anfertigen  und 
herausgebeu  zu  lassen.  Es  ist  dies  ein  wirkliches  Bedürfniss  der 
Wissenschaft. 


Aus  den  mir  erst  im  Laufe  des  Drucks  zugekommenen  Wer- 
ken, dem  Nachtrage  zu  Lassens  Indien  I und  dein  zweiten  Theile  von 
Langlois'sUebersctzung  des/fik,  etc.  luge  ich  noch  folgendes  bei: 
Zu  p.  161.  Auch  Lassen  Iudieu  1,  Anhang  p.  XC1U  hat  sich 
Burnoufs  Ansicht  angeschlossen.  — Zu  p.  175.  Dass  es  mehre 
Janaka  gegeben  hat,  ergiebt  sich  aus  Häm.  V,  36,  20,  wo  sich 
Sita  Janakänänt  kule  jätä  nennt.  — rämäA  für  „Frauen”  fin- 
det sich  auch  M Bh.  I,  3039.  — Auch  im  Äik  ashf.  Ul,  113, 
6 u.  7 Langlois  II,  209  wird  die  Sita  (sillon)  göttlich  verehrt.  — 
Zu  p.  178.  Nämi  Als  de  Sapa  erscheint  als  Schützling  des  In- 
dra im  Äik  asb/.  IV,  99,  6 Langlois  U,  428,  doch  ist  er  daselbst 
ein  Äishi,  nicht  ein  König.  — Zu  p.  200.  Ob  die  Kuru  schon 
im  Äik  als  Volk  genannt  werden,  kann  ich  nicht  sagen,  für  die 
Pancäla  bezweifle  ich  es  ganz  entschieden.  Der  Königsname 
Kurunga  aus  dem  achten  Mamfala  bei  Colebr.  I,  24  beweist 
nichts  für  einen  Volksnamen  Kuru,  denn  auch  Yäska  Nir.  VI, 
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22  wagt  nicht  sich  direkt  für  eine  solche  Auffassung  zu  entschei- 
den. Seine  Etymologie  des  Wortes  kuru  von  krit  „spalten”  ist 
übrigens  nichts  werth.  — Zu  p.  208.  Nach  /iik.  asli/.  IV,  106, 
7 Langlois  II,  412  erscheint  Sriojaya,  der  Sohn  des  Dcvaväta. 
als  Freund  der  Turva<;a  und  als  Feind  der  V/ncivan.  Das  Lied 
des  dritten  Buches  gehört  dem  VAmadeva,  das  des  vierten  dem 
BharadvAja  au.  Srinjaya  wird  demnach  in  ein  hohes  Allcrthum 
und  in  dcu  Nord  westen  versetzt,  von  wo  das  Volk  später  wie 
ilic  Bharata  nach  Osten  fortgezogen  sein  wird.  War  etwa  Sa- 
liadeva  ein  stehender  Name  der  Fürsten  dieses  Volkes?  — 

A.  W. 


Zur  Literatur  der  Indischen  Gesetzbücher. 


Yäjnavalkya  zählt  zu  Anfang  seines  Gesetzbuches  (I,  4.  5.) 
folgende  zwanzig  Verfasser  von  Gesetzbüchern  auf: 


1. 

Manu. 

8.  Yama. 

15.  (y’ankha. 

2. 

Atri. 

9.  Apastamba. 

16.  Likhita. 

3. 

Vishnu. 

10.  Sa/nvarta. 

17.  Daxa. 

4. 

Ilärita. 

11.  KAtyAyana. 

18.  Gautama. 

5. 

Yäjnavalkya. 

12.  B/-ilias(>ati. 

19.  (,'AlAtapa. 

6. 

U^anas. 

13.  ParA<;ara. 

20.  Vasish/ha. 

7. 

Angiras. 

14.  VyAsa. 

In  ParAqara’s  Gcsctzbuche  (1,  13 — 16)  liiidet  sich  folgende  , 

von 

ebenfalls  zwanzig 

Namen : 

1. 

Manu. 

8.  Vishnu. 

15.  KAtyAyana. 

2. 

Vasish/ha. 

9.  Sa/nvarta. 

16.  Pracetas. 

3 

Ka^yapa. 

10.  Daxa 

17.  Apastamba. 

4. 

Gargya. 

11.  Angiras. 

18.  Qankha 

5. 

Gaulama. 

12.  (^Atatapa. 

19.  Likhita. 

6. 

U^anas. 

13.  Ilärita. 

20.  Parä<;ara. 

7. 

Atri 

14.  Yäjnavalkya. 
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Das  Padma  Parana  *)  nennt  seclisunddreissig  Verfasser  von  Ge- 
setzbüchern, nämlich  neunzehn  aus  Yäjnavalkya’s  Liste,  init 
Weglassung  des  Alri,  und  ausserdem  folgende: 


20.  Marici. 

21.  Pulastya. 

22.  Pracclas. 

23.  Bhrigu. 

24.  Närada. 

25.  Ka^yapa. 


26.  Vigvämitra. 

27.  Devala. 

28.  /fishya^/'inga. 

29.  Gärgya. 

30.  Baudhäyana. 

31.  Pai/hinasi. 


32.  Jäbäli. 

33.  Sumantu. 

34.  Päraskara 

35.  Lokäkshi 
Laugäkshi.) 

36.  Ku/humi. 


(gew. 


Mailhusüdana  Sarasvati  nennt  zweiundzwanzig  Verfasser  von 
Gesetzbüchern,  neunzehn  aus  Yäjnavalkya’s  Liste,  aus  welcher  er 
Atri  weglässt,  und  ausserdem  Devala,  Närada  und  Pai/liinasi.  Er 
fügt  aber  noch  ein  „etc.”  hinzu,  s.  oben  p.  9. 

Ein  fünftes  Verzeichnis  verdanke  ich  der  gütigen  Mittheilung 
des  Herausgebers  dieser  Zeitschrift.  Räma  - Krishna  in  seinem 
Commenlare  zu  Päraskara’s  Grihya-Sütra  fügt  zu  Yäjnavalkya's 
Liste  noch  folgende  Namen  hinzu: 

21.  Budha.  28.  Pitämaha.  35.  Katgrapa. 

22.  Devala.  29.  Baudhäyana.  36.  Pracclas. 

23.  Soma.  30.  Chägalcya.  37.  Sumautu. 

24.  Agni.  31.  Jäbäli.  38.  Jätükarnya. 

25.  Prajäpati.  32.  Cyavana.  39.  Närada. 

26.  Viqvämitra.  33.  Marici. 

27.  Pai/liinasi.  34.  (,’ä/yäyana. 

Stellen  wir  die  verschiedenen,  Namen  alphabetisch  zusammen,  so 
ergiebt  sich  folgende  Liste: 


1.  Agni. 

2.  Angiras. 

3.  Atri. 

4.  Apastamba. 

5.  U^anas. 

6.  /ftshyatyinga. 

7.  Ka^yapa. 


8.  Kätyäyana. 

9.  Ku/humi. 

10.  Gärgya. 

11.  Gautama. 

12.  Cyavana. 

13.  Chägalcya. 

14.  Jätükarnya. 


15.  Jäbäli. 

16.  Daxa. 

17.  Devala. 

18.  Närada. 

19.  Parä<;ara. 

20.  Päraskara. 

21.  Pitämaha. 


*)  S.  Colebrooke’s  Vorrede  zum  Digest  of  Hindu  Law. 
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22.  Pulastya. 

23.  Pai/hinasi. 

24.  Pracctas. 

25.  Prajäpati. 

26.  Budha. 

27.  ßrihaspati. 

28.  Baudhäyana. 

29.  Bhrigu. 

30.  Mauu. 


31.  Marici. 

32  Yama. 

33.  Yäjuavalkya. 

34.  Likliita 

35.  Laugäkski. 

36.  Vasishtha. 

37.  Viqvämitra. 

38.  Vishnu. 

39.  Vyäsa. 


40.  Qankba. 

41.  C&tätapa. 

42.  Qitykytn». 

43.  Sanivarta. 

44.  Sumantu. 

45.  Soma. 

46.  Hanta. 


Da  ausser  den  beiden  einzelnen  Gesetzbüchern  des  t^anklia 
und  des  Likbita  noch  ein  drittes  genannt  wird,  welches  von 
beiden  gemeinschaftlich  verfasst  sein  soll,  so  würden  sich  sie- 
benundvierzig  Dharma^ästra  ergeben. 

Diese  Gesetzbücher  sind  wahrscheinlich  noch  jetzt  alle  vor- 
handen. In  den  mir  zugänglichen  juristischen  Werken  liude  ich 
Citate  aus  alleu,  ausgenommen  Agni,  Ku/kumi,  Budha,  ^a/yayana 
und  Soma. 

Das  obige  Verzeichniss  wächst  noch  nm  eine  bedeutende  An- 
zahl, wenn  wir  die  von  einzelnen  Gesetzbüchern  vorhandenen, 
verschiedenen  Redaktionen  hinzurechnen,  auf  welche  ich  in  der 
Vorrede  zu  meiner  Ausgabe  des  Yäjuavalkya  (S.  IV.)  aufmerk- 
sam gemacht  habe  Ich  finde  nämlich  cilirt: 

Manu  i 

Vriddlia  Manu  > also  Manu  in  drei  Redaktionen: 

Brihan  Mauu  ' 

Yäjuavalkya  \ 

Vriddha  Y.  \ also  Yäjnavalkya  in  drei  Redaktionen: 

Brihad  Y.  ) 

ebenso  Vishnu,  Vasish/ha  und  ^ätätapa,  jeden  in  drei  Redactio- 
nen mit  denselben  Benennungen:  ferner: 

Angiras  . 

Madhyama  Angiras  ) also  Angiras  in  drei  Redaktionen: 


Bz-iliad  Angiras 


I 
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ausserdem  eine  zweite  Redaction  von  Kätyäyaua,  Gautania  und 
Härita,  welche  mit  Vriddha  bezeichnet  ist;  eine  zweite  Redaction 
von  Pracetas,  Brihaspati,  Yama,  Vyäsa,  Samvarta  und  Härita, 
welche  mit  Brihat  bezeichnet  ist,  und  endlich  neben  Pulastya 
noch  einen  Laghu  Pulastya. 

Sir  William  Jones  citirt  in  der  Vorrede  zu  seiner  Ueber- 
setzung  des  Manu  folgende  Stelle  aus  der  Einleitung  zu  NArada’s 
Gesetzbuch:  ..Manu  schrieb  die  Gesetze  Brahma’s  in  hunderttau- 
send £loka,  welclie  nach  vicrundzwanzig  Gegenständen  in  tau- 
send Capitel  gctheilt  waren,  und  übergab  da6  Werk  dem  göttli- 
chen, Weisen  Närada.  Dieser  verkürzte  es  zum  Nutzen  der 
Menschen  auf  zwölftausend  Qloka,  und  gab  sie  dem  Sohne  Bliri- 
gu's,  Sumati,  welcher  sie  zur  grösseren  Bequemlichkeit  der  Men- 
schen auf  viertausend  abkürzte.  Die  Menschen  lesen  nur  die 
zweite  Abkürzung  des  Sumati,  während  die  Götter  und  Gandhar- 
bas  das  ursprüngliche  Buch  lesen,  welches  anfiingt  mit  dem  et- 
was veränderten  fünften  Qloka  das  jetzt  auf  Erden  vorhandenen 
Werkes.  Von  Närada’s  Abkürzung  findet  sich  nur  ein  schöner 
Auszug  des  neunten  ursprünglichen  Titels:  über  die  Verwaltung 
der  Gerechtigkeit” 

Unter  dem  Auszuge,  welchen  Sumati  gemacht  haben  soll, 
kann,  wie  Jones  bemerkt,  nicht  unser  gewöhnlicher  Text  des  Manu 
verstanden  sein,  da  dieser  nur  2665  (in  unseren  Ausgaben  nur 
2684)  Qloka  enthält.  Jones  vermuthet  daher,  dass  mit  demsel- 
ben der  Vriddha- Manu  gemeint  sei,  welcher,  wie  er  sagt,  nicht 
inehr  vollständig  vorhanden  ist.  Die  Citate  aus  dem  Vriddha- 
Manu  und  Brihan-Manu,  welche  ich  bei  den  Juristen  späterer 
Zeit  linde,  würden  vermuthen  lassen,  dass  ihnen  diese  Gesetz- 
bücher noch  vollständig  Vorgelegen  haben.  Ob  cs  richtig  ist,  sie 
als  verschiedene  „Redaktionen”  zu  bezeichnen,  wie  ich  gc- 
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tlian  habe,  wird  sich  natürlich  erst  nach  Einsicht  derselben  ent- 
scheiden lassen. 

Es  kommt  zunächst  darauf  an,  das  Gebiet  der  Gesetz-Litteratur 
äusserlich  abzustecken,  und  zu  wissen,  wie  viele  eigentliche 
Dharma^ästra  wir  bei  den  Indern  zu  suchen  haben.  Die  obige 
Liste  wird  dieselben  fast  vollständig  aufzählen.  Sie  ergieb/',  wenn 
wir  zu  den  sieben  und  vierzig  Büchern  von  verschiedenen  Ver- 
fassern noch  die  zwei  und  zwanzig  Rcdactionen  rechnen,  zusam- 
men neun  und  scchszig  Dharma^ästra  *). 

Das  Indische  Gesetz  beginnt  seine  Sorge  für  dcu  Menschen 
mit  dem  Augenblicke  seiner  Empfiingniss,  und  begleitet  ihn  mit 
derselben  bis  nach  seinem  Tode.  Der  reiche  Inhalt  desselben 
lässt  sich  am  leichtesten  übersehen,  wenn  man  ihn,  wie  dies  in 
Yäjnavalkya’s  Gesetzbuche  geschehen  ist,  in  die  drei  Hauptmas- 
sen: äeära,  vyavaliära  und  präya<;citta  zerlegt  Der  erste  Theil, 
äeära  (Herkommen,  Sitte),  umfasst  die  Verhältnisse  der  Kasten 
und  deren  häusliche  und  bürgerliche  Pflichten.  Der  zweite 
Theil,  vyavaliära  (Prozess),  behandelt  die  Rechtspflege,  als  eine 
besondere  Pflicht  des  Königes.  Der  dritte,  präya§citta  (Busse), 
zeigt  die  verderblichen  Folgen  zufälliger  Veruureiuigungen  oder 
sündhafter  Handlungen,  und  lehrt  die  Mittel,  durch  welche  der 
Meusch  sich  wieder  reinigen  und  jenen  Folgen  entgehen  kann. 

Diese  drei  Bestandtheile  sind  aber  nicht  in  allen  Gesetzbü- 
chern gleiclnnässig  behandelt  Es  lassen  sich  namentlich  die 
späteren  Gesetzbücher  nach  dem  Vorwalten  oder  gänzlichen  Man- 
gel des  einen  oder  anderen  Tlieiles  charakterisiren.  Bei  Manu, 
welcher  alle  drei  Theile  ausführlich  behandelt,  will  ich  nur  auf- 
merksam machen  auf  die  offenbar  späteren  Zusätze,  welche  zu- 

')  Ilämadäsa  in  seinem  Commentare  zu  Prabodhacandrodaya,  Act  V, 
(1.  6.  erklärt  dkarma(äslra  durch:  18  Sinnt:  und  eben  so  viele 
Upasinriti. 
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weilen  an  ganz  unpassenden  Stellen  eingefugt  sind.  Solche  Zu- 
sätze und  Wiederholungen  finden  sich  besonders  im  neunten 
Buche.  In  Vislmu’s  Gesetzbuchc  ist  der  zweite  Tlicil  viel  kür- 
zer behandelt,  während  die  Bestimmungen  des  ersten  und  drit- 
ten Theiles  viel  mannichfaltiger  werden  als  bei  Manu  und  Yäjna- 
valkya.  Die  Gesetzbücher  des  Daxa  und  des  Paniqara  ent- 
halten gar  keine  Vorschriften  über  eigentliches  Recht  (vyavahara), 
dagegen  eine  Menge  von  Bestimmungen  über  Reinigung  und 
Busse. 

Die  übrigen  Gesetzbücher  liegen  mir  nicht  vollständig  vor. 
Ich  sehe  aber  aus  den  Citaten  bei  späteren  Juristen,  dass  das 
eigentliche  Recht  besonders  ausführlich  behandelt  ist  bei  Närada, 
Kütyäyana,  BHhaspati,  Pilämaha,  Vyäsa,  Gaulama  und  Vasish/ha. 
Vorschriften  über  Busse  finden  sich  dagegen  in  sehr  grosser  An- 
zahl bei  Vasish/ha,  Gautama,  Yama,  (,'ankhalikhita.  llärita,  Äpa- 
stamba  und  Sa/wvarta. 

Es  lässt  sich  erwarten,  dass  eine  genauere  Kcnntniss  dieses 
reich  entwickelten  Zweiges  der  Indischen  Litteratur,  welcher 
aus  den  verschiedensten  Lebensverhältnissen  seine  Nahrung-  zieht, 
wesentliche  Aufschlüsse  über  die  Geschichte  des  Indischen  Vol- 
kes geben  werde.  Von  den  sämmtlichen  Gesetzbüchern  sind 
aber  bis  jetzt  nur  die  beiden  des  Manu  und  Yäjnavalkya  allge- 
mein zugänglich.  Für  die  übrigen  ist  so  gut  wie  gar  nichts  ge- 
schehen: Die  Königl.  Bibliothek  zu  Berlin  besitzt  seit  einigen 

Jahren  eine  Sammlung  von  16  Büchern,  welche  fiir  Gesetzbücher 
ausgegeben  wurden.  Sie  sind  inGildcmeister's  Bibliotlicca  Sans- 
scrita  § 443  — 458  unter  der  Ucbcrschrift  Smritifästräni  ver- 
zeichnet. Da  in  Europa  kein  zweites  Exemplar  dieser,  in  Cal- 
cutta  gedruckten,  Sammlung  vorhanden  ist,  so  wird-  cs  nicht 
überflüssig  sein,  etwas  Näheres  über  die  einzelnen  Bcstandthcile 
derselben  zu  sagen.  Ich  führe  sie  in  alphabetischer  Ordnung 
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auf,  und  füge  hinzu,  was  Colebrooke  in  seiner  Einleitung  zum 
Digest  über  die  einzelnen  Gesetzbücher  sagt,  und  was  sich  aus 
den  Citaten  derselben  bei  Kullüka,  Vijnäuegvara  und  Viramiqra 
ergiebt. 

1.  Angiras.  Colebrooke:  ,,A  short  treatise  ascribed  to  hitn, 
and  containing  about  seventy  Couplets,  is  ex  taut.”  Die  Calc. 
hat  72  Qloka,  welche  von  unreiner  Speise  handeln,  und  von  der 
Busse,  welche  nach  dem  Genüsse  derselben  zu  vollziehen  ist. 
Bei  Vijnäne^vara  und  Kullüka  finde  ich  im  Ganzen  60  Qloka 
aus  Angiras,  5 aus  Madhyama-Angiras  und  einen  aus  Brihad- 
Angiras,  welche  sich  auf  viele  andere  Verhältnisse  beziehen,  und 
von  denen  keiner  in  der  Calc.  steht, 

2.  Atri.  Colebrooke:  „A  perspieuous  treatise  in  verse,  attri- 
buted  to  him,  is  extant.”  Die  Calc.  enthält  ungefähr  400  Qloka, 
welche  grösstentheils  über  Reiniguug  und  Busse  handeln.  Die 
6 Qloka,  welche  Vijnäne<jvara  aus  Atri  citirt,  finden  sich  in  der 
Calc.  nicht. 

3.  Äpastamba.  Colebrooke:  „Äpastamba  was  author  of  a 
work  in  prose,  which  is  extant,  with  an  abridgement  in  verse.” 
Die  Calc.  enthält  237  Qloka  in  10  Capiteln.  welche  über  Busse 
und  Reinigung  handeln.  Die  Citate  aus  Äpastamba  bei  Vijnäne- 
<;vara,  Kullüka  und  Viramfijra  sind  in  Prosa,  und  beziehen  sich 
nicht  bloss  aufBusse,  sondern  auch  auf  Sitte  und  Recht,  nament- 
lich auf  Erbrecht. 

4.  Uganas.  Colebrooke:  „His  institutes  in  verse,  with  an 
abridgement,  are  extant.”  Dis  Calc.  hat  51  Qloka,  welche  über 
Mischkasten  und  deren  Gewerbe  handeln.  Die  Citate  bei  den 
Juristen  beziehen  sich  auf  alle  Theile  des  Gesetzes,  und  finden 
sich  nicht'  in  der  Calc. 

5.  Kätyäyana.  Colebrooke:  „A  clear  und  fall  treatise  on 
law.”  Das  Werk  des  Kätyäyana  in  der  Calc.  heisst  Karmapra- 
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dipa  (s.  Weber  oben  p.  58*).  Es  zerfallt  in  drei  Prapü/haka, 
welche  wieder  in  29  Khancfa  getheilt  sind,  und  im  Ganzen  482 
Qloka  entlialten.  Es  enthält  Vorschriften  über  Opfer.  Dagegen 
beziehen  sich  die  Citate  aus  Kätyäyana’s  Gesetzbuch,  deren  ich 
über  400  bei  den  Juristen  gefunden,  auf  eigentliches  Recht. 

6.  Daxa.  Colebrooke : „ A law-treatise  in  verse  digni- 

fied  with  this  name.”  Die  Calc.  enthält  210  Cloku  in  7 Adhy- 
äya.  Die  Citate  aus  Daxa  bei  Vijnänetjvara,  Kullüka,  Vira- 
raigra  und  in  Colebrooke’s  Digest  finden  sich  alle  in  der  Calc.. 
bis  auf  eines,  bei  Kuli,  zu  Manu  9,  88. 

7.  Paräqara.  Colebrooke:  ,,A  work  attributed  to  him  is  ex- 
tant,  with  a commcntary  by  Mädhaväcärya.”  Die  Calc.  enthält 
586  £loka  in  12  Adkyäya.  Im  vorletzten  Qloka  wird  die  Zahl 
der  (,'loka  auf  592  angegeben.  Die  zahlreichen  Citate  aus  Parä- 
qara  bei  Vijuäue<;vara,  Kullüka  und  in  Colebrookc’s  Digest  linden 
sich  fast  alle  in  der  Calc.  Der  Commentar  von  Mädhava  (MA- 
ilhaviya)  ist  bekanntlich  eine  berühmte  Rechtsauctorität  im  südli- 
chen Indien.  Da  das  eigentliche  Recht  in  Parätjara  s Gesetzbuch 
nicht  behandelt  wird,  so  hat  MAdhava  diesen  Theil  in  seinem  ( oiu- 
mentare  ergänzt,  s.  Ellis,  Transactions  Lit.  Soc.  Madras.  I,  p.  23. 

8-  Brihaspati.  Colebrooke:  „The  abridgement  of  his  In- 
stitutes, if  not  the  Code  at  large,  is  extant,”  Die  Calc.  enthält 
66  Qloka,  welche  sich  auf  Geschenke  beziehen.  Wie  wichtig 
Brihaspati’s  Gesetzbuch  für  eigentliches  Recht  ist.  kann  man 
schon  daraus  abnehmen,  dass  Virami^ra  allein  über  350  Citate 
aus  demselben  erhält. 

9.  Yama.  Colebrooke:  „A  short  tract,  containing  100  Cou- 
plets, is  ascribed  to  him.”  Die  Calc.  enthält  98  £loka,  welche 
sich  nur  auf  Busse  beziehen.  Die  Citate  aus  Yama.  welche  ich 

*)  Wo  dasselbe  fälschlich  dhanna^stra,  wie  p.  69  dharmasamhit«. 

genannt  ist  statt  sm  ritiyästra,  smr itisamliiti.  .4.  If  . 
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gefunden,  stehen  nicht  in  der  Calc.  Vielleicht  hat  auch  Cole 
brooke  nicht  das  eigentliche  Gesetzbuch  gekannt,  in  welchem, 
wie  aus  den  Citaten  licrvorgeht,  auch  andere  Theilc  des  Gesetzes 
behandelt  werden. 

10.  Yäjnavalkya.  Die  Calc.  enthält  das  wirkliche  Gesetz- 
buch. S.  die  kritischen  Anmerkungen  zu  meiner  Ausgabe. 

11.  Vishrtu.  Colebrooke:  „An  excellent  law-treatise  in  verse. 
A metrical  abridgement  of  it  is  also  extant.”  Die  Calc.  scheint 
das  wirkliche  Gesetzbuch  Vislwu’s  vollständig  zu  enthalten,  da 
da  ich  fast  alle  Citate  in  demselben  gefunden.  Es  sind  100  Ca- 
pitel,  aber  grösstentheils  in  Prosa.  Nur  die  Einleitung  und  der 
Schluss  und  einzelne  Stellen  in  der  Mitte  sind  in  £loka.  Das 
Buch  enthält  alle  Haupttheile  des  Gesetzes;  der  vyavaluira  ist 
kürzer  behandelt  als  die  Busse.  Das  ganze  Werk  scheint  mir 
sehr  wichtig  zu  sein. 

12.  Vyäsa.  Colebrooke  hat  sein  Gesetzbuch  nicht  besessen. 
Die  Calc.  enthält  4 Capitel  in  Qloka,  welche  sich  auf  die  täg- 

, liehen  Pflichten  der  Kasten  und  ägrama  und  auf  Schenkungen 
beziehen.  Ich  finde  eine  grosse  Anzahl  von  Citaten  aus  Vyäsa, 
über  alle  Theile  des  Gesetzes,  welche  man  in  der  Calc.  verge- 
bens sucht. 

13.  14.  Qanklia  und  Likhita.  Colebrooke:  „They  arc 
the  authors  of  a joint  work  in  prose,  which  bas  been  abridged 
in  verse:  their  separate  tracts  in  verse  arc  also  extant.”  Die 
Calc.  enthält  Likhita  auf  3 Blättern  in  (jfloka  und  Qanklia  auf 
8 Blättern  ebenfalls  in  Qloka.  Ich  finde  sowohl  Qankhalikhitau 
als  £anldia  gewöhnlich  in  Prosa  citirt,  und  nur  selten  Cloka. 
Likhita  allein  wird  überhaupt  sehr  selten  citirt  und  dann  in 
Cloka. 

15.  Samvarta.  Colebrooke  hat  nur  einen  metrischen  Aus- 
zug aus  seinem  Gesetzbuche  gekannt.  Die  Calc.  handelt  in 
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227  Qloka  über  die.  vier  Orden  (brahmacarin,  griiiastha,  vana- 
prastka  and  bhixu)  and  über  Busse.  Ich  finde  Citate,  welche 
sich  auf  verschiedene  Gegenstände  des  Rechtes,  z.  B.  schriftlichen 
Beweis,  Zinsen,  Gewaitthat  u.  a.  beziehen. 

16.  Härita.  Colebrooke:  ..Härita  is  cited  as  the  author  of 
a treatise  in  prose;  a nietrical  abridgeinent  of  it  is  extant.”  Die 
Calc.  enthält  7 adhyäya  in  t^ioka,  welche  über  die  vier  Kasten, 
die  vier  Orden  und  über  Yoga  handeln.  Aus  den  Citaten  sehe 
ich,  dass  das  eigentliche  Gesetzbuch  in  Prosa  ist,  aber  mit  Ver- 
sen vermischt,  und  dass  cs  alle  drei  Ilaupttheilc  des  Gesetzes 
behandelt.  Kullüka,  zu  Mn.  2,  246,  citirt  einen  <^ioka  aus  Laglni- 
Härita,  welcher  aber  auch  nicht  in  der  Calc.  steht. 

Aus  dieser  Musterung  geht  hervor,  dass  unter  den  aufgezähl- 
teil  sechszehn  Büchern  nur  vier  eigentliche  Gesetzbücher  sind, 
nämlich  die  des  Yäjnavalkya,  Vishnu,  Daxa  und  Parä^ara. 
Dass  die  übrigen  zwölf  den  eigentlichen  Gesetzbüchern  an  Werth 
bei  weitem  nachstehen,  lässt  sich  nicht  bezweifeln. 

Noch  eine  Täuschung  glaube  ich  denjenigen  ersparen  zu  müs- 
sen, welche  sich  etwa  in  Deutschland  nach  Hülfsmitteln  zum 
Studium  der  Indischen  Gesetzbücher  umsehen.  In  der  Chambers- 
schen  Sammlung  der  Königl.  Bibliothek  zu  Berlin  befindet  sich 
eine  Handschrift,  No.  469,  Närada-Sanhitä,  welche  in  dem  Ka- 
taloge unrichtig  für  Närada’s  Gesetzbuch  ausgegeben  wird.  Es 
ist  ein  astrologisches  Werk. 

Andere  Gesetzbücher,  ausser  denen  des  Manu  und  Yäjuaval 
kya,  scheinen  in  der  Chambersschen  Sammlung  nicht  vorhanden 
zu  sein;  aber  solche  Werke,  welche  irgend  einen  Theil  des  Ge- 
setzes behandeln,  finden  sich  dort  in  nicht  ganz  kleiner  Zahl. 
Für  das  Studium  der  Gesetzbücher  selbst  haben  wir  also  die 
Hülfsmittel  nur  aus  London  und  aus  Indien  zu  erwarten.  Dass 
Colebrooke  die  wichtigsten  Gesetzbücher  und  Commentare  be- 

16 
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sessen , geht  aus  seinen  verschiedenen  Abhandlungen  hervor. 
Von  Indien  aus  ist  schon  vor  längerer  Zeit  ein  Abdruck  mehre- 
rer derselben  ersproclien.  Ein  deutscher  Missionär,  Dr.IIäberlin, 
hatte  schon  vor  mehr  als  zwei  Jahren  eine  Ausgabe  von  30  der 
ältesten  Gesetzgeber  zu  drucken  begonnen.  S.  „das  Ausland,” 
1847.  April,  No  93.  Möchte  dieselbe  bald  nach  Europa  gelangen. 

Eine  der  nächsten  Aufgaben,  welche  durch  das  vergleichende 
Studium  der  Indischen  Gesetzbücher  zu  lösen  sein  wird,  ist  die 
Bestimmung  des  relativen  Alters  der  einzelnen  Gesetzbücher.  Bei 
dem  nahen  Zusammenhänge  dieser  Bücher  mit  dem  Leben  des 
Volkes  bietet  diese  Aufgabe  ein  besonderes  Interesse,  und  scheint 
mit  nicht  zu  grossen  Schwierigkeiten  verbunden  zu  seiu.  Ich 
habe  mich  bemühet,  den  Anfang  einer  Lösung  derselben  zu  er- 
leichtern durch  die  flinzuftigung  der  Parallelstellen  aus  Manu  zu 
meiner  Uebcrsetzung  des  Yäjnavalkya.  Einige  Resultate  einer 
solchen  Vergleichung  hoffe  ich  bald  in  Bearbeitungen  einzelner 
Materien  des  Indischen  Gesetzes  miltheilen  zu  können. 

Diese  Vergleichung  wird  dann  nicht  bei  den  eigentlichen  Ge- 
setzbüchern stehen  bleiben,  sondern  den  Stoff  derselben  auch  aus 
den  epischen  Gedichten  und  den  Purina  herbeiziehen,  in  wel- 
chen einzelne  Theile  des  Gesetzes  in  mannichfacher  Form  behan- 
delt sind.  Das  zwölfte  und  dreizehnte  Buch  des  Mahäbharata 
enthalten  eine  grosse  Masse  gesetzlicher  Bestimmungen.  Wichtig 
ist  auch  die  Behandlung  der  Herrscherpflichten  in  der  Frageform 
(kaccit),  Mahäbh  2,  151.  u.  f.  und  das  damit  vielfach  überein- 
stimmende Rim,  II,  109  in  Gorresio's  Ausgabe. 

Die  bisher  erwähnten  Forschungen  beziehen  sich  auf  einen 
verhältnissmässig  späten  Zeitraum.  Zwischen  der  Staatsordnung 
aber,  welche  uns  in  unserem  Manu  als  dem  muthmasslich  ältesten 
Dharma^ästra,  entgegentritt,  und  den  Zuständen,  welche  sich  in 
den  ältesten  Stücken  der  Veda  ebspiegeln,  liegt  eine  lange  Zeit 
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reicher  Entwickelung,  deren  verschiedene  Stufen  der  regsame 
Geist  des  alten  Volkes  gewiss  nicht  betrat,  ohne  sich  auf  einigen 
derselben  durch  gesetzliche  Ilestimmungen  für  einige  /.eil  zu  be- 
festigen. Es  kommt  also  darauf  an,  die  Vorläufer  der  Dharina- 
«jästra.  auf  welche  ich  in  der  Vorrede  zu  meiner  Ausgabe  des 
Yäjnavalkya  (p.  X.)  hingewiesen,  aufzusuchen.  Manu’s  Gesetz- 
buch stellt  sich  keinesweges  an  die  Spitze  der  gesetzlichen  Lite- 
ratur, sondern  verweist  schon  auf  friihere  gesetzliche  Bestimmun- 
gen. So  erwähnt  es  (3,  16)  Gesetze  des  Atri,  Gautama  und 
f’aunaka,  und  (8,  140)  eine  Vorschrift  des  Vasish/ha  über  die 
flöhe  der  Zinsen.  Man  darf  dabei  wohl  nicht  an  die  Dharina- 
(^ästra  von  Atri,  Gautama  und  Vasishlha  denken.  Von  (,'auuaka 
linde  ich  nirgends  ein  Dharnta^ästra  erwähnt.  Die  beiden  Ab- 
handlungen über  Adoption,  Dattaka-Mima/>sn  und  Dattaka-Can- 
drikä  cilircn  Stellen  aus  einem  Werke  von  (,’aunaka  in  (,'loka. 
welches  nach  Datt.  Mim.  31,  19.  wahrscheinlich  pulra-sa/ugraha 
hicss.  In  der  Mitäxarä  dagegen  wird  ein  Gnliya  von  (,'aunaka 
citirt,  und  dass  der  Verfasser  unseres  Mänava  Dh.  (,'.  auf  die- 
ses zurückweist,  ist  nicht  unwahrscheinlich.  Weber  hat  oben 
p.  57.  69.  143  auf  die  Verwandtschaft  des  Inhalts  der  Griliya- 
Sütra  mit  einem  Thcilc  der  Dharma-(,ästra  hingewiesen,  und 
die  Venuuthung  ausgesprochen,  dass  die  letzteren  aus  den  ente- 
ren hervorgegangen  *).  Die  Cilatc  aus  den  Siitra,  welche  ich 
bei  den  späteren  Juristen  finde,  sprechen  sehr  für  die  Richtig- 
keit jener  Vermulhung.  Wenn  man  nach  diesen  Cilaten  urt hei- 
len dürfte,  so  würde  es  freilich  sheinen,  als  wäre  das  eigentliche 
Recht  in  den  Sütra  weniger  vertreten,  als  die  anderen  Bestand- 
teile des  Gesetzes.  Aber  der  Grad  der  Ausbildung  des  gericht- 
lichen Verfahrens  in  den  Dharma-^'ästra  berechtigt  zu  der  Ver- 

*)  zumal  ja  Pataujnli  Werke  mit  dem  Namen  dharmasütra  nennt 
s.  p,  143.  j4.  ft  ■ 
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muthung,  dau  auch  dieser  Gegenstand  schon  lange  vor  der  Pe- 
riode der  Dharma-t^äslra  vielfältig  behandelt  worden  sei,  und 
es  ist  wohl  zu  erwarten,  dass  auch  frühere  Bearbeitungen  dessel- 
ben zu  Tage  kommen  werden.  Unter  den  Verfassen!  von  Sü- 
tra.  welche  ich  aus  Webers  Aufsitzen  kennen  gelernt  habe,  sind 
Manu.  Vasish/ha,  kätyäyana.  Baudhäyana.  Apastamba.  Päraskara 
und  Laugäxi  zugleich  V erfasser  von  Dhannu  - (,'ästra.  Die 
Vermuthung  liegt  nahe,  dass  die  einzelnen  Dhanna - (^ästra  in 
engem  Zusammenhänge  mit  den  gleichnamigen  Sütrn  stehen, 
(s.  Weber,  oben  p.  69.  Anm.).  Dass  dagegen  zu  den  Sütra 
wieder  ciuzchic  L’ebcrgangspunkle  in  den  Brähmana  sich  nach- 
weisen  lassen,  hat  ebenfalls  Weber  schon  bemerkt  (oben  p.  57). 

Es  erregt  ein  peinliches  Ccfiihl,  über  die  wichtigsten  Punkte 
Indischer  Littcratur  und  Geschichte  sich  mit  einzelnen  mulh- 
■nässenden  Andeutungen  begnügen  zu  müssen,  während  man  die 
Ucberzeugung  hat,  dass  sich  die  schönsten,  vollständigsten  Re- 
sultate ergeben  würden,  wenn  cs  vergönnt  wäre,  die  handschrift- 
lich Quellen  zu  benutzen.  Ich  will  indess  schliesslich  noch  ei- 
nige Punkte  berühren,  welche  bei  einer  näheren  Untersuchung 
der  Gesetzbücher  zu  erwägen  sind. 

Zunächst  wäre  es  wünschenswerth.  dass  Jemand,  der  mit  der 
Vcda-Litteratur  vertraut  ist,  die  zahlreichen  Erwähnungen  dersel- 
ben bei  Manu  prüfte  und  erläuterte.  Die  allgemeine  Bezeichnung 
veda  und  tjruti  kommt  sehr  oft  vor.  Das  Wort  sa/nhitä  findet 
sich  nur  im  eiliten  Buche,  <;1.  77.  200.  258  und  262.  An  der 
letzten  Stelle  wird  eine  /fiksamhita,  YajuÄsanihitä  und  Säma- 
samhitä  erwähnt.  Der  Name  Atharvan  findet  sich  nur  11,  33: 
(;rutir  alharvÖMgirasi//  kuryät.  — Chandas  steht  3,  188.  -i,  95. 
96.  97.  98.  — Einzelne  Hymnen  (ric  oder  sükta):  2,  77.  181- 
8,  Kto.  11,  119.  132.  249.  250.  251.  252.  254.  256.  259.260  - 
Manila  sehr  oft,  ich  erwähne  nur  5.  86.  7.  217.  II.  256.  — 
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Das  Wort  Bräkmana  kommt  nickt  vor.  — Aranyaka  stellt  4, 
123.  — Mit  dem  Veda  wird  der  Kalpa  genannt,  2,  140,  und 
die  Rahasyäni  2,  140.  165.  11,  262.  Erstcren  erklärt  Kulluka 
durck  yajnavidyä,  letztere  durcli  upauisliad.  (s.  nock  Windisch- 
uiaun  C'ankara  52.  78.  Lassen  Indien  I.,  S36.  folg.)  — Die  Ve- 
dänga  werden  2,  141.  4,  98  erwähnt,  uud  zwar  sind  deren 
sccks,  3,  185.  — Ok  unter  den  Ankängen  (parik/'i;/tkana)  der 
Veda  (12,  109)  die  Anga,  Mimäwsä,  Dliaruia^ästiu.  Pm-ä/ia 
u.  s.  w.  zu  verstekeu  sind,  wie  Kulluka  will?  Vergl.  M.  12, 
1354:  vedä  angopabri»ihitäA.  — 

Für  die  ükrige  Literatur  ist  wiclilig  3,  232,  wo  ueken  dem 
Veda  die  Dharma^ästra,  Akhyäua.  Itikäsa,  Purina  und  Kliila 
genannt  werden.  (Zu  Kkila  sagt  Kulluka:  <;risüktagivasa//ikalpä- 
dini.  Vergl.  11,  250.).  Dass  Kulluka  unter  den  Itikäsa  das  Ma- 
käkkürata  verstellt,  licss  sick  erwarten.  Es  findet  sich  iudess  itn 
Manu  keine  Spur  des  Räinäyana  oder  Makäbkärata.  Das  Wort 
pä/ir/u  kommt  nur  einmal,  in  dem  Namen  der  Mischkusle  Pän- 
r/usopäka  vor,  10,  37.  Die  Helden  des  Makäbkärata  werden  nir- 
gends erwäknt,  dagegen  die  Kdnigc  Vena,  Nakuska,  Sudäs,  Paiya- 
vana  (vergl.  Bökllingk,  Ckreslotn.  p.  317),  Suinukha,  Niini,  Pri- 
thu  7,  41.  42.  9,  44.  66. 

Wenn  dagegen  im  Makäbkärata  sowol  Manu  als  aucli  andere 
Gesetzgeber  erwähnt  werden,  so  wissen  wir  freilich  im  Allge- 
meinen, dass  diese  Männer  längst  berühmt  waren,  ehe  die  Dhar- 
marüstra  abgefasst  wurden,  welche  jetzt  unter  ihren  Namen 
vorhanden  sind.  Es  finden  sick  aber  besonders  im  zwölften 
Buche  des  Makäbkärata  manche  Stellen,  welche  auf  die  frühere 
Existenz  unserer  jetzigen  Dharma(;ästra  hiuweiscn.  Man  ver- 
gleiche z.  B.  M.  12,  1244  — 1246  mit  Mn.  II,  73.  75.  76.  79. 
M.  12,  6077  mit  Mn.  11,  180.  und  M.  12,  9406  mit  Mn.  3,  76. 
Besonders  wichtig  aber  ist  M.  12,  2009,  wo  zwei  f’loka  er- 
wähnt werden,  welche  Mauunä  gitau  sveshu  dharmeshu.  Der 
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erste  dieser  beiden  t^loka  (2010)  steht  Mn.  9,321,  während  sich 
der  zweite  in  unserem  Manu  nicht  findet.  — M.  12,  2014  ste- 
hen zwei  Qloka  aus  U^anas;  2048  ein  £loka.  welchen  ehemals 
Bhärgava  in  dem  Äkhyäne  rämacarite  gesungen;  2089  zwei  £lo- 
ka,  welche  Manu/<  PräcetasaA  in  den  rajadharmeshu  gesprochen; 
2666  zwei  Cloka  welche  Angiras  gesungen.  An  allen  diesen 
Stellen  scheinen  wirkliche  Citatc  statt  zu  finden;  ob  aus  den 
noch  jetzt  vorhandenen  ßharma^-ästra,  kann  ich  freilich  nicht 
entscheiden.  M.  12,  1256  steht  ein  halber  Qloka,  welcher  Mi- 
täx.  IO,  57,  b.  6.  aus  Angiras  citirt  wird.  Dass  sich  das 
ganze  zwölfte  Buch  des  Mahäbhärata  auf  eine  schon  vorhandene 
reichhaltige  Geselzliteratur  stützt,  lässt  sich  schon  jetzt  nicht 
verkennen.  Von  welcher  Bedeutung  cs  für  die  Geschichte  der 
Gesetzgebung  und  zugleich  des  Indischen  Lebens  sei,  ward  sich 
näher  bestimmen  lassen,  wenn  uns  die  Gesetzbücher  selbst  vor- 
liegcn  werden. 


Nachschrift.  Noch  vor  dem  Abdrucke  obiger  Notizen  eriunert 
mich  Herr  Dr.  Weber  an  die  bei  Wilson,  Mackenzie  Collection,  voL  I- 
p.  19.  u.  f.  verzeichnten  Gesetzbücher.  Die  von  mir  gegebene  Liste 
würde  dadurch  um  folgende  fünf  Namen  vermehrt  werden:  Kanva. 
Cidambara,  Bhäradvaja,  Loliita  und  Cänz/ilya.  Aus  Kanva  finde  ich 

vier  Citate  im  dritten  Buche  der  Mitäxarä.  In  demselben  Buche 

finden  sicli  Citate  aus  Bhäradväja  in  £loka,  und  aus  einem  Bhäradväja- 
grihya  in  Prosa.  Im  Viraroitrodaya  findet  sich  eine  Definition  des 
Pfandes  (ädhi)  von  Bhäradvaja.  Qän</ilya  wird  ebenfalls  im  dritten 
Buche  der  Mitäxarä  einigemale  citirt.  Auch  zu  der  Literatur  der  ver- 
schiedenen, durch  brihat,  vriddha,  lagliu  und  ähnliche  Zusätze  bezeich- 
nten Keeensionen  von  Gesetzbüchern  werden  sich  noch  manche  Nach- 
träge geben  lassen.  Zu  den  oben  erwähnten  Namen , welche  zugleich 
als  Verfasser  von  sütra  und  von  Gesetzbüchern  genannt  werden,  ist 
noch  Bhäradvaja,  und,  da  ich  auch  ein  Vishnu-sütra  citirt  finde,  der 
Name  Vishnu  hinzuzufügen.  — Ich  wünsche,  dass  die  vorstehenden 
Notizen  die  Aufmerksamkeit  auf  diesen  Zweig  der  Indischen  Literatur 
lenken,  und  bald  aus  reicheren  (Quellen  reichere  Mittheilungen  über 
denselben  veranlassen  mögen. 

A.  F.  Stenzler. 
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Analyse  der  in  Anquetil  du  Perrons  Ueber- 
sctzung  enthaltenen  Upanishad. 


Trotzdem,  dass  wir  nun'  schon  seit  48  Jahren  eine  Uebcr- 
setzung  von  50  der  vornehmsten  Upanishad  besitzen  und  seit 
45  Jahren  Colcbrookes  Angaben  darüber  in  seiner  berühmten  Ab- 
handlung über  die  Veda,  ist  doch  verbal tnissmässig  bis  jetzt  nur 
ungemein  Weniges  für  die  Upanishad  gcllian  worden : es  haben 
sich  um  sic,  und  zwar  nocli  dazu  nur  nin  einen  verliältnissmäs- 
sig  geringen  Theil  derselben,  nur  wenige  Namen  seitdem  ver- 
dient gemacht:  zuerst  nämlich  und  vor  Allen  der  edle  Rant- 
Mohun-Roy  durch  seine  Ausgabe  und  Ucbcrsetzungen  der  Kä- 
/haka-.l^ä-,  Kena -,  und  Munc/aka- Upanishad,  dann  L.  Poley 
durch  Wiederholung  derselben,  und  durch  Herausgabe  und  thcil- 
wcisc  Uebcrsetzung  mehrerer  Abschnitte  aus  dem  Vrihad  - 
Aranyaka,  ferner  Fr.  Windischmaun  durch  Mittheilung  vieler 
Stellen  der  Chändogya-Up.  in  seinem  vortrefflichen  Werke 
„(j'ankara”,  und  durch  Uebersetzuug  mehrcr  Abschnitte  aus 

4 

dem  Vrihad  - Aranyaka  so  wie  aller  jener  vier  kleinen  und  fast 
der  ganzen  Chändogya- Upanishad  *)  in  dem  Werke  seines  Va- 

‘)  Alle  diese  Uebersetzongen  Windisclimanns  fehlen  leider  in  Gilde- 
meisters  bibliotlieca  sanslritu  s.  seine  praef.  p.  VI.  Sie  sind  wohl 
zu  unterscheiden  von  den  aus  Ani]uetils  Uebcrsetzung  geflossenen 
Stellen,  welche  alle  Irrthümer  derselben  theilen,  während  jene  genau 
an  das  Original  sich  anschliessen.  — Ausser  diesen  sind  noch  von 
Fr.  Windisclimanns  Hand  mehre  andre  Uebersetzungen  in  dem  Werke 
seines  Vaters  verstreut,  so  älanu  I,  t — UK).  XII  etc.,  der  Ycddntasära. 
die  bälabodbant.  die  Sänkhvakürikä . das  erste  Buch  der  nyftyasütra, 
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Icrs:  die  Philosophie  im  Fortgang  der  Weltgeschichte,  in  wel- 
chem, eben  durch  seine  Hülfe  die  Philosophie  der  Upanishad 

ganz  vortrefflich  bearbeitet  ist,  endlich  E.  Roer  durch  die  Heraus- 
* 

gäbe  des  Wihad-Ara/iyaka  uud  der  Chändogya-Upanishad,  in  der 
bibliothcca  Indica  (die  übrigens  noch  nicht  nach  dem  Conlinent 
gekommen  ist). 

AnqucliTs  Uebersetzung  ist  bisher  zu  sehr  vernachlässigt  wor- 
den: Poley  p.  112  seiner  Uebersetzung  von  Colcbrookes  Abhand- 
lung über  die  Veda  iguorirt  sic  völlig:  Eckstein  im  Novembcrhcfl 
des  Journal  asiatique  1836  p.  467  sagt  kurzweg  von  der  betreffen- 
den Uebersetzung  der  Nrisinha-Up.  „c’csl  unc  paraphrasc  avcc 
fusion  ou  plutüt  confusion  du  texte  et  du  commentaire,  le  tout 
compose  dans  cct  iucroyablc  style  latin  d’Anquetil  qui,  lardc  de 
formes  pcrsancs,  offre  un  jargon  ä peu  pres  iuintelligiblc.”  An- 
erkennender hat  sich  Windischmann  in  der  Vorrede  seines  £an- 
kara  p.  XIV  (1833)  ausgesprochen  *),  und  cs  ist  keine  Frage, 
dass  in  allen  Fällen,  wo  man  den  Sanskrittext  dabei  hat,  Anque- 
tils  Werk  wirklich  ganz  culschicdeu  die  Stelle  eines  Connuen- 
tars  vertritt,  wobei  Einem  noch  dazu  die  Mühe  erspart  ist,  sich 
durch  die  oft  sehr  laugweiligeu  pürvapaxa  der  indischen  Com- 
mentare  und  Glossen  hindurrhzuwinden.  Leider  siud  aber  die 
Handschriften  der  Upanishad  selbst,  die  nach  Europa  gekommen 
siud,  tlicils  in  sehr  schlechtem  Zustande,  tlicils  nur  sehr  gering 
an  Zahl“)  und  es  wäre  dämm  sein'  wünschenswert , dass  man 


viele  Stellen  ans  den  hralnnasiitra  (II,  1,  ‘22—33.  U,  2,  1 — 16.  III,  2,  1 
— 10  etc.),  der  Anfang  der  yogasfttra  etc.  Wir  möchten  Herrn  Win- 
dischmann dringend  ersuchen,  einmal  alle  diese  Uebersetzungen  be- 
sonders abdruckcn  zu  lassen,  damit  sie  leichter  zu  benutzen  sind. 

’)  Obwol  grade  für  die  Chänd.  Up.  Anquetil  wenig  brauchbar  ist 

**)  In  Berlin  finden  sich  ausser  Ifä,  Rena,  Kä/haka,  Mun</aka,  Min- 
r/ük va,  Aitareya,  Chändogya,  Vrihad  - Aranyaka,  Taittiriya  and  Pra^na 
nur  noch  Kaushitaki,  Atharva^iras,  Atharvajiklia,  Aruniyoga,  Hansa, 
Paramahansa,  Kämatnpaniya,  Kaivalya,  Amritavi/idu.  Nrisinhatäpa- 
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in  Indien  wieder  einmal  das  Augenmerk  auf  Sammlung  der  Upa- 
uisliad  richtete  und  die  Engländer  hierin  ihren  mogolischcn  Vor- 
gängern nachahmten.  — 

Die  Zahl  der  Upauisbad  ist  noch  durchaus  nicht  sicher  zu  be- 
stimmen : von  den  zweiundfunfzig,  die  Colcbrookc  zum  Athnrvn  rech- 
net, linden  sich  nur  ncunundzwanzig  bei  Anquctil,  nämlich  1.  (bei  Co- 
Icbrooke)  Munt/aka  (=4.  beiAnquctil)  2.  Pra^na  (=14).  3.  brahma- 
vidvä(— 25).  4.Xurikä(=33.).  5. Culikä  (=41.).  6 u.7.  Atharva<;iras 
und  A tharvai^ikhä  (=  9 u.  23.).  8.  Garbha  (=28.).  9.  Mahä  (=16.). 
1 1.  Präna  (=48).  12.  Mä/x/ükya  (=31.).  19.  Amritavindu  (=26). 
20.  Dhyänavindu  (=  15.).  21.  Tejovindu  (=  27.).  22.  Yoga<;ixä 
(=20.).  23.  Yogatattva  (=21.).  25.  Äruniya  (=35.).  28.  Ätma 
(=24.).  34.  Nrisinhottaratiipauiya  (=50 ).  35.  36.  Kä/haka  (=37.). 
37.  Kena  (=46).  38.  Naräyana  (=7.).  39.  40.  Mahänäräyana 

(=30.).  41.  Sarva  (=6.).  43.  Paramaliansa  (=34.).  50.  Kaivalya 
( - 18.)  51.  Jäbäla  (=29.)  Die  übrigen  23  fehlen,  dagegen  ent- 
hält Anquetils  Ucbcrsctzung  acht  Upanishad  des  Atharva,  die 
Colebrooke  nicht  unter  den  52  aufzäldl,  nämlich  10.  llansanadu 
17.  Ätmabodha  (Colcbr.  I,  1 12.)  32.  Schekl  oderPaukl  (!('äkalya?) 
42.  Amrat  Lankoul  (Amritäla/nkära?).  43.  Amritanada.  46.  Tä- 
raka.  47.  Arkhi  (Arsheya?)  49.  Caunaka  (Savank).  Ausserdem 
sind  darunter  noch  sechs  zu  den  andern  Veda  gehörige  Upanishad. 
die  Colebrooke  nicht  als  solche  kennt:  8.  Tadcva  Y.  19.  (,'ataru- 

nlya  (sämmtlich  in  schlechtester  Gestalt):  in  Paris  nur  Yrihad- Ara- 
nyaka,  Kä/haka.  Munr/aka,  Aitareya:  iu  Petersburg  Näraya/ia,  Kä- 
liignirudra,  Kaivalya,  Gartn/a,  Aptavajrasüci,  Nirülamba,  ('rimaddatta. 
in  Oxford  ausser  jenen  zehn  nur  noch  A’aräya/ja,  auf  dem  E.  /.  //. 
(wenigstens  dem  Cataloge  nach)  ausser  denselben  zehn  nur  noch 
Katisliitaki,  die  andern  drei  Taittiriya -Up.,  Sarva,  Tripura,  Braluna, 
[Näräyana,  Kudra,  Atharvaniya-lludra,  Kälägnirudra,  Hansa,  Kaiva- 
lya, Mali;«.  Ätmabodha,  Paingala,  Garbha,  Garu(/a,  Nrifinha-Tipauiya 
und  Gop4la-T.tpaniya:  also  Alles  in  Allem  in  Europa  nur39Upa- 

nishad,  wenn  nicht  etwa  im  E.  I.  II.  noch  andre  Itlspte  sind,  deren 
Inhalt  irb  mir  nicht  notirt  habe. 
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driva  Y.  22.  Qirasamkalpa  Y.  40.  Piiru.'hasükta  Y.  44.  Väsh- 

kala  R.  45.  Tsehakli  (?)  Y.  Rechnet  man  hierzu  noch  die  neun 

den  andern  Veda  angchörigcu  Upanishad,  die  auch  Coiehrooke 

* 

kennt:  1.  Chändogva.  2.  Vrihad - Arawyaka.  3.  Maiträya/ii. 

5.  I^ävAsya.  11.  Aitareya.  12.  Kaushitaki.  13.  (.'vctä^vatara. 
38.  Anandavalli.  39.  Bhriguvalli,  so  ergeben  sich  im  Gauzeu 
(29-j-23-|-8-j-6-j-9)  funfundsicbzig  Upanishad:  zu  dieser  Zahl 
treten  nun  noch  76.  77.  die  beiden  Gopäla-Täpaniya  (Colebr.  1, 
110).  78 — 82.  die  Suudari-Tapani.  83.  Tripura.  &i.  Tripuri. 
85.  Skandn.  86.  Kaula.  87.  Gopicandana.  88.  Dar^ana.  89.  Va- 
jrasüci  (Colebr.  I,  112.  113.  dem  Cankara  zugehörig  s.  Böhtliugk 
Vcrz.  der  auf  Indien  bezüglichen  Handschriften  im  Asiat.  Museum 
p.  3.)  die  wir  durchaus  nicht  berechtigt  sind,  von  derUpanishad- 
Literatur  auszuscliliesscn , da  sie  sich  selbst  dazu  rechnen  und 
in  dem  Worte  Upanishad  durchaus  nichts  rcstringircndcs  liegt*), 
Poley  hat  sic  darum  auch  in  seine  Classifikation  der  Upanishad 
aufgenommen,  da  er  p.  109  (seiner  Uebcrsctzung  von  Colebroo- 
ke's  Abhandlung  über  die  Veda)  als  deren  dritte  Klasse  die  auf- 
stellt,  „welche  in  späteren  Zeiten  als  Träger  besonderer  Ansich- 
ten von  Sekten  dienten.*'  Uebrigeus  möchte  ich  die  Upanishad 
in  andre  Klassen  thcilen,  als  er  cs  gethan  hat.  In  die  erste 
Klasse  recline  ich  die,  welche  den  drei  älteren  Veda  angehören, 
als  welche  dem  Vedäntasystem  als  Grundlage  dienen,  und 
zwar  1.  die  welche  sich  blos  in  diesen  linden,  also  Vushkala. 
Kaushitaki,  Aitareya,  Tadcva,  (,'atarudriya,  Tsehakli  (Välak- 

*)  hierher  gehört  nun  ferner  noch  90.  die  eigentliche  Taittirlya-Up., 
ferner  91  — 93  drei  CpanishaiL,  die  ich  im  Catalog  des  E.  I.  11.  un- 
ter nro  1686  angegeben  finde:  ltudra,  Atliarvantya-Rudra , (daneben 
Kälägni-Rudra.)  und  Paingala:  Ferner  94  — 95.  die  Petersburger 
Nirälamba,  (,'rimaddatta.  Es  werden  sich  auch  sonst  vrol  noch 
manche  Namen  hinzu  finden,  die  lihagavadgitä/t  nicht  zu  vergessen, 
welche  £ an  Lara  f^varagltä  nennt  Colebr.  I,  355. 
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hilya?)  Mailrnyani,  £vetA<;vatara,  £ivasawkalpa,  Purushasükta,  I<;a, 
V/nhad-Ara/iyaka , ChAudogya;  2.  diejenigen,  welche  sich  auch 
im  Atharva-  Veda  (Inden,  also  Kcna,  KA/haka,  Auaudavalli,  Bhri- 
guvalli,  MahA-NArAya/ta. 

Zur  zweiten  Classc  rechne  ich  sämmtlichc  Atharva-Upani- 
shad , als  welche  das  VedAnlasystcm  schon  in  seiucr  Ausbildung 
voraussetzen,  und  zwar  in  folgender  Ordnung  *)  Zuerst  stehen 
Mu/iriaka,  Praqua  und  Garbha,  die  sich  noch  zieniLich  eng  au 
die  vorige  Periode  anschliesscn  und  noch  allgemeine  VedAnta- 
fragen  behandeln.  2.  Die  zweite  Abtheilung  bilden  die  sich  spe- 
ciell  nur  mit  dcrFragc  über  das  Wesen  des  Atman  (der  Allseele) 
beschäftigenden  Upauishad,  so  Sarva,  Yogarixä,  Atman,  Atmabodha, 
Tejovindu,  XurikA,  CülikA,  Amritanada,  Arkhi  (Arsheya  ?). 
3.  Die  dritte  Abtheilung  bilden  diejenigen  Upauishad,  in  denen 
das  Nachdenken  sich  ganz  verknöchert  und  allein  auf  das  uiysli 
sehe  Wort  aum  (den  Ausdruck  der  ewigen  Position)  gerichtet 
hat,  das  zwar  gelegentlich  auch  schon  in  den  älteren  Upauishad 
behandelt  wurde,  aber  darin  noch  nicht  zu  der  unumschränkten 
üerrschaft  über  den  Geist  gelangt  war:  so  Dhyänavindu,  Yoga- 
tattva,  Atharva^ixA,  Hawsanada,  Brahma vidyä,  MAWükya,  TA- 
raka,  Prima,  Ummaka.  4.  Eng  zusammen  mit  dieser  Abtheilung 
steht  eine  vierte,  welche  den  Orden  der  samnyäsiu  behandelt, 
so  JAbAla,  Paramahansa,  Aruniya.  — 5.  Die  fünfte  Abtheilung 
endlich,  die  sich  jedoch  ihrem  Inhalte  nach  häufig  mit  den  bei- 
den vorhergehenden  vermischt,  bilden  die  sektarischen  Upauishad, 
in  denen  der  Atman  (die  Allscele)  unter  der  Form  eines  bestimm- 
ten Gottes  verehrt  wird.  Die  ältesten  derselben  scheinen  die 
den  Rudra-Dicnst  bekennenden  zu  sein,  da  sich  derselbe  auf  das 

‘)  ich  kann  hier  natürlich  nur  die  Anquetilschen  Oupnekbat,  so  wie  die 
unter  den  Colebrookesrhcn,  die  durch  ihren  Namen  ihren  Inhalt 
kenntlich  machen,  berücksichtigen. 
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£at arudriy a m,  welches  sowol  iu  der  Taittiriya-Sanhitä  als 
der  Vnjasancyi-Sanhitä  steht,  stützt,  welche  Upanishad  denn  auch 
in  den  hieher  gehörigen  Upanishad  selbst  mit  grösster  Devotion 
genannt  wird:  so  Atharvaqiras,  auch  Jähäln,  llansauada.  Kaivalya. 
Kälägnirudra  (ist  wie  die  (,'rimaddatta-Up.  dein  Nandike^vara- 
Puräna  entnommen  s.  Böhtlingk  a.  a.  O.  p.  7.),  Amrat  Lankoul 
(amritäla/nkärai?)  Eine  weitere,  spätere  Entwickelung  ist  die  Tri- 
pura-Up.  (dem  Catalog  nach  E.  I.  II.  1625  u.  1686),  die  Sundari- 
Täpani  und  wol  auch  die  Skauda- Up. — Die  älteste  Form,  in 
welcher  Vishnu  als  ätman  verehrt  wird,  ist  N ä räyana,  da 
sich  eine  liiclicr  gehörige  Upanishad  auch  im  Taittir.  Aranyaka 
lindet,  nämlich  die  Maliänüräya/il:  daneben  noch  die  Näräyana- 
Up.  und  Sehekl  (QUcalya?  oder  Pankl!).  Als  Nrisinha  wird 
der  ätman  verehrt  in  der  Nrisinha -Täpaniya.  Als  Ilaupt uiittel 
zur  Vereinigung  mit  ihm  gilt  die  Vertiefung  in  das  Wort  au  ui. 
und  in  ciue  ihm  geweihte  Anush/ubk,  mit  der  die  wunderlichsten 
Spielereien  vorgenommen  werden.  Krishna  wird  genannt 
in  der  Atiuabodha  und  als  Väsudeva  in  der  Amritavindu,  als 
ätman  aber  wird  er  verehrt,  *)  in  der  Gopäla-Täpani  (dem 
Catalog  nach  E.  I.  U.  1638.  2346.):  ebenso  wie  Rüma  und  die 
ihm  heilige  Formel  in  ähnlicher  Weise  in  der  Räma-Täpani 
vergöttert  wird,  deren  zweiter  Thcil  aus  der  JäbälaUp.  und  der 
Täraka  Up.  zusainmeugeflickt  ist.  — lieber  die  Zeit,  der  die 
Atharva-Up  angehören,  lässt  sich  nichts  Genaues  bestimmen:  in 
ihren  letzten  Ausläufen  reichen  sic  offenbar  bis  ins  zwölfte 
Jahrhundert  u.  Clir. : ob  noch  weiter  hinab?  ist  ungewiss,  und 
könnte  erst  durch  eine  Einsicht  in  alle  betreffenden  Schriften 
selbst  ermittelt  werden.  Munt/aka.  Pra<;na  und  Jäbäla**)  sind  51- 

°)  die  Bhagavadgltä  upauishadaA  behandeln  denselben  Gegenstand, 
nur  in  alterthiimlicherer  Form. 

’*)  zur  Zeit  der  Jäbäla -Up.  muss  Benares  schon  Väränasl  geheissen 
haben. 
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tcr  als  die  Abfassung  des  Brahma-Stil  ra , in  welchem  auf  ihre 
Lehre  Rücksicht  genommen  wird  nach  Colebr.  I,  311.  343 — 45. 
Ob  dasselbe  noch  andre  der  Alharva-Up.  voraussetzt,  muss  ab- 
gekartet werden.  Ma/it/ükya  und  Nrisiwha  sind  älter  als  Gau- 
tfapäda,  der  Lehrer  von  (,’awkara’s  Lehrer  Govinda,  weil  sie  von 
ihm  kommentirt  sind,  Atharva«;iras  und  Atliarva^-ikhü  sind  älter 
als  ^ankara  ihr  Erklärer:  Tripura  endlich  und  Kaivalya  älter  als 
Bha//a  Bbäskara  Mit-ra,  weil  er  sic  thcils  kommentirt,  thcils 
citirt  bat:  die  Vajrasüci  gehört  angeblich  dem  £ankara  an  (dem 
ja 'auch,  gewiss  fälschlich,  der  Mokamudgara  zugcschricbcu  wird). 
Für  die  übrigen  Atharva  Upanisliad  entbebreu  wir  vor  der  Hand 
noch  jedes  Beweismittels  für  ihr  Zeitalter  “).  Bei  Anquetil  lin- 
den sich  zwar  häufig  die  Zodiacalbildrr  genannt  und  dies  würde 
allerdings  mancherlei  beweisen,  die  betreffenden  Stellen  sind  aber 
stets  den  Commentaren  entlehnt,  die  Texte  selbst  wissen,  we- 
nigstens wo  ich  sie  kontrolliren  konnte,  nichts  davon. 

Im  Folgenden  nun  gebe  ich  kurz  den  Inhalt  der  bei  Anquetil 
übersetzten  Upanisliad  oder  vielmehr  des  resp.  Textes,  wo  mir 
derselbe  zu  Gebote  steht,  an.  Anquetil  hat  seine  Lebersetzuug 
nach  zwei  persischen  Handschriften  gemacht,  die  nur  selten  von 
einander  abwcichcn,  und  die  ihm  1775  aus  Faisabad  in  Aude 
zukameu.  Zwei  andre  Handschriften  waren  im  Besitz  von  Cb. 
W.  Boughton-Rouse  nach  Anquctils  Vorrede  p.  V — VII:  und 
auf  der  Bodleiana  in  Oxford  in  der  Wilsonschen  Sammlung  nr. 
399.  400  findet  sich  the  translation  of  the  Upanisliad  into  I*er- 
sian  **)  (ouc  vol.  half-bound:  onc  in  slieets):  auch  Sir  W.  Jones 
halte  eine  Abschrift  davon  s.  works  XIII.  305.  366.  — 

*)  Ecksteins  Behauptung,  dass  die  Xrisi/iha-U  tt  ara-T:ipan!ya,  denn  nur 
diese  hat  er  vor  sich  gehabt,  vorbuddhistisch  sei,  ist  sc  Ar  apo- 
kryph, siehe  im  Verlaut  unter  Nri*-Up.  — 100  Jahr  Unterschied?! 

**)  leb  halte  es  nicht  für  überflüssig,  hier  Lun:  die  Geschichte  dieser 
U eberselzung  zu  geben.  Mohamed  Dära  Schakoh,  erstgeborner  Sohn 
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I.  Tscbebandouk.  excerptum.  tom  L p.  15 — 97.  17  CapitcL 
Chändogya.Wiudisclitnanii  imrankara(Vorrcdep.XV)liat  schon 
die  hier  übersetzten  Abschnitte  der  Oiändogya-l'panishad angegeben : 
Jiabcmus  in  versione  Anquetiliana  primi  capitis  t.mtuin  quataor 
priores  scctiones  (p.  15  — 21);  desunt  deinde  scctiones  5.  6.  7.; 
sequantur  Herum  duae  (p.  21 — 23);  finis  autera  (sect  10—  13) 
omissus  est:  sic  etiam  tot  uni  caput  sccundnm  cum  duodecim 
prioribus  sectionibus  tertii.  Integram  iuvcuiuius  rciiquam  tertii 
partn»  (p.  23  — 28.),  rapat  quartum  (p.  28  — 4 t mit  Ausnahme 
von  k.  16.  17.),  quintum  (p.  41 — 50.),  sextum  (p.  50  — 65), 
septiiuuni  (pag.  65 — 79.),  octavum  (p.  79  — 97.)”  also  111,5 — 7, 
10 — 13.  IV,  1 — 24.  V,  1 — 12  (auch  ein  grosser  Theil  von  13 
ferner  15.  16.  und  die  k.  18.  19.  VI,  16.  17)  fehlen  bei  Anquctil, 
«venu  mau  nämlich  die  in  den  Handschriften  fast  durchgängig  als 
Theil  des  Chündogya-Brähmana  gezählte  Chändogya-Upanishad  in 
derselben  Art  zählt,  als  dies  die  Handschriften  thun,  was  ich  vor- 
zichc:  siehe  oben  p.  41.  42.  — Einer  Angabe  am  Schlüsse  des 
zclmtcu  Buches  nach,  in  Cliamb.  135  (klia/icfänäm  saptalyadhi- 
ka//j  <;atam  ekam  ),  enthält  das  ganze  Werk  170  kleinere  Abschnitte 
(karu/ikä):  die  acht  Bücher  nun,  welche  die  Upanishad  bilden, 
zählen  deren  nur  154,  die  beiden  ersten  müssen  also  ziisammeu 
sechszehn  kanc/ikä  enthalten. 

Das  dritte  Buch  des  Chändogya-Brähnia/ia  (das  erste  der 
Cll.  Upanishad)  beginnt  mit  einer  mystischen  Untersuchung  über 

des  Schall  Jehan,  Schüler  des  Babu  Lai  (welcher  nach  Wilson  As. 
Kes.  X4  II,  205  eine  nach  ihm  genannte  monotheistische  Sekte  stif- 
tete), liess  llejra  1067  (1656)  mehre  Panr/it  aus  Benares  nach  Delhi  kom- 
men, und  durch  sie  fünfzig  der  vorzüglichsten  Upanishad  in  das 
Persische  übersetzen,  um  die  Vedäntalchre  mit  den  (,'ütismus  zu  ver- 
brüdern. Dilra  Schakoh  ward  1657,  bald  nach  Vollendung  des  von 
ihm  angeordneten  Werkes,  auf  Befehl  seines  herrschsüchtigen  jünge- 
ren Bruders  Aurung  Zeh  gelodtet.  Aurung  Zehs,  des  Kriegers,  Na- 
men ist  in  den  Annalen  der  Geschichte  eingetragen,  Dilra  Schakoh's. 
des  Weisen,  Namen  ist  nur  Wenigen  bekannt. 
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den  udgitha,  den  heiligen  Laut  om,  den  prina,  durch  welchen 
die  Götter  die  Asura  besiegten  (YVindischmann  p.  1655.).  Angiras 
hat  ihn  erkannt  und  Briliaspali,  Ayäsya  *)  und  Baha  Dälbhya  **) 
der  udgätar  der  Naimiqiyäs  (s.  oben  p.  214)  k.  3.  (Der  Säma- 
veda  ist  die  Silbe  ud,  der  Yajurveda  die  Silbe  gi,  der  Äig- 
veda  die  Silbe  tha  k.  4):  auch  Kaushitaki  hat  sich  um  seine 
richtige  Erkenntnis^  Verdienste  erworben  k.  5.  — Die  kandikä  6. 
7 handeln  vom  Verhältniss  des  säman  zur  ric.  — Die  beiden 
folgenden  kandikä  8.  9.  erzählen  einen  Itibasa  von  Pravähana 
Jaivali  (s.  oben  p.  193),  der,  obwol  nicht  Brfthmana,  doch  die 
beiden  Brähmana  den  Silaka  (,'alävalya  und  den  Caikitäyana 
Dälbhya  über  das  Wesen  des  udgitlia  und  des  Säman  belehrte: 
sie  sind  übersetzt  von  W'indischmann  in  seines  Vaters  W:erk: 
„die  Philosophie  im  Fortgange  der  Weltgeschichte”  p.  1718. 
Dieselbe  Lehre  gab  auch  Atidhanvan  Caunaka  an  Udara- Qändi- 
lya  (M.  Bhär.  II,  295)  „so  lauge  man  in  deinem  Gcchlcchtc  die- 
sen udgitlia  kennen  wird,  so  lange  wird  ihnen  in  dieser  Welt  das 
beste  Leben  (parovnriyo  jivanam)  sein.”  — Die  ka/it/ikä  10  und 
11  berichten  noch  eine  andere  Legende  über  die  Verbreitung  der 
richtigen  Lehre  des  udgitha.  Als  nämlich  einst  bei  deuKuru  Ha- 
gelschlag gewesen  war,  ***)  zog  Ushasti  Cäkrayana  mit  seiner 

Gattin  Afiki  f)  fort  und  kam  nach  einem  ibhyagiäma  (fruchtba- 
*)  Zu  Ayäsya  Angirasa  siehe  V/ih.  Ar.  K.lnva  I,  3.  8.  19.  24.  (Poley 
fälschlich  Apäsya).  II,  6,  3.  IV,  6,  3.  Kaushit.  30,  6.  Er  ist  /fislii 
von  Äik.  S.  IX,  2,  20,  22,  X,  5,  7,  8.  wird  daselbst  genannt  (asb/. 
VIII,  6,  6,  3.)  Als  Name  des  Indra  erscheint  ayäsya  Äik  I,  02,  7, 
wo  Säyana  zu  vgl.  ist.  Müller  liest  daselbst  fälschlich  äsyänlar  für 
äsyc  ’ntar. 

**)  Baka  kehrt  wieder  k.  12.  Zu  Dälbhya  siehe  oben  p.  59  (wo  dha  Baku 
statt  Dhavako  zu  lesen  ist),  lieber  Kcfin  Dälbhya  (neben  Därhhya) 
aus  Kaushtt.  7,  4 siehe  oben  p.  209. 

’**)  ma/arthateslm  Eurasiin  Cli.  135.  mararth0  ;396.  mu/a  pramardane 
sasynmo/anakartritvän  mataryah  päshänavrish/ayaA  397  (glosse  zu 
Gankara's  Commentar).  inalatt  bail  Wilson  dict.  II. 
t)  äiikyä  salia  jäyayä,  grihäntarädya/anärhatväd,  ä/ikaA , yuvatyä 
vyabhicärapankayä  | ätikya  iti  pä/he  (so  in  135  von  2tcr  Hand)  de- 
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ren  Dorfe?  oder  Dorfe  der  Ibhya?),  wo  er  einen  ibhya  (oder 
Ibhya?)  anbettelte,  der  gerade  kulmäshän  (sour  gruel  prepared 
by  the  sponlaneous  fermentation  of  the  water  of  boiled  rice. 
Wilson  dict.  II.)  ass:  der  gab  ihm  davon  und  um  sein  Leben  zu 
fristen  isst  er  si  , seine  Frau  aber  an  besseres  Essen  gewöhnt,  (sä 
tgra  eva  subhixä  babhuva)  verschmäht  sie.  Am  andern  Morgen 
bcschliesst  er  dann,  um  der  Noth  abzuhelfen,  zum  Könige  zu  ge- 
hen, der  gerade  ein  Opfer  zu  bringen  im  Begriff  ist.  Er  schreckt 
dessen  Priester  durch  Vorhcrsagung  des  Todes  (mürdhä  te  vipa- 
tishyati),  im  Fall  sie  die  Gottheit,  die  sie  anzurufen  im  Begriff 
stehen,  nicht  vollständig  kennen  sollten.  Der  Opfernde  wählt 
ihn  darauf  für  den  jenen  zusammt  gebührenden  Opferlohn  zum 
Priester  und  als  solcher  beantwortet  er  die  Fragen  der  beschäm- 
ten und  erzürnten  früheren  Priester  und  bringt  sie  zum  Schwei- 
gen. — Die  zwölfte  kanrfikü  bietet  das  erste  *)  Beispiel  einer 
wirklichen  Thierfabel,  deren  uns  noch  mehre  im  Verlauf  begeg- 
nen werden,  siehe  VI,  1 (hansa).  4 (rishabha).  7 (hansa).  8 (madgu). 
Dem  Baka  Dälbliya  nämlich,  oder  sei  es  Gläva  Maitreya  (s.  oben 
p.  38),  der  als  fahrender  Schüler  umherzog  (svädhyäyam  udva- 
vräja),  kam  ein  weisscr  Hund  zu  Gesicht:  zu  dem  kamen  an- 
dre Hunde  und  sprachen  „annam  no  bhagavän  ägäyatv  a^anäyäm 
ava  (?)  iti,  er  sprach  „kommt  morgen  früh  wieder  zu  mir.’ 
Baka  D.  (oder  Gl.  M.)  passte  auf,  und  am  Morgen  kamen  sie 
herangekrochen,  der  eine  den  andern  am  Schwänze  hallend  (wie 
die  Priester  samrabdhä//  = anyonyagHhitavasanaikadcgäA  397), 
setzten  sich  und  stimmten  nun  ihr  Liedchen  an  (hirncakruÄ):  <>m 

fäntarä/anäya  pravrittaA  | cf  A/a  oben  p.  35.  — Usha  sti  ^selbst  er- 
scheint als  Ushasta  am  Hofe  des  Janaka  Vaidcha  Vrib.  Ar.  HI,  4 
(3  K).  wo  er  von  Yäjnavalkya  zum  Schweigen  gebracht  wird. 

*)  wenn  man  nicht  etwa  auch  die  matsya-Sage,  oben  p.  163,  hinzu  rech- 
nen will:  und  den  Indra  als  Vogel  marka/a  p.  39  oder  kapirzjal» 
p.  118,  so  wie  den  goldnen  Vogel  p.  193  (=Prajäpati  M.  Bh.  XII,  10994). 
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adämom  pibAmowi  dcvo  varimaA  prajApatiA  savitA  ’nnain  iliA  "ha- 
rad  auuapa(e  ’nnam  ihaharAharom  iti  ||l'2||.  Dies  heisst  der  <;auva 
udgilha.  — Die  ka/xfikA  13  idenlißeirt  die  verschiedenen  Silben, 
welche  beim  Singen  der  /lic  eingeschoben  werden  *),  also  hau, 
hAi,  i,  ü,  e,  hoyi,  hiro  s.  M.  Bh.  XII.  10399.  mit  dem  Winde, 
Monde,  Feuer  etc. 

Wenn  im  dritten  Buche  samA  vayavasambaddham  dhyA- 
nam  uktam,  so  wird  dagegen  im  vierten  samagrasAmasam- 
baddham  dhyanam  behandelt.  Zunächst  wird  das  Wort  surnan 
selbst  erklärt:  yat  khalu  sAdhu  tat  sämety  äcnxate,  yad  asädhu 
tad  asämeti,  tad  utipyAlmA  sämnaiuam  upAgAd  iti  sAdlmnai- 
nam  upAgAd  ity  eva  tadAhuA  und  ebenso  asAnmainam  upAgAl  lur 
asädhunainam  n.,  ebenso  sAmano  bata  für  sAdhu  bata  und  asA- 
mano  bata  für  asAdhu  bata:  wer  so  wissend  sAdhu  sämety  npAste, 
’bhyä^o  ha,  yad  (spes  cst,  quod)  enam  sAdhavo  dbarmä  A ca  ga- 
cheyuA  upa  ca  naincyuA  ||  1 1|.  Die  folgenden  kanc/ikA  enthalten 
eine  mystische  Identifikation  der  fünf  und  resp.  sieben  vidlii 
des  sAuian  (nämlich  hi/nkAraA,  prastAvaA,  udgithaA,  pratihAraA, 
nidhanam  und  resp.  AdiA  und  upadravaA  siehe  oben  p.  56.)  mit 
der  Dreiwelt  und  den  Naturerscheinungen:  sogar  die  Buchstaben, 
eingctheilt  in  svarAA,  üshmAnaA  und  spar^AA , müssen  dazu  her- 
lialten:  cs  ist  sehr  bcgrcillich,  dass  die  persischen  Uebcrsctzcr 
dieses  ganze  Buch  ausgelassen  haben. 

Die  ersten  zehn  kant/ikA  des  fünften  Buches  schildern  die 
Sonne  als  den  Honig  der  Götter:  ihre  östlichen  Strahlen  sind 
die  östlichen  Honigzellen  (madhunäc/yaA),  die  ric  sind  die  Bie- 
nen, der  Äigveda  ist  das  pushpam  (die  Blumen),  ebenso  gehören 
zu  den  Strahlen  nach  Süden  die  Yajus  als  Bienen,  und  der  \a- 
jurveda  als  Blumen,  nach  Westen  die  sAman  und  der  SAmavcda 

*)  rigaxaräni  gijante,  tadrvatiriktAni  vAcyajAnjilni  »itisiddlijartliäni  sto- 

bhäxarA/ii  (liier)  paribhäslijante  397. 


le 


17 


258 


nach  Norden  die  alharvhngirasaA  *)  und  die  Itilidsa  und  Purina**) 
nach  oben  endlich  die  guliyä  ädcyäA  = die  geheimen  Lehren.  d.L 
dieUpauishad,  Raliasya,  und  das  br  ah  man  d.  i.  die  Lehre  davon, 
siehe  Windischmann  Cnnkara  p.  56.  £s  sind  dies  die  fünf 
durch  den  blossen  Anblick  sättigenden  (na  vai  devä  aynanti  na 
pihauty.  etad  evimritam  drish/vä  tripyanti)  Ainritäni  der  fiinl 
Götterklassen,  der  Vasu  (VVindisclunann  1511),  Rudra,  Aditya. 
Marut  und  Sädliya.  Der  elfte  Abscluiitt  verheisst  stetes  Son- 
nenlicht dem.  der  diese  brahmopanishad  kenne,  welche  der  Brak- 
man  selbst  dem  Prajapati,  dieser  dem  Manu,  dieser  den  Menschen 
(prajäbhyas)  gelehrt  habe,  und  welche  Uddälaka  Artmi,  der  Ü- 
teste  Sohn  seines  Vaters,  von  demselben  erhielt,  denn  nur  »ei- 
nem ältesten  Sohne  darf  ein  Vater  dies  lehren,  oder  einem  geliebten 


Schüler  (pra/iäyyäya  vä  ’nleväsine),  keinem  Andern  ***)  und  wenn 
er  ihm  auch  die  wassern  mflosscue  Erde  mit  all  ihren  Reich lliüniern 
(imäm  udbhiA  parigrihilä/n  dhauasya  purnäin)  gcbcu  wollte, 
denn  dies  ist  mehr  als  sic  (lad  cva  tato  bliüyas):  die  l'2tc  ka/u/ik» 
verherrlicht  die  gäyatri  f),  die  13tc  die  fiiuf  im  Herten  ff)  weilen- 

*)  Ilarisväniin  zu  t^atap.  XIII,  4,  3,  7 (=prap.  3,  1,  7)  siche  Vij.  S- 
spec.  II,  '207:  Athurvaz/ä  proktä  lliantri  brähiiianätiuväkäy  ca  AtlurrJ- 
nah,  evam  Angirasä  proktä  AngirasaA.  An  der  betreffenden  Stclk  j 
des  (,'al.  Br.  ist  die  Eintheilung  in  parvan  gekannt:  dies  ist  also  du 
älteste,  die  in  prapä/haka  die  spätere. 

’*)  itihäsapuränam  iti  vaidikyaA  kathä  Mauur  Vaivasvalo  räjety  \iyih 
(£atap.  XIII,  4,  3,  3)  täsäm  cdyvamedhe  viniyogo  driyyate  „pntf*- 
mätyaparivriläya  räjne  ’dhvaryuA  päriplavam  äeaxiteti:  397.  siche  KJ- 
tyäy.  20,  3.  1.  4,'atap.  XIII,  4,  3,  2 folg.,  wo  aber  der  Hotar  <b» 
päriplavam  äkhyänara  erzählt  (von  Manu.  Yatna,  Varuna,  Soun. 
Arhuda.  Kuvera,  Asita,  Matsya.  Tanja,  Dharma  |Indra]):  s.  oben 
p.  75  not.  124.  147. 

***)  wir  haben  hier  also  ein  Beispiel  der  guliyä  ädeyäA  und  der  ralia- 
syäni,  s.  auch  Vrih.  Ar.  K.  VL  3,  12. 
f)  savitridvärakabraliinavidyäiiantarar/i  savitridevatyagäyatridvire/>a  bralr 
niavidyopadiyyate  397. 

t+)und  liridayäkäye  ist  ja  das  hrahnia  zu  verehren  (upäsyam). 


.»aye^ 


«ginz 
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den  devasushi : prAna,  vyänn,  apäna,  sainnna,  udAua  als  die 

5 brahmapurushAn  svargasya  lokasya  dvAragopAn  und  das  Ifera 
überhaupt  als  den  Sitz  des  Atman,  dessen  Einheit  mit  dein  brnh- 
man  nach  k.  14  A n rf i I y a *)  erkannte.  Wer  dies  erkennt,  ver- 

einigt sich  (prapadyatc)  k.  15.  mit  der  Natur  und  ihren  Erschei- 
nungen, auch  mit  dem  Äigveda.  Yajurvcda  und  SAniaveda.  Wer 

*)  Qäfu/ilya  und  ly iiy a n j gehören  zu  den  bedeutendsten  Auctori- 

täten  der  Sämasütra  s.  oben  p.  45.  46.  Im  (,'nt.  Br.  ist  C.iWily.i 
(und  iin  Taitt.  Ar.  1.  22,  10  die  (^anc/ilüA)  der  Haupllehrer  über 
die  Anlegung  des  heiligen  Feuers  (das  sogar  narb  ihm  benannt  ist, 
\-AWilc  ’gnau  IX,  1,  I,  43  = (,'A/ir/ilyadrisli/r  sminn  ugnau.  5,  i, 
68),  so  VII,  5,  2,  43.  IX,  4,  4,  17  (lehrte  die  Kunde  davon  an  die 
Kamkatiya).  5,  2,  15  (berichtet  von  Tura  Kävasheya,  der  in  K.irotl 
dos  heilige  Feuer  anlegle).  X,  I,  4,  10  (Gespräch  darüber  mit  sei- 
nem Schüler  Säplarathavähani).  3,  6,  1 1 (belehrt  den  Vämakaxä- 
ya/ia  über  den  Lohn  der  Kunde).  6,  3,  ‘2  (aus  dem  Comiueutar  zu 
dieser  ka»r/ikä  ersehe  ich,  dass  die  obige,  ihr  sehr  ähnliche  Stelle  der 
Chändogya-Lp.  die  £ä/*r/ilyavidyü  heisst  cf.  Colebr.  I,  326,  340): 
nach  6,  5,  9 lernte  er  das  Agnirnhasyam  von  Kuyri,  lehrte  es  au 
Vätsya,  dieser  an  Vämakaxäyana:  die  Stelle  kehrt  Vrih.  Ar.  Kä/jva 
41,  5,  4,  wieder,  wo  die  Reihenfolge  aber  so  ist:  Ku^ri,  Vätsya, 
Cäur/ilya,  Väm.  In  zwei  andern  va/ifa  der  Känvaschule  des  Vrih. 
Ar.  erscheint  er  ebenfalls  als  Lehrer  des  Vätsya  und  als  Schüler 
des  Küpyu  Kaiyorya  11,  6,  3.  IV,  6,  3:  ebendaselbst  k.  1 wird 
noch  ein  zweiter  £ä«i/ilya  genannt,  als  Lehrer  des  Agnivejya  und 
ein  dritter  als  Lehrer  des  Kauur/inya,  als  Schüler  des  kanyika  I 
und  desGautama  III.  Ein  Udara-(,'änr/ilya  (ein  nickname?)  ist  genannt 
Chänd.  III,  I.  Auch  was  Colebrooke  I,  411  erzählt,  bezieht  sich 
wol  auf  einen  andern,  als  den  alten  ^'Anr/ilya,  der  übrigens  noch 
nicht  unter  den  Äislii  des  Äik  erscheint,  — £än<2ilyäyana.  sein 
Sohn  nach  Säyana,  belehrt  IX,  5,  1,  64  den  Uaiyäinjiäti  in  der 
präci  di(  über  das  heilige  Feuer,  rr  wird,  zugleich  mit  dem  Namen 
Celaka,  als  Auctorität  citirt  X,  5,  2,  3,  und  sein  Sohn  Jtvala  Cai 
laki  II,  3,  1,  34.  (er  ist  Äislii  von  Väj.  S.  3,  9):  ist  der  Paneäla- 
l'ürst  Praväbana  Jaivali  s.  oben  p.  193  etwa  sein  Enkel?  Nach 
Wilson  dict.  II.  leiten  sich  die  Känjakuhja-Brahmauen  (—  die  Pan 
cala)  von  (^änrfilya  ab.  Praväbana  wird  freilich  ausdrücklich  als 
Nicht-Brähmana  und  Köuig  genannt.  — Ein  (,'änrfilipulrn  erscheint 
Vrih.  Ar.  VI,  5 in  der  Lehrerliste  der  Känvaschule  als  Lehrer  eines 
Mänr/iiklptitra  und  Schüler  eines  Räthitarlputra.  — 
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ferner  das  Opfer  als  eine  Allegorie  des  purusha  (ntnian)  erkenn!, 
erlang!  nach  k.  16.  wie  Mahidäsa  Aitareva  (siehe  Colcbr.  1. 
46)  cs  lliat,  ein  Lehen  von  116  Jahren  *).  Die  Functionen  des 
Menschen  werden  k.  17  mil  den  Theileu  des  Opfers  verglichen 
(das  lapas.  dänam.  Arjavam.  aliinsä  und  satyavacanani  mit  dem 
Opfcrlohne):  Ghora  Ängirasn  lehrle  dies  dem  Kz-islinaDc- 
vakiputra  (s.  oben  p.  190.),  dessen  (Wissens-)  Durst  dadurch 
gestillt  ward  ( apipäsa  eva  sa  habhuva).  In  k.  18  wird  das  brah- 
inan  mit  dem  manas  und  dem  äkä^a  glcichgcsctzt,  und  seine 
Theile  als  vfic,  prä/ia.  eaxus.  (jrotram  und  resp.  ogni,  väyu, 
nditya,  diqas  angegeben.  Die  I9(c  ka/it/ikä  enthält  denselben 
Scböpfungsnivthns.  der  sich  ain  Eingänge  des  Manu  findet, 
siche  Windischmann  p.  15 40  folg.:**)  ädityo  brahmety  ädeya> 
tasyopavväkhvinani;  ***)  asad  evedam  agra  äsit  tat  sad  äsit. 
tat  samabhavat,  lad  ündani  niravartata,  tat  sa/nvatsarasya 
mäträm  aeayata,  tan  nirabhidyata,  te  änt/akapälc  rnjutnr/j  ca 
snvarnam  enblinvatüin.  lad  yad  rnjntam  seyatn  p/ithivi.  yat 
suvarnnr/j  sii  dyaur.  yaj  jaräyu  te  parvatä,  yad  ulba/u  sa  megbo 
nihäro.  yä  dhamauayaa  tä  nadyo,  yad  västeyam  udakam  sa  sa- 
inudro.  'tha  yat  tad  ajäyata  so  'säv  ädityas  tarn  jäyainänam  gho- 
shä  ulülnvo  f ) ’nüdatish/hant  sarväni  ca  bhutäui  sarve  ca  käniüA. 
tasntät  tasyodayam  prati  pratyäyanam  (!)  prati  ghosliä  ulülnvo 

*)  shor/acam  varsha^atam  ajival:  was  die  Glosse  durch  shor/a^adbikavar. 

shayatam  erklärt,  ebenso  wie  X,  12  eka^atam  101  bedeutet 
")  siebe  Kellgren  mythus  de  ovo  mundano  Indorumque  de  eodem  no- 
tioue  dissertatio  pro  venia  docendi  Ilelsingfors  1849. 

***)  auch  vyäkhyäna,  anuvydkhyiina  = Erklärung.  Poley  zu  4 rill.  Ar.  II. 
4,  10,  dagegen  äkhyäna  ((,’at.  XIII,  4,  3,  2.),  anväkhyina  ((7«t.  XI. 
1,  6,  9\  vyäkhyäna  selbst  ((,'at.  III,  6,  1,  7,)  und  upäkhylna  Kä/h 
p.  106,  20  Pol.  = Erzählung. 

+)  Die  Glosse  sagt:  ulidava  iti  fabdaviyeshi  utsavakälin.4  Ganr/adeyr 
(gomt/adeye  cod.)  prasiddhä/i:  also  „Jubeltönc’'.  Ob  hier  zu  Trrglri 
eben  ist.  was  J.  Grimm  in  der  ..deutschen  Mythologie”  1844  p.  703. 
707.  708  aiifiilirl?  cf.  das  lat.  ululare. 
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'nüttishriianti  sarväni  ca  blmtani  sarve  ca  kiimäA,  sa  ja  etam 
cva m vidvAn  ädityam  braiunetj  upäste,  'bliväyo  ha  (spcs  est, 
quod:  cf.  IV,  I.  VII,  10)  yad  cm» m sädliavo  glioshä  ä ca  gaclieyur 
upa  ca  liitnrec/cran  ||19||  „Die  Sonne  ist  das  brahinan,  so  ist 
die  Lehre,  dies  ihre  Erklärung:  Ln  Anfang  war  dieses  All  Nicht- 
scicnd.  Das  war  Seiend , es  veränderte  sich , es  ward  ein  Ei, 
dies  lag  ein  Jahr,  es  spaltete  sich,  die  beiden  Schalen  waren 
Gold  und  Silber,  das  Silber  ist  die  Erde,  das  Gold  der  Himmel, 
die  Bärniuttcr  sind  die  Berge,  die  Hülle  ist  die  Wolke,  der 
Thau,  die  Aderröhren  sind  die  Ströme,  das  Bauchwasser  ist  das 
Meer:  was  da  geboren  ward,  ist  die  Sonne,  als  sic  geboren,  auf- 
standen  nach  ihr  Jubeltönc,  alle  Wesen,  alle  Wünsche,  darum 
erstehen  (noch  jetzt)  ihrem  Aufgang,  ihrem  Untergang  folgend, 
Jubeltöne,  alle  Wesen,  alle  Wünsche.” 

Das  sechste  Buch  cuthält  drei  Legenden  (1  — 3.  & — 9 nnd 
10 — 17).  Die  erste  derselben  ist  äusserst  dunkel  und  schwie- 
rig: bei  Anquctil  findet  sich  ihr  Inhalt  nur  ganz  im  Allgemeinen 
wiedergegeben,  und  die  Glosse  zu  ^ankara's  Commcntar  spendet 
nur  sehr  spärliche  Hülfe.  Jana^ruti  Pauträyana,  ein  sehr 
frommer  König  *),  überhörte  einst  in  der  Nacht  das  Gespräch 
zweier  hansa,  die  mit  andern  in  der  Nacht  licrbeillogcn  (atipetuA: 
desuper  domum  cum  pervenissent.  Anqu.):  Der  eine  lobt  den 
König  ob  seiner  Weisheit,  der  andre  ab«r  erhebt  den  Rayikva 
(Raikva  die  Glosse)  Sayugvan  **)  über  Alle.  Der  König  nun 
schickt  alsbald  seinen  xattri  ***) , Kämmerer,  aus,  diesen  zu  su- 

‘)  fraddhädevo  (!)  bahudävi  bahupäkya  äsa,  sa  ha  sarvata  ävasatbän  (hos- 
pitia  victoribus  Anqu.)  mäpayarn  cakre  „sarvata  eva  metsjantlti”  (!). 

**)  Anqu.  srmper  cum  se  ipso  camclom  solutum  habet,  während  es 
iunctum  heissen  sollte. 

pratihäram  die  Glosse.  Der  königliche  Hofstaat  umfasst  nach  £at. 
Br.  V,  3,  1,  1 — 11  einen  senäul,  purohita.  siita,  grämani,  zattri, 
zwei  samgrahitri  nämlich  einen  savyasb/hri  (Wilson  ilict.  II.  savye- 
sh/hri  cf.  Zend.  rathaeslär)  und  einen  sirathi,  einen  blitigadugha,  axa- 
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eben : der  Gndel  ihn  dann  nach  langem  Suchen,  wie  er  sich  un- 
ter einem  Wagen  die  Krätze  abschabt  (päinänam  kashainä/iaiu 
und  meldet  es  dem  König : dieser  nimmt  000  Kühe,  einen  goldc- 
neu  Halsreif,  und  einen  mit  Maulcsclinueu  bespannten  Wagen 
und  bietet  sie  dem  Ravikva  als  Lohn  au,  wenn  er  ihn  belehre 
wolle  über  das  Wesen  der  Gottheit,  die  er  verehre:  der  wein! 
ihn  aber  schnöde  zurück,  und  erst  als  der  König  ihm  nocl 
400  Kühe  mehr  und  seine  eigene  Tochter  dazu  aubietet,  geht  n 
darauf  ciu  und  lehrt  ihm , dass  das  brahman  sich  fiusscrlich  ah 
väyu,  innerlich  als  präna  zeige,  in  diesen  beiden  Gestalten  Alle 
umfassend  und  in  sich  vereinigend,  (es  ist  dies  die  samsargavidvi 
Colcbr.  I,  32 6.).  Hieran  schiiesst  sich  dann  noch  eine  kunr 
Erzählung,  dass  ein  brahmaeäriu  einst  durch  diese  Kenntnis*  Emo 
von  Käpcya  raunaka  (dem  purohita.  Glosse)  uud  AbhipraUriii 
Käxascni  erhalten  habe,  die  ihm  vorher  seine  Bitte  darum  abge- 
schlagen halten.  — DicRayikva  (Kaikva)  scheinen  ein  Geschlecht 
unter  den  Mahävrisha  zu  sein,  es  heisst  wenigstens  hier  an 
einer  Stelle:  te  baite  Rayikra-parnä  näma  Mahävrisheshu.  Die 
Glosse  erklärt  M-shu  freilich  durch  mahäpunyeshusälagrämaxetrasi- 
mipyät,  also  wol  nicht  als  nomen  proprium,  siehe  aber  Roth  iui 
Eit.  p.  38.  40  aus  der  Atharva-Sa/ihilä.  nach  welcher  Stelle  (v.  5.) 
cs  scheint,  als  ob  dieses  Volk  vorzüglich  von  Hautkrankheiten 
(takman,  päman)  heimgesucht  wurde.  — 

Die  zweite  Legende  handelt  von  Satyakäma  Jübüla *)■ 

vdpa,  govikarta  (Koch  cf.  81.  Bhär.  IV,  36,  wo  aber  govikartn),  p* 
higala  (Läufer)  — ist  also  ziemlich  beträchtlich : s.  Lassen  Indien  1,810. 
8t  t.  Leber  den  xattri  insbesondere  s.  eb.  634.  819.  Nachträge 
p.  CIV. 

Siebe  VI,  10.  VH.  2 (Lehrer  des  Gofroti  Vaiyäghrapadya).  Er  ist 
Schüler  des  Jänaki  AyaAsÜiüna  nach  Vrib.  Ar.  V,  4,  19.  20  ( = VI. 
3,  11.  12  K.inva),  und  Lelirer  des  Janaka  Vaidelia  eb.  III,  8,  H 
(=IV,  1,  6 K.),  welchem  er  manas  als  das  brahman  verkündete, 
ebenso  wie  XIII.  3,  3,  1 (=  prap.  3,  5,  1)  „manu  vai  tarve  devj 
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Als  der  Jüngling  Satvakäma  als  fahrender  Schüler  auszog,  konnte 
ihn«  seine  Mutter  Jabälä  die  Frage  nach  seinem  Vater  (kir/jgotro 
nv  ahain  asmiti)  nicht  beantworten : atibahv  aha//»  caranti  paricärini 
yauvane  tväm  alabhe,  er  nennt  sich  daher  nach  ihrem  (Geschlechts-) 
Namen  Jäbäla.  Häridrumata *)  Gautania,  bei  dem  er  sich  als 
Schüler**)  meldet,  versieht  zunächst  das  upauayauam  für  ihn, 
und  übersieht  ihm  dann  400  magere,  schwaclie  Kühe  zur  Hutung. 
Als  im  Laufe  der  Jahre  diese  sich  auf  1000  vermehrt  liabeu. 
macht  er  sich  auf  den  Rath  eines  Stieres  auf  zur  Heimkehr  nach 
dem  äcäryakulam:  unterwegs  wird  er  von  dem  Stiere,  den  an- 
dern Abend  von  dem  Feuer,  den  dritten  von  einem  herbeiilic- 
geuden  hansa”*),  den  vierten  von  einem  zuüicgcndcn  madgu 
( jalakäka  die  Glosse,  also  VVasserkrähe,  the  diver  in  Wilsons 
diel.:  der  cod.  liest  übrigens  maiiggu:  die  Wurzel  ist  masj. 


täA  ” als  sein  Ausspruch  citirt  ist.  Er  wird  auch  Aitsr.  Br.  VIII,  7 
Colrbr.  I.  37  genannt.  — Ein  andrer  Satyakäma  ist  der  in  der 
Pra^na-Up.  genannte  Satyak.  ^aivya,  Schüler  des  Pippaläda.  — 
Ein  andrer  J.ibilla,  Mahüfäla  (oder  appellat.?)  Aupamanya  va, 
wird  Qat.  X,  6,  1,  1 (prap.  3,  1.  1)  genannt,  und  Vrili.  Ar.  IV,  6, 
'2  erscheint  in  der  Lehrerliste  der  Kä/ivafäkbä  ein  Jabjldyana 
Schüler  des  Madhvamlimiyana  und  Lehrer  des  Uddälakäyana.  Die 
Jäbila  sind  im  Caranavyüha  als  eine  Schule  des  Vijasaneya-V  ajus 
genannt:  ihrem  Brahma» a ist  wol  die  JJbi la-Up.  entlehnt,  die  zum 
Atharva  gerechnet  wird:  s.  unten.  Da  die  Aupamanyava  zum 
Taitl.  Yajus  gehören  (s.  oben  p.  68.)  so  finden  wir  das  Geschlecht 
der  Jübilla  bei  allen  Veda  beschäftigt , mit  AuBuahme  des  /iik,  in 
dessen  Brähmana  es  jedoch  auch  genannt  ist.  — Jähäli  heisst  im 
Rämäyana  der  eine  Priester  des  DayaratAa,  ein  Ka^yapide  R;lm  1. 


11,  9 Gorr. 

•)  Geber  Haridru,  lläridrava , Häridravikam  siehe  Roth  Xirukta  Einlei- 
tung n.  XXIII.  _ 

*•)  Der  Lehrer  redet  den  Schüler  hier  wie  in  den  andern  Upanishadcn 

stets  durch  sotuya  „Lieber’’  an,  welches  Wort  also  dann,  wie  im 
Taitl.  Br.,  seine  alte  Bedeutung  „somawürdig”  ganz  verloren  hat: 
siehe  Lassens  Zeitschrift  fiir  die  K.  des  JI.  \ 11,  p.  '272. 

•*•)  cf.  31.  Bh.  XII,  10994  ha// so  bhütvä'tha  sauvar/ias  tvajo  nityaA 
prajdpati/»  | sa  vai  paryeti  lokäns  trln,  atha  sadhyän  upägainat  ||  und 
V,  1261  (Atreyam)  carantam  hansarüpe/ia  sädliyä  dev;l  paryaprichanta. 
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raajj)  über  die  16  kalä  (von  jedem  über  vier)  des  bralunan  be- 
lehrt (Colebr.  I,  326  sho</a<akalävidyä  cf.  Praqna  Up.  III,  2. ),  so 
dass  sein  Lehrer  ( äcärya,  so  schon  im  (?at.  Br.  X,  1,  4,  10)  über 
sein  brahmakundiges  Aussehen  gewaltig  erstaunt. 

Die  dritte  Legende  (Windischmann  1448.  49.)  handelt  von  ei- 
nem Schüler  des  Satyakäma  Jäbäla,  dem  Upakosala  Kä ma- 
la ya  na  (cf.  KämalinaA  schob  zu  P.  IV,  3 104.).  Er  hatte  zwölf 
Jahre  dessen  Feuer  bedient,  wurde  aber,  obwol  jener  alle  andern 
Schüler  belehrt  entlicss,  nicht  von  ihm  entlassen,  trotz  der  Für- 
sprache von  dessen  Gattinn.  Als  nun  einst  S.  J.  verreist  war, 
erbarmten  sich  die  drei  Feuer  selbst  der  Traurigkeit  des  Up.  und 
belehrten  ihn  selbst  Uber  die  Allheit  des  brahmau*),  worüber  ihm 
daun  S.  J.  noch  weitere  Aufschlüsse  ertheilte  (es  ist  dies  die 
Upakosala  vidyä  Colebr.  I,  326.  341). 

Das  siebente  Buch  enthält  in  kand.  1 — lOeineandrc,  ziem- 
lich verschiedene  Recension  von  V/  ih.  Ar.  V,  2 — 4 (VI,  1 — 3 
Känva)  und  zwar  so,  dass  ka nd.  1 (der  pränasar/iväda  Colebr.  I, 
326  = der  Wettstreit  unter  den  pränäs  Windischmann  1341.  6. 
Burnouf  Ya$na  not.  CLXX.)  dein  dritten  (ersten  Känva),  ka  nd.  2 
dem  vierten  (dritten  K.)  und  kund.  3 — 10  dem  zweiten  Cap. 
entspricht:  die  ka nd.  11 — 24  ferner  enthalten  eine  andre  Recen- 
sion der  im  Qab  Br.  X,  6,  1,  1 folg,  stehenden  Legende.  — Die 
zweite  kam/ikä  scbliesst  mit  folgendem  (!loka:  yadä  karmasu  käm- 
yeshu  striyam  svapneshu  pa^yati  | samriddham  tatra  (nämlich 
karma)  jäniyät  tasmint  svapnanidargane  ||2||**).  — Die  kam/. 
3 — 10  (Qvetaketu  Aruneya,  Aruni  Gautama  und  Pravaharaa  Jaivali 

’)  In  k.  17  werden  die  Metalle  aufgezählt:  yathä  lavanena  (Salz!  ist 
dies  denn  so  kostbar?)  suvarna/n  samdadbyät,  suvarnena  rajatam, 
rajalena  trapu,  trapunä  slsam,  slsena  Iohain,  lohena  däru,  däru  car- 
manaivam  eshä/n  lokänäm  äs  im  devatänära  asyäs  trayyä  vidyäyä 
vlryena  yajnasya  virish/am  samdadhäti. 

'*)  Die  Traumdeuterei  war  damals  also  von  entschiedenem  Einflüsse. 
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der  Pancälakönig)  sind  von  VVindiscliinann  1673 — 1676  fibersetzt 
^zunt  Beweis,  dass  die  Lehre  von  der  Seelen  Wanderung,  die 
bei  Manu  XU  (übers,  ebend.  p.  1662 — 1673)  in  voller  Ausfüh- 
rung erscheint,  ihre  ersten  Grundzüge  und  Umrisse  schon  in  den 
Upanishaden  habe.”  Ich  hebe  hier  besonders  die  eine  von  Win- 
dischmann  schon  im  (,'ankara  175.  176  mitgetheiltc  Stelle  (k.  10.) 
aus:  atha  ya  iha  kapüyacaranä,  abhyaqo  ha,  yat  te  kapüyäm  yo- 
nim  äpadyeran  chvayonira  vä  sükarnyoniw  vä  ca«  rfälayonim 
vä : es  gehört  dies  zu  den  frühesten  Erwähnungen  des  Namens 
Carir/äla  in  der  Vedalitcratur  (die  erste  geschieht  im  Vrih.  Är. 
IV,  I,  22  M.  3,  22  K.),  derselbe  kehrt  wieder  k.  24:  tasmäd  u 
liaivamvid  yady  api  cancfäläyochishlam  prayaclicd  ätmani  liai- 
väsya  tad  vai<;vänare  huta/n  syät.  Am  Schluss  werden  in  einem 
angeblichen  (,'loka,  der  eher  Prosa  ist,  die  fünf  Hauptsfinden  an- 
gegeben (ganz  ebenso  wie  Manu  9,  235  cf.  Vrih.  Ar.  IV,  1,  22 
M.  3,  22  K.):  Gold-Diebstahl,  Trunk,  Brähmana-Mord,  Ehebruch 
mit  der  Frau  des  Guru,  und  Umgang  mit  solchen,  die  die  ersten  vier 
verübt  haben:  tad  eslia  <;  1 o k a A | steno  hiranyasya  suräm  piban<;  ca 
guros  talpam  tivasan  brahmahü  caite  patauti  catväraA  pancama^ 
cäcarans  tair  iti:  wer  aber  die  fünf  Feuer  richtig  kennt,  der  darf 
mit  ihnen  umgehen,  ohne  befleckt  zu  werden  und  bleibt  rein.  — 
Die  Legende  von  Arvapati  dem  Kckayakönige  und  den  ihn  um 
Belehrung  bittenden  Brähmana,  Uddälaka  Aruni  etc.  in  k.  11 — 24 
ist  schon  von  Colebrookc  I,  84 — 88  übersetzt  worden:  siche  auch 
obeu  p.  179:  cs  ist  dies  die  vaigvänaravidyä  Colebr.  I,  326.  342. 

Das  achte  Buch  enthält,  wie  das  siebente,  zwei  Legenden  von 
Uddälaka  Aruni  (s.  p.  175 — 77):  und  von  der  Belehrung  seines 
Sohnes  Gvctakctu  über  das  Wesen  der  Gottheit.  Die  erste  der- 
selben findet  sich  in  \\  indischinann's  (,'ankara  p.  134 — 140  über- 
setzt und  deutsch  in  dem  Werke  seines  Vaters  p.  1616.  17.,  die 
zweite,  k.  8 — 16,  im  Tank.  p.  179 — 186  und  deutsch  resp. 
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p.  1737 — 40.  Ich  mache  hier  besonders  aufmerksam  auf  das  in 
k.  16  geschilderte  Ordale;  „einen  Menschen  mit  gebundenen 
Händen  führen  sie  herbei : „er  hat  gestohlen,  macht  die  Axt 
glühend  für  ihn.”  Dieser  wenn  er  der  Thäter  ist,  dann  macht 
er  sich  selbst  unwahr,  unwahr,  sich  in  Lüge  hüllend  nimmt  er 
an  die  glühende  Axt,  er  verbrennt  sich  und  wird  dann  getödtet 
(hanvate).  Ist  er  aber  der  Nichtthäler,  so  macht  er  sein  Selbst 
wahr,  wahrhaft,  sich  in  Wahrheit  hüllend,  wird  er  nicht  ge- 
brannt, alsdann  wird  er  losgelassen.”  Es  ist  dies  eins  der  so 
äusserst  seltenen  Beispiele,  wo  uns  im  vedischen  Gebiete  ein 
Rechtsfall  vorkömmt.  Die  Strafe  für  den  (verläugnelen)  Dieb- 
stahl ist  danach  der  Tod,  ganz  entsprechend  den  harten,  eben- 
falls häufig  auf  Tod  lautenden  Bestimmungen  darüber  bei  Manu 
(8,  34.  9,  276  siehe  Stenzler  juris  criminalis  veteruni  Indorum 
spec.  p.  7.  Bresl.  18-42).  — Aus  ka nd.  14  ergiebt  sich  die  weite 
Entfernung  der  Gaudhära  von  dem  Schauplatze,  dem  das  Chänd. 
brahmana  angehört.  — 

Das  neunte  Buch,  ka  nd  1 — 26  (Windischmann  1689  — 95. 
1389 — 90)  enthält  die  Belehrung  des  Närada  (s.  oben  p.  204.) 
durch  Sanatkumära  (s.  Lassen  Indien  I,  731.):  im  Anfänge 
steht  die  wichtige,  von  Colebrooke  *)  I,  12  in  der  Ucbersetzung, 
und  im  Texte  zuerst  von  Windischmann  (,'ankara  p.  56.  dann 
von  Poley  in  seiner  Uebersetzung  der  Colebrookeschen  Abhand- 
lung p.  4 mitgetlieille  Stelle,  die  sich  noch  dreimal  wieder- 
holt in  ka  nd.  1 selbst,  in  ka  nd.  2 und  kan  <2.  7,  und  aus  welcher 
sich  für  die  Zeit  des  Chänd.  Brahmana  folgender  reichhaltiger 
Literaturkoraplex  ergiebt:  Der  Äigveda,  Yajurveda,  Säma- 
veda,  der  Atharvana  als  der  vierte,  die  Itihäsa  und  Pu- 

*)  Anquctil’s  Auktoritäten  haben  sich  hier  sehr  kurz  gefasst:  er  hat  nur: 
ego  quatunr  Beid  et  omnes  scientias  legi  et  praecepta  illorum  scio  et 
rov  ätma  non  scio. 
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räna  (s  p.  258)  als  der  fünfte  Veda;  ferner  der  Veda  der  Veda 
d.  i.  dein  Comm.  nach  die  Grammatik;  dann  der  pitryo  (veda/i), 
d.  i.  die  Lehre  von  den  Maneuopfern;  r n <;  i h the  art  of  compu- 
tation  (Arithmetik?);  daiva/j  the  knowledgc  of  omens; 
nidhi/j  the  revolutions  of  periods;  väko  väkyani  *)  the  inten- 
tion  of  spcech  (or  art  of  reasoning);  ekäyanani  **)  the 
raaxims  of  ethies;  dcvavidyä,  the  divine  Science  or  con- 
struction  of  scripturc  (?);  braliinavidyä  the  Sciences  appen- 
dant  on  hoiy  writ  (or  acccntuation,  prosody  and  religious  rites); 
bhütavidyä  the  adiuration  of  spirits  (?);  xatravidyä  the  art 
of  the  soldicr;  naxatravidyä  the  scicnce  of  astronomy;  sar- 
pade vajana vidyä  ***)  the  charuiing  of  serpents,  the  scieuce  of 
demigods  (or  music  and  mechanical  arts).  Mögen  nun  auch 
die  Erklärungen  f'ankara’s,  denen  Colcbrookc  gefolgt  ist,  nicht 
immer  die  richtigen  sein,  so  ergiebt  sich  doch  jedenfalls,  dass 
hier  nicht,  wie  dies  sonst  gewöhnlich  bei  dergl.  Literatur- Auf- 
zählungen in  den  Brähmana  der  Fall  ist,  blos  an  Theiie  der  Bräh- 
ma/ia  selbst,  sondern  wirklich  an  besondere  Werke  zu  denken 
ist:  auffällig  ist  es,  dass  bei  der  reichen  Vertretung  der  Astrono- 
mie und  ihrer  litilfswisseuschaftcu  (naxatravidyä,  rä<;i/j,  daiva/i. 
nidhi/i  s.  oben  p 80.  100.  155.)  keiu  Name  auf  Kechtsbüchcr 
hin  weist,  wenn  mau  uicht  xatravidyä  hieher  ziehen  will.  — 

*)  Disputation:  so  £at.  Br.  IV,  6,  9,  20  atha  väkoväkye  hrahiuodyaiu 
vadanti  und  XI,  5,  6,  8 wird  es  von  Säyana  durch  uktipratvuktiru- 
pam  hrälimanam  erklärt. 

**)  Nach  Colchr.  I,  414  heisst  ckäyana  eine  „^äkliä  of  the  Veda”,  mit 
welcher  die  Lehren  der  l’äncarätra  angeblich  in  Einklang  stehen  (cf. 
deren  eA-dn/adharina  Monotheismus  imM.BIi.  XII.  13319—  037) 
schon  Colebrnoke  bezweifelt  selbst  die  Existenz  einer  solchen  (,’äthä. 
ImVrih.Ar.il,  4,  11  ist  unter  ekäyanam  „das  Zusammenlässende,  Ver- 
einigende” verstanden. 

***)  cf.  sarpavidyäyä  ekam  parva  und  dcvajanavidyäyä  ckam  parva  £at. 
Br.  XIII,  4,  3,  10.  11  (prap.  3,  1)  siche  Väjas.  S.  spec.  U,  207.  s, 
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Alles  dies  hat  Närada  studirt,  aber  doch  ist  er  nur  mantravid 
(gelehrt),  nieht  ätmavid  (weise)  geworden.  Sanatkumära  zeig! 
ihm  nun  (VVindiscbmann  1378.  89.),  dass  alle8  dies  nur  nämu 
sei,  höher  noch  sei  die  väc,  welche  alles  dies  erhelle  vijnäpay- 
ati  (ebenso  wie  dharmawt  cädharma/u  ca  Recht  und  Unrecht, 
satyar«  cänrita»/  ca  Wahres  und  Unwahres,  sädhu  cäsädhu  Gutes 
und  Böses),  höher  ferner  als  die  väc  sei  das  inanas,  höher  als  dies 
der  sawikalpa,  und  in  derselben  Stufenfolge  eins  immer  höher  als 
das  vorhergehende  das  cittam,  dhyänam.  vijnänam,  balam  (denn 
(jatarn  vijnänavatäm  eko  balavän  äkampayate),  annam,  die  äpas 
(ohne  Regen  kein  annam),  das  tejas,  der  äkäqa,  der  smara  *),  die 
ä^a  (ägcddlio  vai  smaro  manträn  adhite,  karmäni  kurute  — ),  end- 
lich der  präna,  in  welchem,  wie  die  Speichen  in  der  Nabe,  das 
All  Halt  findet  (samarpitam) : er  bewegt  sich  durch  sich  selbst, 
er  ist  Vater,  Mutter,  Bruder,  Schwester,  Lehrer  (äcärya),  Bräh- 
mana,  und  überall  und  Alles,  er  ist  der  auf  seiner  eignen  Grösse 
(mahiman)  beruhende  ätrnan  (während  alles  Andere  wie  goaevam, 
hastihiranyam,  däsabhäryam,  xcträny,  äyatanäni  unselbstständig 
ist)  cf.  Colebr.  1,  343.  Wer  so  die  Wahrheit  erkennt,  wird 
Herr  über  Alles,  vom  präna  bis  herunter  zum  näman,  ihm  dient 
Alles,  er  wird  Alles:  seine  Herrlichkeit  preisst  folgender  Qloka: 
na  pa^yo  (der  Seher:  cf.  Hund  III,  1)  mrityum  pagyati  na 
rogam  nota  du(//)khatäm,  sarvant  ha  pagyaA  pa^yati  sarvam 
äpnoti  sarvaca//  „nicht  schaut  der  Seher  den  Tod,  nicht  Krank- 
heit, nicht  Schmerz,  das  All  erschaut  der  Scher,  das  All  erlangt 
er  gänzlich.”  Diese  von  allen  Banden  befreiende  Lehre  lehrte 

*)  smaro  vä  äk%äd  bhuyäns,  tasmäd  yady  api  bahava  äsirann,  asmaranto 
naiva  te  kam  cana  jrinuyur,  na  manviran,  na  vijänlran,  yadä  väva  te 
smareynr  atba  jrinuyur  atlia  manvirann  atba  vijäniran : da  das  Ge- 
dächtniss  so  gewaltig  bei  den  Indern  in  Anspruch  genommen 
wird,  ist  es  wunderbar,  dass  man  es  so  selten  als  besondere  Fähig- 
keit genannt  findet. 
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Sanatkumära  dem  Närada,  man  nennt  ihn  darum  Skanda,  weil 
er  das  Meer  der  Finsterniss  durchschritt:  tasinai  mriditakaskä- 
y.iya  (rubiginem  non-scicntiac  e cordc  Näradae  cum  lava&sel)  ta- 
masas  päram  dar^nyati  bhagavänt  Sanatkumäras  ta m skanda  ity 
äeaxate  || 26 1|  Es  ist  nun  zwar  nicht  ganz  klar,  wem  hier  der 
Name  Skanda  beigelegt  wird,  dem  Närada  oder  demSanatkumära: 
da  aber  die  epische  Mythe  mit  dem  hier  zuerst  erscheinenden  Na- 
men Skanda  „Durchschreiter,  Besieger,”  den  Kriegsgott  nennt,  der 
ja  auch  Kumära  heisst*)  und  das  Gelübde  ewiger  Keuschheit  (ku- 
märavratam)  abgelegt  hat  (s.  Vikramorv.  72,  15  ed.  Bollensen.), 
und  es  danach  scheint,  als  ob  derselbe  die  weltliche  Seile  des 
Sanatkumära  Skanda,  welcher  die  Finsternisse  der  Unwissenheit 
ebenso  tapfer,  wie  er  selbst  die  Feinde  besiegt,  vorstelle,  so 
ziehe  ich  cs  vor,  hier  den  Namen  auf  den  Sanatkumära  und 
nicht  den  Närada  zu  beziehen.  — 

Das  zehnte  Bach  beschäftigt  sich  mit  der  Seele;  ihrem 
Sitze  im  Körper  uud  ihrem  Zustande,  nachdem  sic  den  Körper 
verlassen,  d.  i.  ihrer  Wanderung  nach  dem  brahmaloka  Es  be- 
ginnt: in  dieser  Brahmastadt  (dem  Leibe)  ist  ein  kleines  Lotus- 
blumcnähnlichcs  Haus  (das  Herz),  darin  ist  ein  feiner  Aether, 
und  was  wieder  darin  ist  (die  Seele  also),  das  wollen  wir  er- 
*)  kumära  ist  (jlalap.  Brähm.  VI,  1,  3,  17  einer  der  neun  Namen  des 
Agni  (die  andern  acht  s.  oben  p.  132.  140.)  Kumära  heissen  drei 
Aislii  des  Aik:  ein  Atreya  /iishi  von  V,  1,  '2  Yäj.  S.  15,  41.  ein 
Agneya  von  VU,  6,  12.  13.  ein  Yämdjana  von  X,  12,  7.  Kuuiura- 
härita  ist  Bislii  von  Väj.  S.  12.  b9  — 72  s.  oben  p.  175.  — leb 
füge  hier  gleich  eine  Bemerkung  Uber  einen  andern  Namen  des 
Kriegsgottes  ein,  den  Namen  Kärttikeya  nämlich,  der  mir  nicht 
von  krittikä  abzulcilrn  scheint,  sondern  von  dem  ((,’arad-)  Monat 
Kärttika,  in  welchem  man  hauptsächlich  Kriegszüge  unternahm, 
so  Pancatantra  111,  36  kärttike  vätha  caitre  vä  vijigishoA  prafas- 
yate  | jänam  ntkrishtavtryasya  fatrudeye  na  cänyadä  |j  So  lässt  auch 
Sugrtra  (Käm  IV,  25,  12  folg.)  erst  die  vier  värshikäu  tuäsän  verge- 
hen. um  sich  dam  kärttiktm  aamalilraroja,  zum  Kriegszuge  auf- 
zumachen: 
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forschen:  atha  yad  idam  annin  brahmapure  da  har  am  puz/c/ari- 
kam  (cf.  Taitt  Arany.  X,  12.  3.)  veqma,  daharo  'sininn  antar 
aka^as.  tasmin  yad  autas  tad  auvesh/avyam."  s.  Colehr.  I,  345  (die 
daharavidyä  p.  326.)  Windischmann  1354 — 57.  Im  Hinblick 
auf  die  unten  zu  behandelnde  Stelle  der  Kaushitaki-l'panishad 
über  den  brahmaloka  hebe  ich  hier  folgendes  aus:  der  Atman 
ist  die  feste  Brücke  *)  zur  Vereinigung  dieser  Wellen,  der 
Drei  weit  niimlich  mit  der  Brahmawelt:  wenn  yajna,  ish/ain,  sa- 
träyanam  (babuyajamänavcdikam)  inaunam  **),  anA^akAyannm  (upa- 
väsaparAyanam , Fasten)  Mittel  zu  seiner  Erkcnntniss  sind,  so 
ist  ein  solches  auch  das  aranyäyanaui . das  In-dcu-Wald-gehcu. 
weil  man  dadurch  die  beiden  (arnarau)  Seecn  uru  und  nyz 
(etymologische  Spielerei)  erlangt,  welche  in  der  brahmaweit  Ln 
dem  dritten  Himmel  von  hier  (triliyasyäm  ito  divi)  sind,  ebenso 
wie  der  airaminadiyam  saras  (sonst  noch  nicht  gefunden:  Airam- 
mada  Devamuni  ist  /fishi  von  /fik.  S.  X,  11.  18).  der  aqvatliia 
somasavana.  die  aparäjitä  pur  des  brabman.  dessen  golduer  Palast 
prabhu  (yimitam  hira/imayam),  über  welche  unten  das  Nähere 

*)  atha  ya  itmi  sa  selur  (cf.  Munr/.  1 ‘21.  1 1 Pol.)  vidbritir  esb im  loki- 
näm  asambhedäya,  naita/n  setuin  ahorätrr  larato  na  jarä  na  mrityur 
ua  \oko  na  snkritam,  sarve  pnpinäno  'lo  nivartante,  ’pahatapapinä  hy 
eslia  brabmalokas.  tasmäd  vä  etarn  setuin  tirtvä  ’ndbaA  sann  anamlbo 
bbavati , viddhaA  sann  aviddbo  bbavaty,  upatäpi  sann  anupatäpi 
hbavati,  tasrnad  v.i  etam  actum  tirtvä  ’pi  naktam  abar  tvabhinisli- 
padyate:  sakridvibhäto  by  cvaisha  brabmaloka//:  Auquetil  p.  83. 
..nicht  überschreiten  diese  Brücke  Tag  und  Nacht,  nicht  Alter,  noch 
Tod,  noch  Schmerz,  noch  gute  noch  böse  Thal:  alle  Uebcl  weichen 
davor  zurück,  denn  die  Brahmawelt  ist  frei  von  Lehel,  darum  der 
Blinde,  wenn  er  diese  Brücke  überschritten,  wird  sehend,  der  Wunde 
heil,  der  Traurige  heiter,  die  Nacht  wird  zum  Tag,  denn  auf  einmal 
licht  ist  diese  Brahmawelt.” 

*’)  Schweigen:  inuni  „der  Denker,  Sinner"  gehört  zu  der  Wurzel  man, 
mit  u lür  a in  Folge  des  Labialen,  cf.  Vrih.  Ar.  III,  2 fl.  5 K. 
(neben  pä/u/ityam:  zn  panr/ita  s.  V,  5,  16,  17  ])L=VI,4,  17,  18  K.) 
und  IV,  2,  24,  .M.  = IV,  4,  21  k,  welche  Stelle  hier  überhaupt  ih- 
rer Aehnlichkeit  wegen  zu  vergleichen  ist. 
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gesagt  werden  wird.  — I)ic  fünfte  kantfikft  identifirirt  die  brau- 
nen (pingala),  weisscu  (sukla),  blauen  (nila),  gelben  (pita),  rotheu 
(lokita)  Adern  des  üerzens  mit  den  Strahlen*)  der  Sonne 
(siehe  Windischmann  1353) : es  sind  ihrer  hundert  eins  (s.  Pra$na- 
Up.  H,  1),  durch  die  eine,  welche  zum  Kopfe  führt,  verlässt  die 
Seele  den  Körper:  lad  csha  <;lokaA.  (jata/n  caikA  ca  hridayasya 
näc/vas  tasAro  mürdhänam  abhiniZ/sritaikA  j tayordhvam  Ayann  amri- 
tatvam  cti  vishvangng  anyA  utkramane  bhavanti  ||6||  Die  nächsten 
kanr/ikA,  7 — 12,  Windischmanu  1656  — 59  enthalten  folgende  Le- 
gende: Indra  von  den  Deva  und  Virocana  **)  von  dcnAsura  waren 
32  Jahr  lang  Schüler  des  PrajApati,  um  den  höchsten  ätman  zu  er- 
kennen: nach  Verlauf  derZeit  gebot  er  ihnen,  sich  zu  schmücken, 
schön  zu  kleiden  (sAdlivalamkritau,  suvasanau,  parishkritau)  und 
dann  in  einem  Wasserbecken  (uda^aräve)  sich  zu  beschauen:  ihr  Ab- 
bild erklärte  er  ihnen  dann  als  den  ätman:  befriedigt  kehrten 
sic  heim:  Virocana  lebte  nun,  dasSelbst  verherrlichend  (atmänam 
mabayan),  drum  nennt  man  noch  jetzt  einen  Nicht-Freigebigen, 
Ungläubigen,  Nicht-opferndcn  einen  „Asura”;  denn  das  ist  die 
Lehre  der  Asura,  dass  sic  den  Leichnam  noch  mit  Speise,  Gewand 
und  Schmuck  versehen,  und  dadurch  jene  Welt  zu  ersiegen  mei- 
nen: tasmAd  apy  adycku  'dadänam  aqraddadhanam  ayajanam  aliur 
Asuro  batety,  asurAnAm  hy  eshopanishat,  pretasya  rariram  bhi- 
xayä  vasancnAlawikärencti  samskurvauty  etena  hy  amurn  lokam 
jesliyanto  manyante  ***).  Indra  dagegen  kehrt  wieder  um,  da  ihm 

*)  wie  eine  Landstrasse  zwei  Dörfer  verbindet,  so  die  Sonnenstrahlen 
die  beiden  Welten  yathä  makäputha  ntata  ubhau  grämau  gachatima/n 
cümiim  caivaiu  evaiti  ndityasya  raymaya  ubhau  lokau  gaebanttmam 
cämutn  ca. 

**)  Nach  M.  BhAr.  II,  2315  V,  1185  folg,  ist  er  der  Sohn  desDaityafursten 
PrahlAda.  Sein  Sohn  ist  Bali  Vairocani  Arj.SainAg.  ed  Bopp.  V,  16.  VIII, 
19.  und  seine  Tochter  die  MantharA  RAmäy.  I,  27,  19  Schlegel,  beide 
von  Indra  getödtet.  — Vairocana  heisst  ein  König  von  Anga  s.  oben 
p.  228.  — virocana  ist  ein  Name  der  Sonne  M.  Bb.  V,  4920. 

***)  bezieht  airh  dies  etwa  aucli  darauf,  dass  es  dem  Epos  nach  als 
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Zweifel  über  die  Richtigkeit  jener  Lösung  mifstossen,  und  Ueibt 
uocli  weitere  32  Jahre  (Jahr  heisst  in  dem  Chünd.  Br.  stets 
rar  sh  am)  als  Schüler  bei  Prajäpati:  auch  die  dann  erhalle« 
Lösung  befriedigt  ihn  nicht  dauernd,  so  dass  er  weitere  32  Jahre 
und  ab  er  auch  dann  nodi  nicht  zweifellos  ist,  noch  fünf  Jahn 
als  Schi'der  Prajüpati's  bei  ihm  bleibt,  woher  denn  die  Resk 
stammt,  dass  Indra  101  Jahre  bei  Prajäpati  brahmaearyam  uvia: 
nach  Verlauf  dieser  Zeit  erhält  er  dann  endlich  vou  ihm  dir 
richtige  Erkenntnis*  des  ätiiian.  An  diescLrgcndc  schliesst  sich  in 
ka/irf.  13.  l i eine  Art  Gebet  „möge  ich  die  Brahmawelt  errri- 
eben!”  cyantächahalam  (?)  prapadye,  eabaläcliyämam  (?)  pnptdjt 
\-va  iva  ronutni  vidhüya  päpam,  candra  iva  rähor’)  inukhk 


Sitte  der  Rains  (=Asura)  die  Todten  zn  begraben  (cf.  RlaJj. 
111,  8,  (in.)  wählend  die  Arier  dieselben  (rüber  meist,  später  im«« 
verbrannten  A rill.  Ar.  IV,  (4.  M.  T,  11  k? 

*)  Es  ist  dies  das  erste  Vorkommen  des  Namens  Räliu  im  Vedakrose 
Svarbhänn  ist  genannt  /fik.  IV,  32,  5 — 9 und  t^'at.  Br.  V.  3,  % 
2 : er  hüllte  die  Sonne  in  Finsteruiss,  welche  Sorna  Und  Iludra  t& 
Götter  der  Gewalt:  ist  soma  hier  der  Mondgott , oder  der  [eersem- 
ficirte  Somatrank?)  forttrieben:  svarblnlnur  ha  vä  Jsiira //  süfj«*>  ö- 
masä  vivyädha  sa  tamasä  riddho  na  vyaroeaU,  tasja  soiuarudrär  fa- 
tal tamo  pähatäm.  sa  eslio  'paliatapäpin:!  tapati.  — Varäliu  (sw*0 
egregia  consumens!  nach  Säyana  Rosen)  ist  RV.  I,  121,  11  Beb»**’ 
Vritras:  nach  Nir.  V,  4,  heissen  ebenso  „mädhyainikä  deragmit 
,,in  der  Luft  weilende  Götte rsebaaren die  nach  der  daselbst  äugt- 
fiilirten  Stelle  des  /fik  goldne  Cakra  (Wurfscheiben)  und  eisemf 
Bauer  haben,  also  wol  eine  Art  Eber  (varährt),  jedenfalls  stürmisch 
gewaltige  Gottbeilcn,  seien  es  nun  (schwarze  blitzgesäumteSturni«' 
Wolken,  wie  Yäska  lur  varälio  will,  (cf.  W.  F.  Schwartz  df  bfr 
tige  Volksglaube  p.  26),  oder  andere  Slnrmeserscheinongen. . 1 
diesen  varähu  (aus  ava-rähu,  herabstürnieml,  von  der  ” ttfI 
ranh?)  setze  ich  deriRähu  in  Verbindung,  der  zwar  in  der  epische* 
Poesie  einen  Drachenschwanz  hat,  der  indogenuanishen  Sag*  •* 
aber  vielleicht  ursprünglich  als  ein  Eber  oder  Wolf  gedacht  wordrt 
ist  cf.  Grimm  deutsche  Mythologie  224.  225.  668 — 670.  (Oh  ** 
die  Rahügana  /Jik  f,  78,  5,  das  Geschlecht  des  Gotani*  *•  °^e* 
p.  179,  etwa  ,.die  stürmischen  Schaaren” (?),  hierher  gehören?)  " 
Sinhikä  (dir  Löwin),  die  Mutter  des  Riliu,  erscheint  Räm.  IVri  ^ 
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pramucya,  dhütvA  tjariram  akHtaz»  kritAtmA  brahmalokam  abhi- 
sambhavAmiti  etc.  den  Schluss  macht  in  k.  15  die  Hcrlcitung 
der  Lehre  von  der  brahmaweit  von  dem  Brahman  selbst,  der 
sie  an  PrajApati,  dieser  an  Manu,  Manu  an  die  Menschen  mit- 
tlieilte  (s.  V.  11  p.  258).  — 

II.  Brehdarang.  BrihadAranyaka.  p.  98  — 293.  40  Capp. 
I)a  diese  Upanishad  allgemein  zugänglich  ist,  so  beschränke  ich 
mich  hier  auf  die  Angabe,  dass  die  persischen  Uebersctzer  die 
Knnva-Reccnsion  *)  befolgt  haben : cs  fehlen  in  der  L'cbcrsetzung 
IL,  6.  FV,  6.  VI,  5 (die  drei  Lchrcrlisten);  IV,  5 (die  Wiederho- 
lang von  U.  4);  V,  14.  15.  VI,  3.  4.  In  zwei  Capitol  ist  V,  5 
verlegt  worden. 

III.  Mitri.  MaitrAyani  p.  294  — 374.  20  Capp.  Von  die- 
ser zum  schwarzen  Yajus  (s.  oben  p.  68. 69.)  gehörigen  Upanishad, 
die  au  Umfang  dcrCkdndogya-Up.  ziemlich  gleichkommt,  ist  mir  in 
Europa  kcinMspt.  **)  bekannt,  und  bin  ich  hier  ganz  auf  Anque- 
til  allein  angewiesen,  der  in  solchen  Fällen  allerdings  nur  sehr 

38.  V,  8,  3 als  eine  im  Meere  zwischen  Indien  und  Lanka  wohnende 
RAxast  chäyägriht , welche  den  Schatten  der  ihr  nahenden  Wesen 
wie  ein  Kleid  ergreift  und  sic  damit  in  ihr  Maul  zieht  und  ver- 
schlingt (so  auch  ltäm.  IV,  40,  37  raxoganAA — chäyjm  grihnanty 
alaxitäA  und  V,  6,  8 die  Surasa):  hinter  Lanka  noch  erhebt  sich 
ein  Berg  aus  dem  Meere  IV,  41,  42,  auf  dessen  einem  goldenen 
Horne  die  Sonne,  auf  dem  andern  silbernen  der  Mond  wohne. 

*)  Unbegreiflich  ist  es,  dass  Poley,  dessen  Ausgabe  des  Vrihad-Ar. 
ebenfalls  dieser  Schale  folgt,  in  dem  Anfang  seiner  theilweisen  Leber- 
Setzung  desselben  a.  a.  O.  p.  132  es  dem  vierzehnten  Buche  des 
Uatap.  Brahm.  entnommen  nennt,  während  seine  eigene  Ausgabe 
schon  es  richtig  (p.  99.)  als  das  siebzehnte  Buch  bezeichnet 
halte:  siehe  über  diese  Verschiedenheit  die  Vorrede  zuin  ersten 
Heft  meiner  Ansgabe  des  Qatap.  Brahm.  p.  VIII  — XI,  wo  ich  den 
Namen  des  sechsten  (und  resp.  achten)  Buches  aus  üshasam- 
bharana  in  Ukhtlsambhara/ia  zu  lindern  bitte. 

**)  S&yana  zu  Taitt.  Arany.  X,  63  (79)  citirt  eine  Stelle  in  Prosa  aus 
der  Maitriyana^äklu),  die  über  den  samnyasa  handelt,  also  wol  die- 
ser Upanishad  entlehnt  ist 
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behutsam  zu  gebrauchen  ist,  weil  die  persischen  Uebersetzer  vie- 
les aus  den  Commenlaren  in  den  Text  aufgenommen  haben.  — 
Der  Inhalt  der  ersten  5 Capp.  (p.  295 — 3t3)  findet  sich  von 
Windischinann  p.  1295.  1595  — 98  auseinander  gesetzt,  getreu 
nach  Anquetils  Ucbersctzung.  Der  Anfang  des  ersten  Capitels  *) 
findet  sich  daselbst  p.  1161.  1162  auch  wörtlich  übersetzt,  jedoch 
sind  hier  aus  der  Uebersetzung  des  Sir.  W.  Jones,  der  früher 
diese  Stelle  gegeben  hatte  s.  works  XIII,  370,  einige  Abweichungen 
von  der  Ampiet  fischen  Uebersetzung  geflossen,  so  wenn  W.  über- 
setzt: ,.doch  was  sind  sie?  Andere,  noch  grössere,  Gandharva’s, 
Asura’s,  Räxasa’s,  Schaaren  von  Geistern,  Pi^äca’s,  Uraga’s 
und  Gräha’s*0)  sehen  wir  der  Zerstörung  hingegeben”,  wo 
die  gesperrten  Worte  für  Anquetils  „et  khabsian  et  colnbres 
magnos  et  astra”  stehen:  ferner  in  seiner  Uebertragung  des  fol- 
genden Satzes:  „doch  wras  sind  sic?  Andere,  grösser  noch,  sind 
dem  Wandel  unterlegen.  Grosse  Flüsse  sind  vertrocknet.  Berge 
weggerissen.  Der  Pol  selbst  bewegte  sich  von  seiner  Stelle. 
Die  Lcitseile  der  Sterne  rissen.  Die  ganze  Erde  selbst 
wurde  vom  Gewässer  überfluthet.  Selbst  Sura's  (sollte  wirklich 
im  Texte  sunt//  stehen?!)  stürzten  aus  ihren  Wohnungen,”  denn 
die  Worte:  „die  Lcitseile  der  Sterne  rissen”  fehlen  ganz 
bei  Anquetil,  wo  dafür  „et  arborcs  procerae  oinncs  casurae  et 
arbores  parvae”  steht.  Es  wäre  nun  überaus  wichtig  für  diese 
(unbegreiflicher  Weise  bisher  ganz  unbeachtete),  Stelle  ein 
Mspt.  zu  vergleichen,  da  sie,  besonders  die  berichtete  Ver- 
rückung des  Poles,  falls  sic  wirklich  im  Texte  steht  und  nicht 
’)  Windisclimaun  ((Jankara  p.  52.)  vergleicht  dazu  Manu  VI.  76,  und 
sagt  davon:  est  sine  dubio  iuiitatio  loci  eltlailrüvani-Lpanishad  trans- 
lati  a Jonesio:  cf.  Vedänlasära  27,  8,  folg. 

**)  Jones  hat  grülias  „Drachen” : an  die  neun  graha  Planeten  cf.  M.  Bh. 
4,  48,  wie  Anquetil  zu  übersetzen  scheiut,  ist  also  nicht  zu  denken. 
Bei  Windischinann  liesst  man  „Graha’s",  es  sind  da  überhaupt  die 
Längen  der  V okale  nicht  angegeben. 
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von  den  persischen  Uebcrselzcrn  und  von  Jones  aus  dem  Com- 
inentarc  cingcschobcn  isi,  von  ungemeiner  Bedeutung  wäre.  — 
Der  Inhalt  der  ersten  5 Capp.  ist  in  kurzen  Worten  dcr*fol^ 
gende:  Der  König  Brihadratha *)  (cf.  M.  Bh.  I,  228.  II,  320) 
vom  Stamme  des  Antschouak  (?),  von  der  Wichtigkeit  der  irdi- 
schen Dinge  durchdrungen,  übergiebt  die  Regierung  seinem  Sohne 
und  bittet  den  Weisen  Schalka'in(SAk;iyana  Wind.  p.  1295.  etwa 
Säyakäyana?  cf.  oben  p.  215  oder  Qilankiiyana  cf.  oben  p.  49.) 
um  Belehrung  über  das  Wesen  des  Geistes:  dieser  theilt  ihm 
dann  nach  seinem  eigenen  Lehrer  Maitra  **)  die  Antworten 
mit,  welche  die  Välakhilya  (Bai  Khcl)  von  Prajäpati  auf  folgende 
Fragen  erhielten:  „Wer  ist  der  Geist?  wie  und  durch  welches 
Verlangen  bewogen  theilt  der  selbst  Bewegungslose,  Verlangens- 
lose Bewegung  mit?  Wie  ist  der  Geist  der  Untbeilbare  in  den 
Leibern  gethcilt?  Da  er  rein  und  frei  ist,  wie  nimmt  er  den 
Lohn  guter  und  böser  Werke  an,  und  fallt  in  die  Fesseln  einer 
scheinbaren  Existenz?  wie  kann  das  Selbst  (der  individuelle 
Geist),  ein  Theilchen  des  (allgemeinen)  Geistes,  seines  Ursprunges 
vergessen  ? und  wenn  er  dann  wieder  seine  Selbsthcit  verlasst, 
wie  vereinigt  er  sich  wieder  mit  diesem?”  — In  dem  ersten 
Cap.  nun,  wo  Brihadratha  sich  über  die  Nichtigkeit  der  Welt 
beklagt,  findet  sich  eine  Aufzählung  von  achtzehn  berühmten 
Königen  (in  dem  einen,  vierzehn  in  dem  andern  Cod.  Anquctils) 

’)  Es  giebt  mehre  Brihadratha,  so  heisst  ein  V.ihlika  M.  Bh.  I,  7001. 
ein  Vidrhakönig  Kam.  I,  71.  ein  König  von  Magadha  Lassen  I,  An- 
hang p.  XXXI.  ein  Angakünig  M.  Bh.  XII.  921.  981.  1797. 

**)  Maitreja?  cf.  Gläva  Maitrey a p.  256:  Mailreyl  heisst  die  eine  Frau 
des  Yajnsvalkya  Vrib.  U,  4.  IV,  3 (5  K.),  die  durch  ihre  Wissbegier 
sich  der  Maria  des  neuen  Testaments  gleichstellt  (Kätyüyani  der 
Martha).  Maitreyi  ist  ferner  ein  Name  der  Ahalyä  s.  oben  p.  38. 
„Tochter  der  Mitra"  dem  schol.  nach.  Maitrcya  Kaushärava  er- 
scheint Ailar.  VIII,  28  als  Lehrer  des  Königs  Sutvan  Kairifi  Bhär- 
gjyana, 
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die  trotz  aller  Hoheit  doch  verschwunden  sind:  ihre  Namen  sind 


sehr  verstümmelt,  lassen  sich  aber  aus  Jones’s  Uebersetzung  und 
ai£  M.  Bhärata  I,  223  — 322  und  II,  319  folg,  wiederherstellen, 
und  sie  sind,  wenn  auch  nicht  zu  synchronistischen  Zwecken, 
wie  schon  Anquetil  als  unmöglich  erkannte,  doch  von  grosser 
Bedeutung,  da  sich  darunter  kein  einziger  der  Namen  findet, 
die  der  engeren  Sage  des  M.  Bhärata  oder  Kämäyana  angehören: 
es  sind  die  folgenden : 1.  Soudman  = Sudyumna?  Jones  XIH,  370, 
nennt  ihn  Sudhumna:  2.  Bhoudarman  (fehlt  in  dem  zweiten 
Mspt.  Anquetils)  = Bhüridyumna  Jones:  3.  Androuman  (fehlt  in 
A.  2.)  = Indradyumna?  Jones  hat  Indradhumna:  4.  Kilashou  — 
Kuvalayäqva  Jones.  5.  Djoudnaschou  = (d.  i.  Mändhätn')  Yauvanä^va 
Jones.  6.  Pia  maschou  = Prit  hätjva  ? Avadhyätjva  Jones.  7.  Ascltou- 
pat  =Ai;vapati.  8.  Schaschband  = £a<;avindu.  9.  Hartschand  = 
Ilarigcandra?  Havisehandra  Jones.  10.  Anbrik  = Ambarisha?  Ba- 


rishsha  Jones.  Statt  9 und  10  liest  das  zweite  Mspt.  Anquetils 
Sarang  — Srinjaya?  11.  Nehek  (Neheng  Anqu.  2.)  = Nahusha. 
12.  Braguestami?  feldt  bei  Jones.  13.  Sourdjat  = Qaryäti?  Sur- 
yati  Jones.  Statt  12  und  13  liest  das  zweite  Mspt.  Parkia? 
und  Sourdjat?  14.  Hadjat  = Yayäti.  15.  Anmi  (fehlt  Anqu. 
2.)  = Anaranya?  Vikrava  Jones!  16.  Atschhersin  (Atscliehsin 
Anqu.  2.)  Axayascna  Jones,  der  noch  einen  Priyavrata  zuiiigt, 
et  alii  ob  eis  et  17.  Matrat  (Harteheh  Anqu.  2.)  = Marutta.  18. 
Bhartheh  (Tartelich  Anqu.  2.)  = Bharata.  *)  — 

‘)  leb  kann  nicht  umhin,  hier  specieller  auf  eine  ähnliche  Stelle  im 
M.  Bh.  XII,  906 — 1042  aufmerksam  zu  machen,  wo  ebenfalls  16  alte 
Könige  aulgezählt  und  ihre  Thaten  angegeben  werden.  Närada  trö- 
stete damit  den  Srinjaya  (^vaitya  (1052)  über  den  Verlust  seines 
Sohnes:  sa  ccn  mamära  Srinjaya  caturbhadrataras  tvayä  | puträt 
punyatara(  caiva  nui  putram  anutapyatliää.  Es  sind  dies  die  fol- 
genden: 1.  Marutta  Avixita  906—  16,  unter  welchem  akrish/apacyä 
prithivl  vibabhau  eaityamalini  (!):  v.  915— (-91G  entsprechen  der 
Liedstrophe  im  £at.  Br.  XIII.  5,  4,  6 s.  p.  210:  es  werden  im  M. 
Bh.  mehre  Maruttena  g!tä4  (lokäA  über  Rechtsfälle  citirt,  so  V, 
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ln  den  folgenden  Capp.  fährt  Prajäpati  fort,  die  Välakhilya  über  die 
Allheit  de«  ütnian  zu  unterrichten,  er  führt  als  Beispiel  das  dieselbe 
verherrlichende  Gedicht  dcsKodck  sanias  rekheshir  (Kodek  sali  rek- 
lieshir.  parvus  anno  (iuvenis)  rcklieshirMspt.  2.)  au  „du  bistBrahma. 
Vislinu,  Rudra,  Prajäpati,  Feuer,  Hauch,  Wind,  Indra,  Mond,  Nah- 
rung, Yama,  Erde,  die  ganze  Welt,  der  Aether”  etc.,  welches  mit  den 
Worten:  „du!  von  allem  Verborgenen  das  Verborgenste,  du!  höher 
als  der  Gedanke,  von  den  Sinnen  nicht  zu  berühren,  ohne  Erstes 
und  Letztes  — dir  sei  ehrfurchtsvolle  Unterwerfung”  schliesst 
worauf  dann  die  von  Windischmami  p.  1615.  1616  übersetzte 
Schöpfuiigslcbrc  folgt:  nach  innen  mauifestirt  sich  der  ätman  als 
präna.  nach  aussen  als  Sonne  p.  318  (Windischuiann  p.  1333  n.). 
Die  Lehre  vom  präna  wird  p.  323  von  dem  Weisen  Bilad  (Pip- 

7073  (=XII,  2052).  2,  Suhotra  Atithi  917  — 22,  unter  dem  esGold 
regnete.  3,  Anga  Vrihadratlia  924  — 32,  wegen  seiner  ungeheuren 
Opfergeschenhc  berfdiint,  ganz  wie  im  Ait.  Br.  der  Anga  Vairocana 
s.  p.  226.  4,  £ivi  (oder  (Jaivya)  Auytnara  932  — 37.  5,  Bliarata 
Dauslunanti  Qakuntala  93S  — 43  (V,  3974  heisst  sein  Vater  DuA- 
shvanla),  von  dessen  Opfern  an  der  Sarasvatt,  Gangä,  Yamunä  das- 
selbe berichtet  wird,  was  im  (Jatap.  Bh.,  und  v.  941  entspricht  der 
Liedslrophe  XIII,  5,  4,  14.  23  s.  p.  202.  6,  ltäma  Dä^aruthi  944 — 
55,  bei  dem  liesondcrs  seine  Kultur  und  Ackerbau  schützende 
Kraft  (s.  p.  175)  bervorgeboben  wird.  7,  Bhagiratka  (!  chronolo- 
gisch ist  die  Ordnung  nicht,  wie  man  siebt)  956  — 65,  auf  dessen 
Schooss  die  Gangi  sich  setzte,  die  vorher  Urvayl  gewesen  war 
(?!lasinüd  urva^i  hy  abhavat  purä).  8.  Dilipa  96-1 — 73.  9.  Mändhütri 
Yauvanä<;va  971  —86,  der  A/igäram  nripati/n  Maruttam  Asita/i- 
gayam  (Asitam  Gayam?)  A/#ga m Vrihadratham  raiva  besiegte,  und 
dem  zwischen  Sonnenauf-  und  Niedergang  alles  xetram  angehörte- 
to,  Yayäti  N'ähnsha  987  — 92.  11,  Auibarisba  Näbliagi  993  — 97. 
(Sohn  des  Nabhäga  nach  Lassen  Indien  I,  Anhang  p.  VIII:  cf. 
näbliägänäm"  drvaro  bei  Harisviimin  Väj.  S.  spec.  II,  209:  und  den 
Namen  Xübhäganedishtha).  12,  ^Ifavindu  Caitraratha  998  — 10U3. 
13,  Gaya  Amiirtaray  asa  (!)  1004  — 12.  14.  Itantideva  Sawkritya 

(oder  Sämkriti)  1013  — 32  an  der  Carmanvall  cf.  Megbadüla  46 
(ein  Sä/nkritipulra  erscheint  Vrih.  Ar.  VI,  5,  2 K.)  15.  Sagara 

Aixväku  1023  — 29.  16.  Pritiiu  Vaiuya  1030  — 39:  dessen  Ge- 

schichte v.  2214  folg,  ausführlich  erzählt  wird. 
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paläda?)  hergeleitel,  der  sie  seinem  Schüler  Satkam  = Satyakäma 
verkündete.  Das  folgende  Cap.  behandelt  die  verschiedenen  Na- 
men des  ätman  als  Sonne,  Rudra,  Brahma,  Hiranyagarbha  etc., 
und  werden  hier,  wie  überhaupt  in  dieser  ganzen  Upanishad. 
sehr  viele  Verse  aus  dem  Veda  (in  alio  mantr  tou  Beid)  zur  Be- 
kräftigung angeführt.  Auf  p.  338  folg,  wird  der  yoga,  die  my- 
stische Versenkung  in  das  Wesen  des  paramätman  (der  Allscele) 
in  seine  Einheit  mit  dem  jivätman,  der  Einzelseele  behandelt 
(Windischmann  1441.  1472  n.)  Auf  p.  349  schliesst  die  dem 
Brihadratha  von  Schalkam  mitgethcilte  Belehrung  der  Välakliilya 
durch  Prajäpati,  die  man  nur  seinem  Sohne  oder  seinem  geliebten 
Schüler  ertheilen  darf.  Das  folgende  Cap.  enthält  die  Belehrung 
des  Brihadratha  durch  Schalkaiu  selbst  bis  p.  353.  Nach  p.  355 
sind  die  vier  Veda  et  alii  libri  dirini  nebst  allen  lebenden  We- 
sen aus  dem  präna  entstanden;  ist  hier  unter  dem  et  alii  libri 
divini  etwa  eine  ähnliche  Aufzählung,  als  wir  p.  266  in  der  Chan- 
dogya  Up.  fanden,  versteckt?  — Auf  p.  359  folg,  finden  wir 
eine  ähnliche  Classifikation  der  Natur  als  Väj.  S.  X,  10  — 14. 
Agni  wird  mit  der  gäyatri,  dem  trivritstoma,  einem Säman,  den 
zwei  Monaten  des  Vasanta,  dem  präna,  den  28  naxatra,  den 
acht  Vasu  und  der  präci  di?  in  Verbindung  gesetzt;  Indra  dage- 
gen (sollte  er  nicht  mit  Agni  hier  die  Stellen  tauschen?)  mit  der 
trishlubh,  dem  pancada?a  stoma,  einem  Säman,  den  zwei  Mona- 
ten des  Sommers,  dem  vyäna,  dem  Monde,  den  11  Rudra  und 
und  der  daxinä  di?;  Väyu  ferner  mit  der  Jagati,  dem  saptada?a 
stoma,  einem  Säman,  den  zwei  Regenmonaten,  dem  apäna,  dem  Pla- 
neten Venus  (!),  den  12  Zodiacalbildern  (!),  der  pratici  di?;  Va- 
su de va  (!)  ferner  mit  der  anushlubb,  dem  ekavin?a  stoma,  einem 
Säman,  den  zwei  Herbstmonateh,  dem  samäna,  dem  prouu  (!) 
und  sadeh  dc'iouta  (=  satyasya  devatä?),  der  udici  di?;  Varuna 
endlich  mit  der  Ushnih  (?Oupnekhat  Anqu. ),  dem  trinava 
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und  trayaslringa  stoma,  zwei  SAmau,  den  beiden  Winter-  uud 
den  beiden  Tliau-Moualci),  dem  udAna . dein  Planeten  Jupiter  (!) 
und  dem  Monde,  und  der  urdhvA  dig.  Hieran  scldicsst  sich  noch  der 
Planet Satnm  (!),  der Rähu  und  Kctu,  die  Schlangcngcnicn,  dicMcn- 
schen,  die  Vögel,  die  garablia.  dicElephantcn  etc.,  die  mit  der  aväci 
dig  in  Verbindung  gesetzt  werden.  — Mir  scheint  es  nun  höchst  frag- 
lich, dass  die  Planeten  undZodiacalbildcr  wirklich  im  Texte  genannt 
sein  sollten,  und  halte  ich  dies  fiirEinschicbungcu  der  persischen  Ue- 
hersetzer.  Auf  p.  364 — 66  steht  nämlich  eine  operum,  quae  in  in- 
sciliae  relc  prociciunt  et  a cognitione  veri  et  solius  enlis  removeut, 
fusa  euumeratio,  wozu  z.  B.  Löge,  Unwahrheit,  Betteln  von  Haus 
zu  Haus,  Diebstahl  gehören,  es  folgt  dann  eine  Untersuchung  über 
die  avidyA  selbst,  welche  dem  Planeten  Venus,  d.  i.  dem  Lehrer  der 
Asura,  dcmUganas  (so  schon  iinßik.  11,9, 9.  s.  M.  Bh.XII,  10660 
folg.)  zugeschrieben  wird,  während  die  vidyA  dem  Jupiter,  dem 
Lehrer  der  Götter, d.  i.  dem  Brihaspati,  angehört.  Uganas  undBriha- 
spati  werden  demnach  wol  auch  in  der  eben  erwähnten  Stelle 
durch  die  Planeten  Venus  und  Jupiter  ersetzt  worden  sein,  die 
Nennung  des  Saturn  wird  aber  dadurch  freilich  noch  nicht  er- 
klärt. — Das  nächste  Cap  p.  369  folg,  enthält  dieselbe  Legcude 
von  der  Schülerschaft  der  Deva  und  Asura  bei  Prajäpati,  wel- 
che die  ChändogyuUp.  scldicsst,  aber  in  viel  kürzerer  Fassung. — 
Der  Stern  im  rechten  Auge  heisst  nach  pag.  372  Indra,  der  im 
linken  ist  seine  Frau  IndrAni  (cf.  \r\h.  Är.IV,  2,  2.  3 Kanva.). — 
Das  Ganze  schliesst  nach  einer  Art  physiologischer  Untersuchung 
über  die  Entstehung  der  drei  Touarten  und  der  Sprache  mit 
einer  Betrachtung  über  die  vier  Zustände  der  Seele,  das 
Wachen,  den  Traumschlaf,  den  Gutschlaf,  das  turiyam  (Wiudisch- 
mann  1442.) 

IV.  Mandek.  Mu/u/aka  p.  375 — 94.  4 Capp.  H,  I und  2 
bilden  hier  ein  Cap.,  ebenso  UI,  1 uud  2.  Auf  p.  377  ist  von 


einer  Stelle  ausdrücklich  bemerkt,  dass  sic  aus  Cankaräcärya’s 
(Sankratsebaredj)  expositio  liuius  parabolae  aufgenommcu  ist, 
ein  Fall,  der  tom  U,  p.  109  wiederkehrt. — Aus  dein  Original  (ed. 
Rain  Mobun  Roy  und  Poley ) übersetzt  findet  sich  diese  Upanishad 
bei  Windischmann  169S— 1706,  der  ihren  Inhalt  kurz  und  treffend 
so  angiebt:  „Zwei Wissenschaften,  die  höchste  und  die  geringere, 
— das  erleuchtende  und  verklärende  Opferfeuer  — die  W'crk- 
tbätigkeit  und  die  Erkenntniss  — die  Grösse  des  W'ellgeistes  — 
die  Betrübniss  der  Fesselung  und  die  Freude  der  Befreiung  — 
die  Vollendung  in  Brahma”:  sie  ist  fast  ganz  in  gebundener 
Sprache  abgefassl,  (cf.  W'iudischmann  Qankara  58.  59.)  und  zwar 
sind  die  Verse  theils  rioka,  Ihcils  T rish/ubhstrophen,  oft  aber  las- 
sen sic  sich  nur  sehr  gezwungen  auf  eiu  bestimmtes  Metrum  zu- 
rückbringen. Der  Name  Munt/aka  ist  offenbar  aus  der  Wurzel 
mund  „ rasiren  ” zu  erklären:  wer  die  Lehre  dicserUp.  sich  zu  eigen 
macht,  wird  von  allem  Irtihum,  aller  Unkcnntniss  rasirt,  be- 
freit: *)  ein  ähnlicher  Name  für  eine  andere  Upanishad  ist  xuriki 
„das  Rasirmesscr.”  — Im  Eiugangc  wird  die  Wissenschaft 
des  Geistes  (brahmavidyä)  als  von  dem  ßrahinan  selbst  au  sei- 
nen ältesten  Sohn  Atharr«  (und  gleich  darauf  Atliarvun)  geoffen- 
bart  verkündet:  von  diesem  kam  sic  au  Angir,  dann  an  Satya- 
väha  aus  dem  Gcschlechte  des  Bharadväja,  von  diesem  anAngiras. 
der  sie  weiter  an  Qaunaka  **)  (Schavrnk  Anquetil)  Maliäqäla  (oder 
ist  dies  appcllativum?)  mittheilte  (s.  Colebr.  I,  341.).  Es  wird 
daun  unterschieden  zwischen  zwei  Wissenschaften,  der  höchsten 
„wodurch  jenes  Unvergängliche  erreicht  wird,  welches  die  Wei- 
sen erkennen  als  die  Quelle  der  W’esen”,  d.  i.  der  spekulativen 
Philosophie  (Vedanta),  couveycd  by  the  Upanishads,  wie  Ram 
Mohuu  Roy  (p.  28  der  2ten  Londoner  Ausgabe  1832)  sich  aus- 

*)  haben  etwa  die  Worte  am  Schluss  firovratam  ridhivtd  yais  to 
cirua//i  irgend  eine  speeielle  Beziehung  auf  den  Namen  IUunc/aka.' 

**)  Leber  das  Geschlecht  der  (,’aunaka  s.  oben  p.  174.  Im  Qat.  Br. 
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drückt,  und  der  geringeren,  der  eigentlichen  konkreten  Wissen- 
schaft, als  deren  Träger  die  vier  Veda  erscheinen  und  die  sechs  Ve- 
dänga,  die  hier  zuerst  genannt  werden:  „Accent lehre,  Ritual,  Gram- 
matik, Worterklärung,  Verslehre,  Calendcr”.  Auquctil’s  Auctoritä- 
ten  und  mehre  Handschriften  fugen  dazu  noch  folgende  von^ankara 
und  von  andern  Handschriften  ausgelassene  Worte  zu:  itihäsa- 
puränanyäyanümä/isädharma<;ästrä//i:  hier  hätte  man  jedenfalls 
bei  Itihäsa  und  Puräna  nicht  mehr  blos  an  dgl.  Inhalt  tragende 
Brähmanastellen , sondern  an  besondere  epische  Werke  zu  den- 
ken, dafür  bürgen  die  zugleich  genannten  dharma^ästra.  die 
sich  erst  aus  den  bei  Patanjali  genannten,  also  seiner  Zeit  wol 
augehörigen,  dbarmasütra  entwickelt  haben  können.  Mögen  nun 
diese  Worte  ursprünglich  zum  Texte  gehört  haben  oder  nicht, 
schon  die  Aufzählung  der  sechs  Vcdänga  allein  reicht  hin  zn  be- 
weisen. dass  die  Munrfaka-Up.  einer  Zeit  angehört,  in  welcher 
das  Vedamaterial  schon  völlig  systematisch  cingeschachtelt  war 
und  eine  neue  Literatur  gescliaflcn  hatte,  welche  nicht  mehr  der 
vedischen,  sondern  der  epischen  Zeit  angchört.  Was  diese  Li- 
teratur selbst  belrifft,  so  hat  schon  Roth  über  den  von  Yäska 
gekannten  Ausdruck  Vcdänga  bemerkt,  dass  daselbst  unmöglich 
darunter  die  jetzt  diesen  Titel  führenden  Werke  verstanden  sein 
können,  und  ich  stehe  nicht  an  zu  behaupten,  dass  auch  die 
hier  genannten  Namen,  obwol  cs  dieselben  sind,  welche  die  vor- 
handenen Vedä/iga  führen,  sich  auf  andere  Werke  beziehen  müs- 
sen, da  unsre  Qixä,  Chandas  und  Jyotishani  zu  erbärmliche  Fa- 

werden  nur  zwei  ^aunaka  genannt,  Imlrota  s.  p.  203  nml  Svaidä- 
yana  s.  p.  176  (bei  denUdtcja).  Die  (Junaka  haben  sich  besonders 
um  den  Aik  (cf.  Colebr.  I,  47)  und  Atharvan  verdient  gemacht, 
worüber  der  üusserst  wichtige  Anfang  von  Sliae/gurayishya’s  Coui- 
mentar  zu  Kälyäyana's  Anukramanl  des  Rik  ausführliche  Nachricht 
giehl  (wonach  z.  B.  Gritsamada  Bbär.ava,  der  /(ishi  des  zweiten 
Ma/ir/ala,  derselbe  (!?)  wäre,  als  ^aunaliolra  Bharadviija  (^aunaka,  der 
Opfrer  im  Naimisha-Walde  s.  oben  p.  214.) 
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brikate  sind:  vyäkaranam  und  uiruktam  könnten  allienfalls  wol 
speciell  auf  Pänini’s  Grammatik  und  Yäska’s  Nirukti  sich  bezie- 
hen, doch  ist  gar  kein  cogens  da,  weswegen  nicht  auch  sie,  wie 
dies  bei  kalpa=  „die  kalpasütra”  der  Fall  ist,  nur  im  Allgemei- 
nen *)  die  grammatische  und  lexikalische  Literatur  bezeichnen 
sollten.  — Den  Anfang  des  zweiten  Abschnittes  bildet  eine  be- 
merkenswerthe  Stelle:  tad  ctad  satyam,  mantreshu  karmäwi  ka- 
vayo  yäny  apa^yans  täni  tretäyäm  baliudhä  sa/ntatäni,  täny  äca- 
ratha  niyatam  satyakämäh  „dieses  ist  Wahrheit!  dieW  erke,  welche 
die  weisen  Sänger  in  den  mantra  schauten,  diese  sind  in  derTretä 
vielfach  ausgebreitet,  diese  übet  ihr  aus  (Wind,  fälschlich  Impe- 
rativ), o ihr  Wahrheitliebende !”  Was  ist  nun  diese  Tretä?  An- 
quetil  fasst  sie  = trayi  „et  in  quibusque  tribus  Bcid  illa  opera 
extensa,  explicata  sunt:”  es  verwiese  also  die  Atharva-Up. 
wegen  der  Werke  auf  die  drei  älteren  Veda,  für  sich  die  brah- 
mavidyä  in  Anspruch  nehmend?  aber  der  Atharva-Vcda  wird  ja 
im  Eingang  ausdrücklich  auch  zu  den  geringeren  vidyä  gerech- 
net! Ram  Mobun  Roy  a.  a.  0.  p.  29  übersetzt:  they  have  been 
performed  in  various  manners  by  tlirec  sects  among  Brahmans, 
namely  Adhvaryu,  Udgätar,  Hotar.  You  all  continue  to  perforra 
them  etc.  Windischmann  endlich  (p.  1319.  1451  und  1699.) 
undPolcy  fassen  Tretäyäm  = im  Trctä-Yuga,  was  wol  die  beste 
Erklärung  ist.  Es  fallt  demnach  die  Mundaka-Up.  in  eine  Zeit,  wo 
das  Yugasystem  schon  völlig  ausgebildet  war,  so  dass  man  in 
die  Tretä  (angeblich  das  Zeitalterder  drei  Opferfeuer:  Lassen  I, 
500.  M.  Bh.  XII,  13089.)  die  eigentliche  Wcrkthätigkeit  **)  ver- 

*)  darum  ist  Roths  Ausführung  (Einl.  zur  Nir.  p.  XV.)  Bezugs  des 
Nirukta  haltlos:  es  hat  sicher  mehrereNirukta  gegeben,  z.  B.  auch  von 
(iäkapür/ii  nach  dem  Vishnupuräna.  Colebrookc  I,  15,  schloss  hier- 
aus, dass (Jäkapür/ji  mit  Yäska  identisch  sei:  statt  the  author  of  the 
Nirukta  hätte  er  einfach  übersetzen  sollen  of  a Nirukta. 

*')  doch  ist  das  in  Widersprueh  mit  Manu  I,  86,  wonach  in  der  Tretä 
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setzte.  Es  sei  mir  verstattet,  hier  bei  dieser  Gelegenheit  einige 
Bemerkungen  über  die  vier  Yuga  überhaupt  beizufugen.  Man 
hat  vielfach,  aber  vergebens,  den  möglichen  Ursprung  des  Yuga- 
Systems  aufzufinden  gesucht,  und  es  in  Verbindung  gebracht  mit 
den  vier  Zeitaltern  der  Alten,  womit  indess,  selbst  wenn  dies 
begründet  wäre,  zur  Lösung  der  Frage  selbst  kein  Schritt  weiter 
gethan  ist.  Es  ist  nun  die  Ansicht  meines  Freundes  Dr.  M.  Mül- 
ler, die  er  kürzlich  mal  gegen  mich  aussprach,  dass  mau  den 
Ursprung  der  Yuga  in  der  Beobachtung  der  vier  Mondphasen  zu 
suchen  habe,  und  kann  ich  nicht  umhin,  mich  dieser  seiner 
Auffassung  (cf.  Windischmann  1548)  völlig  anzuschliesscn.  Zwar 
sind  die  vier  Mondphasen  nicht  vom  Guten  ausgehend,  und  gra- 
duell sich  in  das  Böse  verschlimmernd,  sondern  im  Guten  uud 
Bösen  wechselnd,  wol  aber  sind  es  diejenigen  vier  Abschnitte, 
die  sich  am  Ersten  für  das  menschliche  Auge  kenntlich  machen, 
um  eintretenden  Falls  als  die  Prototype  fürZcilabschnitte,  die  der 
menschliche  Geist  sich  bildet,  gelten  zu  können.  Es  findet  sich 
zudem  in  einer  der  späteren  vedischen  Schriften,  dem  Sharf- 
vin^abrähmana,  wirklich  auch  noch,  wie  cs  scheint,  eine  Erinne- 
rung an  diesen  Ursprung  der  Yugaeinthcilung,  indem  daselbst, 
s.  oben  p.  39,  die  vier  Yuga  mit  den  vier  Mondphasen  in  spe- 
cielle  Beziehung  gesetzt  werden,  freilich  in  einer  uns  nicht  be- 
friedigenden Weise:  „im  Pushyam  (—  Kaliyuga)  ist  das 

zweite  Viertel  dominirend,  im  Dväpara  das  erste  Viertel, 
in  derKhärva  (=Trctäyuga)  der  Voll  inoiid,  in  demKritam 
der  Neumond",  denn  den  Vollmond  sollte  man  für  das  Kri tarn 
den  Neumond  für  »las  Pushyam  erwarten , und  für  die  khärvä ') 

die  Erkenntnis«,  und  im  Dväpara  das  Opfer  die  Hauptrolle  spielt. 
Windischmann  übersetzt  daher  hier  p.  145t:  Werke  (des  Geistes^. 
*)  kharvikäm  tritiyäm  VäjasaneyinaA  samämanantiti  Uandh  äyanasütra- 
vyäkhjävasare  Ri  pardie  vämihliir  uktam,  kharvikäm  piirväm  sa m- 
dbimatim  copanyasya  y.i  tv  eshä  kharvikä  yasyäf  ca  pürvähne  sa m- 
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die  ..Zwergscheibc”  eine  der  beiden  Mondsicheln,  worauf  auch 
der  Name  Tretä  „ die  dritte?”  hiuzuiiihrcn  scheint.  Der  Yuga- 
Naineu  KMrvfi  ist  jedenfalls  wol  ursprünglich  der  Namen  der  einen 
Mondphase  gewesen  und  von  dieser  entlehnt  worden.  Den  Namen 
Pushya  für  Kali  habe  ich  sonst  noch  nicht  gefunden,  doch  ist 
liier  wol  M.  Bh.  XD,  1309*2  zu  berücksichtigen,  wo  es  heisst: 
..tatas  tishye  ’tha  sauiprapte  yuge  kalipuraskHte”  woTiahya 
als  Name  des  vierten  YVeltalters  erscheint.  Tishya  ist  aber  (s. 
p.  99)  der  filtere  Name  des  6ten  naxatra,  das  später  (auch  bei 
Pan.  III,  1,  106.  Räm.  II.  3.  2.  21)  Pushya  heisst.  Wir  haben 
also  auch  hier  eine  deutliche  Beziehung  der  Yuga-Namcn  zu  den 
Namen  der  Mondphasen.  — 

Die  bis  jetzt  älteste*)  Erwähnung  der  Yuga  geschieht  im 
30stcn  Buche  der  Vfijas.  S.  und  resp.  im  dritten  des  Tailtiriya- 
Br.  cf.  oben  p.  87  n.,  und  zwar  finden  sie  sich  daselbst  in  Be- 
ziehung gesetzt  zn  dem  Würfelspiel,  das  wol  eben  auch  ur- 
sprünglich eine  symbolische  Darstellung  des  Wechsels  der  Zeiten 
und  resp.  Mondphasen  gewesen  sein  mag:  zwei  ihrer  Namen, 
Krita  und  Kali,  sind  gleichzeitig  Namen  von  Würfeln,  siehe  Väj. 
S.  spcc.  D,  168  Roth  in  der  Z.  der  D.  M.  G.  II,  123.  124:  und 
zwar  heissen  bei  dem  Spiel  mit  fünf  Würfeln  **)  vier  derselben 

«IliiA  parvakälas  tayoA  sadyaskäleti  samjnuktefi.  — Kapardis  v:i  min 
ist  als  Commentator  de*  Baudluiyana  und  Dhürtasvämjin  als  Com- 
incntator  des  Apastamha  oben  zu  p.  80  naclizu tragen,  so  wie  Kri- 
tvacintämani  zu  p.  57  als  Commentator  von  Gobhila’s  frautasütra 
cf.  Roth  zur  L.  p.  55.  56. 

")  Lassen  bat  in  der  Z.  für  die  K.  des  M.  V,  255  — 258  Indien  1,  509. 
510  es  ziemlich  plausibel  gemacht,  dass  schon  zu  Megasthencs  Zeit 
das  System  der  vier  Yuga  bestand  und  drei  derselben  angeblich  schon 
verflossen  waren. 

*’)  Dieses  Spiel  paneikfi  wird  beim  schol.  zu  Pä/>.  11,  1,  10  be- 
schrieben : es  wird  mit  fünf  ( offenbar  auf  der  einen  Flüche 
bezcichneten)  kaparda  gespielt:  wenn  alle  nach  oben  oder  nach 
unten  fallen,  so  siegt  der  Werfende,  liegt  aber  einer  anders,  so 
ist  der  Werfende  (pitayitri,  devitri)  von  dem  andern  besiegt:  die 
Stelle  bei  Mahidhara  zu  Väj.  S.  X,  28  (in  der  übrigens  keine  Aus- 
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krita.  der  fiinftc  aber  kali:  nach  der  Glosse  *)  (Ch.  397)  zu  einer 
Stelle  des  Chändogya  6,  1 (yathfi  kritäy  a vijitäyä  ’dhare  ’yäA 
saroyanty,  cvam  enam  sarvam  tad  abhisamaiti,  yat  kirn  ca  pra- 
jäÄ  sadhn  kurvanti)  scheint  es  sogar,  als  ob  die  Namen  aller 
vier  Yuga  zugleich  Würfclnamen  gewesen  seien,  und  zwar  scheint 
nach  dieser,  mir  übrigens  durchaus  nicht  klaren.  Stelle  in  der 
Bezeichnung  der  Würfel  dasselbe  Verhiiltniss  von  4.  3.  2.  1 ge- 
waltet zu  haben,  das  sich  nns  für  die  Eintheilung  der  Yuga  als 
das  Massgebende  ergiebt,  und  möchte  mau  daher  glauben,  dass  wenn 
auch  die  Idee  der  vier  Yuga  der  Beobachtung  der  Mondphasen 
ihren  Ursprung  verdankt,  doch  ihre  systematishe  Eintheilung  '*) 

lassung  Statt  findet,  wir  lloth  a.  a.  O.  p.  123  annimmt)  wird  aber 
dadurch  noch  nicht  Llar,  so  wenig  als  die  ziemlich  gleichlautende 
Stelle  Säyana’s  zu  £at.  Br.  Y,  4,  1,  6.  Nach  Püuini  III,  1,  21  bilden 
sieb  die  Denominativ»  kalay  ati  = kalim  grih/jäti  (Aor.  acakalat  dem 
värtika  nach),  kritayati  = kritain  grihnäti,  halayati  (Aor.  ajaha- 
lat)  — halim  grihnäti  (ef.  im  Texte  Dl,  1,  117  jityo  lialiA  für 
jeyo  liali/i  Knust. iiisdmrk,  wie  nach  III,  3,  70  es  axeshu  glaha 
heisst,  nicht  graha).  Es  tritt  hier  also,  wie  es  scheint,  ein  neuer  Wür- 
felname  hinzu:  liali.  Das  Spiel  mit  vier  Würfeln  scheint  übrigens 
das  ültere  zu  sein,  cf.  Rik.  I,  41,  9,  ist  der  fünfte  etwa  zugetreten, 
um  den  fünfjährigen  Cyklus  zu  symbolisiren??  — Leber  die 
Würfel  selbst  giebt  Säyana  zu  t^at.  Br.  V,  4,  1,  6 folgendes:  axä 
näma  kapardakäA  suvarnanirmitdA  vibhidakaphaläni  sauvarna  vä : das 
Spielbrett  heisst  adhidevanam,  sie  werden  darauf  theils  mit  der 
Hand  theils  aus  einem  Becher  (axävapanam  Cat.  V,  3,  1,  10.)  gewor- 
fen. Zum  Hofstaat  des  Königs  gehörte  ein  axäväpa  ebend.  cf.  den 
Anfang  des  4ten  Buches  des  M.  Bb. 

*)  die  Glosse  sagt:  iyate  präpyate  jayädyam  tenety  ayaA  samjnäyäm 
inah  karane.  ’yaganandyäm  (Cod.  liest  karanayagananäyäm !)  yatra 
catväro  ’vafishynnte  sa  kritäyaA,  yatra  trayaA  sa  tretiyad,  yatra 
dvau  sa  dväparäyaA,  yatra  caikaA  (Cod.  traikaA)  sa  kalinämä.  tatra 
kritäyaA  sakritafabdenocyate  {kritayo Y)  vijitäyä  nyastäya  samyanty 
adhare  ay  ä/r,babusankhyäyäm  alpasankhyäyä  antarbhävad  prasiddha 
ity  arthad  | anyeshäm  karmanäm  jnänänäm  ca  xudraphalatväd  Rai- 
kvasya  jnänaphale  mahattare  ’ntarbhävaA  sambhavati  | 

**)  wol  auch  ihre  Benennnng.  wenn  nämlich  kali  wirklich  eine  (ünfeckigo 
Nuss  bedeutet  (s.  lloth  p.  123.  u.  Pott  in  der  Z.  f.  d.  K.  des  M. 
VII.  104)  so  ist  die  Bedeutung  „Würfel”  gewiss  ursprünglicher  als 
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vielmehr  dem  Würfelspiele  entlehnt  ist.  *)  Ausser  den  bisher 
genannten  kenne  ich  noch  zwei  vedische  Stellen,  in  denen  die 
Yuga  erwähnt  werden.  Die  eine  ist  im  Aitar.  Br.  7,  15,  wo 
Indra  den  Rohita,  Sohn  des  Harigcandra,  **)  ermahnt  noch  länger 
im  Walde  umherzuschweifen:  Kali/i  (jayäno  bhavati  samjihänas 
tu  Dväpara//  | uttish/hans  Tretä  bhavati  Krila/n  sampadyate  ca- 
ran  ||  „der  liegende  ist  Kali,  der  sich  streckende  Dväpara,  der 
Aufstchende  Tretä,  der  wandelnde  Kritam”:  die  andre  findet  sich 
beiAnqu.  tom.  II,  398  in  der  Präna-Up.  (die  übrigens  p.  249  von 
mir  fälschlich  mit  der  Pränägnihotra-Up.  identificirt  worden  ist). 

Doch  nun  zurück  zur  Munt/aka-Up.  Kurz  nach  Erwähnung 
der  Tretä  begegnen  wir  einer  Aufzählung  der  sieben  Zungen  des 
Feuers:  es  sind  dies  Käli  (die  dunkle  Wind.  1319.),  Karäli 
(die  furchtbar  erhabene),  Manojavä  (die  gedankenschnelle),  Su- 
Ioliitä  (die  glühende),  Sudhümravarnä  (die  purpurfarbige),  Sphu- 
lingini  (die  Funkensprühende),  und  Vigvaruci  (die  allglänzende, 
welche  mit  dem  besondem  Titel  devi  die  Göttin  geehrt  wird). 
Die  beiden  ersten  dieser  Namen  ***)  haben  sich  später  personi- 

die  Bezeichnung  des  Yuga  damit.  Es  fragt  sich  freilich,  ob  nicht 
die  Grundbedeutung,  von  der  eben  auch  die  braune  Nass  be- 
nannt wäre,  die  des  Dunkels,  der  Schwärze  (cf.  käla  kalusha  kalka.  lat. 
caligo)  sei,  dann  könnte  das  dunkle  Weltalter  auch  ohne  Beziehung 
auf  den  Würfel  erklärt  werden  (denn  kali  im  Gegensatz  zu  krita 
als  kari,  wie  hali  als  liari,  zu  fassen,  ist  wol  nicht  gut  möglich-) 
Wenn  es  im  HI.  Bh.  XII,  361  heisst:  afaranya/t  pr.ijänäm  y*A  sa 
räjä  kalir  ucyate  und  363  räjakalaya/i  für  „schlechte Könige’’ steht, 
so  ist  wol  die  Bedeutung  des  Weltalters  dahei  zu  Grunde  liegend? 

’)  Oder  sollte  das  Umgekehrte  der  Fall  sein?  und  die  Würfel  symbo- 
lisch die  vier  Yuga  darstellen?? 

*0)  Die  Geschichte  des  Harijcandra  ist  im  Aitareya  Br.  genau  so  erzählt, 
wie  imBhägavata-Puräua  IX,  7,  6.  Lassen  Indien  I,  Anhang  p.  CVI. 
Das  Bhägavata  P.  scheint  sich  überhaupt  vielfach  in  seinen  Traditio- 
nen auf  die  alten  Quellen  zu  stützen. 

*’*)  der  dritte  derselben  erinnret  an  den  Namen  des  Todesgottes  Yaina 
Manojavas  in  der  Väjas  S.  5,  11:  bezeichnet  er  etwa  später  dessen 
Gattin?  denn  auch  Yama  ist  ja,  wie  Qiva,  eine  Stufe  des  Agni,  fr*1' 
lieh  die  ältere,  während  Qiva  die  jüngere. 
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ficirt  und  sind  zur  Durgä,  der  Frau  des  aus  Agni  entwickelten 
Qiva  geworden,  die  bekanntlich  unter  den  Namen  KAli  (die 
dunkle,  schwarze),  Karälü,  Karälavadanä , KarälAnanä,  Karäla- 
muklii,  der  Gegenstand  eines  blutigen  Opfcrkultus  wurde.  Ks 
ist  offenbar  eine  bedeutende  Zeit  erforderlich  filr  das  Wort, 
um  von  der  Bedeutung  „dunkle,  furchtbare  Zunge  des  Feu- 
ers” zu  der  einer  mit  blutigen  Opfern  verehrten  Göttin  KAii, 
KarAlA  sich  za  entwickeln,  und  da  wir  die  letzter«  schon  in 
MAlati-MAdhava.  dem  Drama  des  von  Wilson  in  das  achte  Jahr- 
hundert gesetzten  Bhavabhüti  finden,  so  muss  hiernach  die  Mun- 
r/aka-Up.  um  ein  Bedeutendes  älter  sein  (falls  nicht  etwa  die 
alte  Bedeutung  sich  auch  noch  später  neben  der  Volksauffassuug 
erhielt).  Der  Dienst  der  DurgA,  UmA,  Pärvati,  lässt  sich  übri- 
gens, wenn  auch  nicht  aus  dieser  Stelle,  so  doch  anderweitig  in 
seinen  Anfängen  aus  den  Upanishaden  des  Yajus  nachweisen,  s. 
p.  7S  und  im  Verlauf. 

Wenn  man  über  den  Inhalt  der  Mu/ir/aka  besonders  uud  der 
geistesverwandten  Upanishaden  KAlhaka.  Kena.  Ira  etc.  selbst  ein 
Urtheil  abgeben  sollte,  so  könnte  dies  nicht  anders  lauten,  als 
dass  wir  in  ihnen  wirklich  ciuc  so  majestätische,  erhabene  An- 
schauung von  dem  Wesen  de»  Allgeistes  antrefTen , wie  wir  sie 
ausserhalb  Indien  schwerlich  irgendwo  ausser  bei  Spinoza  fin- 
den konnten,  ehe  uns  in  diesem  Jahrhundert  die  Uegelschc  Phi- 
losophie auf  denselben  Standpunkt,  und  weiter  hinaus,  geführt 
hat.  Der  stolze  Schlusssatz  der  Munc/aka  „er,  der  jenes  höchste 
brahman  erkennt,  wird  eben  brahman”  — quisquis  deum  intelli- 
git,  deus  fit  — hat  mit  Hecht  Anquetils  Bewunderung  erregt. 
Wir  haben  cs  aber  hier  und  im  Folgenden  nicht  speciell  mit  dem 
philosophischen,  religions-geschichtlichen  Gehalte  dieser  Schriften 
an  und  für  sich,  sondern  mit  den  kritisch-antiquarischen  Fragen 
zu  thun,  die  sich  an  diese  Texte  knüpfen,  und  mit  jenem  blos 
in  so  fern  als  auch  er  wesentlich  zu  dieseu  gehört  und  zu  ihrer 
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Entscheidung  beiträgt.  Jedenfalls  setzen  diese  Schriften  schon 
eine  lange,  alte  Bekanntschaft  mit  den  wichtigsten  Problemen,  die 
der  Mensch  zu  lösen  versucht  hat,  voraus:  scheinen  ja  doch  auch 
(abgesehen  von  der  zweifelhaften  Erwähnung  der  n y ö y a - und 
mimänsä-Lehre  im  Anfänge)  schon  die  technischen  Namen 
zweier  (?)  der  vorzüglichsten  philosophischen  Systeme  selbst  ge- 
kannt, wenn  es  (cf.  Wind.^ankara  p.  79.)  kurz  vor  dem  Schlüsse 
derMuntlaka  heisst:  vedäntavijnänasuni<;citärthäA  samnyäsayo- 
gäd  yatayaA  ^uddhasattväA  | te  brahmalokeshu  paräntakäle  parä- 
ritaÄ  parimucyanti  sarve  ||  Wind,  „ihnen  sind  die  Gegenstände 
(des  Wissens)  entschieden  durch  die  Kenntniss  des  Ziels  der 
Veda’s  (des  Vcdänta),  ihr  Wesen  ist  gereinigt  durch  die 
Einigung  (Yoga)  mit  der  Entsagung.  In  den  Welten  des 
brahma  werden  sic  zur  Zeit  des  grossen  Endes  alle  befreit, 
unsterblich.”  Wir  haben  diese  Stelle  schon  oben  p.  79  aus 

A 

dem  Taittir.  Aranyaka  X,  12,  3 (d.  i der  Näräyaniya-Up.) 
nachgewiesen,  und  kehrt  sic  sonst  noch  in  den  Upanishaden 
wieder,  so  in  der  Kaivalya-Up.  Doch  ist  die  Lesart  hier  überall 
parämrität.  — Auch  noch  andre  Stellen  der  Muntfaka  kehren 
anderweitig  wieder,  so  die  Strophe  p.  119,  2 (cd.  Poley):  avi- 
dyäyäm  antare  vartamänäA  svaya m dhiräÄ  panc/itä  manyamänäA  j 
janghanyamänä/j  pariyanti  müt/liä  andhenaiva  niyamanä  yathan- 
dhäli  ||  „jene,  die  mitten  in  der  Unwissenheit  wandeln,  sich 
selbst  weise  wähnend,  irren  umher,  gequält,  die  Thoren,  wie 
Blinde  von  Blinden  geleitet”  in  Kä/hak.  p.  103,  12  (wo  aber 
(landramyaniä/iäA),  und  die  Strophe  123,  13  nä  ’yam  ätmä  pra- 
vacanena  labhyo  na  medhayä  na  bahunä  grutena  | yain  evaisha 
vrinute  tena  labhyas,  tasyaisha  atmä  vrinute  tena  tanüni  sväm  || 

, Jener  Geist  ist  nicht  zu  erlangen  durch  Ilersagen  der  heiligen 
Bücher,  nicht  durch  (eigne)  Einsicht  (in  den  Sinn  der  heiligen 
Schriften),  nicht  durch  vieles  Hören;  nur  den  er  sich  selbst  er- 
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wählt,  für  (len  ist  er  zu  erlaugen,  dessen  Leib  wühlt  sich  der 
Geist  als  den  seidigen”  in  Kn/link.  105,  8.  Ueber  den  der  7?ik- 
Sanhilä  entlehnten  Anfang  des  dritten  Abschnittes  siehe  Roth  zu 
Nir.  XIV,  30. 

Ich  kann  nicht  von  dieser  ersten  Upauishad  des  Atharva- 
Veda  scheiden,  ohne  wenigstens  einiges  Material  mehr  zur  Erle- 
digung der  diesen  selbst  bctrclfcndcn  Fragen  hcrbeigeschafft  zu 
haben.  — Ueber  den  Namen  Atharvan  und  seine  Stelle  im 
ersten  Ruche  des  /fik  haben  Lassen  Indien  I,  523  Renfey  im 
Glossar  des  S.  V.  p.  7 gehandelt.  Lassen  hat  am  a.  a.  O.  schon 
bemerkt,  dass  Atharvan  als  ein  Name  des  Vaeisli/ha  angegeben 
werde,  was  von  Mallinätha  zu  Kirätärj.  X,  10*)  durch  folgende 
Stelle  eines  ägama  erhärtet  wird:  Alharva/<as  tu  mautroddhäro 
Va^ish/hena  k/'ita  ity  ügaina//.  — In  der  Väjasaneyi-Sanhilä 
finde  ich  das  Wort  Atharvan  in  folgenden  Stellen  erwühnt 
Atharvan  hat  nach  11,  32  (erster  Vers  der  SAma-S.)  zu- 
erst, und  nach  ihm  sein  Sohn  Dadhyanc  II,  33  das  Feuer  durch 
Reiben  hervorgebracht  und  entzündet.  — Atharvan  ist  8,  56 
der  allegorische  Name  des  Soma,  wenn  er  zuui  Dreschen  vom 
Wagen  herabgenommen  wird.  Liegt  hierin  etwa  eine  Anspie- 
lung auf  Verfall  des  Atharvagcschlcchts?  — Den  Atharvan 
(atharvabhyo)  wird  30,  15  ein  unfruchtbares  Weib  (avatokä,  von 
Mah.  durch  nirapatyä,  von  SAyana  zu  der  betreff  Stelle  des  Tailt. 
Br.  durch  garbhasrAvini  stri  „Frau  die  den  Embryo  verliert”  er- 
klärt ) geweiht  und  slebeu  sie  daselbst  neben  dem  Todcsgolt 

*)  Die  Stelle  des  lvir.it.  ist  selbst  interessant  genug  um  hier  nebst  Ma!- 
linätbas  Erklärung  einen  Platz  in  der  Note  zu  verdienen:  sie  lautet 
„anu  pu  maya  inadip  litAgnriyAn  kritapadapaoklir  Atharva- 
nevo  vcda/i”  er  (Arjuna)  ., durch  unvergleichbare  Ruhe  und  Ent- 
llammtheit  gewichtig,  wie  der  von  Atharvan  redigirtc  V eda  '.  Mall, 
raina//  fäntir  ahhyudayakäm/e  diplit.i  ugratä  abhicArakä/ide 
A tharvanä  Vayisb/hena  krilä  racitä  padanäm  pa/iktir  änupürvo  yasya 
sa  vedaj  caturtbavcda//,  Atliarva/ias  tu  manlroüdh0. 
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Yama  *)  Auch  liier  scheinen  also  die  Atharvan  als  Vorväter  ge- 
dacht zu  sein,  deren  Geschlecht  in  Verfall  geratlicn  ist?  Oder 
hat  Säyana  Recht,  Trenn  er  atharvakhyaA  durch  alharvagäkhäga- 
ta inant  räbhimänibhyaA  erklärt?  so  dass  hier  den  Fluch-  und 
Zaubersprüchen  des  Atharvan  eine  ihrer  beabsichtigten  Wirkun- 
gen, Unfruchtbarkeit,  geweiht  wäre?  — ln  dem  aus  einem  Liede 
an  die  Pitri  der  /fik-S.  X,  1,  15  (ash/.  VII.  6,  15)  entlehnten 
Verse  des  ^'ankha  Väj.  S.  19,  50  (=  Nirukt.  XI,  19)  -werden 
die  Angiras,  die  Atharvan  und  die  ßhrigu  (und  im  folgenden 
Verse  die  Vasish/ha?)  um  ihre  Gunst  angefleht.  — Aus  dem  Ge- 
schlechte  desAtharvan  ist  der  bedeutendste  sein  SobnDadhy  anc 
(cf.  Säyana  zu  Äik.  I,  116.  12.  80,  16.  84,  13.  117,22.  119,  9. 
Vrili.  Ar.  II.  5,  16 — 19.  6,  3.  IV,  6,  3 Kä.  siehe  Benfey  im 
Glossar  dos  Säma  V.),  welcher  als  Äishi  von  Väj.  S.  36 — 40 
gilt,  und  welchem  schon  in  der  R ik  S.,  speciell  aber  im  £atap. 
Br.  IV,  1,  1,  IS  ein  niadhu  näma  brähmanam,  nindliukräh- 
manam,  madhuvidyä  zugesehrieben  wird,  das  er  den  Atjvin  ge- 
gen Indra’s  Willen  mittheilte,  der  ihm  dafür  den  zu  diesem  Be- 
hufe  aufgesetzten  Pferdekopf  abschlug,  worauf  die  A<;vin  ihm 
seinen  eigenen  wieder  aufsetzten  Nach  seinem  Tode  dienten 
seine  Knochen,  oder  vielmehr  nach  den  (j'ä/yäyaniuaA  die  Kuoclien 
jenes  Pferdekopfes,  dein  Indra  zur  Waffe  gegen  die  Asura  /{.  L 

*)  Die  ganze  Stelle  lautet:  yamäyu  ’süm  (vandhyäin  Mali.),  yauii'iya  ya- 
niasiim  (yugmaprasavitrim  Mali,  pntrayugaluprasävinim  Säy.),  atharva- 
bhyo  'vatokäm.  DasTaitt.  Br.  liest  an  der  betreffenden  Stelle  yamyai 
statt  des  zweiten  yamäya:  was  Säyana  durch  yamasya  striyai  erklärt 
Beide,  Yama.  wie  \anii,  erscheinen  in  inniger  Verbindnng  mit  der 
(schwarzen  krishnä)  Nirriti,  der  l nheilsgüttin  Väj.  S.  12,  63,  wo 
das  (,'atap.  Br.  Ml,  2,  1,  10  „agnir  vai  yama  iya/n  yami"  die  Yazni 
als  die  Erde  erklärt.  Wie  der  Todesgott  dazu  kömmt,  die  Erde 
zur  Frau  zu  haben,  und  wie  in  Nirriti  beide  Bedeutungen;  „Ver- 
derben" und  „Erde”  vereinigt  sind,  ist  unklar;  sollte  es  nicht  auf 
alles  Begraben  (nicht  Verbrennen  s.  p.  272.)  der  Todten.  die  da 
durch  unterirdisch  werden,  zunirkzuführeu  sein? 
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84,  13.  Ausser  ihm  finde  ich  als  Atharvana  noch  genannt  den 
Kabandha  s.  p.'2l7.€olebr.  1, 18  denUhishaj  /fishi  eines  Liedes  an  die 
Heilkräuter  Väj.  S.  12,  75 — 89.  Äik.  X,  8,  7.,  den  ßrihaddiva 
Äishi  von  Väj.  S.  33,  80.  flik.  X,  10,  8. 

Elie  ich  mich  nun  zu  dem  Atharvaveda  selbst  wende,  habe  ich  noch 
von  den  milden  Atliarvan  so  eng  verbrüderten  Angi  ras  zusprechen. 
Nfcve  liat  im  essai  sur  le  mythe  des  /fibbavaA  p.  225  — 44  alle  auf  sie 
bezüglichen  Stellen  des  ersten  Buches  der  Aik-Sanliitä  (und  in  ei- 
nem appendix  p.  393 — 400  ihre  Stellung  in  der  späteren  Zeit)  über- 
sichtlich behandelt  wozu  auchBcnfcys  trefflicher  Artikel  über  sic 
im  Glossar  zumSäina  V.  zu  vergleichen  ist.  Der  Name  Angi  ras 
ist  danach  ursprünglich,  wie  fast  alle  dgl.  Namen,  appellativum 
und  zwar  des  Feuers  gewesen  und  dann  Name  der  Priester  ge- 
worden, die  sich  den  Cultus  des  Opferfeuers*)  besonders  ha- 
ben angelegen  sein  lassen.  Es  finden  sich  nun  mehre  Sagen,  wo- 
nach ihnen  dies  Anfangs  nicht  vollständig  und  erst  nach  langen 
Schwierigkeiten  gelungen  sein  soll,  und  in  welchen  sie,  mit  den 
Adityäs  (die  hier  wol  den  echt  brahmanisclicn  Cultus  repraesen- 
tiren  sollen?)  im  Wettstreit  erscheinend,  diesen  durch  deren 
Priorität  in  Erlangung  der  Gunst  des  Agni  unterliegen,  <^atap. 
Br.  UL  5,  1,  13  **).  Kaush.  Brähm.  30,  6.  Aitar.  Brähm.  3,  34. 
G,  35,  so  dass  ihre  eigenen  Priester  (Ayäsya,  Ghora,  Brihaspati) 
für  jene  opfern  und  denselben  den  Eingang  in  den  Himmel  ver- 
schallen, wofür  ihnen  dem  £atap.  Br.  nach  die  Sonne  als  Opfer- 
lohn zu  Theil  wird,  als  deren  Substitut  bei  den  Menschen 


’)  (*s  ist  befremdend , dass  wir  im  Zend  weder  den  Agni , noch  die 
Angiras  nachweisen  können:  ich  würde  sonst  entschieden  der  Ansicht 
sein,  dass  die  Angiras  die  gemeinsamen  persa-  und  indo-arischen 
Vorväter  sind.  Es  ist  jener  Umstand  um  so  befremdender,  als  ja 
die  slavischcn  Völker,  die  doch  offenbar  bis  in  ziemlich  späte  Zeit 
mit  den  Pcrsa  Ariern  in  Verbindung  geblieben  sind,  das  Wort  ogni 
bewahrt  haben. 

**)  dvajryo  ha  vä  »gre  idam  prajä  ästir  äditjä?  raivaugirasaj  c*  etc. 
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ein  trcissrs  Pferd  gilt  (dem  Kansli.  Br.  nach  ist  eben  das 
trcis.se  Pferd , nicht  die  Sonne,  ihr  Opferlohn).  Nach  einer 
Sage  des  Taittiriyaka  jedoch  bei  Maliidh.  zu  Väj  S.  4,  10, 
auf  welche  diese  Stelle  der  Väj.  S.  zu  deuten  scheint,  erreichten 
die  Angiras  auch  selbst  den  Himmel  und  nach  Aitar.  Br.  4,32 
half  ihnen  £aryätn  Mänava,  nach  5,  14  aber  Näbhäuedis/ha 
Mänava  dazu.  Das  ^alap.  Br.  III,  2,  1,  10  hat  zu  Väj  S.  4,  10 
uocli  eine  andere  Sage,  wonach  die  Angiras  einst  schwach  wur- 
den, weil  sic  blos  von  Milch  lebten : Angiraso  ha  vai  dixitän  aba- 
lyam  avindat  *),  tc  nänvad  vratäd  aqanam  aväkalpayan,  sic  ku- 
rirten  sich  durch  einen  Gürtel,  den  sic  um  den  Leib  wanden 
(als  llungcrrienicn  ?):  aus  diesem  Gürtel  ist  nun  die  heilige 
Schnur*’)  geworden,  die  als  Zeichen  der  drei  obereu  Kasten 
gilt:  die  Sage  soll  also  yvol  andeuten,  dass  die  Angiros  wieder 
kräftig  wurden,  als  sic  die  speciell  brahmanischcn  Gebräuche 
annnlimcn,  als  deren  Stifter  sic  hierdurch  e ••scheinen  würden. 
Hierzu  stimmt  nun,  dass  wir  im  /fik  durchweg  die  Angiras  in 
einer  deu  brahmanischcn  Gütlern  freundlichen  Stellung  treffen,  und 
die  meisten  /fislii  des  /fik  als  ihrem  Geschlechtc  angehörig  ge- 
nannt werden : wir  haben  also  in  jenen  Sagen  von  der  einstigen 
Schwäche  der  Angiras  vielleicht  noch  die  Erinnerung  an 
Kämpfe  aus  der  gemeinsamen  persa-***)  und  iudo-  arischen  Vor- 
zeit, jedenfalls  wol  das  Bewusstsein  vor  uns,  dass  vor  f)  der 

Savann  scheint  zu  lesen:  ilixitü  na  balyam  avindan,  doch  ist  das  ge- 
gen den  Accent  und  die  euphonischen  Kegeln:  balyam  erklärt  er 
durch  hahirhaui,  balaLnram  vastu. 

"*)  über  ihre  Bestandtheilr  siehe  k.ityiyana  hei  Mahtdhara  a.  a.  ().,  der 
nur  ein  Uesumr  der  langen  Auseinandersetzung  des  Brähmana  ist.  — 
Der  Gürtel  findet  sich  übrigens  auch  hei  den  Parsen  siebe 
Wilson  aus  dem  Bhavishya- Purina  hei  Keinaud  memoire  sur  l inde 
p,  305. 

'■')  Nach  dem  Bhavishya-Puräna  hei  Reinaud  a.  a.  O.  p.  394  haben  die 
Parsen  vier  Veda,  deren  vierter  Angirasa  heisst,  also  denselben 
Namen  trägt,  als  der  vierte  indische  Veda! 
t)  Die  von  Neve  a.  a.  O.  angeführten  Stellen  aus  den  Purina,  dass  ge- 

trägtfv, 
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engen  Vereinigung  durch  die  brnliniauischcu  Gebräuche  die  Kraft 
der  indischen  Arier  eine  gebrochene  war.  Unter  den  Namen  der 
dem  Gesehlechtc  der  Angiras  nngehörigen  Ziisbi  linden  sieh  übri- 
gens — ein  uns  nun  schon  nicht  mehr  befremdender  Umstand  — 
einige,  welche  gut  (liebe  Personen  zu  bezeichnen  scheinen,  so 
ß/-ihaspati  Väj.  S.  2,  11.  12  /iik.  X,  6,  3.  4.  (im  M.  11b.  über- 
aus häufig  Angirasäm  qresh/ha/<  genannt),  Sudhanvnn,  der  Va- 
ter der  /fibhu  s.  oben  p.  216.,  Kutsa  der  Sohn  des  Indra  (Arju- 
neya  /fik  I,  112,  23)  s.  Langlois  II,  p.  248.  Es  werden  ferner 
genannt  Kutsa's  Söhne  Durmihra  und  Sumitra;  dann  AyAsya  s. 
oben  p.  255.;  ferner  Ghora , welcher  der  Vater  des  Ghaura 
Pragätha  (der  bhratuA  Kanvasya  putratAin  agäl  ujid  dessen  Sohn 
Haryala  heisst)  und  des  Ghaura  Ka/iva  *)  ist , dessen  Geschlecht, 
die  Kanväs,  allein  schon  drei  und  zwanzig  der  /Jik-Äishi  zu  sei- 
nen Gliedern  zählt  **).  von  denen  sechs  den  Beinamen  Välakhi- 
lya  tragen,  so  wie  er  auch  als  der  Lehrer  des  Krishua  erscheint, 
s.  oben  p.  190,  welcher  lelzlre  nebst  seinem  Sohne  Viqvaka  eben- 
falls zu  den Angirasidcn  gehört;  ferner Cyavanaßhärgava  s.  p.  198, 
dann  Virüpa  (auch  Virüpäxa)  und  seine  Söhne  Asli/adawsh/ra 
uun  ^ataprabhedaua,  Vyaqva  (im  51.  Ilbiir.  II.  323  328.  als  aller 

wisse  Geschlechter  der  Angiras  zugleich  Bnilmi.'ina  lind  Xnlriya  wa- 
ren, sind  ebenfalls  ein  Best  der  Erinnerung  an  diese  Vorzeit,  wie 
auch  schon  Benfey  bemerkt  hat. 

*)  M.  Bh.  I,  2975  heisst  Kanva  aber  Kä^yapa  s.  oben  p.  188.  s.  auch 
Langlois  /fik.  I,  252.  208. 

")  nämlich  Ayvasükti,  Ayu . Irimbi/hi,  Kiirustuti,  Kusidin,  Kriya,  Go- 
slmkti,  Devutilbi , Näblläka,  Kipütitlii,  Nilrada,  .Mrdliatitlii,  Parvata, 
Push/igu,  P/isliudlirn,  Praskanva,  Mälariqvan,  Medhya , ^rush/igu, 
Suparna  (diese  letztem  sechs  heissen  \ älakhilyaj,  Vatsa,  (^ayakarna, 
Sadhvanya,  Saubliari.  Es  ist  beinerkenswerlh , dass  keiner  dieser 
Namen  im  Qatap.  Br.  unter  den  Lehrerlisten  der  K in  v a schule  sich 
findet,  wenn  nicht  etwa  Sauhhari  mit  dem  PanlhäA  SaubliaraA 
dem  Lehrer  des  Vatsannpät  Bähhrava  V/'ill.  Ar.  II,  0,  3 identisch 
sein  soll.  Die  Ranväs  des  //ik  erscheinen  also  von  den  Kanväs  des 
Yajus  als  ebenso  geschieden , als  es  die  (^unakäs  des  /Iik  von  den 
Qunakäs  des  Atharvan  sind. 
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König  genannt)  und  sein  Solm  Viinanas  (oder  Vi^vamanns),  lli- 
ra/iyastopa  und  sein  Sohn  Arcat,  Dhanina,  Prabhüvasu,  Priya- 
medha  und  sein  Sohn  Sindhuxit,  die  Frau  des  Phiyogi.  Münlhan- 
vat.  Samvarta  s.  oben  p.  '210.  240,  Savva,  Sünu  Ärbhava,  endlich 
auch  Käpya  Patancala  s.  oben  p.  216.  Ein  Angirasa  ohne  besou- 
dern  Namen  ist  als  Aishi  von  Vaj.  S.  20,  36 — 46  genannt.  — 
In  der  Vaj.  Sanhitä  werden  die  Angiras*)  häufig  als  die.  alten 
Vorfahren,  Urahnen  genannt,  und  zwar:  zugleich  mit  den  Athar- 
van  undBh/’igu  in  der  schon  oben  angeführten  Stelle  19,50:  mit  den 
Bhrigu  ferner  nochmals  1,  18  „bhrigünäm  Angirasäm  tapasä  lap- 
yadhvam:”  endlich  mit  den  pitri  in  einem  Beiworte  des  Yama 
38,  9 yamäya  tvä  ’ngirasvatc  svähä.  Die  auf  p.  292  berührte 
Stelle  der  Väj.  S.  4,  10  lautet:  „du,  o Gürtel,  bist  die  angira- 
sische  Kraft,  ürg  asy  ängirasi”.  A/igirasvat  findet  sich  sehr 
hSulig  in  der  Bedeutung  von  Angirasäm  cayanc  iva,  „wie  bei 
dein  Feuer-Anlegen  der  Angiras”,  so  11,  9 — 11.  16.  28.  47.  58.  60. 
61.  65.  12,  53.  13.  19.  24.  25.  14,  12.  14.  27,  45,  und  einmal  34, 
16  ausBV.  I,  62,  I.  iu  dcrBedeulung  von  Angirasa-iva  „wir  bringen 
dem  Indra  ein  Loblied,  wie  es  die  Angiras  thaten”,  wozu  Ränuiy.  **) 
I,  70,4,  zu  vgl.  „ägäsyaniäna/o  supritaiA  (akram  Ängirasair  iva.”  — 
Atharvängirasa/i  nun  ..die  Atharvan  und  die  Angiras” 
ist  der  älteste  Naine  für  den  Atharva-Veda:  er  findet  sich 
Catap.  XI,  5,  6,  7.  Vrih.  Ar.  II.  4,  10  (p.  30  PoL) 
IV,  1,  2 (p.  55  Pol.).  Chändogya  5,  1.  Getreunt  stehen  die 

')  Als  Name  des  Agni  erscheint  angiras  Väj.  S.  3,  3.  11,  45.  15,  28. 
(dich  fanden  die  Angiras  in  der  gubä,  o Angiras)  als  Beiwort  des- 
selben 5,  9.  12,  8.  angirastama  heisst  er  1‘2,  116:  „du  Agni  warst 
der  erste  /fishi  Angiras  31.  12  ( KV.  I,  31,  1.). 

**)  lm  Rämäy  II,  32,  40  wird  ein  Angirasa  Trija/a  genannt:  im  Da^a 
Kumära  1H6,  lt  erscheint  Angirasa  als  ein  tantrakära  neben  (7ukri. 
Vi^äläxa,  Bähudanliputra,  Paräfara:  es  bezieht  sich  dies  wol  auf  das 
dem  Angiras  zugeschriehene  dharinacästra  s.  oben  p.  234.)  ? nach 
M.  Bh.  XII,  2201  — 7 iudess  auf  Urihuspati. 
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beiden  Namen  Qatap.  XIII,  4,  3,  7.  8 *)  atharvä/io  vcda/i, 
atharvanäin  ckam  parva  und  angiraso  vedaA,  angirasäin 
ekam  parva,  in  welcher  Stelle  offenbar  dgl.  Hymnenvverkc,  wie 
unsre  Atliarva-Sanhitä,  gemeint  sein  müssen,  da  ja  schon  die 
Einthcilung  in  parvan  genannt  wird,  nach  welcher  auch  diese 
cingethcilt  ist.  Die  Atharvan  allein  würden,  wenn  Säyana’s 
Erklärung  nämlich  richtig  wäre,  s.  oben  p.  290,  schon  in  der 
Vnjas.  S.  und  resp.  dem  Taitt.  Br.  genannt  6ein,  jedenfalls  haben 
wir  den  atharvanam  caturtliam  (vedam)  Chändogya  9,  1 ganz 
sicher.  Es  nimmt  nun  billig  Wunder,  dass  der  (ob  er  auch 
wirklich  alte  Stücke  cuthält,  doch)  unstreitig  jüngste  der  vier 
Veda,  nach  den  ältesten  beiden  Priestergeschlechtern  genannt 
ist  und  von  ihnen  herrühren  soll:  ich  möchte  daher  die  Vcrmu- 
thung  aufstcllcn,  dass  er  wirklich  nicht  von  ihnen  herrührt,  son- 
dern nur  ihnen  zugeschrieben  ist,  und  zwar  möchte  ich  dies  auf 
den  freilich  bis  jetzt  noch  wenig  bekannten  Inhalt  begründen: 
wenn  derselbe  nämlich  wirklich  ursprünglich  grössten  Theils  aus 
Fluch-  und  Zaubersprüchen  bestand,  was  sich  ausManu  11,  33**) 
schliesseu  lässt,  so  musste  deren  Gewicht  natürlich  als  um  so 
gewaltiger  gedacht  werden,  je  heiliger  diejenigen  waren,  von 
welchem  sie  angeblich  ursprünglich  herrührlen.  Welcher  Zeit 

die  Erhebung  derselben  zu  einem  vierten  Veda  angehört,  ist 
*)  Die  Alharvan  werden  übrigens  an  dieser  Stelle  mit  den  Gandharva 
(yuvänaA  yobhanäA),  die  A/igiras  mit  den  Apsaras  (yuvatayaA  yo- 
bhanäA^  in  Verbindung  gesetzt:  wobei  zu  vergleichen  ist,  dass  im 
Will.  Ar.  s.  oben  p.  217.  die  zwei  Candharven,  von  welchen  Frau 
und  Tochter  des  Käpya  l’ata/jcala  besessen  sind,  sich  als  Kabandha 
Atharva/ia  (s.  Colebr.  I,  18),  und  als  Sudhanvan  Angirasa  nennen. 
•*)  Diese  Stelle  ist  im  Manu  die  einzige  (cf.  Wind,  (,'ankara  53),  wo 
der  Alharva  erwähnt  wird,  sie  lautet:  lasmät  srenaiva  viryena  nigrih- 
niyäd  arin  dvijaA  |j  yrutir  atharvängirasi/j  kurjäd  itj  avicärayan| 
väk  yastram  vai  brähinanasya  tena  banyäd  arln  dvijaA  1 1 man  mochte 
übrigens  fast  aus  dieser  Stelle  schlicsscn,  dass  die  yr.  ath.  hauptsäch- 
lich gegen  die  dvija  gebraucht  wurden?  denn  inan  hat  doch  wol  zu  über- 
setzen „sich  nicht  darum  bekümmernd,  ob  er  auch  die  yr.  ath.  ge- 
brauche’'? 
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schwer  zu  sagen:  dass  sie  nicht  gar  zu  jung  ist,  zeigen  die  obi- 
gen Stellen.  In  den  Upanishadcn  des  Alharvan  wird  Atharvan 
und  der  Atharvavcda  selbst  natürlich  häufig  genannt,  docii  kann 
dies  schon  an  und  für  sich  gar  nichts  beweisen:  die  48ste  Up. 
bei  Anquetil  (Präna)  enthält  eine  sehr  lobpreisende  Stelle,  in 
welcher  Atharvan  weit  über  die  Lehrer  der  drei  andern  Veda 
erhoben  wird.  Es  ist  überhaupt  ein  gut  Theil  Animosität  gegen 
diese  drei  Veda  in  mehren  der  zum  Atharva  gehörigen  Schriften; 
am  stärksten  spricht  sich  das  erste  der  Atharva-pari<;ish/a  (Ch.  112) 
darüber  aus:  Bahvrico  hanti  vai  räsh/ram,  Adhvaryur  nä<;ayet 
sutän  | Chandogo  dhana/n  nä^ayct,  tasmäd  Atharva« o guruh|| 
ajnänäd  vä  pramädäd  vä  yasyu  syäd  Bahvrico  gurnÄ  | dcqaräsh- 
/rapurämätyanä^as  tasya  na  sa///<;aya//  ||  yadi  vädhvarya- 
vam  räjä  uiyunakti  purohitam  j castrena  badhyate  xipram  pa- 
rixinärthavähana//  ||  yathaiva  pangur  adhvänam  apaxi  cänt/abho- 
jauatn  | evam  chaudogagurunä  räjä  vriddhi///  na  gachati  [j 
purodhä  Jalado  (ho  cod.)  yasya  Maudo  vä  syät  katham  eana  | 
abdäd  dagabhyo  mäsebhyo  räsii/rablna/zra/;/  sa  gachati  |j  Also 
auch  gegen  Qäkhä  des  Atharvan  selbst,  denn  das  sind  die  Jala- 
dä/i  und  Man  da//,  zieht  der  Verfasser  des  Parigish/a  zu  Felde, 
er  lässt  nur  Bhärgavam,  Paippalädam  oder  (,'aunakam  guruni  gel- 
ten ; und  erklärt  weiter,  dass  der  Atharvaveda  für  den  höchsten 
Priester,  den  brahman,  bestimmt  sei,  nicht  für  die  andern  gerin- 
geren drei:  atharvä  s/'ijate  ghoram  adhhutam  camayet  tathä  | 
atliarvä  raxatc  yajnam,  yajnasya  patir  Angirä// 1|  divyantari- 
xäbhaumänäm  utpätänäm  anckadhä  | ^amayitä  brahmavedajnas 
tasmäd  daxinato  Bh/'iguh  ||  brahmä  gamayen  nädhvaiyur  na 
chandogo  na  bahvnca//  | raxänsi  raxati  brahmä  brahmä  tasmäd 
a tliarvavit  ||  daher  stammt  denu  auch  derName  brahma  veda  s. 
p.  301  not.  — Im  Rämäyana(I — V Gorr.)habe  ich  weder  die  Zahl  der 
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Veda  noch  den  Atharva-Veda  genannt  gefunden  *),  iin  M.  Bhä- 
rata  geschieht  dies  dagegen  liäußg,  bei  dessen  bunter  Zusauuncu- 
setzung  aber  aus  Stücken,  die  den  verschiedensten  Zeiten  angc- 
liöreu,  lässt  sich  daraus  nicht  viel  scbliessen : I,  2882  wird  z.  B. 
der  Haiti  des  Kanva  rishibhir  Atharva<;irasodgatai//  (s.  unten 
bei  der  Up.-4/fi.-qlras)  geschmückt  genannt:  ein  anderes  Bei- 
wort derselben  ist  eb.  v.  2883  AtharvavcdapravaräA:  nach  V, 
548 — 51  pries  Angiras  den  Indra  mit  AtharvavedamantraiA. 
Indra  erfreut  gab  dann  ihm  (Atbarvangirasc)  die  Wunsch-Gabe, 
„atharvängiraso  näma  vede  ’smin  vai  bhavishyali  | udäharanaui 
etad  dliL  yajnabhügam  ca  lapsyasc  ||”  v.  1391  heisst  cs:  für  ihn 
giebt  es  keine  Aerzte,  keine  Heilmittel,  na  homamanträ  na  ca 
marigaläni,  nätliarvanä,  näpy  agadüA  susiddbä/t  ||  \H,  13258 
werden  sogar  die  fünf  kalpa  **)  des  Atharv.  erwähnt:  „pan- 
cakalpam  Atharvanam  krityahhiA  parib/i/uhilam  | kalpayanti 
hi  mäm  viprä  At  harvän  avidas  tatliä”  ||  hiezu  werden  sich  ge- 
wiss noch  viele  andre  Stellen  aus  dem  M.  ßh.  gesellen,  in 
des  Atharva-Veda  Erwähnung  geschieht.  — Zur  Zeit  des 
Da^a-Kumüra  scheint  das  Ritual  des  Atharvan  sogar  das  Ritual 
der  übrigen  Veda  beeinträchtigt  zu  haben,  dieses  wird  wenigstens 
nicht  genannt,  während  jenes  mehre  Male  erwähnt  wird,  so 
p.  94  wird  eine  Hochzeit  Atharvanena  vidhinä  gefeiert  und 
108,  11  ein  Thier  (allerdings  zum  Behuf  einer  Zauberei)  Ä.thar- 
va/iikcna  vidhinä  geopfert  (cf.  140,  3 adhili  caturshv  ämnä- 
ycsliu).  Auch  die  oben  erwähnte  Stelle  des  Kirülärjuniya  ist 
wohl  zu  beachten,  da  sie  auf  ein  genaues  ßekanntscin  mit  dem 
Atharva  scbliessen  lässt.  — Nach Heinacaudra’s  Auffassung  (v.  249) 
’)  Die  Veda  werden  unter  diesem  allgemeinen  Namen  sehr  häufig  ge- 
nannt: von  speciellen  Namen  linde  ich  nur  IV,  27,  10  rnäsaA  l’ran- 
sh/hapado  rainyo  brähmanänäm  vivaxatum  | ayam  svädhyäyasamayaA 
Sämagänäm  upaslhitaA  und  II,  32,  17  den  Freund  desRiima:  Dr- 
valaA  | aeäryas  Tailtirlyänäni. 

**)  nach  dem  cara.'<avyüha  heissen  sie  naxatrakalpa,  vitänakalpa,  samhitä- 
kalpa,  abhieärakalpa,  fäntikalpa:  imVishnup.  heisst  einer  davon  An  girasa. 
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ist  der  Atharvan  nur  ein  Auszug  aus  den  drei  Veda!  Amara  er- 
wähnt ihn  gar  niciit.  Vgl.  Windischmann  Cankara  p.  53.  54 
5.  I <•  ä v ä 8 y a.  p.  395  — 99.  Ein  Cap.  Diese  Upanishad 
ist  so  häutig  übersetzt  (von  Windischmann  p.  1696  — 98)  und 
edirt,  dass  ich  sie  hier  mit  Stillschweigen  übergehen  würde, 
wenn  bei  ihr  nicht  ein  wichtiger  Umstand  einträtc,  der  bisher 
noch  gar  nicht  zur  Sprache  gekommen  ist.  Mahidhara  nämlich, 
der  sie  als  den  40sten  Adhyäya  der  Väjasaneyi-Sanhitä  kommentirt 
hat,  versteht  unter  denen,  gegen  welche  die  Polemik  von  v. 
9 — 14  gerichtet  ist,  die  Bauddha,  die  Buddhisten.  Seine 
Worte  lauten:  „yamaniyama-sambandhavän  vijnänätinä  ka$cin 

nästi”,  „jalabudbudavaj  jivaA”,  „madat^aktivad  vijuänam”  ityädi- 
matavädino  bauddhä/t  praslüya  nindyante.  Dvivcda-Ganga  bei 
der  Erklärung  des  9ten  Verses,  der  V/-ih.  IV,  2,  13  Mädhy. *) 
wiederkehrt,  sagt  zwar  nichts  von  den  Buddhisten,  giebt  aber 
dieselbe  Erklärung  von  sambhüli  und  asambhüti,  welche  Mahi- 
dhara  als  die  zweite  anfuhrt,  wonach  unter  asambhüti  die  avya- 
kritä  genannte  prakriti  als  käranam  und  unter  sambhüti  das 
Hiranyagarbha  genannte  brahman  als  käryam  verstanden  wird- 
Hiernach  wäre  also  die  Stelle,  (welche  nach  Dviveda-Ganga  die 
Lehre  der  Upanishad,  also  die  Vedäntalehrc,  von  dem  in  den 
vorhergehenden  Versen  behandelten  ätman  verficht)  entschieden 
polemisch  gegen  die  S ä n k h y a lehre,  mit  der  ja  die  buddhistische 
Lehre  in  inniger  Verbindung  steht,  also  auch  mittelbar  gegen  die 
Buddhisten  selbst.  Unter  der  avidyä  v.  1*2  wird  nach  Maludhara 
die  Werkthätigkeit,  unter  der  vidyä  dagegen  das  karmäni  hitvi 
ätmajnänam  eva  verstanden:  siehe  jedoch  auch  Burnouf  introd. 
ä l’hist.  du  Bouddh.  p.  506.  507.  Die  betreffenden  Lehren  müs- 
sen jedenfalls  noch  näher  verglichen  werden , von  vorn  herein 

*)  In  der  Kä«va-  Schule  IV,  4,  10  natürlich  mit  den  Lesarten  dieser 
Schule. 
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aber  ist  cs  mir  höchst  wahrscheinlich,  dass  Mahidliara  Recht  hat. 
Die  Schlussredaktion  der  Väjas.  S.  gehörte  danach  in  eine  Zeit, 
wo  die  Lehre  der  Buddhisten  schou  entschiedener  Gegenstand 
desllasses  und  der  Verdammung  vonSeiten  derBrähmana  gewor- 
den war.  Die  Spuren  davon  habe  ich  schon  oben  p.  185.  186.  aus 
der  Väj.  Sanhiti  etc  naebgewiesen.  Ich  verweise  hier  ferner  auf 
meine  Note  zu  p.  152,  wo  ich  aus  der  Erwähnung  der  MaStarium 
bei  Mcgasthenes  geschlossen  habe,  dass  (bei  dem  raschen  Wech- 
sel indischer  Volksnamen)  „die  den  Namen  dieses  Volkes  tragende 
Recension  des  weissen  Yajus  zu  Megasthcnes  Zeit  entweder 
schou  vorhanden  war  oder  sich  vielleicht  grade  oder  kurz  darauf 
bildete”,  was  der  Zeit  nach  trefflich  hiezu  passt.  Eine  Haupt- 
schwierigkcit  liegt  nun  aber  freilich  darin,  dass,  wie  aus  dem 
oben  über  den  historischen  *)  Inhalt  des  weissen  Yajus  Zusam- 
uiengestellten  hervorgellt,  zurZeit  der  spätesten  Theile  dessel- 
ben der  grosse  Krieg  der  Kuru-Pancäla  noch  nicht  geführt  war, 
die  Pänrfu  noch  nicht  gekannt  sind,  Janaka,  der  König  von 
Vidcha,  die  Hauptrolle  spielt,  was  doch  Alles,  wenn  man  die 
episch-puränischen  Nachrichten  vergleicht,  im  Verhältnis  zu 
Candragupla  als  uralt  erscheint,  unmöglich  also  mit  ihm  gleich- 
zeitig sein  kann.  Dazu  kommt  ferner,  dass  Megasthcnes  unter 
der  llariaia  wirklich  die  Krishnä  zu  verstehen  scheint??  Ich 
gestehe,  dass  mir  alles  dies  Räthscl  sind  (ebenso  wie  dies,  dass 
Pänini  aus  den  p.  177  angeführten  Gründen  älter  als  Pä/xiu 
sein  müsste!),  die  ich  nicht  anders  lösen  kann,  als  indem  ich 
theils  annehme,  dass  auch  die  spätesten  Stücke  des  weissen 
Yajus  immer  noch  älter  sind  , als  ihre  Zusammenstellung 
in  der  Recension  der  Mädhyandina,  theils  alles  in  den  Pu- 
räna  für  die  alte  Zeit  (vor  Candragupla)  zusammeuge- 
brachtc  historische  Material  zunächst  für  unbrauchbar  erkläre, 
*)  und  nun  gar  der  geographische  im  Vergleich  zu  Palibothra  etc.! 
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die  speciellen  Sagen  des  M.  ßhärata  und  Rämäyana  aber  für 
Mythen,  und  grossentheils  für  Geschöpfe  der  Dichtkunst,  die 
natürlich  freies  Feld  halte,  dieselben,  in  welche  Zeiten  *)  sie 
immer  wollte,  zu  versetzen.  Möge  ich  bald  eines  Bessern  be- 
lehrt werden!  denn  beruhigen  kann  auch  ich  mich  nicht  völlig 
bei  diesem  Zerhauen  des  Knotens,  es  bleiben  doch  gar  manche 
Skrupel  (besonders  auch  die  geographischen!).  Im  Pancalantra, 
der  nun  doch,  wenn  auch  sein  ursprünglicher  Text  nicht  her- 
zustellen ist,  doch  entschieden  in  dissem  spätestens  dem  fünf- 
ten, sechsten  Jahrh.  post  Chr.  angehörte,  ist  die  Erinnerung  au 
die  Nanda  noch  ziemlich  frisch  cf.  p -'23 , 3 und  V,  38.  wäh- 
rend die  epischen  Gestalten  durchweg  (wie  in  der  Mrichaka/i) 
in  vielen  Anspielungen  als  uralt  erscheinen,  cf.  p.  242,  10  Rämo 
räjä  yadäsit  *‘),  s.  I,  129  — 31.  176.  281.  309.  95,  5.  II,  4.  16. 
45.  IR,  29,  41.  156,  8,  11.  235—240.  268—  70.  IV,  26. 
V,  46.  Man  kann  aber  freilich  dies  dem  unstreitig  schon  be- 
stehenden Rämäyana  und  M.  ßhärata  in  die  Schuhe  schieben, 
durch  deren  Auktorität  veranlasst,  man  (ebenso  wie  es  in  den 
Puräna  geschehen  ist)  die  in  ihnen  enthaltenen  Sagen  als  alte 
Geschichte  zu  betrachten  gewohnt  war.  — 

Ausser  dem  neunten  Verse  der  fqä-lip.  Mädhy.  finden  sich 
noch  mehre  andre  im  Vrihad  Är.  wieder,  so  der  dritte  (wo 
Windisclunann  asuryä//  fälschlich  als  asüryä/t  übersetzt  hat)  im 
Vrih.  Ar.  IV,  2,  14  M.  4,  11  K.,  ferner  v.  15.  16  (aus  Väj.  S. 

*)  Lassen  Indien  l,  656  II,  344  ist  der  Ansicht,  dass  der  iin  M.  Bb. 
als  tapferer  König  der  Yavana  gepriesene  Dattämitra  der  Demetrius 
sei,  der  180 — 165  v.  Chr.  ihm  zufolge  regierte.  Die  Theile  des 
M.  Bh.  wenigstens,  wo  er  vorkommt,  müssten  danach  jedenfalls  wol 
nachchristlich  sein!  — Ich  habe  irgendwo  die  Notiz  gefunden, 
dass  Aelian  von  einem  indischen  Homer  spreche.  Wo  mag 
diese  Stelle  wol  stehen?  Sie  wäre  in  der  Thal  von  grosser  Bedeu- 
tung, 

**)  was  eine  unendliche  Ferne  bedeuten  soll,  während  jetzt  Yinävatsa- 
räjä  dhara/ntale  räjä  ist. 
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5,  36.  7,  43.)  im  Vrih.  IV,  6 M.  V,  15  K.  und  v.  17  in  Vrih. 
Ar.  V,  15  K.  — Die  verschiedenen  Lesarten  der  Ucidcu  Scliu- 
len  der  K.i»va  und  MAdhyandina  habe  ich  schon  im  VAj.  S. 
spec.  II,  p.  104.  105  nol.  ’)  angegeben ; daselbst  bedeutet  YV  die 
MAdhyandina,  Up.  die  Känvaschule,  in  welcher  diese  Upauishad 
von  RAni-Mohuu-Roy  (und  danach  von  Poley)  edirt  worden  ist. 

VI.  Sarb.  SarvopanishatsAra , die  41stc  der  von  Colebrooke 
tum  Atharvan  gerechneten  Upanisliadeu.  p.  400 — 406.  2 Cap. 

Diese  Upauishad  ist  eine  Art  Catechismus  der  Vedantalehre; 
sie  enthält  folgende  Fragen  (an  PrajApati,  nach  Anquctil,  wovon 
aber  im  Text  E.  I.  II.  1726  nichts  steht)  und  die  Definitionen 
der  VcdAntnlchre  als  Antworten  darauf:  was  bandha  sei  und 
moxa;  avidyA  und  vidyA;  jAgrat.  svapna,  sushuptani,  turiyam;  was 
die  fünf  körn  seien  (der  annamaya,  pränamaya,  nianom.,  buddhim., 
änandam.),  warum  der  ätman  kartä  heisse,  und  jiva  uud  xctrajna 
und  säxin,  und  wie  er  quamvis  vinculis  obstrictum  particularc 
(kü/astha)  apparcat,  doch  universale  heisse,  und  antaryAmin,  pra- 
tyagätman,  paramAtiuan,  Atman;  endlich  was  die  inäyA  sei. 

Schon  war  der  Anfang  dieser  Abhandlung  abgedruckt,  als  ich 
vou  meinem  lieben  Freunde  Dr.  Bergstedt  in  Upsala,  den 
ich  nm  eine  Abhandlung  Aber  die  von  ihm  iu  London  kopirten 
Upanishad  für  diese  Zeitschrift  gebeten  hatte,  durch  Ueberscudung 
seiner  Abschrift  selbst  auf  das  Unerwartetste  überrascht  wurde. 
Es  enthält  dieselbe  nach  E.  I.  H.  1726  und  269  folgende  Upa- 
nisliad:  I,  Nrisinha-Uttaru-TApaniyä.  2,  Ka/haka.  3,  Muru/aka.  **) 
*)  tu  lesen  ist  daselbst  ’vritäA  statt  "vritä//. 

’*)  ZurMu»rfaka-Up.  füge  ich  noch  srhlicsslich  aus  Bergstedts  Abschrift  die 
bedeutenderenVarianten  an : Poleyp.  1 17,  8 veditavye.  10  brahmu vedaA 
(es  ist  dies  der  später  gebräuchliche  Name  des  Atharva-\  eda,  es  scheint 
mir  daher  bedenklich,  denselben  hier  schon  im  Texte  r.u  finden: 
doch  kehrt  er  in  diesem  Codex  noch  einmal  wieder,  s.  im  Verlauf.), 
eb.  jtxä.  11  itihäsapiirä/iaiu  nyäyo  m!m;'i/isä  dliai  mayästräniti.  12  adri- 
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4,  brahmavidyä,  5,  xurikä.  6,  cülikü.  7,  garbha.  8,  mahä. 
9,  ätnia.  10,  tl.  die  beiden  Käma-TäpaniyA..  13,  gopäla.  1 4.  Qve- 
täcvatara.  15,  Skanda.  16,  Jäbäla.  17,  Näniya/ia.  18,  kaula. 
19.  kaivalya  20,  braluna.  21,  prayna.  22,  pränägnihotra.  23,  M;in- 
e/iikya.  24,  dvaitavaitathva.  25.  advaila.  26,  nAdavindu.  27.  hrah- 
mavindu.  28,  aniritavindu.  29,  dhyänavindu.  30.  tejoviudu. 
31,  yoga<;ixä.  32,  yogatattva.  33,  samnyäsa.  34,  Äru/ieya. 
35,  kan/lia(;ruli.  38,  sarva.  39,  kcna.  40,  ganufa.  41,  Kälägnirudra 
42,  äyrama.  Hiernach  ist  das,  was  icii  oben  p.  249  über  die  im 
E.  1.  II  befindlichen  Msptc  gesagt  habe,  zu  berichtigen:  cs  6ind 
hiernach  im  Ganzen  59  Upanishad  (und  resp.  63,  wenn  man  die 
in  der  Sanhitä  des  Yajus  enthaltenen  dazu  rechnet)  in  Europa 
vorhanden:  unter  den  von  Anquetil  übersetzten  sind  aber  nun- 
mehr nur  noch  etwa  acht,  die  mir  im  Originaltext  nicht  vor- 
liegen: zu  wie  innigem  Danke  ich  dafür  der  Güte  meines  liebeu 
Hcrgatcdt  verpflichtet  bin,  lässt  sich  leicht  ermessen,  zumal  da 
seine  Abschrift  ausgezeichnet  schön,  sorgfältig  und  deutlich  ist 
Möge  es  mir  gelingen,  einen  würdigen  Gebrauch  davon  zn 
machen! 

A.  W. 


r\ ;un.  — p.  118,  II  iividliiml  h ti t am  ayraddhayä  hutam  .1  saptamit 
tasya.  — p.  1 19,  3 panr/itammanyaininj/;.  — p.  120,  4,  äpay  ca 
prithiv!  viyvadhüri/ii.  7 soina/i  parjanyanshadhaya//.  14  saptetne. 
15  asm:!!.  — p.  121,  2.  10  jänitha.  6 sa/ndadhita.  Auf  Zeile  9 
lugt  der  (übrigens  sehr  verderbte)  Codex  vor  yasmin  dyauA  folgende 
beiden  von  ^anltara  (Cliamb.  138)  nicht  gekannten  (,’loka  ein : la- 
xya m sarvagatam  caiva  yaro  ine  sarvatmnukliaA  | veddlni  Banrag*  tay 
raiva  viddba/n  laxyam  na  sarnyaya h ||  r/w-dhanur  y afnavintDa 
(yaj«räm-na ! zweite  Hand)  m'ima  jyäghosiianädinä  | brahmave  da- 
iiiayam  yuddliam  (yubliram  zweitelland)  parividdliam  ti  (!  vi  zweite 
Hand)  uilyaya /«  | Eine  gleiche  Einschiebung  findet  in  der  vorletzten 
Zeile  vor  na  tatra  süryo  statt:  na  tatra  candrärkavapuA  (!)  prakayate 
na  vänli  valä  na  ca  yänti  devatüA  | yatra  devakratubhir  (!  krutubliir 
erste  Hand,  rilubhir?)  bliütihhävanaA  svaya ni  vihhiityä  virajaA  pra- 
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Der  zweite  Theil  des  Yagna. 

Ein  Beitrug  zur  Textesgescbichte  iles  Zcnduvesta. 

Bereits  vor  mehreren  Jahren  habe  ich  bei  einem  flüchtigen 
Ueberblicke  über  die  Gescliichte  der  persischen  Sprache  *)  die 
Ansicht  ausgesprochen,  dass  wir  im  Yatjna  zwei  der  Zeit  oder 
dem  Orte  nach  verschiedene  Dialcctc  vor  uns  haben.  Was  da- 
mals blosse  Vcrmuthung  war,  ist  mir  durch  fortgesetzte  Studien 
zur  Gewissheit  geworden.  Diese  Sache  scheint  mir  von  Bedeu- 
tung für  die  Tcxtgeschichtc  des  Zendavcsta  wegen  der  nicht  un- 
bedeutenden Folgerungen,  die  sich  aus  dem  Verhältnisse  dieser 
beiden  Dialecte  zu  einander,  so  wie  der  in  ihnen  aufbewahrten 
Schriftwerke  ergeben,  und  ich  habe  mich  daher  entschlossen, 
meine  Annahmen  selbst  und  die  Gründe  für  dieselben  dem  Pu- 
blikum zur  Prüfung  vorzulcgen.  Ich  setze  dabei  voraus,  dass  die 
Leser  die  hauptsächlichen  Formen  in  dem  gewöhnlichen  Zend- 
dialcctc,  wie  sic  sich  vornehmlich  aus  Burnoufs  Forschungen  er- 
geben haben  und  grosscnthcils  in  Bopps  vergleichender  Gramma- 
tik zusammengestellt  sind,  im  Gedächtnisse  haben,  ich  werde 
mich  dabei  bei  grammatischen  Formen  blos  auf  die  nötliigsten 
Angaben  beschränken  uud  unnütze  Wiederholungen  zu  vermeiden 
suchen. 

Zuerst  wird  es  nöthig  sein  die  Tlicile  des  Yaqna  näher  zu 
bezeichnen,  welche  ich  als  in  einem  abweichenden  Dialcctc  ge- 

kä(atr.  — p.  122,  7 mahimänam  eti.  — p.  123,  2 pafjati.  11  kä- 
inibbir  jnäyale.  12  vilfyante.  14  vivrinute.  — p.  124,  5 vijnäna- 
maya;-  ca  ulmä.  — Im  Allgemeinen  verfolgen  diese  Lesarten  sämmt- 
licli  den  Zweck,  die  altertliiimliclien,  ungewöhnlicheren  Formen  durch 
neuere,  regelrechte  zu  ersetzen:  auch  die  eingeschobenen  drei  Verse 
gehören  offenbar  einer  späteren  Zeit  an,  als  der  Test  des  Ganzen; 
da  Qankara  sie  nicht  kennt,  sind  sie  wol  erst  nach  ihm  in  den 
Text  gekommen?  dgl.  Fälle  kommen  auch  sonst  noch  vor,  z.  ß.  in 
der  Prafiia-l  panishad. 

*)  Die  persische  Sprache  und  ihre  Dialecte.  In  Hoefers  Zeitschr.  für 
Sprach  wissensch.  I.  p.  81. 


schrieben  an  nehme.  Diese  sind  ausser  zwei  kleinen  Stellen  im 
5.  und  8.  Capitcl  (p.  30 — 31  und  p.  35  1.  pcn.  IT.  im  pariser 
Veudidad-sade)  der  Schluss  von  cap.  14.  (V.  S.  p.  65.  1.  5.  v.  u.). 
cap.  18.  (ibid.  p.  80  1.  '2.),  cap.  26  (zur  Hälfte)  rapp.  27.  28. 
(mit  Ausnahme  des  ersten  Salzes  cf.  p.  115.  I.  pcn.)  capp.  29— 
51  (V.  S.  p.  166.  IT).  Kürzer  ausgedrückt:  in  diesem  Dia- 
lekte ist,  einige  kleine  Fragmente  im  ersten  Theile  abgerechnet, 
der  ganze  zweite  Theil  des  Ya^'iia  geschrieben.  Fragen  wir  nun 
nach  den  Kennzeichen,  wodurch  wir  in  diesem  Dialcclc  geschrie- 
bene Stücke  von  anderen  unterscheiden  können,  so  ergiebl  sich 
uns  ein  ganz  äusserliches  und  allgemeines,  welches  sich  in  fol- 
gende Kegel  fassen  lässt:  Kein  Wort  kann  auf  einen  kur- 
zen Vocal  ausgehen,  sondern  blog  auf  lange  Vocalc- 
Diphthongen  und  Consonanten.  Gegen  diese  Regel  sün- 
digen selbst  die  einzelnen  Handschriften  nur  selten.  Präpositio- 
nen machen  noch  am  chcstcu  hie  und  da  eine  Ausnahme,  und 
sic  sind  wahrscheinlich  nur  fehlerhaft  von  den  Worten,  zu  denen 
sie  gehören,  abgetrennt  worden.  Es  is  nun  durchaus  nicht  meine 
Absicht,  dieses  Susscrlichc  Kennzeichen  als  eine  Dialcctvcrschie- 
denheit  in  Anschlag  zu  bringen,  cs  lassen  sich  für  diese  Eigen- 
thümlichkeit  mehrere  Gründe  denken,  sie  mag  aus  graphischen 
oder  liturgischen  Gründen  herrühren  (etwa  dass  diese  Stückt 
gesungen  wurden.).  Es  bleibt  aber  diese  Eigcnthiimlichkcit  je- 
denfalls ein  Merkmal,  durch  das  diese  Stücke  von  den  übrigen 
strenge  abgesondert  werden.  Bei  näherer  Betrachtung  stösst 
man  daun  auf  mehr  Eigcnlhümlichkcilcn,  die  wirklich  dialecti- 
sclicr  Natur  sind,  und  von  welchen  wir  jetzt  einige  ausheben 
wollen.  Da  diese  Zeitschrift  sich  nicht  zur  Aufgabe  gestellt  bat. 
grammatishe  Untersuchungen  zu  liefern,  so  gebe  ich  nur  du 
Nothwendigstc  aus  meinen  Sammlungen,  so  weit  cs  mir  nämlich 
hinreichend  scheint,  um  meinen  oben  aufgcstellteu  Satz  über  die 
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dialectische  Verschiedenheit  dieser  Stücke  von  den  übrigen  Zend- 
texten  zu  erweisen  Eine  erschöpfende  Grammatik  dieser  Stücke 
würde  ich  bei  dem  jetzigen  Stande  meiner  Forschungen  noch 
nicht  geben  können,  Vieles  von  dem,  was  ich  sicher  erkannt  zu 
bähen  glaube,  wenigstens  nicht  ohne  zum  Theil  weitläufige  Er- 
örterungen; denn  ich  glaube,  dass  in  diesem  Theilc  des  Zend- 
avesta  vielfach  von  der  Tradition  abgcwicbcn  werden  muss, 
wenn  sich  auch  nicht  läugnen  lässt,  dass  die  Tradition  gerade 
über  diese  Stücke  eine  sehr  bestimmte  sei. 

Der  Gebrauch  der  Buchstaben  ist  in  diesen  Stücken  insgemein 
wie  in  den  übrigen  Zcndtextcn  geregelt,  blos  über  drei  Buch- 
staben wüsste  ich  eine  Bemerkung  zu  machen,  nämlich:  1)  ö.  Die- 
ser Laut  ist  in  diesen  Stücken  des  Yagna  viel  häufiger  als  in 
den  gewöhnlichen  Zendtexten  und  entspricht:  a)  einem  e,  vor- 
züglich in  einsilbigen  Wörtern,  wie  kbm,  tbm  auch  (yem  — yim). 
Weniger  gewiss  ist  dies  bei  mehrsilbigen  Wörtern,  wie  yuj'fem, 
weil  da  die  Handschriften  schwanken,  in  dem  dreisilbigen  patarem 
(=  Sanskr.  pitaram)  ist  das  ö durch  alle  Hdsch.  gesichert,  b)  ei- 
nem d.  wieder  meistens  in  einsilbigen  Wörtern  wie  y h,  vfe,  nfe 
für  das  gewöhnliche  yd,  nö  etc.  Dies  ist  wol  so  zu  verstehen, 
dass  von  dem  ursprünglichen  as  dieser  Wörter  s abgefallen  ist, 
(anstatt,  wie  im  gewöhnlichen  Zenddialecte,  in  ö zusammenzu- 
fliessen),  das  übrig  gebliebene  a wurde  dann  in  e verlängert. 

c)  einem  ä wie  emavat  — ämavaj,  agenö,  was  ich  für  das  im 
9 und  19  Fargard  des  Vendidad  vorkoinmende  a^änö  halte. 

d)  einem  i,  doch  ist  dies  mir  nocli  nicht  ganz  gewiss,  da  die 
Hdsch.  in  diesen  Fällen  schwanken.  Auch  für  a finde  ich  e ei- 
nigemale  in  ebmäi  neben  ahmäi.  Ich  nehme  übrigens  keinen 
Anstand  i für  einen  langen  Vocal  zu  erklären,  einmal  weil  es 
einem  ä entsprechen  kann,  dann  weil  es  am  Ende  steht,  wo  sonst, 
wie  gesagt,  kein  kurzer  Vocal  vorkommt.  — 2)  Statt  i steht  in 

20 


306 


diesem  Dialeete  sehr  häufig  Ai  (ohne  darum  e gänzlich  auszu- 
schliessen).  Weit  überwiegend  wo  nicht  ausschliesslich  gehören 
diesem  DialecteFormcn  wie  hAi  — hA,  tAi  — te,  mAi  = me : auch 
skyaothnAi,  naröi  etc.  findet  sich,  vgl.  unten.  Diese  Formen  hat 
man  bis  jetzt  als  Nebenformen  der  gewöhnlichen  bezeichnet.  — 
3)  das  dh  scheint  diesem  Dialeete,  in  der  Schrift  wenigstens  tu 
fehlen,  es  zeigt  sich  nur  hie  und  da  in  einigen  und  zwar  nicht 
den  besten  Hdsch.  und  ich  habe  noch  immer  gefunden,  dass  die 
besseren  Hdsch.  da  d setzen , wo  nach  den  Kegeln  der  gewöhn 
liehen  Zcndorthographie  dh  erwartet  werden  müsste.  Ich  leg« 
jedoch  auf  diesen  Punkt  kein  besonderes  Gewicht,  weil  auch  di« 
Pirsihandschriflen  den  Unterschied  zwischen  d und  dh  nicht  im- 
mer beobachten,  wie  ich  dies  in  meiner  Pärsigrammatik  ausführ- 
lich dargetban  habe.  Diese  Nichtunterscheidung  von  d und  dh 
mag  eine  Kigcnthümlichkeit  des  Codex  gewesen  sein,  aus  welchem 
diese  Stücke  ursprünglich  geflossen  sind. 

Die  Flexionsichre  zeigt  einige  wenige,  aber  bedeutsame  Ei- 
genthümliciikcitcn.  Ich  ziehe  hichcr  die  schon  vonBurnouf  nach 
gewiesenen  merkwürdigen  Genitive  der  Substantive  auf  a,  näm- 
lich auf  ahyä  (Hopp  vergl.  Gramm,  p.  .t00.)  oder  aqyä : die  Gat- 
turalen  h und  q wechseln  öfter  in  diesem  Dialeete  mit  einander 
in  einer  Weise,  welche  an  das  liuzväresch  erinnert.  Diese  Ge- 
nitive sind  offenbar  älter  als  die  auf  hA  und  klingen  sehr  genau 
au  das  altpcrsisrhe  hya  an.  Dative  findet  man  auf  Ai,  nach  der 
obeu  schon  aufgestellten  Kegel,  dass  dieser  Dialect  Ai  vorzugs- 
weise liebt  z.  ß.  Ha.  '28:  ahurem.  ya<;ä.  viunus.  naröi.  frashao^trii 
maibyaca.  Ha.  29:  kathä.  tAi.  gavAi.  ratus.  (Ner:  kas  te-  gop» 
<;ünäm  guruA ).  Ebenso  finde  ich  den  Locativ  skyaothnAi  un- 
zweifelhaft in  folgender  Stelle  des  30  Ha:  manahicä.  vacahiri 
skyaothnAi.  hi.  vahyA.  akemeä.  (Ner:  manasi  vacasi  karmani  ci 
tad  dvitayam  uttamam  ca  nikrisb/am  ca).  Man  hat  längst  auf  dir 
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rätselhaften  Formen  auf  bng  aufmerksam  gemacht,  alle  Beispiele, 
die  ich  kenne,  gehören  diesen  Stöcken  an,  ich  habe  mir  aber 
noch  keine  bestimmte  Ansicht  bilden  können,  welchen  Casus  sie 
vertreten  und  gebe  daher  einige  Beispiele  mit  Ncriosenghs  Ucber- 
setznng : Ha  28 : ä.  möi.  rafedhräi.  zavbng.  jagatä.  (ä  me  änande 
ämantra/ie  ca  sampräpnoti)  — erethweng.  mazdä.  ahurä.  aeibyö. 
perenä.  äpanäis.  käme  in  (ekahelayä  niahäjnänin  sväinin  tebhyaA 
purna(m)  paricinoti  kämam)  — Ha  30.  ashem.  uiainyus.  gpenistö. 
jh.  khräojdeng.  agenö.  vagtö.  (punyam  ad/igyo  gurutaraA  yaA 
gäifhataram  äkägarn  dadau)  — Ha  31  at.  väo.  vigpeng.  ayöi. 
(evam  yushmäsu  sarve  äyanti)  — Mehr  Eigenheiten  als  die  Sub- 
stantivs, zeigen  die  Pronomina:  a).  azcm.  acc.  mä.  z.  B.  frä.  mä. 
gishä.  (prakrishlam  me  gixaya),  ke.  mä.  taghat  (kasmai  gha/ito 
'smi! !) : möi  braucht  nicht  besonders  belegt  zu  werden,  mb  finde 
ich  bis  jetzt  nur  einmal.  Ein  Dativ  scheint  mir  maibyö  zu 
•ein  und  mit  mahvam.  tubhyam  im  Sanskrit  verwandt,  doch 
ist  dies  bis  jetzt  blos  meine  Vermutung,  welche  von  der  Tra- 
dition nicht  bestätigt  wird:  b)  tvem  und  tu  statt  des  tum  im 
gewöhnlichen  Zend.  Erstere  Form  vermag  ich  nur  einmal  zu 
belegen:  tvem.  mazdä.  ahurä.  frä.  mä.  gishä.  Die  zweite  findet 
sich  häufiger:  daidi.  tu.  ärmaitc.  „giebDu,  oArmaiti,”  ereshväis. 
tu  ukhdhäis.  mazdä  u.  s.  w.  — acc.  thwä  z B.  ashä.  kat.  thwä. 
daregäni  (agavahista  kadä  tväm  pagyämi),  vahistem.  thwä.  u.  s.  w. 

— dat.  taibyö  = skr.  tubhyam  vermuthe  ich  blos  aus  einer 
Stelle  in  Cap.  30.  töi  findet  sich  oft  genug  z.  B.  kathä.  tdi. 
gavöi.  ratus.  oder  aöshäm.  töi.  ä.  aghat.  (te  ca  te  tasmin  santi). 

— gen.  thwahyä:  hizvä.  twahyä.  äoghö.  d.  i.  mit  der  Zunge 
Deines  Mundes.  Die  Formen  tliwöi  und  thwe,  von  welchen 
letztere  ein  Locativ  zu  sein  scheint,  finden  sich  in  Ha  31 : thwöi 
ag.  ärmaitis.  thwe.  ä.  gbus.  tashä.  ag.  khralus.  (te  asti  spiwidar- 
rnada  tvayi  sä  goA  ghatayitri  asti  buddhiA).  c).  Statt  des  im  ge- 

20* 
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wölinlichen  Zend  gebräuchlichen  hö  scheint  hvo  zu  stehen  z.  B. 
hatäm.  hvd.  aojisto  (satäm  sa  balavattamaA)  gen  höi  z.  B.  kem. 
höi.  ustä.  aliurem.  — Von»  pron.  rel.  erwähne  ich,  ausser  dem 
acc.  yem,  der  oben  schon  in  einem  Beispiele  vorgekomtnen  ist, 
den  gen.  yöhyä  und  das  Neutrum  hyat,  welches  ich  blos  in  die- 
sem Dialecte  gefunden  habe.  Der  Cod.  Havn.  Nr.  5.  schreibt 
sehr  häufig  yyat  = hyat. 

Hinsichtlich  der  Verbalformen  fasse  ich  mich  kurz,  da  gerade  die- 
ser Theil  der  Formenlehre  unklar  ist,  und  ich  mich  bei  meiner  In- 

\ 

terpretation  vielfach  von  der  Tradition  entferne.  Als  sicher  diesem 
Dialecte  angehörige  Formen  darf  man  nehmen  daidi  gieb,  statt 
des  gewöhnlichen  dazdi,  vielleicht  auch  gaidi  komm;  dann  die 
Futur-  oder  Conjunctivform  aghaite,  die  ich  mit  dem  ahatiy  der 
Keilinschriften  für  gleichbedeutend  annehme. 

Obige  Skizze  ist  nicht  vollständig  und  sie  soll  es  nicht  sein, 
meinen  Zweck  aber:  die  Thatsache  festzustellsn . dass  in  diesen 
Texten  sprachliche  Abweichungen  von  den  gewöhnlichen  Zend- 
formen  Vorkommen,  glaube  ich  durch  sie  erreicht  zu  haben. 
Unter  den  Betrachtungen  nun,  zu  denen  diese  diaiectishen  Ab- 
weichungen Veranlassung  geben,  ist,  wie  mir  scheint,  eine  der 
wichtigsten,  welcher  von  beiden Dialecten  der  ältere  sei?  Sprach- 
liche Gründe,  dies  gestehe  ich,  wurden  mieh  kaum  veranlassen, 
dem  zweiten  Theile  des  Ya$ua  die  Priorität  zuzugestehen.  Ent- 
hält derselbe  auch  manches  Alterthümliche,  so  ist  dagegen  Man- 
ches darin,  welches  man  schon  als  präkritähnliehe Verstümmlun- 
gen ansehen  möchte,  so  z.  B.  das  einsilbige  Wort  e,  welches 
die  Tradition  immer  durch  „mukha'1  wiedergiebt.  Ich  führe  nur 
ein  Beispiel  an,  wie  sonderbar  oft  die  Sätze  lauten:  ka^te.  vohü. 
managhä.  je.  L däyät.  e.  e.  vä.  maretaeibyö,  was  heisseu  soll: 
kas  te  uttama  raanaA  yo  dvitayaw»  dadäti  mukhena  adhyayana- 
karebhyaö.  Ich  bemerke,  dass  die  Bedeutung  dvitayam  für  i 
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durch  die  Tradition  nicht  weniger  gesichert  ist  als  die  von 
milk  ha  für  e.  Auch  aus  dem  Inhalte  geht  nichts  Wesentliches 
hervor,  das  für  das  höhere  Alter  dieser  Stücke  spräche.  Das 
Pantheon  ist  ganz  das  gewöhnliche  persische  und  auch  die  Na- 
men Zarathustra  Vistägpa  Freshaogtra  etc.  kommen  häufig  vor. 
Der  einzige  innere  Grund,  der  sich  für  das  höhere  Alter  dieses 
Theiles  etwa  geltend  machen  liesse,  ist  die  Dunkelheit  und  In- 
conciunit&t  der  Sätze,  die  wol  in  der  geringen  Ausbildung  des 
Dialectes  als  Schriftsprache  ihren  Grund  haben  muss.  Doch  ist 
dies  für  das  hohe  Alter  der  Stöcke  nicht  hinlänglich  beweisend. 

Eis  kommen  nun  aber  einige  äussere  Gründe  hinzu,  welche 
uns  meines  Erachtens  durchaus  nöthigen,  dem  zweiten  Theilc 
des  Yagna  und  dem  Dialecte,  in  dem  derselbe  geschrieben  ist, 
ein  höheres  Alter  anzuweisen,  als  dem  Vendidad,  mithin  den 
übrigen  Stücken  dcsZcndavesta  Oberhaupt  Einmal,  das  berühm- 
teste und  vereinteste  Gebet  der  Parsen,  das  yathä.  ahü.  vairyo 
ist  in  diesem  Dialecte  geschrieben.  Im  Vendidad  werden  ferner 
an  mehreren  Stellen  gewisse  Gebete  vorgeschrieben,  welche  re- 
citirt  werden  sollen,  diese  gehören  sämmtlich  dem  Dia- 
lecte an,  in  welchem  der  zweite  Theil  des  Yagna  ge- 
schrieben ist.  Ich  setze  die  betreffenden  Stellen  aus  dem  9. 
10.  und  17.  Fargard  im  berichtigten  Texte  und  llebersetzung 
her.  Die  erste  Stelle  aus  dem  9 Fargard  findet  sich  im  litho- 
grapliirten  Veudidad-säde  p.  320: 

1.  äat.  tüm.  Zarathustra,  ava.  histöis.  ava.  nistarem.  karshayäo. 

*2.  atha.  imäm.  vaed.  drchjayöis.  neniageä.  yi.  ärmaitis. 

„Darauf  sollst  Du,  o Zarathustra,  stehen  am  untersten  der 
Kreise. 

„Dann  sollst  Du  diese  Worte  recitiren.  nemageä.  etc.  (cf. 
V.  S.  p.  391.  1.  10.). 

Ganz  ähnlich  lautet  eine  Stelle  des  17  Fargard:  (V.  S.  p.  451. 
1.  5). 
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1.  äat.  athra.  maghem.  ava.  kanöis.  distem.  khraojdo^mi 
vitagtcm.  varcdu^me 

2 paiti.  (lim.  äbaröis. 

3.  atlia.  imim.  vacö.  framruyäo.  varethraghnia.  Zarathustra 
at.  aqyäi.  ashä.  mazdä. 

„Dann  sollst  Du  dort  ein  Loch  graben,  einen  Dista  (tief)  io 
„harter  Erde,  einen  Vitara  in  weicher  Erde. 

„Dort  sollst  Du  sie  (sc.  die  Haare)  hinbringen. 

„Dann  sollst  Du  diese  Worte  recitircn,  die  siegreichen,  o 
Zarathustra: 

at.  aqyäi  etc.  (V.  S.  p.  387.  I.  12.). 

Eine  Hauptstelle  aber  für  solche  Citate  ist  der  Anfang  des  10. 
Fargard.  V.  S.  p.  339  IT. 

1.  pereqat.  zarathuströ.  ahurein.  mazdäm.  ahura.  mazda.  mai 
nyö.  qjfenista.  dätare.  gaethanäm.  advaitinäm. 

2.  kutha.  actal.  drukhs.  perenänü.  yä.  haca.  irista.  upa 
jvantem.  upa.  dväqaiti.  kutha.  aetat.  naqus  perenäne.  yä.  haca 
irista.  upa.  jvautem.  upa.  raethwaveiti 

3.  äat.  mraot.  aliurö.  mazdäo.  imö.  vaca.  framrava.  yöi. 
henti.  gäthähva.  bishämrüta. 

4.  ime.  vaca.  framrava.  yöi.  henti.  gäthähva.  thrishärorüU 
imä.  vaca.  framrava.  yöi.  henti.  gäthähva.  cathrushämrüta. 

5.  ime.  vaca.  framrava.  yöi.  henti  gäthähva.  bishäinrütaca 
thrishämrötaca.  cathrushämrütaca. 

6.  dätare.  kaya.  aöte.  vaca  yöi.  henti.  gäthähva.  bishämrüta 

7.  äat.  mraot.  ahurö.  mazdäo.  ime.  aete.  vaca.  yöi.  henti 
gäthähva.  bishämrüta. 

8.  ime.  vaca.  äbitim.  framrava. 

9.  ahyä.  ya$ä.  — humatanäm.  — ashahyä.  äat.  ^airi.  _ 
yathä.  tüi.  ahurä.  mazdä.  — humäim.  thwä.  l5em  — thwöi 
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(taotara^cä.  — otti  ahmii.  vahmäi.  — <jpentä.  mainyü.  vohü. 
khshathrem  — vahistä.  ishtis. 


10.  dätare.  kaya.  aötö.  vaca  ydi.  benti.  gäthähva.  thrishä- 
mrüta. 

11.  &at.  mraot.  ahuro.  mazdäo.  imö.  adte.  vaca.  ydi.  henti. 
gäthähva.  thrishämrüta. 

12.  ime.  vaca.  äthritim.  framrava 

13.  asheni.  vohü.  — yd.  ^ävistö.  — hukhshathrdtemäi.  — 
dujvarenäis.  — 


14.  dätare.  kaya.  adtd-  vaca.  ydi.  henti.  gäthähva.  cathru- 
shämrüta 

15.  tat.  mraot.  ahurd.  mazdäo.  ime.  adtd.  vaca.  ydi.  henti 
gäthähva.  cathrushämrüta. 

16.  ime.  vaca.  äkhtüirim.  framrava. 

17.  yatiiä.  ahd.  vairyd.  — mazdä.  at.  mdi.  — airydmä. 
iahyd.  — 

„1.  Es  fragte  Zarathustra  den  Ahura- mazda:  Ahura - masda, 
,, Unsichtbarer,  Heiligster,  Schöpfer  der  mit  Körper  begabten 
„Welten. 

„2.  Wie  soll  ich  diese  Drukhs  bekämpfen,  die  von  den 
„Todten  auf  den  Lebenden  sich  stürzt,  wie  soll  ich  diese  N*$us 
„bekämpfen,  welche  von  dem  Todten  den  Lebenden  verunreinigt? 

„3.  Darauf  entgegneteAhura-Mazda:  Sprich  die  Worte,  welche 
„unter  den  Gäthäs  ßishämrüta  (d.  i.  zweimal  gesprochen)  sind. 

„4.  Sprich  die  Worte,  welche  unter  den  Gäthäs  Thrishä- 
„mrüta  (dreimal  gesprochen)  sind,  sprich  die  Worte,  welche  unter 
„den  Gäthäs  Cathrushämrüta  (viermal  gesprochen)  sind. 

„5.  Sprich  die  Worte,  sowol  die  ßishämrüta,  als  die  Thri- 
„shämrüta  und  die  Cathrushämrüta. 


„6.  Schöpfer!  welches  sind  diese  Worte,  die  unter  den  Gllliii 
„Bishänirüla  sind? 

„7.  Darauf  entgegnete  Ahura-mazda.  Dieses  sind  die  Worte, 
„die  unter  den  Gälhäs  Bishämrüta  sind. 

„8.  Diese  recitire  zweimal: 

„9.  ahyi.  ya^ä  (V.  S.  p.  166.  I.  ult.)  — humatanani.  (ibid. 
,.p.  305.  1.  11.)  — ashahyä.  41.  ^airi  (p.  306.  I.  12.)  — yatha. 
. „tüi.  ahurä.  mazdäo.  (p.  66. 1.  2.)  — humäim.  thwä.  iqeni.  (p.  312. 
„I.  5.)  — thwöi.  qtaotara^cä  (p.  35.  1.  ult.)  — oiU.  ahmäi.  yah- 
„mäi  (p.  346.  1.  q.)  — qieiitü.  inainyü  (p.  80.  I.  4.)  — volm. 
„khshalhrem  (p.  421.  1.  11.)  — vahistä.  istis.  (p.  473.  I.  5.).  — 


„10.  Schöpfer!  welches  sind  diese  Worte,  die  unter  den 
„Gäthäs  Thrishämrüta  sind? 

„1t.  Darauf  entgegnete  Ahura-mazda:  Dieses  sind  diese  Worte, 
„die  unter  den  Gäthä's  Thrishämrüta  sind. 

„12.  Diese  recitire  dreimal. 

„13.  asbem.  vohü  (das  bekannte  Gebet.)  — ye.  <;evistö. 
„(p.  115.  lin.  pen.) — hukhshathrölcmäi.  p.  306.  1.3.) — dujva- 
„renäis  (p.  474.  1.  14.).  — 


„14.  Schöpfer!  welches  sind  diese  Worte,  die  unter  deu 
..Gäthäs  Cathrushämruta  sind? 

„15.  Darauf  entgegnete  Ahura-mazda:  Dieses  sind  die 


„Worte  etc. 

„16.  Diese  recitire  viermal. 

„17.  yathä.  ahü.  vairyö.  — mazdä.  at.  möi.  — airyema. 
..ishyö.  (diese  beiden  letzten  Gebete  werden  V.  S.  p.  112. 
„L  12.  citirt,  aber  auch  blos  mit  den  Anfangsbuchstaben)." 

Ich  sollte  nun  eigentlich  noch  eine  Stelle  des  II.  Fargards 
besprechen,  beziehe  mich  aber,  um  diese  Texte  nicht  zu  sehr 
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auszudehnen,  blos  auf  die  Nachwcisungen , welche  Anquetil  zu 
der  Stelle  am  Rande  seiner  Uebersetzung  gegeben  hat.  Es  be- 
weist dieselbe  gleichfalls  meinen  oben  ausgesprochenen  Satz,  dass 
olle  Citatc  des  Veudidad  sich  auf  Stücke  in  dem  anderen 
Dialecte  beziehen. 

Diese  Citate  scheinen  mir  nun  zu  beweisen,  nicht  nur:  dass 
der  zweite  Theil  des  Yaqna  früher  vorhanden  gewesen  sein 
muss,  als  der  Vcndidad,  sondern  auch,  dass  sein  Inhalt  schon 
einen  gewissen  Grad  von  Heiligkeit  erlangt  hatte,  als  der  Veu- 
didad geschrieben  wurde.  Hierauf  gestützt,  möchte  ich  nun  an- 
nehmen, dass  der  zweite  Theil  des  Yaqna  der  älteste  sei,  von 
allen  Stücken  des  Zcndavcsta.  In  Verbindung  mit  diesem  Grunde 
gewinnt  für  mich  auch  eine  andere  Thatsache  Bedeutung,  welche 
allein  wol  nicht  hinreichen  würde,  um  die  frühere  Selbstständig- 
keit des  zweiten  Theiles  des  Yaqna  zu  beweisen.  Es  ist  dieses 
die  folgende:  Die  Parsen  haben  zu  ihren  liturgischen  Zwecken 
die  drei  Bücher:  Yaqna,  Vispered  und  Vcndidad  unter  einander 
gemischt,  die  Art,  wie  dies  geschieht,  ist  aus  Anquetils  franzö- 
sischer Uebersetzung  ersichtlich.  Nun  ist  es  doch  gewiss  auffal- 
lend, dass,  während  der  Vispered  mit  dem  ganzen  Yaqna  ver- 
mischt ist  (Karde  1 steht  gleich  hinter  Ha  1.),  die  Einschiebung 
der  einzelnen  Capitel  des  Vendidad  erst  hinter  dem  27  oder  bes- 
ser vor  dem  28  Ha  des  Yaqna  beginnt  und  nach  Ha  51.  endigt. 
Ich  möchte  hieraus  schlicssen,  dass  der  zweite  Theil  des  Yaqna 
früher  als  selbstständiges  Buch  bestand,  zwischen  dessen  einzelne 
Capitel  man  später  den  Vendidad  einschob,  zu  einer  Zeit,  als 
Yaqna  und  Vispered  noch  nicht  vorhanden,  oder  wenigstens 
noch  nicht  in  liturgischem  Gebrauche  waren  Genauere  Studien 
über  die  Liturgie  der  Parser  werden  gewiss  auch  hierüber  noch 
zu  interessanten  Aufschlüssen  fuhren. 

Die  vorliegende  Untersuchung  über  den  zweiten  Theil  des 
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Yagna  giebt  uns  nun  die  Mittel  an  die  Hand,  eine  Anordnung 
der  einzelnen  Stücke  des  Zendavesta  in  Rücksicht  auf  ihr  Alter 
zu  versuchen.  Obenan  stellen  wir  den  zweiten  Tbeil  des  Yaqna, 
der  in  Hinsicht  auf  Ausdruck  und  Sprache  von  dem  übrigen 
Zendavesta  verschieden,  wenn  auch  nicht  von  Zoroaster  selbst 
verfasst  ist,  da  dieser  in  der  dritten  Person  genannt  wird,  und 
Alles  daraufhindeutet,  dass  weder  er,  noch  sein  Gönner  Vistäqpa 
mehr  lebten.  Auf  die  zweite  Stelle  kann  ohne  Zweifel  der  Ven- 
didad  Anspruch  machen.  Ich  glaube  nicht,  dass  das  Buch  ur- 
sprünglich in  der  Form  verfasst  war,  in  der  wir  es  jetzt  be- 
sitzen, es  hat  meiner  Ansicht  nach  durch  frühere  und  spätere 
Interpolationen  gelitteu,  doch  ist  es  nicht  meine  Absicht,  diese 
Frage  hier  zu  untersuchen;  gewiss  ist  auch  schon  die  jetzige 
Gestalt  ziemlich  alt.  Für  das  Alter  des  Buches  spricht  ausser 
dem  oben  angeführten  liturgischen  Grunde  noch  sein  Inhalt,  der 
überall  beweisst,  dass  die  heilige  Literatur  noch  nicht  abgeschlos- 
sen war.  Anders  ist  dies  mit  den  Schriften  der  letzten  Periode, 
unter  die  ich  den  ersten  Theil  des  Ya^na  und  6ämmtliche  Yeshts 
rechnen  möchte;  hier  ist  eine  theologische  Richtung  unverkenn- 
bar, die  einzelnen  Götter  haben  ihre  dogmatisch  formulirten  At- 
tribute und  Beiwörter  erhalten.  Es  ist  überhaupt  nicht  uninteres- 
sant, den  Gang  des  religiösen  Lebens  in  diesen  Parsenschriften 
zu  verfolgen.  Es  ist  eine  deutliche  Tliatsacke,  dass  in  dem 
zweiten  Theile  des  Ya<;na  in  Hinsicht  auf  die  Götterlehre  noch 
gar  nichts  festes  ist,  doch  schon  im  Vendidad  bemerkt  man  das 
Fortschreiten  zu  einem  theologischen,  in  seiner  Art  nüchternen 
und  wisseuschafllichen  Systeme,  aus  welchem  dann  später  die 
starre  und  unduldsame  Religion  des  Säsänidenreiches  erwuchs. 
Welchen  ganz  anderen  Gang  aus  so  ähnlichen  Ausgangspunkten 
hat  dagegen  das  religiöse  Leben  in  Indien  genommen!  Anstatt, 
wie  die  Parsen,  jedes  Wort  des  heiligen  Buches  hoch  zu  achten. 
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finden  wir  bei  den  Indern,  sobald  die  theologische  Erklärung  an- 
fangt, die  Allegorie  geschäftig,  den  alten  Stoff  umzubilden,  der 
dem  Zeitgeiste  nicht  mehr  recht  genügen  wollte.  So  ist  dann 
im  Laufe  der  Zeiten  auf  der  alten  Naturreligion  der  Vedas  ein 
phantastisches  und  zugleich  von  dem  alten  bo  grundverschiedenes 
Religionssystem  aufgebaut  worden,  dass  Niemand  aus  der  Gestalt 
des  späteren  die  frühere  Grundlage  ahnen  kann,  wenn  er  nicht 
die  historischen  Beweise  zur  Iland  nimmt. 

Es  mag  zum  Schlüsse  hier  auch  noch  erwähnt  werden,  dass 
der  Name,  den  wir  gewöhnlich  den  heiligeu  Schriften  der  Parsen 
geben:  „Zendavesta”  ein  unrichtiger  ist.  Nur  späte  und  unge- 
nügende Quellen  zeigen  das  Wort  in  dieser  Gestalt,  während 
die  besseren  stets  Avesta  und  Zend  zeigen.  Hiermit  erledigen 
sich  alle  Vermulhungen,  die  man  über  das  Wort  Zend  aufgestellt 
hat.  Die  Parsen  nennen  das,  was  wir  Zend  heissen,  nie  so, 
sondern  Avesta,  und  Zend  soll  nichts  anderes  als  die  Hnzvfirescb. 
Uebersctzung  bedeuten.  Ich  erwähne  dies  hier  nur  beiläufig, 
eine  ausführliche  Darlegung  meiner  Beweise  wird  man  in  mei- 
ner Pärsi-Grammatik  findsn,  welche  nun,  wie  ich  hoffe,  näch- 
stens erscheinen  soll. 

Fr.  Spiegel. 

Ueber  den  Manusftra  *) 

Der  Manusära  besteht  aus  etwa  1100  Halb-Qloken:  denn  dass 
ein  Qloka  aus  drei  Versen  besteht,  davon  finden  sich  schon  Bei- 
spiele im  Mahawanso,  noch  häufiger  ist  es  im  Dhammapada,  und 
in  unserm  kleinen  Codex  kommt  es  einige  sechzig  Male  vor.  Die 
Einleitung  führt  die  Entstehung  des  Gesetzbuchs  auf  die  Zei- 
ten des  ersten  Kalpa  zurück,  wo  Manusära,  Sohn  des  Brähmana 

*)  Die  Machricht  in  der  Z.  der  D.  91.  G.  III,  465,  das« Dr. Rost  ein  in 
Päli  geschriebenes  Gesetzbuch  von  (sic Q Manusära  aus  dein  5teD 
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Brahmadeva,  auf  dem  Cakkavälägebirge  das  Dhammasat.  sein  Bru- 
der Subhadra  aber  den  Veda  schrieb  (so,  d.  i.  vom  Veda  er- 
klärt wenigstens  der  Commentar  die  Ausdrücke,  lokiya  sära  und 
sabbalokesu  käranan*.)  Von  dem  Dhammasat  wurde  nachmals 
von  Indra  dem  König  Byümandhi  (Vyomandhi  für  Vyomadhi?) 
und  einem  Busser  ein  Auszug  in  reinem  Magadha  gefertigt,  der 
späterhin  auf  Ceylon  (beständig  Rämauadesa  genannt,  vermuthlich 
eineVermischung  vonßämadesa  und Rävanadesa,)  vonBuddhaghosa 
revidirt  ward.  E6  fällt  nicht  schwer  zu  beweisen , dass  auch 
dieses  Stück  der  Legeode  fingirt  ist;  Buddhaghosa’s  Name  sollte 
dem  Buche  dasselbe  Ansehen  mit  den  von  ihm  commentirten 
kanonischen  Büchern  verschaffen.  Ueberhaupt  aber  wird  die 
ganze  Legende  in  Barma  auf  verschiedene  Weise  erzählt,  und 
Manu  auch  wirklich  zum  Verfasser  gemacht,  während  Buddhaghosa 
(nach  einem  Andern  Dhammaviläsa)  das  Werk  ins  Barmanische 
übersetzt  haben  soll.  Wie  die  Einleitung  schon  aus  verschiede- 
nen Theilen  besteht,  die  von  dem  Sammler  an  einander  gescho- 
ben worden  sind,  so  sieht  man  noch  viel  deutlicher  aus  dem 
Gesetzbuche  selbst,  dass  es  nicht  das  ursprüngliche  Werk  ist, 
sondern  eine  Zusammenstellung  alles  dessen,  was  der  Sammler 
davon  zu  retten  im  Stande  war.  Das  Ganze  ist  nämlich  eigent- 
lich ein  barmanisches  Civilgesetzbuch,  vor  etwa  200  Jahren  von 
einem  vornehmen  Barmanen,  Manuräjä,  verfasst  und  in  10  Bücher 
eingetheilt,  deren  wesentlicher  Inhalt  dem  des  8.  u.  9.  Buchs  des 
Manu  entspricht.  Jedem  Buche  geht  eine  Liste  der  darin  ent- 
haltenen Titel  voraus,  dann  folgt  die  Behandlung  der  einzelnen. 
Wo  der  Verfasser  einen  Beleg  aus  dem  Dhammasat  hatle,  stellte 
er  denselben  voran  und  begleitete  ihn  mit  einer  barmanischen 
Worterklärung,  der,  wo  es  nöthig  war,  noch  eine  Paraphrase  des 
Ganzen,  zuweilen  auch  juristische  oder  legendenartige  Zusätze 
beigegeben  wurden.  Im  Buch  1.  2.  3.  9.  10.  hat  jeder  Titel 
einen  oder  mehrere  Pali-Verse  als  Beweisstellen,  in  den  übrigen 
(?)  Jahrh.  unsrer  Zeitrechnung  aufgefunden  habe,  veranlasste  mich, 
diesen  meinen  geehrten  Freund  um  nähere  Nachrichten  darüber  für 
die  Indischen  Studien  zu  bitten.  Er  war  denn  auch  so  überaus 
freundlich,  mir  alsbald,  trotz  seiner  sehr  in  Anspruch  genommenen 
Zeit,  einen  längeren  Brief  darüber  zu  schreiben,  dem  Obiges  ent- 
nommen ist.  Anm.  d.  Her. 
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5 Büchern  finden  sich  deren  aber  nur  sehr  wenige,  (zusammen 
einige  40),  und  Manurajä  verfolgt  sein  System  auf  eigene  Hand. 
Sämmtliches  Pali  ist  in  einem  besonderen  Volumen  zusammen- 
gestellt, und  bildet  den  Anfang  des  ganzen  Codex,  wodurch  der- 
selbe den  Anschein  gewinnt,  als  enthalte  er  einen  Commentar 
zum  Dhammasat,  während  er  doch  ein  selbstständiges  Werk  bil- 
det, in  dem  nur  die  Beweisstellen  aus  dem  alten  Codex  und  de- 
ren Erklärung  einen  Haupttheil  ausmachen.  Auch  in  anderen 
barmauischcn  Gesetzbüchern  (es  siud  noch  drei  auf  dem  brit. 
Mus.  eines  davon  vom  Jahre  1750)  finden  sich  gelegentlich,  wenn 
auch  seltner,  Pali-^Ioken,  freilich  meist  im  jämmerlichsten  Zu- 
staude, citirt;  bei  meiner  nur  flüchtigen  Untersuchung  habe  ich  aber 
keinen  darunter  gefunden,  der  einem  in  unserer  Sammlung  ent- 
spräche. Dies  alles  lässt  scbliessen,  dass  in  viel  früheren  Zeiten 
ein  ausführlicherer  Gesetzcodex  bestanden  haben  mag,  der  aber, 
als  nur  auf  das  Civilwesen  beschränkt,  nie  das  Ansehen  haben 
noch  auch  mit  solcher  Gewissenhaftigkeit  von  Geschlecht  zu 
Geschlecht  unverändert  sich  erhalten  konnte,  wie  der  Manu  bei 
den  Brahmanen  oder  die  Bestandtheile  des  Pifakattayam  in  den 
buddhistischen  Klöstern.  Es  mochten  sich  mit  der  Zeit  kleine 
Veränderungen  einschleichen,  manche  Gesetze  ausser  Brauch 
kommen,  und  in  Vergessenheit  gerathen.  vielleicht  auch  neue 
Zusätze  dazu  kommen,  und  durch  die  beständige  (wohl  meist 
mündliche)  Anwendung  in  der  juristischen  Praxis  durch  des 
Pali  wenig  oder  gar  nicht  Kundige  konnte  es  nicht  fehlen,  dass 
auch  mancherlei  grobe  Entstellungen  nach  und  nach  ihren  Platz 
fanden.  Es  ist  übrigens  die  allgemeine  traditionelle  Annahme 
der  Barinaueu,  dass  ihnen  sowohl  ihre  astronomischen  Kenntnisse 
als  auch  ihre  Gesetze  durch  Brahmanen  aus  Manipura  zugekom- 
men sind.  Manuräjä’s  grosses  Verdienst  ist  es,  einen  verhält- 
nissmässig  recht  correcten  Text  geliefert  zu  haben,  dem  man 
aber  gleichwohl  die  Misshandlugen  einer  barbarischen  Zeit  noch 
deutlich  genug  ansieht.  Denn  mochte  auch  immerhin  die  Sprache 
des  ursprünglichen  Textes  schon  in  vielen  Stücken  von  der  der 
heiligen  Bücher  abweichen,  gewiss  fanden  sich  dort  nicht  so 
harte  Verstösse  gegen  das  Metrum,  wie  sie  Manuräji  nicht  aus 
dem  Wege  zu  räumen  im  Stande  gewesen  ist. 
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Erst  als  ich  meine  Arbeiten  auf  dem  britischen  Museum  ziem* 
lieh  beendigt  hatte,  kam  mir  San  Germano’s  Burmese  Empire  zu 
Gesichte,  worin  eich  in  einem  Anhänge  eine  Uebersetzung  des 
„Bnnnese  Code”  findet.  Dieselbe  ist  zwar  ohne  Beihülfe  des 
Pali  lediglich  nach  einem  harmonischen  Originale  gemacht,  ganze 
Stellen  darin  aber  stimmen  fast  ganz  mit  dem  Dhammasat  über- 
ein, und  die  vorkommenden  Abweichungen  von  dem  Texte  des 
Manuräjä  haben  ihren  Grund  in  modernen  Modificationen  der  be- 
treffenden Gesetze.  In  Bezug  auf  deu  Inhalt  des  Dhammasat 
darf  ich  Sie  also,  (nur  mit  fast  gänzlichem  Ausschluss  von  Buch 
4 — 8)  auf  Sau  Germano  verweisen,  dessen  Uebersetzungen  aus 
dem  Barmanischen  sich  durch  Treue  und  Genauigkeit  auszcich- 
nun.  Er  scheint  allein  aus  Manu  geschöpft  zu  sein;  wenigstens 
sind  mir  keine  Stellen  bekannt,  die  sich  in  Yäjnav.  und  nicht 
auch  zugleich  im  Manu  wiederfinden.  Eigenthümlich  aber  ist 
es,  dass  Manuräjä,  selbst  wo  er  ganz  denselben  Sinn  wie  Manu 
ausdrückt,  sich  nur  selten  derselben  Wörter  wie  Manu  bedient 
was  aber  kein  Beweis  dafür  ’)  ist,  dass  Manuräjä  eine  filtere 
Recension  des  Manu  vor  sich  gehabt  habe.  Manche  Stellen 
scheinen  auch  aus  irgend  einem  Buddhist.  Moralbuche  (vielleicht 
dem  Dhammapada)  herübergenommen  zu  sein.  Ich  gebe  Ihnen 
hier  einige  Verse  zur  Probe.  Ueber  die  Bestimmung  der  Grenzen 
(Man.  8,  245  ff.  Yäjn.  II,  150  ff.)  lautet  es  also:  pädapoceva 
ve/uca  küpo  pokkharani  nadl  | nettakam  sombham  raccbäca 
pabbato  maru  sakkharam  ||  vä/ukarthalam  angäram  gosisam  a/ /hi 
khänukam,  däruthambhoti  etena  katvä  saharica  da/hakam  ||  khet- 
tanca  mariyädanto  etaw»  dhäpcyya;  no  ce  tarn,  | gämaje/Aaka- 
brahmanabhikkhünam  tarn  sanjäniya  | marivädeyya;  nocevam,  na 
tad  antogädham,  (anto(ava)  ganiam  ?)  bhave  ||  — „EinBaum,einBambu 
eine  Quelle,  ein  Teich,  ein  Fluss,  ein  Canal,  ein  Sumpf,  eine 
Landstrasse,  ein  Hügel,  eine  Wüstenei,  Scherben,  ein  Sandhau- 
fen, Kohlen,  der  Kopf  oder  die  Knochen  eiues  Rindes,  ein  Baum- 
stamm, ein  Pfahl:  — ist  damit  ein  sicheres  Zeichen  gemacht 
worden,  so  soll  man  das  Feld  begrenzen  und  es  darnach  bestim- 
men; ist  nichts  dergleichen  vorhanden,  so  sollen  des  Dorfes 
Aelteste,  Brahmanen  und  Priester  die  Sache  untersuchen  und  die 
*)  warum  nicht?  Anm.  des  Her. 
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Grenze  festsetzen;  ist  auch  das  nicht  möglich,  so  soll  darüber 
Ungewissheit  bleiben.”  — Im  Texte  finden  sich  manche  fehler- 
hafte Lesarten  z.  B.  pappato  merumpar/i  s.;  vä/ukam  ka/halankä- 
ram  n.  a.  — Ein  merkwürdiges  Beispiel  von  fast  durchgängiger 
Verschiedenheit  der  Ausdrücke  bei  nur  wenig  verschiedenem  In- 
halte liefert  das  Capitel  Ober  die  zulässigen  und  unzulässigen 
Zeugen,  verglichen  mit  Man.  8,  61  fl'.  Yäjn.  2,  70  fF.  Die  lieber- 
Setzung  ist  meistens  nach  dem  Commeutar:  alubbhanam  saddliä- 
moha/n  tayo  sakkhipuccheyva  te  | asaddheyya>/j  vikineyyam  dha- 
nena  vädadisi  v&  ;|  nätivädam  mittavädam  lathäca  kalahavädam | 
bahuvädam  atirogam  jarämahallakänica  l|  kumäradaharäceva  ro- 
panadüsam  naecaka //<  | gitakänubhävanceva  suvannalohalakäram  || 
kansakarcyyam  pädukakarcyyarica  äpakatam  | vadhadosanca  vaj- 
janca  (1.  vej jancaj  napunsakauca  vesiyam  ||  cittavighätam  ummat- 
tarogam  hinanca  dubbhikkha/u  | tathä  akkhaviki/aüca  mahäkodhan- 
ca  corakaw»  ||  itthigabbliantekatinsa  na  pnccheyya,  tathä  pana  | 
sace  pakkha-anunätam  pucchitabbanti  vihitam  ||  — „Nur  diese 
drei,  Einen  der  frei  ist  von  Habsucht,  fromm  und  wohl  unterrich- 
tet, soll  man  zu  Zeugen  wählen;  dagegen  Einen,  der  kein  Ver- 
trauen besitzt,  durch  Geld  ei-käuflich  oder  in  der  Sache  interes- 
sirt  ist,  der  mit  einer  der  streitenden  Parteien  verwandt,  befreun- 
det oder  verfeindet  ist,  einen  Schwätzer,  einen  Schwindsüchtigen, 
abgelebte  Greise,  grössere  und  kleinere  Kinder,  einen  Tadelsüch- 
tigen, einen  Tänzer,  einen  Sänger,  einen  Uebcrmüthigen,  einen 
Grobschmied,  einen  Kupferschmied,  einen  Schuhmacher,  Eineu 
von  unbekannter  Abstammung,  Einen  der  von  Tödten  lebt,  einen 
Aret  der  [durch  seine  Unwissenheit]  Unheil  anrichlet  (daun  zu 
lesen  vadhanca  dosavejjaiica),  einen  Eunuchen,  ein  Weibsbild  von 
schlechtem  Kufe,  einen  Böswilligen,  einen  Wahnsinnigen,  einen 
von  Hunger  und  Durst  Geplagten,  einen  Spieler,  einen  Jähzorni- 
gen, einen  Dieb,  eine  schwangere  Frau  — diese  31  soll  man 
nicht  zu  Zeugen  nehmen.  Jedoch  mit  Zustimmung  beider  Par- 
teien sind  solche  Personen  zulässig;  das  ist  eine  feste  Regel. ” — 
Die  Sprache  weicht  in  vielen  Stücken  (aber  nicht  zu  ihrem 
Vortheil)  von  dem  orthodoxen  Pali  ab.  Es  kommen  viele  ganz 
neue  Wörter  oder  doch  gebräuchliche  mit  neuen  Bedeutungen 
zum  Vorschein,  bei  deren  Erklärung  mich  oft  auch  der  Com- 
mentar  im  Stich  gelassen  hat,  indem  derselbe  entweder  gerade 
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da  lückenhaft  war  oder  wegen  derUnvollständigkeit  von  Judson’s 
Wörterbuche  und  des  gänzlichen  Mangels  an  sicherer  Orthogra- 
phie für  mich  unverständlich.  An  allen  Stellen  (blos  mit  Aus- 
nahme zweier)  heisst  ki  verkaufen  und  viki  kaufen  etc.  Beson- 
dere Freiheit  zeigt  sich  in  der  Bildung  von  Wörtern,  wovon 
Sie  oben  ein  paar  Beispiele  gesehen  haben.  Als  grammatische 
Anomalien  erwähne  ich  die  häufige  Bildung  des  Instr.  auf  blosses 
ä anstatt  sowohl  ena  als  äya,  den  Acc.  der  Substant.  auf  i und  i 
= Nom.,  im  Potent,  kommt  gelegentlich  die  3.  Sing.  Par.  aye  = 
eyya,  3.  Plur.  ayuw»  = eyyum,  und  3.  Plur.  Atm.  are  = eraw» 
vor.  Der  Unterschied  zwischen  Parasm.  und  Atm.  ist  sehr  häu- 
fig verletzt.  In  der  überhaupt  sehr  ungleichen  Orthographie  fin- 
den sich  viele  Barmanismen,  z.  B.  pp  für  bb  (Sanskr.  rv),  r und 
y verwechselt,  sowie  auch  i und  i,  u und  ü.  Die  Sprache,  die 
an  Härten  aller  Art  leidet,  ist  an  manchen  Stellen  sehr  breit, 
an  andern  wieder  so  elliptisch,  dass  nur  mit  Hülfe  des  gelehrten 
Herrn  Mauuräjä  ein  leidlicher  Sinn  herauszubringen  war.  Diese 
und  viele  andere  Freiheiten  in  Formenlehre  und  Syntax  sind 
nicht  von  der  Art,  dass  man  das  Pali  unseres Manusära  geradezu 
für  prakritisirt  erklären  könnte,  sondern  es  steht  eher  in  demsel- 
ben Verhältnisse  zu  dem  orthodoxen  Pali  wie  etwa  das  Sanskrit 
der  grossen  Sutra’s  zu  dem  der  einfachen. 

In  dieser  flüchtigen  Schilderung  habe  ich  mehr  dje  Schatten- 
seiten des  Dhammasat  hervorgehoben  als  das  Interesse,  das  es 
gewährt,  da  letzteres  deutlich  genug  in  die  Augen  springt,  selbst 
wenn  wir  die  Entstehung  des  Buchs  ein  wenig  uns  näher  brin- 
gen. Es  ist  sehr  zu  bedauern,  dass  es  Low  noch  nicht  gelungen 
ist,  eine  Bearbeitung  des  Codex  in  Siam  aufzufinden;  die  siame- 
sischen Gesetze  sind  auf  das  Dhammasat  basirt,  den  barmanischen 
im  Wesentlichen  ähnlich,  und  Low  ist  der  Meinung,  dass  wirk- 
lich Exemplare  des  Pali  Codex  in  Siam  existiren.  Da  die  sia- 
mesischen Pali-Handschriften  nicht  nur  äusserlich  sauberer,  son- 
dern auch  in  der  Regel  correcter  sind  als  die  barmanischen,  so 
wäre  ein  Exemplar  der  siamesischen  Recension  des  Dhammasat 
vom  wesentlichsten  Nutzen. 

R.  Rost. 

— **a«c**— 
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Zur  ältesten  Geschichte  der  indogermanischen 

Völker. 


Es  ist  eine  alte  Sage,  und  sie  lebt  in  einem  bekannten  Keime 
in  Bezug  auf  das  schöne  Geschlecht  der  Sachsen  noch  heute  fort, 
dass  die  Deutschen  auf  den  BSumen  gewachsen  seien;  die  Grie- 
chen sollen  nach  der  grossen  Flut  aus  den  Steinen,  die  Deuka- 
lion  und  Pyrrha  hinter  sich  warfen,  entstanden  sein,  obwohl  cs 
auch  bei  ihnen  Sagen  gegeben  haben  muss,  welche  den  Ursprung 
ihres  Geschlechts  auf  Bäume  zurückführten,  da  man  jemanden  mit 
den  Worten  um  sein  Geschlecht  befragte:  oi  ydp  ärto  < tpro?  laai 
itaXaiifdiov  ovf  ünn  denn  du  stammst  doch  weder  von 

der  altbesprochcncn  Eiche  noch  von  dem  Felsen  her  (vergl.  Grimm, 
deutsche  Mythologie  S.  538);  die  Inder  leiten  nach  der  später 
meist  verbreiteten  Sage  ihr  Geschlecht  aus  ßrahma's  Haupt  und 
Gliedern , nach  der  älteren  aber  zog  der  grosse  Geist  ( maliäu 
ätmä)  den  ersten  Menschen  aus  den  Wassern  hervor;  und  so 
zeigen  drei  der  bedeutendsten  Völker  des  grossen  gewöhnlich 
indogermanisch  genannten  Volksstammes,  wie  das  Bewusstsein 
über  ihren  Ursprung  ihnen  entschwunden  sei  und  jedes  auf  be- 
sondere Weise  sich  denselben  zu  erklären  suchte.  Andrerseits 
finden  wir  auch  in  den  älteren  historischen  Nachrichten  dieser 
Völker,  welche  uns  das  eine  derselben  über  das  andere  überlie- 
fert hat,  so  wie  in  denen  anderer  Nationen  keine  Aufklärung 
über  den  Ursprung  derselben  und  wir  würden  deshalb  erst  ihre 
Geschichte  mit  dem  historischen  Auftreten  jeder  einzelnen  be- 
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ginnen  können,  wenn  uns  nicht  ein  anderes  Mittel  über  den  Ur- 
sprung derselben  Auskunft  zu  geben  bliebe,  nämlich  die  Sprache. 
Eine  von  festen  Grundsätze  ausgehende  Beobachtung  der  ver- 
schiedenen Erscheinungen  derselben  hat  nämlich  gelehrt,  dass  die 
Deutschen,  Celten,  Römer,  Griechen,  Slawen,  Inder,  das  Volk 
des  Zend-Avesta,  sowie  verschiedene  mit  diesen  einzelnen  in 
näherer  oder  entfernterer  Beziehung  stehende  Völker  durch  eine 
gemeinsame  Abkunft  zusammengehören,  dass  in  den  Sprachen  der 
genannten  die  Züge  einer  gemeinsamen  Mutter  aufs  deutlichste 
erkennbar  seien  und  andere  Umstände  haben  es  wahrscheinlich 
gemacht,  dass  das  Slammland  derselben  in  Asien  zu  suchen  sei. 
Wem  daher  die  Geschichte  des  menschlichen  Entwicklungsganges 
überhaupt  von  einigem  Interesse  ist,  dem  wird  sicher  auch  die 
Frage  von  Bedeutung  sein,  ob  es  nicht  mittelst  eben  derselben 
Sprachvergleichung  möglich  sei,  von  jenem  Resultate  der  Ver- 
wandtschaft all  dieser  grossen  Völker  zu  einem  weiteren  zu  ge- 
langen, nämlich  zu  einer  Feststellung  der  Grundzüge,  welche 
den  Zustand  jenes  Urvolkcs  zur  Zeit,  da  es  noch  vereinigt  war, 
gebildet  haben.  Es  war  daher  natürlich,  dass  bereits  früher  der 
Versuch  gemacht  wurde,  zu  einem  solchen  Resultate  zu  gelangen, 
allein  so  sehr  auch  der  Fleiss  dieses  ersten  Sammlers  (EichhofTs 
in  seiner  Paral'ele  des  langues  de  VEurope  et  de  rinde; 
Paris  1836)  anerkannt  werden  muss,  so  wenig  kann  doch  sein 
Buch  in  den  meisten  seiner  Abschnitte  den  Anforderungen  einer 
auch  nur  sehr  bescheidenen  Kritik  genügen.  Der  Verfasser  steht 
einerseits  noch  zu  sehr  auf  dem  Punkte  der  Sprachvergleichung, 
wo  die  äussere  Gleichheit  des  Verglichenen  der  Maasstab  für  die 
ursprüngliche  Identität  ist,  andererseits  geht  er  durch  eine  un- 
kritische Anwendung  der  von  der  vergleichenden  Grammatik 
aufgestellten  Lautgesetze  viel  zu  weit  und  wirft  daher  oft  das 
allerungehörigste  zusammen.  Es  soll  daher  im  folgenden  versucht 
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werden,  ob  wir  durch  eine  genauere  Sprachvergleichung  dein 
oben  ausgesprochenen  Zwecke  nicht  naher  zu  kommen  vermö- 
gen; da  nun  aber  viele  von  den  hier  in  Betracht  kommenden 
Wörtern  bereits  vielfältig  und  meist  ohne  Widerspruch  vergli- 
chen worden  sind,  so  konnten  wir  es  bei  ihnen  oft  au  einer 
einfachen  Zusammenstellung  genügen  lassen,  haben  cs  aber  auch 
unterlassen  müssen,  den  ohnehin  beschränkten  Hauin  durch  ängst- 
liche Citate  ans  den  Werken  derer  zu  beengen,  die  bald  hier 
bald  dort  ein  Wort  mit  seinen  Verwandten  zuerst  zusammenge- 
stellt haben,  da  der  mit  der  Sache  Vertraute  leicht  erkennen 
wird,  wie  die  Werke  des  Begründers  dieser  Studien  Bopp  so- 
wie seiner  Schule  (wo  ich  vor  allen  Polt  zu  nennen  habe)  fast 
in  jeder  Zeile  Beiträge  geliefert  haben.  Ferner  haben  wir  uns 
bei  uusern  Zusammenstellungen  auch  hauptsächlich  an  die  Ver- 
gleichung der  deutschen,  lateinischen,  griechischen  und  indischen 
Sprache  gehalten,  da  man  sich  diesen  bei  der  Untersuchung  bis- 
her vorzugsweise  zugewandt  hat,  und  man  daher  hier  auch  im 
ganzen  die  sichersten  Resultate,  in  denen  allgemeine  Einstimmung 
herrscht,  zu  erwarten  hat ; aus  anderen  Sprachen  sind  meist  nur 
die  mehr  in  die  Augen  fallenden  Uebereinstimmungen  herbeige- 
zogen und  es  bleibt  späteren  Untersuchungen  überlassen  aus  die- 
sen. namentlich  aus  dem  Zcnd,  den  slawischen  und  celtischen 
Sprachen,  für  diese  Abhandlung,  die  nichts  als  ein  Versuch 
sein  will,  Erweiterungen  und  Berichtigungen  beizubringen.  *) 

*)  Grimm  s seit  dem  Erscheinen  dieser  Abhandlung  (als  Osterprogramm 
des  Berliner  Realgymnasiums  1845)  ans  Licht  getretene  Geschichte 
der  deutschen  Sprache  hat  ein  so  reiches  Material  für  unseren  Zweck 
und  so  trefiliclie  Resultate  anfgeslellt,  dass  es  eine  Versündigung  am 
Genius  der  Sprache  gewesen  wäre,  hätte  ich  den  Wiederabdruck 
einfach  ohne  alle  Zusätze  zugeben  wollen;  ihm  verdanke  ich  vor  al- 
lem die  Nachweise  aus  den  celtischen  und  slawischen  Sprachen, 
deren  letztere  namentlich  mir  vou  bedeutendem  Gewicht  scheinen. 
Es  ist  nämlich  wiederholen t lieh  die  Frage  aufgeworfen  worden,  ob 
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Die  Familie  ist  die  Grandlage  des  Staats,  aus  welcher  sich 

derselbe  als  seinem  natürlichen  Keime  entwickelt,  und  wir  fin- 

sich  denn  in  den  verschiedenen  indogermanischen  Sprachen  keine 
Spuren  davon  {linden,  dass  einzelne  Völker  dieses  Stammes  länger 
zusaruniengewohnt  haben  als  andre;  man  hat  diese  Frage  gewöhnlich 
verneint  und  die  Ansicht  ausgesprochen,  dass  bald  hier  bald  da  äl- 
teres bewahrt  sei  und  die  Sprache  deshalb  gar  keinen  Maasslab  der 
Entscheidung  gebe.  Man  kann  nun  allerdings  zugeben,  dass  dies  riiek- 
sichtlich  des  grammatischen  Baus  dieser  Sprachen  ganz  richtig  sein 
möge,  was  aber  den  Umfang  derselben  an  Begriffen  betrifft,  so  wird 
sich  doch  mehr  oder  minder  annähernd  diese  Frage  jedenfalls  zur 
Entscheidung  bringen  lassen,  und  ich  möchte  hier  wenigstens  die 
Yermuthung  aussprechen,  dass  die  slawischen  Sprachen  mit  der  indi- 
schen, oder  wahrscheinlicher  noch  mit  dem  Zend  und  der  persischen 
längere  Zeit  in  Verbindung  geblieben  sind,  als  mit  den  übrigen  in- 
dogermanischen. Dafür  sprechen  nämlich  einerseits  mannichfacke 
l ehereinslimmungen  in  den  Lautverhältnissen,  die  zum  Theil  sehr 
auffälliger  Natur  sind,  wie  z.  B.  der  Uebergang  des  skr.  h und  j in 
zend.  z und  sl.  z,  das  späte  Bewahren  einzelner  volleren  Flexions- 
formen wie  z.  B.  der  slav.  Genitiv  auf  ego  neben  skr.  asya,  z. 
ahe,  altpers.  ahya,  sowie  die  Flexion  der  Personalpronomina  und 
anderes,  dann  aber  vor  allem  finden  sich  einige  Uebereinstiminuugen 
in  den  Begriffen  für  dieselben  Wörter,  die  nicht  aus  Entlehnung 
sondern  nur  aus  gemeinsamem  Ursprung  stammen  können.  Dahin 
gehört  vor  allem  das  slaviscbe  bog  Gott  im  Verhältniss  zum  altpers. 
bhaga,  skr.  Bhaga  Name  der  aufgehenden  Sonne,  sowie  das  gleich- 
falls altpersische  vitha  als  Bezeichnung  einheimischer  Götter  ver- 
glichen mit  den  überlieferten  altslawischen  Götternamen  Svatovit, 
Gerovit,  Rugiäwil  u.  a.,  das  slavische  svjato,  lith.  szwantas,  z. 
ypenta,  verglichen  mit  skr.  yveta,  in  denen  der  Begriff  des  Heili- 
gen sich  erst  aus  der  Anbetung  des  Lichtes  ')  entwickelt  haben  kann. 
Hält  man  dagegen  Sanskrit,  Lateinisch,  Griechisch,  und  zum  Theil  auch 
das  Deutsche,  so  ist  die  Verschiedenheit  auffällig,  da  diese  alle  für 
den  Begriff  der  Gottheit  Ausdrücke  von  der  Wurzel  div  entwickelt 
haben,  während  freilich  auch  das  Deutsche  wenigstens  für  den  all- 
gemeinen Begriff  ein  dem  persischen  choda  offenbar  verwandtes 
Wort  aufweist.  Die  altpersischen  Keilinschriften  verwenden  endlich 
für  den  Begriff  der  Schrift  die  Wurzel  pish  und  im  polnischen 
heisst  pismo  die  Schrift.  Das  alles  sind  Umstände,  die  man  wenig- 

*)  Dies  ist  wohl  nicht  ganz  richtig,  denn  die  angeführten  Worte  sind  nicht  mit  skr. 
eveta  zu  vergleichen,  sondern  mit  skr.  ca-gvant  von  der  Wurzel  $u,  s.  Väjas.  S.  spec. 
II,  69.  70.  Schon  Burnouf  Yagna  p.  145  hat  das  derselben  Wurzel  angehilrige  skr.  gvas 
damit  verglichen.  Es  liegt  also  hier  dem  „Heiligen11  entweder  der  Begriff  des  ,,W'achseiMkv 
oder  der  des  „Ewigen“  tu  Grunde.  Anm.  des  Herausg. 
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(len  daher  in  den  Ausdrücken,  welche  die  verschiedenen  Glieder 
derselben  bezeichnen,  in  allen  unseru  Sprachen  eine  fast  voll- 
ständige Uebereinstimniung. 

Der  Vater:  skr.  pitri  (Acc.  pitaram),  zeud.  patar  und 
pitar,  gr.  lat.  pater,  golli.  fadar,  ahd.  fatar,  vielleicht 

ir.  atliair.  (Bedeutung:  „der  Schützende,  Gebietende  ”)  — Skr. 
täta,  welsch,  tad,  gr.  rdiu,  täxta,  poln.  u.  böhm.  lata,  tatek, 
tatjk,  alb.  t du,  litth.  tetis,  taitis,  tetaitis,  zigeun.  dad, 
engl  dad,  daddy,  bair.  talt,  tatta,  tatte.  westf.  teite.  — 
Goth.  atta  nebst  den  entsprechenden  Bezeichnungen  nicht  stamm- 
verwandter Sprachen  siehe  bei  Grimm  Geschichte  der  deutschen 
Sprache  p.  271;  dazu  noch  gr.  äira,  lat.  atta;  das  Sanskrit  hat 
diese  Bezeichnung  offenbar  auch  gekannt,  doch  nur  für  das  Fe- 
mininum auch  später  bewahrt,  wo  atta,  Mutter  und  ältere  Schwe- 
ster, atti  in  der  Sprache  der  Dramen  ältere  Schwester  bedeu- 
ten. — Der  Gatte:  skr.  pati,  litt,  pats,  z.  paitis,  gr.  *<5<r««. 

Die  Mutter:  skr.  mätri  (Acc  mälaram),  lat.  mater,  gr. 
/ujrtif,  ahd.  inuoter,  ir.  mathair,  lith.  mute,  lelt.  mähte, 
preuss.  müti,  sl.  mati  (Gen.  inatere),  russ.  mal’,  poln.  böhm. 
uiatka.  (Bedeutung:  „die  Schaffende,  Ordnende.”)  — Skr.  arnbä, 
ahd.  amma,  fiun.  emä,  est.  emma;  s.  oben  p.  1S3  n.  (vgl. 
noch  Grimm  a.  a.  O.  p.  271.)  — Skr.  atta,  atti  (s.  oben),  goth. 
aithei,  ahd.  eidi,  mhd.  eide,  fiun.  äili.  — Die  Gattinn: 
skr.  patni,  z.  pathni,  doiniua,  uxor,  und  paiti,  doinina,  gr. 
ttötvu*,  lith.  pati.  — Die  Wittwe»  skr.  vidhavä  (wörtlich: 
die  Mannlose),  lat.  vidua  *),  ahd.  vitava,  goth.  viduvo,  alt- 
preuss.  widdevvu,  irl.  feadhb,  feadhbc  die  Nonne. 

slens  nicht  aus  dem  Auge  lassen  darf  und  die  vielleicht  einen  des 
Slawischen  besonders  Kundigen  veranlassen,  diesen  Punkt  näher  zu 
untersuchen. 

*)  Das  Lateinische  hat  zuweilen  ein  v zwischen  zwei  Vokalen  verlo- 
ren, so  dena  = skr.  devas,  prönus  — den  vedischen  pravanas 


.m 


Der  Sohn:  skr.  sünu.  colli.  suinis,  lith.  minus,  preusa 
souns,  sl.  s"in,  russ.  syn”,  poln.  böhm.  syn;  von  derselben 
Wurzel  gr.  i* lös.  (Kcdeiitung:  „der  Gezeugte.”)  — Skr.  putrs, 
z.  puthra,  wozu  bretann.  paotr,  lat.  puer  der  Knabe  und  irl 
piuthar  die  Schwester  gehören.  — Skr.  napüt  Sohn,  Enkel, 
Abkomme  (in  den  starken  Casibus),  naptri  (in  den  schwachen 
Casibus),  demnach  wahrscheinlich  *)  ursprüngliches  Thema:  na- 
patri  (vgl.  Benfey  Glossar  zum  Sätna  Veda.  v.  napät)  Fern, 
napti,  lat.  nepos  (nepöt-is).  Fern,  neptis,  z.  naptar, 
nnpat,  napa,  nap,  altnord,  nidr  (ilius,  propinquus,  vielleicht 
gr.  vbtovq  (Stamm  ttrroJ.').  Nur  das  skr.  und  das  nord.  Wort 


hat  die  Bedeutung  „Sohn,”  die  zcndischen  haben  dieselbe  Be- 
deutung wie  das  lateinische,  heissen  zugleich  aber  auch  Nabel: 
wieder  ein  andres  VcrhSltniss  bezeichnen  ahd  nefo  Fern,  nift 
u.  niftila,  goth  nithjis  Fern,  nithjü  cognatus,  böhm.  ueti 

V v 

(Gen.  netcre,  Acc.  ncter).  — Skr.  tokrnan  Sprössling,  zend 
taokhman  gerrae,  pers.  tukhm,  gr.  rixvor,  goth.  thigns,  ahd 
dekan:  das  n der  Ableitung  im  Griechischen  und  Deutsches 

tief,  frons  — dem  vedischen  prav.it  jähe,  steil,  dies  = ihr. 
divasa  u.  s.  w. 


pns)  mm 


')  Ich  erlaube  mir  hier  wie  in  einigen  anderen  Fällen  meine  »bwa- 
eilende  Ansicht  in  der  Note  niederzulegen.  Mir  scheint  die  Berte- 
tung  aller  der  indogermanischen  Wörter  des  Stammes  nap  aus  einra 
von  Benfey  erst  nach  Form  und  Bedeutung  gleich  sonderbar  erfea- 
denen  Worte  doch  sehr  bedenklich  und  halte  ich  darum  an  mein« 
im  Vdjas.  S.  spec.  II,  97  gegebenen  Etymologie  fest,  wonach  nap 
die  ältere  Form  der  Wurzel  nabh  „ligare,  nectere’’  ist,  von  welch« 
näblii  die  Nabelschnur,  nahhas  (vipos)  das  Bimmel  und  Erd« 
verbindende  Gewölk  benannt  ist:  naptri  ist  sonach  der  Ver- 
bindende, Verbundene,  Verwandte.  Der  Uebergang  eines  p 
in  bh  (und  danach  resp.  in  dlt,  gh,  li  s.  Vitj.  S.  spec.  II,  58.  Grimo 
a.  a.  O.  349  folg.)  ist  auch  sonst  noch  naebzuweisen , so  ist  drip 
mit  dribh  verwandt,  xup  mit  xubh,  sap  mit  sabh,  jip  in  prpa  (=dp- 
pus)  mit  yibh,  /oi.T  mit  grihh,  altn.  gap  mit  gambh,  xip  mit  Jt- 
Ifo;,  küpa  mit  kuinhha,  kapäla  mit  xcpaäi)  etc.  Anm.  des  Heraus« 
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entspricht  der  auch  sonst  nicht  seltenen  Schwächung  de«  Suffi- 
xes man  zu  na,  vgl.  skr.  phena,  sl.  pjena,  lith.  pienas,  ahd. 
fei  in,  lat.  spuma  (u  aus  älterem  oi,  oe,  wie  in  unus  zu  oinos, 
munirc,  moenia  u s.  w.),  skr.  budhna,  gr.  r»,  ahd.  bodam, 
altn.  botn,  nhd.  boden.  — Skr.  jantu  Erzeugter,  Geschöpf, 
ahd.  kind,  sl.  tschjado.  — Die  Waise,  der  Erbe,  gr.  ö??»- 
*o«,  lat.  orbus,  skr.  arbha  das  Kind,  in  den  Veden  Adjectivum 
mit  der  allgemeinen  Bedeutung  „klein”;  goth.  arbi  das  Erbe, 
arbja  der  Erbe,  aber  vgl.  Grimm  a.  a.  O.  p.  5-i,  welcher  die 
Grundbedeutung  von  arbi  als  bebautes  Land  nimmt. 

Die  Tochter:  skr.  duhitri  (Acc.  duliitaram),  gr. 
z.  dughdhar,  goth.  dauhtar,  ir.  dear,  lith.  dukte,  preuss. 
duckti,  altsl.  d”schtschi,  russ.  dotsch,  lapp,  daktar.  Be- 
deutung: die  „Melkerin”  (Lassen  Indien  I,  813.  Anders  Schwei- 
zer in  Uöfers  Z.  für  die  W.  d.  Spr.  II,  523)  von  skr.  duli  mel- 
ken; die  Wurzel  scheint  ausser  dem  Sanskrit  nur  uoch  im  lat. 
ducere  (doch  ü lang)  und  goth.  tiuhan,  wiewohl  nur  mit  der 
ursprünglichen  Bedeutung  von  ziehen  vorhanden;  im  Niederdeut- 
schen fehlt  das  Verbum,  doch  gehört  dazu  das  pommersche  dauk 
(nebst  ndd.  dau,  ags.  deav,  ahd.  tou,  altn.  dögg)  starker  See- 
ncbel,  welches  sich  zu  skr.  doha  Milch  stellt,  nach  der  Vor- 
stellung, nach  welcher  die  Wolken  als  Kühe  erscheinen,  deren 
Euter  von  den  Gottheiten,  die  dem  Wetter  gebieten,  gemolken 
werden. 

Der  Bruder:  skr.  bhrätri  (Acc.  bhrätaram),  z.  brätar, 
lat.  frater,  goth.  brothar,  ir.  brathair,  welsch  brodyr,  lith. 
lett.  dimin.  brolis,  brahlis,  preuss.  brätis,  altsl.  russ.  brat”, 
poln.  brat',  böhm.  bratr,  gr.  cpparij;,, 

Die  Schwester:  skr.  svasri  (Acc.  svasäram),  lat.  soror 
(so  = sva  wie  sopor,  somnus  von  V svap  schlafen),  z.  qahha 
(Acc.  qanhrem;  q = sv  wie  in  qafna  = svapna  somnus),  goth. 
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svistar,  |>olii.  siostra,  allst,  russ.  bölini.  scstra,  per*,  khwä- 
her,  wall,  cliwacr,  brel.  clioar,  ir.  siur,  lith.  sessü,  liuu. 
sisar,  csl.  sössar. 

Der  Schwiegervater:  skr.  <;va;ura,  gr.  lat.  socer 

und  socrrus.  gotli.  svaihra  (wie  ixcpd;  Schwager  und  Schwie- 
gervaler),  alul.  sveliur. 

Die  Schwiegermutter:  skr.  (va<;ru,  lat.  socrus,  gotb. 
svailirö.  wallisich  chwcgyr. 

Der  Schwiegersohn:  skr.  yämätri,  jimitri,  griecb. 
— von  derselben  Wurzel  jan  (ja- mal  ä der  Kinder- 
zeuger) »lammt  lat.  gcii-rr 

Die  Schwiegertochter:  skr.  snushä,  gr.  red;  er*e 6c, 
lat.  mir iis,  abd.  suuor,  augels.  suüru. 

Der  Schwager:  skr.  dev/ü,  devara,  gr.  da ijp,  lat.  levir 
(d  = 1 wie  dd*(»t'.-  lacry-ma),  lit.  deweris,  sl.  djever,  abd. 
zeihur,  ags.  täcor  (der  Guttural  statt  des  v wie  in  ags.  naca 
der  Nachen,  Schiff:  na  vis  u.  a). 

Die  Schwägerin:  gr.  /«/.<«;.  lat.  g los  gehören  wahrschein- 
lich zu  skr.  m.  syäla  und  ijyäla  der  Bruder  der  Frau  mit  Ab- 
fall des  s wie  in  red;  = snushä  und  y = g wie  in  yatn  = 
yuutui  (man  vgl.  upay  a in ) ; ferner  yätri  Bruders  Frau  und  poln. 
yatrew  id. 

Der  Oheim:  skr.  pitrivya,  gr.  mir pw?,  lat.  patruus. 

Zu  diesen  gesellen  sich  noch  einige  Ausdrücke  für  die  all- 
gemeineren Begriffe : 

Mann:  skr.  vira,  zeud.  vira,  lith.  wyras,  lat.  vir,  umbr. 
viros,  goth.  vair,  ir.  fear,  welsch  gwr.  — Lat.  houio.  ahd. 
gomo,  lith.  zmogus,  pl.  zniones. — Skr.  nri,  z.  nere,  nar. 
gr.  är,,e  und  skr.  nara,  z.  nara,  umbr.  ner,  davon  sabin.  nero 
forlis,  ncrio  virtus.  fortitudo,  ir.  neart  virtus,  welsch  uertb 
id.  — Skr.  Manus  paroxyl.,  gr.  .Wir««,  goth  mans,  ad.  wan- 
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nus,  nhd.  inan,  davon  skr.  manushya,  gotli.  inannisks,  ahd. 
mcnnisco;  die  drei  zuletzt  genannten  stimmen  in  ihrer  Bildung 
ganz  genau  überein,  denn  skr  sy  wird  häufig  sk  in  den  ver- 
wandten Sprachen,  inan  vgl.  ved.  syona  *)  angenehm,  ahd. 
aconi,  skr.  manasyate  denken  (Nir.  3.  7.),  lat.  com-mi- 
niscor,  re-rainiscor;  skr.  irasyati  zürnen  (Ä.  8.  8.  32.  2. 
abhi  pritanyautam  tish/hä’bhi  yo  na  irasyati  zertritt  den  der 
gegen  uns  kämpft,  und  den  der  uns  zürnt),  lat.  irascor;  daher 
erklärt  sich  auch  das  altlateinische  Futurum  escit,  welches 
genau  einem  vorauszuselzenden  skr.  asyänti,  asyati  entspricht, 
während  das  spätere  Futurum  ero,  erit  dem  skr.  1 et  asüni, 
asat  zur  Seite  steht;  auch  gr.  ßoaxnv  gehört  wohl  eher  zu  skr. 
pushyati  nähren  als  zu  lat.  pasco,  wie  Grimm  will  (Gesell,  d. 
d.  Spr.  p.  29);  schon  innerhalb  des  Sanskrit  selber  berühren  sich 
die  Wurzeln  syand  und  skand  sehr  nahe,  die  beide  ursprüng- 
lich nur  die  gleitende  Bewegung  bezeichnen. 

Frau:  ln  den  Veden  noch  gnä  (contr.  aus  ganä),  z.  ghena, 
gena,  gnä,  ghnä,  preuss.  ganna,  sl.  shena,  poln.  zona,  goth. 
qinö,  altn.  kona,  ahd.  chcna,  chona,  gr.  ywij.  — Skr.  stri 
(contr.  aus  sutri  die  Gebärende?),  z.  stri. 

Mädchen:  skr.  kauyä,  z.  kaine.  — Skr.  tarunä,  z. 
tauruna  juvenis,  ahd.  diorna  Dirne,  altn.  therna  Dienerin. 
Sclavin. 

Jüngling:  skr.  yuvan  (in  den  schwachen  Casibus  yün), 
z.  yava  (Dat.  yüne),  lat.  juvenis,  litb.  jaunas,  sl.  jün;  von 
yuvan  ist  das  vedische  yuvatja  mit  derselben  Bedeutung  abge- 
leitet, dessen  5 statt  k,  wie  sich  mehrmals  zeigt,  durch  das  n 
des  Stammes  hervorgerufen  ist,  wie  z.  B.  auch  in  romaeja  zot- 
tig, wollig  von  roman  Haar;  zu  diesem  yuva^a  stimmen  nun 

*)  lieber  dessen  Wurzel  siehe  Vijas.  S.  spec.  II,  167:  schön  stammt 
also  nicht  von  scheinen.  Anm.  d.  llerausg. 
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goth.  juggs,  welsch  ieuauk,  und  auf  Jungvieh  Übertragen  lat. 
juvencus,  umbr.  iveka,  ivenga.  Da  im  Zend  und  im  Sanskrit 
Compar.  und  Superlativ  (yaviyas,  yavish/ha)  »ich  a in  der  Wur 
zel  zeigt,  so  vermuthet  Lassen  (I.  A.  I,  730)  wohl  mit  Recht, 
dass  die  Grundform  yavan  sei,  und  dieser  das  griech.  7< *«»  gleich 
sei,  welches  demnach  die  jüngeren  nach  Westen  ausgewanderten 
Stämme  der  indogermanischen  Völker  bezeichnet.  — Skr.  ka- 
nina,  z.  kainiu.  — Die  slawischen  Sprachen  stehen  von  den 
übrigen  ab:  sl.  mlad”  teuer,  poln.  mlody,  böhm.  mlady  ju- 
venis,  preuss.  maldas  stimmen  zu  skr.  mridu  (Comp,  mradiyas), 
d.  mild,  lat.  mollis 

An  diese  Wörter  schliessen  wir  noch  für  den  Begriff  Mann 
das  skr.  purusha,  welches  von  puru  viel  auf  dieselbe  Weise 
abgeleitet  ist  wie  manusha  von  manu;  die  Bedeutung  des  letz 
teren  ist  in  den  Veden  an  mehreren  Stellen  einfach  die  von 
Mann,  so  dass  Grimm's  Gleichstellung  des  Mannus  mit  dem  ta- 
citeischen  Manus  dadurch  noch  mehr  bewiesen  wird;  manusha 
ist  also  nur  eine  adjectivische  Bildung  wie  ahd.  mennisco, 
ebenso  purusha,  was  demnach  das  zur  Vielheit  gehörige  ist. 
Nun  haben  die  Veden  neben  puru  noch  in  Compositen  die  Form 
pulu  (z.  B.  in  pulukäma  = puruk0)  und  diese  Form  ist  of- 
fenbar die  ursprüngliche,  da  in  dieser  Periode  der  indischen 
Sprache  noch  häufig  r und  1 wechseln  und  z.  B.  auf  dieselbe 
Weise  für  das  spätere  alam  hier  aram,  für  lihanti  (lingunt) 
rihanti  steht.  An  dies  pulu  schliesst  sich  nun  genau  das  gr. 
rtoXv 5 rzouliii  an  und  das  lateinische  von  der  reduplicirten  Wurzel 
stammende  populus,  umbr.  pupel  (Aufr.  u.  Kirchhof:  umbr. 
Sprachdenkmäler  p.  116),  das  demnach  nichts  anderes  sagt  als 
ol  *raU»;  das  goth.  filu  hat  den  Wurzelvokal  noch  mehr  ge- 
schwächt als  pulu  u.  nokv , denn  der  ursprüngliche  Wurzelvokal 
ist  a ( \/  par,  vedisch  pi parti,  implet);  stärker  hat  er  sich  je- 
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doch  erhalten  in  ahd.  folh,  ags.  folc,  altn.  fölk  agmen,  po- 
pulus, lith.  pulkas,  poln.  polk,  pnik  Kriegerhaufen,  Regi- 
ment, böhm.  pluk,  gr.  nol/o?,  die  alle  wie  populus  den  Begriff 
der  Menschenmenge  enthalten  und  vielleicht  aus  dem  obigen 
purnsha  hervorgegangen  sind.  Diesen  Begriff  enthalten  auch  skr. 
pur,  pura,  puri,  griech.  rtoXit,  daher  fuhren  Aufrecht  und  Kirch- 
hof (urubrische  Sprachdenkmäler  p.  65)  umbrisch  tuta,  tota 
urbs,  oskisch  tuvt-fks,  tovto  mit  Recht  auf  skr.  tu  wachsen, 
kräftig  sein,  wovon  auch  das  in  Compositcn  der  Veden  ungemein 
häufig  auftretende  tuvi  viel,  stammt,  zurück,  und  diesem  umbrisch- 
oskischen  tota  entspricht  genau  das  goth.  thiuda,  ahd.  diota, 
denen  sich  endlich  noch  welsch  tud,  ir.  tuath  regio,  tuatha 
populus,  lith.  Tauta  Germania  anreihen  (Grimm  Gesch.  d.  d. 
Spr.  p.  120.  790).  Das  ältere  Sanskrit  verwendet  für  den  Be- 
griff Volk  oderStamm  am  häufigsten  die  beiden  Ausdrücke  jana 
und  vi<;,  ferner  krisli/i  und  xiti;  das  erstgenannte  Wort  heisst 
die  Gezeugten,  das  zweite  mit  der  Bedeutung  Haus,  sowie  die 
beiden  andern,  welche  die  Ackerer  und  die  Wohnenden  (Wur- 
zel xi  = gr.  xti)  bezeichnen,  weisen  bereits  auf  sesshafte,  acker- 
bauende Völker  hin;  irre  ich  nicht,  so  bezeichnet  auch  näman 
wie  das  lat.  nomen  Stamm  und  Volk,  wie  auch  das  genau  zu 
lat.  gens  (genti-um)  stimmende  jäti  (ä  = an)  Familie  und  Stamm 
und  jnäti,  was  mit  umb.  lat.  natio  (=  gnatio)  übercinstimmt, 
Verwandtschaft  und  Verwandte  bezeichnet;  ein  anderer  Ausdruck 
des  älteren  Sanskrit  ist  dagegen  nur  den  Indern  eigen  und  findet 
in  der  Eigenthümlichkeit  der  verschiedenen  Volksstämme  seine 
Begründung;  nämlich  varna  die  Farbe,  dann  die  Kaste,  bezeich- 
net in  den  Veden  noch  dos  Volk  der  Äryas  (vgl.  R.  V.  3.  2. 
16.  4 IndraA  — hatvi  dasyiin  pr’  Aryam  varnam  ävat  — Indra 
die  Feinde  vernichtend  hat  dem  arischen  Volke  — der  ärischen 
Farbe  — geholfen),  und  ist  demnach  ein  deutlicher  Beweis,  dass 
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die  einwandernden  Arier  von  den  einheimischen  Stämmen  in  der 
Farbe  wesentlich  verschieden  gewesen  sein  müssen.  — Wir  se- 
hen also,  dass  sich  zwar  mancherlei  Uebereinstimmung  für  den 
Begriff  des  Volks  bei  den  verschiedenen  Gliedern  der  indoger- 
manischen Völker  findet,  dass  sie  jedoch  bei  weitem  nicht  von 
der  Art  ist,  wie  wir  sie  bei  der  Familie  angetroffen  haben;  das- 
selbe zeigt  sich  auch  beim  Begriffe  des  Herrschens. 

Die  Sprache  der  Veden  besitzt  einen  Ausdruck,  welcher 
beweist,  in  wie  frühe  Zeit  die  Begründung  der  Herrschaft  bereits 
zurückreicht,  nämlich  das  Wort  gopä,  welches  ursprünglich  der 
Kuhhirt,  dann  aber  Schützer  und  Behüter,  namentlich  als  Bei- 
wort der  Götter,  und  endlich  der  König  ist.  Die  verwandten 
Sprachen  zeigen  zwar  dem  Begriffe  nach  ähnliches  oder  gleiches, 
wie  namentlich  das  Homerische  noiftrjv  Xaüiv  zeigt,  doch  haben 
sie  ein  etymologisch  mit  gopä  übereinstimmendes  Wort  nicht, 
bringen  jedoch  andre  Ausdrücke,  in  denen  sich  ziemliche  Ueber- 
einstimmung zeigt.  Zunächst  findet  sich  als  gewöhnliche  Be- 
zeichnung des  Königs  das  skr.  räjan,  für  das  in  Zusammen- 
setzungen eine  ältere  Form  räj  (z.  B.  in  samräj,  svaräj)  vor- 
kommt; diese  schliesst  sich  dem  lateinischen  rex,  goth.  reiks 
ir.  riogh,  righ,  welsch  ri  an.  Pott  hat  zwar  den  Zusammen- 
hang wenigstens  von  räjan,  rex  und  reiks  geleugnet,  indem 
er  sagt  jenes  komme  von  räj  glänzen,  rex  gehöre  zu  regere, 
reiks  stehe  mit  skr.  ric  übertreffen,  mächtig  sein,  im  Zusam- 
menhang, allein  ich  kann  ihm  hierin  nicht  ganz  beistimmen.  Er 
selbst  hat  bemerkt  (II,  481 . 82),  dass  das  inlautende  a der  Wur- 
zel sich  im  Sanskrit  zuweilen  verlängere,  ohne  jedoch  Beispiele 
beizubringen  und  sich  über  das  nicht  scharf  ausgesprochene  Ge- 
setz genauer  auszulassen;  es  ist  nämlich  so  zu  fassen,  dass  indi- 
sche Wurzeln  mit  einfachem  consonantischen  Auslaut  (wie  es 
scheint  hauptsächlich  der  gutturalen  und  palatalen  Klasse)  ein  in- 
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lautendes  o verlängern,  sobald  sie  ohne  Suffix  sowohl  selbststän- 
dig als  ain  Schluss  von  Compositen  substantivisch  gebraucht  wer- 
den; auf  diese  Weise  Ut  väc  die  Rede  von  V vac  reden  ge- 
bildet, ebenso  findet  sich  bhäj  geniessend  ({/  bhaj)  am  Ende 
von  Compositen  z.  B.  d ha  na  bhaj,  desgleichen  shä/  (von  [/ 
sah)  mehrmals  im  Äig.  V.  z.  B.  saträsä/,  1,79,8.  apatyasäc 
Äig.  I,  I 17,  '23.  nrishäc  52,  9 von  V sac,  vgl.  auch  Rosen 
annot.  ad  I,  12,  6 und  Pän.  III,  2,  62 — 64,  ebenso  väf  (]/  vah) 
z.  B.  havirvä/,  72,7.  In  derselben  Art  nun  ist  räj,  aus  Wur- 
zel raj  gebildet,  von  welcher  einmal  das  Adj.  riju  grade  (ri  = 
ra)  Superl.  raj  iaht  ha  (im  Äig.  V.  oft  z.  B.  I,  79,  3 rectis- 
simus  vom  Wege,  dann  auch  auf  das  Sittliche  übertragen  z B. 
in  der  Ableitung  rijüyu  Rechtlichkeit  liebend  I,  20,  4),  dann 
aber  das  Desiderativum  rax  schützen,  beherrschen  wie  bhax 
von  bhaj  stammt;  der  König  ist  demnach  der  lenkende,  ord- 
nende. Von  diesem  räj  stammen  dann  mit  gewöhnlicher  Laut- 
schwächung lat.  rex  uud  gotli.  reiks.  Die  andre  im  späteren 
Sanskrit  gewöhnliche  Bezeichnung  für  den  Begriff  König,  näm- 
lich räj  an  hängt  nun  zwar  nicht  unmittelbar  mit  diesem  räj 
zusammen,  steht  ihm  jedoch  durchaus  nicht  so  fern,  wie  Pott 
meint,  indem  der  Begriff  des  Leuchteus  auch  in  jener  Wurzel 
raj  sicher  der  ursprüngliche  ist,  da  das  Licht  am  Himmel  dem 
Menschen  auf  der  Erde  die  Richtung  augiebt,  nach  der  er  sich 
wenden  will,  und  in  den  Veden  mehrmals  grade  die  Götter  des 
Lichts,  Sonne,  Mond  und  Morgeurüthe,  äuge  rufen  werden,  dass 
sie  den  Menschen  auf  rechtem  Wege  leiten  mögen,  z.  B.  Äig. 
L 91,  1 u.  a.  a.  O.  *).  Eine  tiefer  eingehende  Verfolgung  dieses 

*)  Das  Licht  der  Himmelskörper  hat  seit  ältester  Zeit  dem  Menschen 
als  natürlicher  Ausgangspunkt  für  die  irdische  Richtung  gedient  Der 
Osten  heisst  im  Sanskrit  pränc  das  Ilervortreten , weil  dort  die 
Sonne  hervorkommt  (vgl.  princ  procedens  RV.  I,  18,  8 und  vgl. 
unser  frank  und  Franke  der  Hervortretende,  Kühne,  darum  frank 
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Satzes  würde  hier  zu  weit  führen,  weshalb  ich  nur  daran  er- 
innre,  dass  die  meisten  Bezeichnungen  übersinnlicher  Begriffe 
bekanntlich  auf  solche,  die  in  die  Sinne  fallende  Thätigkeiten 
ausdrücken,  zurückftibrbar  sind.  Soviel  über  räj,  rex  und 
reiks.  — Zwei  andre  Ausdrücke,  welche  den  Herrscher  be- 
zeichnen, verwendet  das  Sauskrit  nur  am  Schlüsse  von  Compo- 
siten;  der  eine  ist  pa  (eine  Schwächung  der  im  obigen  gopä 
enthaltenen  J/  pä),  der  andre  päla,  beide  finden  sich  im  Iri- 
schen fo  und  fal,  der  Herrscher  wieder.  Das  griechische  ßaoi- 
Xt it  *)  steht  bis  jetzt  noch  unerklärt  und  zugleich  ohne  Ver- 
wandtschaft da;  dagegen  hat  dieselbe  Sprache  einen  andern  Aus- 
druck für  den  Herrscher  dessen  schlagende  Gleichheit 

mit  dem  zendischen  khshayans  (Acc.  khshayantam)  regnans 
niemand  leugnen  kann  **).  Das  skr.  x,  dem  zendisches  khsh  gleich 
steht,  entspricht  nämlich  mehrmals  einem  *p,  er  des  Griechi- 
schen und  Lateinischen,  wie  Rosen  (annot.  ad  RV.  p.  XXI) 
zuerst  bemerkt  hat  und  es  entsprechen  sich  z.  ß.  auf  diese  Weise 
das  skr.  xapas,  z.  khshapan,  khshapare  die  Nacht,  Dunkel- 
heit und  der  Stamm  von  crcpus-culum  die  kleine  Dunkelheit, 
die  Dämmrung  aufs  genauste,  ebenso  hat  Rosen  xipra  und 

und  frei).  Dem  Osten  wendet  sich  der  Inder  früh  morgens  betend 
zn,  daher  heisst  ihm  der  Süden  daxa,  daxin a,  die  Gegend  welche 
rechts  liegt,  und  dazu  stimmen  genau  mit  dem  doppelten  Begriffe 
des  recht 8 und  Südens  die  celtischen  Sprachen  im  irischen  dea6 
u.  s.  w.  (vgl.  Jahrb.  f.  wiss.  Krit.  April  1840.  No.  74.) 

")  Die  allgermanische  und  celtische  Sitte,  dass  der  König  bei  seiner 
Erhebung  sich  dem  versammelten  Volk  auf  hohem  Stein  zeigte,  lässt 
vielleicht  für  ßaaiXt ■'<«  die  Deutung  (aus  dem  dorischen  Xiiis  — iS?) 
als  den  den  Stein  Betretenden  nicht  zu  gewagt  erscheinen.  Ueber 
die  Bildung  des  Compositums  vgl.  man  Wörter  wie  unpri/o^oc  und 
darüber  Pott  II.  303.  Ein  solcher  Königsstein  ist  noch  im  engli- 
schen Thronsesse).  Man  vgl.  auch  II.  18,  303  oi  dk  ytyor 1 1,-  Etat 
ini  iiatolat  XiOo  14  U(>u i M xiixXa. 

**)  Vgl.  auch  uruxaya  Rtl.  I,  2,  9 und  Kosen  zu  d.  St.,  dass  sich  mit 
Anschluss  des  Suffixes  genau  an  n'fvxptli»*  anschliesst 
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»pourvo c zusammengestellt , wobei  er  wegen  des  Diphthong  <u 
noch  hätte  an  den  Comparativ  und  Superlativ  des  erstereil,  die 
xepiyas  xepish/ha  lauten,  erinnern  können.  Auch  «päro«  ver- 
gleicht er  mit  skr.  xatra  die  Kraft,  und  obwohl  beide  nicht 
vollständig  sich  entsprechen,  lässt  sich  doch  die  Wurzel  Verwandt- 
schaft derselben  nicht  leugnen;  das  letztere  Wort  bezeichnet  aber 
auch  zugleich  einen  Mann  der  Kriegerkaste  und  es  entspricht 
ihm  das  zendischc  khshathra  König,  so  dass  wir  auch  hier, 
namentlich  mit  Herbeiziehung  von  x^tlaaun  (f.  xpattw*)  xpuuaroc, 
«patftF/  den  Begriff  des  Herrschens,  der  von  der  überwältigenden 
Körperstärke  ausgeht,  als  ursprünglichen  finden. 

Endlich  hat  das  Sanskrit  noch  eine  Bezeichnung,  zunächst 
für  den  Herrscher  im  Hause  (in  Corapos.  aber  auch  für  den 
Herrscher  im  allgemeinen),  nämlich  patis,  gr.  nom«,  dem  die 
Gebieterin  patni  gr.  notna  zur  Seite  steht,  welchen  die  ver- 
wandten Sprachen  in  derselben  Weise  verwenden  (vgl.  oben  der 
Gatte),  so  gotli.  fatbs  in  hundafaths  ein  Gebieter  über  Hun- 
dert, centurio,  brulfaths  der  Bräutigam  und  lat.  potis  mächtig. 
Dies  pati  findet  sich  auch  in  der  Zusammensetzung  vi^pati 
Herr  der  Menschen,  womit  aufs  genauste  lith.  wieszpatis 
Landesherr  und  z.  viijpaiti  Ortsherr  übereinstimmen,  so  dass 
diese  drei  Bezeichnungen  in  Verbindung  mit  den  vorher  betrach- 
teten keinen  Zweifel  darüber  lassen,  dass  das  indogermanische 
Lrvolk  bereits  zu  einer  Entwickelung  des  Staats,  die  über  den 
patriarchalischen  Zustand  hinausgeht,  vorgeschritten  war,  da  es 
seine  ursprüngliche  Hcimath  verliess. 

Zwei  Thätigkeiten  nun  sind  es,  die  den  Herrscher  in  alter 
Zeit  besonders  in  Anspruch  nehmen,  nämlich  Recht  sprechen 
und  Anführung  im  Kriege.  Dass  die  sämmtlichen  indogermani- 
schen Völker  ursprünglich  ein  sehr  kriegerisches  Leben  geführt 
haben  müssen,  lässt  sich  schon  aus  ihrer  Wanderlust,  die  sie 
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weit  von  ihrer  ursprünglichen  Hcimath  fortgeführt,  schliesseu.  So 
werden  denn  auch  noch  in  den  Veden  vielfache  Kümpfe  erwähnt 
uud  ausser  andern  Wörtern  bezeichnet  den  Feind  das  Wort 
däsa  (I.  104.  2).  welches  aber  ausserdem  auch  noch  die  Bedeu- 
tung Srlave  (I,  92,  8)  hat.  Pott  hat  bereits  (L  189)  wahr- 
scheinlich gemacht,  dass  das  W'ort  JhmnWijj  damit  zusammenge- 
setzt sei.  indem  er  auch  in  andern  Fällen  die  Verkürzung  eines 
langen  Vokals  ( ii : » ) vor  Doppeleonsonanten  nachweist;  den 
zweiten  Thcil  des  W:orts  hält  er  jedoch  für  nicht  identisch  mit 
skr.  pati,  sondern  glaubt,  dass  no rij;  von  nt  rattat  stamme,  wo- 
gegen begrifflich  gerade  nichts  einzuwendeu  wäre.  Die  Analogie 
macht,  cs  aber  unzweifelhaft,  dass  tooj4  für  notu;  = noatq  stehe, 
indem  äyxvloftj  ttj;  ganz  auf  dieselbe  Weise  aus  (das  Suffix 
i*4  ist  vollkommen  gleich  dem  späteren  <tk)  wie  dnr/rönje  aus 
/tu  114  — noat;  gebildet  ist.  Jiitnötr, 4 ist  daher  der  Herr  der  Scla- 
ven  und  würde  genau  einem  vorauszusetzenden  skr.  däsapatia*) 
Sclavcnherr  entsprechen.  Sehen  wir  nun  aber,  wie  im  Griechi- 
schen .toi i)4  offenbar  skr.  patis  enthalten  ist,  so  lässt  sich  auch 

■)  Benfey  in  den  Göttinger  gel.  Anzeigen  1850  p.  186.  87  identificirt 
mit  däsapati  auch  das  vedischc  jäspati,  altslav.  gocpmli,  russ.  goepo- 
dinj  (littli.  gaspadorus,  selb,  gnspodär  vergleichend);  ein  solcher 
l ebergang  von  d in  j resp.  g ist  allerdings  möglich,  indessen  möchte 
ieb  doch  jäspati  nicht  von  der  Wurzel  jä,  jan  (reimen,  s.  Väj.  S. 
spcc.  II.  75,  zumal  die  traditionelle  Bedeutung  sich  dieser  Würze! 
aiiscldiesst,  wenn  z.  B.  Väj.  S.  33,  1‘2  (=  /fit.  IV,  20,  3 Langlois 
II,  281)  jäspatyam  durch  jäyä-palyam  patniyajamänarüpam  erklärt 
wird.  Wenn  ferner  Benfey  a.  a.  O.  däsa  aus  dam  bündigen  für 
da/nsa  ( — griecli.  öoeäo)  erklärt,  so  steht  dies  im  Widerspruch  mit 
seiner  Angabe  im  Glossar  zur  Säma  - Sanhitä  p.  89,  wo  er  das  Wort 
gewiss  richtiger  von  der  Wurzel  das  lierleitet  als  Zerstörer,  Feind, 
unterjochter  Feind,  Sklav,  wie  ich  dies  im  Väjas.  S.  spec.  H,  188 
gethan  batte.  Ob  die  Wurzeln  dum  uud  das  nicht  vielleicht  selbst 
in  eiurr  ursprünglichen  Verwandtschaft  stehen,  ist  eine  ganz  andre 
Frage:  jedenfalls  waren  sie  schon  geschieden  als  das  Wort  däsa 
entstand:  äovio  geht  wohl  auf  ein  Aflix  ra  zurück. 

Anm.  d.  Herausg. 
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•ifimntra  nicht  von  diesen),  wie  Pott  es  will,  trennen;  es  ist  eine 
Verstümmelung  ans  iMitoma,  die  sich  durch  Ausfall  des  T und 
Ucbertritt  des  * in  die  vorhergehende  Sylbe,  wie  in  ftlXas  fii- 
hura  aus  uilana  (Stamm  ittXar)  und  anderen,  erklärt.  Dazu 
kommt,  dass  das  Sanskrit  der  Veden  noch  ein  Wort  däsapalni 
besitzt,  das  freilich  an  einer  sehr  dunkeln  Stelle  (RV.  I,  32.  II) 
vorkommt,  und  nach  Rosen's  Ucbcrsctzung  einen  ganz  anderen 
Sinn  hat,  aber  der  Scholiast  so  wie  Yäska,  der  älteste  vor- 
handene Erklärer  schwieriger  Vedawörter,  fassen  cs  anders  auf, 
nämlich  als  die  Gattin  des  Feindes,  der  hier  VHtra  ist,  und  ety- 
mologisch gehört  es  so  wenigstens  sicher  mit  MoTrawa  zusammen. 
Demnach  stehe  ich  nicht  au  ita  in  Jtartöttji;  und  dlanoivu  für 
identisch  mit  dem  Sanskrit  dasa  der  Sclave  zu  erklären,  und 
um  so  mehr,  als  auch  der  Begriff  Feind  sich  noch  im  gricch. 
Adj.  Jijr nt,  ion.  ddin?  ündet,  welches  sein  ursprüngliches  a,  da  cs 
zwischen  zwei  Vokalen  stand,  verloren  hat.  Für  Griechen  und 
Inder  hätten  wir  sonach  den  Begriff  Sclave  bereits  vor  der  Tren- 
nung; ob  diese  bei  allen  indogermanischen  Völkern  zugleich  statt- 
gefunden,  ist  eine  andere  Frage,  und  danach  müsste  sich  auch 
die,  ob  die  übrigen  Völker  bereits  vor  der  Trennung  denselben 
Begriff  gekannt,  entscheiden  *). 

Werfen  wir  nun  einen  Blick  auf  die  Thätigkcit  dieses  Volks 
und  erinnern  uns,  dass  dem  Worte  nach  der  Kuhhirt  und  Fürst 
im  skr.  gopä  noch  identisch  waren,  bedenken  wir,  dass  die 
Sprache  der  Veden  unter  den  zahlreichen  Wörtern,  die  den  Be- 
griff Kampf  ausdrücken,  auch  eins  hat  gavish/i  (I,  36.  8; 
91.  23),  welches  wörtlich  das  Begehren  nach  Kühen  heisst,  so 
dürfen  wir  schlicssen,  dass  jenes  Volk  auch  vorzugsweise  seine 

*)  Vielleicht  gehört  such  noch  das  golh.  thius  (Stamm  thiu,  thio,  ahd. 
dio,  dco,  wovon  unser  Diener,  Demut,  ahd.  deomut)  hierher,  doch 
bietet  dessen  Vereinigung  mit  däsa  grössere  Schwierigkeiten. 
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Thätigkcit  den  Heerde»  zugewandt  habe.  Grimm  hat  in  seiner 
Geschichte  der  deutschen  Sprache  p.  29  zunächst  diejenigen  Aus- 
drücke zusainineugesteilt,  welche  Griechen,  Römern  und  Deutschen 
die  Begriffe  weiden  und  W'eidc  bezeichnen.  Hier  bieten  sich  vor 
allen  gr.  riuur.  goth.  niman,  lat  nemus,  gr.  ripot,  vo.m),  all*, 
n i inid  dar  Die  in  allen  diesen  Wörtern  noch  nicht  ganz  ver- 
mittelten, iu  ihnen  liegenden  Bcgriffsiibcrgänge  einigt  skr.  uam 
neigen,  sich  neigeu,  und  davou  uamas,  z.  nemaiih  Verehrung, 
aucli  Opfcrgabc,  nemi  (eigentlich  Beugung)  die  Radfelge,  auch 
wulxl  netna  die  Hälfte,  der  Theil.  Sonach  zeigen  rtnw  und 
niman  gleichmässig  den  ursprünglichen  Begriff  wie  skr.  uam; 
die  Tliiere  der  Heerde  neigen  ihre  Häupter  zur  Weide  hinab, 
und  der  Nehmende  neigt  sich  dem  Gegenstände  zu,  den  er  neh- 
men will;  vif  io*  und  ro/>>]  finden  dann  durch  das  bereits  Gesagte 
ebenfalls  ihre  Erklärung,  während  nemus  und  nimid  sich,  na- 
mentlich das  erste,  aufs  genauste  an  den  Begriff  vou  skr.  namas. 
z.  nemanb,  sowie  den  bereits  vou  Adelung  (vgl.  Griinrn  d. 
Myth.  p.  615)  verglichenen  ccllischcn  ncmel  templum,  ir.  naorah 
sauet us.  ueiuiheadh  geweihtes,  der  Kirche  gehöriges  Land  an- 
schliesscu.  Aus  dem  Begriff  des  neigens  und  sich  ncigens  geht 
der  der  Zuneigung,  wie  er  sieh  schon  in  uamas  findet,  hervor 
und  so  vereinigen  sich  denn  auch  noch  andre  Ausdrücke,  näm- 
lich goth.  vinja  vom},  ahd.  wiuen  pascere,  mhd.  vvünne 
paseuum,  eigentlich  gaudium,  voluptas  mit  skr.  van  lieben,  be- 
gehren. erhalten,  davon  vana  Adj.  angenehm,  lieblich,  vanas  n. 
(lat.  Venus)  Reiz,  Schönheit  und  vana  Wald.  Bricht  schon  ia 
nemus  im  Verhältnis»  zu  vom}  der  Begriff  der  kühlen  und  er- 
quickcudcu  Waldweide  hervor,  so  findet  er  seine  weitere  Bestä- 
tigung durch  vinja  und  vana;  unsre  gemeinsamen  Vorfahres 
weideten  ihre  Heerde»  nicht  in  den  kahlen  Steppen,  sondern 
auf  den  bewaldeten  Bergen  Hochasiens,  darum  wurde  der  Uaio 
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auch  ihr  erster  Tempel,  denn  wo  anders  hätten  sic  die  Gottheit 
herrlicher  erkennen  und  sich  näher  wähnen  mögen? 

Sehen  wir  uns  nun  auf  der  Weide  und  im  Hofe  selber  um, 
so  stimmen  die  Wörter,  welche  die  verschiedenen  Hausthiere 
bezeichnen,  fast  in  allen  diesen  Sprachen  mehr  oder  minder  über- 
ein, und  da  sie  bereits  oft  verglichen  sind,  können  wir  es  an 
einer  einfachen  Zusammenstellung  genügen  lassen: 

Vieh:  skr.  paqu,  z.  patju,  lat.  pccu,  preuss.  pecku, 
gr.  nüv,  goth.  faihu. 

Stier:  gr.  roi'po?,  lat.  taurus,  urnbr.  toru  (Aufr.  u.  Kirchhof 
a.  a.  O.  p.  6t),  sl.  tour,  allu.  thior,  goth.  stiurs,  z.  ^tavra  Last- 
thier;  alle  führen  sich  auf  skr.  sthuri  *)  stark,  gross,  feist  zurück, 
welches  sich  an  der  Stelle  des  späteren  sthüla  in  den  Veden  findet 
und  noch  sthävira  mit  der  Bedeutung  fest,  stark,  dauernd  neben 
sich  hat;  der  verschiedene  Accent  beider  hat  die  verschiedenen 
Vokale  der  Wurzel  hervorgerufen  und  unsre  Wörter  scheinen 
sich  demnach  enger  an  das  letztere  als  an  das  ersterc  anzu- 
schliessen.  Alle  haben  übrigens  mit  Ausnahme  des  goth.,  sanskr. 
und  zeud  ein  anlautendes  s verloren,  denn  dass  nicht  etwa  der 
umgekehrte  Vorgang  statt  gefunden  und  das  s in  diesen  Spra- 
chen hinzugetreten  scheint  mit  Sicherheit  aus  der  Wurzel  sta, 
sthä  stehen,  die  offenbar  nabe  verwandt  ist,  zu  folgern.  Ein 
solcher  Abfall  vor  t findet  sich  auch  sonst  z B.  in  skr.  tärä 
Stern,  verglichen  mit  skr.  stri  id.,  lat.  stella  aus  sterula,  gr. 

«)  ln  der  Väjas.  Sanh.  2,  27  findet  sich  noch  eine  Stelle,  wo  sthüra 
Stier  bedeutet,  das  Wort  ssthüri  wird  nämlich  daselbst  also  er- 
klärt: el'apäryve  balivardayuktam  fakalam  sthuri,  na  stburi  asthüri, 
luptopamänain,  baltvardadvayayuktain  jaka/aui  yathä  = »wie  ein  stier- 
bespaunter  Wagen.”  Gewöhnlich  dient  die  Negation  na  als  \ erglei- 
chungspartikel  (upamänam),  hier  aber  ist  das  negative  Präfix  o,  das 
uXtfa  privsns,  an  seine  Stelle  getreten,  und  zwar  mit  dem  zu  ver- 
gleichenden Dinge  koinponirt  worden:  »nicht  (ganz)  ein  stliüri  _ 
„wie  ein  sthuri.”  Anro.  d.  Herausg. 
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dartiQ,  gotli.  stairno,  bret.  steren,  z.  gtehr  u.  qtäre;  wohl 
auch  bei  ahd.  zaun,  ndd.  tun,  engl,  town,  verglichen  mit 
sthiinä,  der  zum  Tragen  des  Kohrdachs  dienende  Ständer  einer 
Hütte  (RV.  I.  59.  1):  die  aspirirte  Dentalis  in  stliüra,  sthiinä, 
st  hä  u.  8.  w.  ist  eine  Eigentümlichkeit  des  Sanskrit. 

Sterke:  skr.  Acc.  staryam  (gäm  RV.  I.  116, '22  sterilem 
vaccam  und  117.  20  adhenum  staryam  nondum  lactantem 
juvcncam),  goth.  stairo,  niederd.  starke,  sterke,  gr.  ßovt 
aitiqu  (aus  OTtQta,  vgl.  areiiiöf  und  lat.  sterilis,  ebenso  ahd. 
stero  vervex,  aries  GralF  VI.  701). 

Ochs:  skr.  uxan,  z.  ukhshan  und  väkhsha,  goth. 
auhsns,  wall,  ych  plur.  ychen,  ychain,  komisch  oclicn, 
ouehen;  — vielleicht  auch  lat.  vacca,  wenn  dies  nicht  durch 
Assimilation  aus  väqrä  (häufig  in  den  Veden  vacca,  vitulus)  ent- 
standen ist. 

Kuh:  skr.  go  (Nom.  gaus,  Acc.  gäm,  Nom.  PI.  gävas), 
z.  gäo  m.  u.  f.,  Acc.  gäm  Erde  und  Kind,  ahd.  ko,  kua,  und 
mit  Wechsel  der  Gutturalen  und  Labialen  lat.  bos,  gr.  ,?oü« 
(ob  ga  noch  in  ya-XaxT  *)  enthalten,  wird  zweifelhaft  durch 
Grimm's  Auseinandersetzung:  Gcsch.  d.  d.  Spr.  p.  331.  332);  — 
skr.  dhenu  (eigentlich  Milch  gebend,  vgl.  oben  adhenu),  z. 
daena  weibliches  Thier  überhaupt,  z.  B.  agpodaena  Stute, 
uströdaena  Kamccbtutc,  gavadaena  Kuh,  deshalb  gehört 
auch  gricch.  hierher,  das  grade  ebenso  gebraucht  wird, 

wie  das  homerische  Hanoi  zeigt;  der  Wechsel  der  liquidae 

n und  1 findet  sich  auch  sonst  im  Griechischen,  z.  B.  in  luy/dnui 
verglichen  mit  nanciscor,  skr.  na$  mit  ausgefallenem  Nasal,  wel- 
cher jedoch  noch  in  einzelnen  Formen  hervortritt  (vgl.  Benfcy 
Gloss.  z.  Säma  V.  s.  v.),  ahd.  galingau,  galaugen.  — Gr. 
7t6(jiu;,  ahd.  far,  farri,  farro,  nhd.  färse. 

")  Ist  etwa  yu-XaxT  = go-rakta  Kuhldut?  Cf.  gorasa  milk. 

Amn.  d.  Herausg. 
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Pferd:  skr.  ä^u  (RV.  I.  60.  5),  alts.  chu.  — Skr.  at;va. 
■l.  a<;pa,  Iith.  aszwa,  gr.  Tttnof  und  fxxor,  lat.  equus,  welsch 
osw,  ir.  eacl».  Zu  derselben  Wurzel  gehören  auch  wie  es 
scheint*)  skr.  ^ van,  gr.  xiW,  lat.  canis,  wonach  der  Ilund 
gleichfalls  nach  seiner  Schnelligkeit  benannt  wäre,  (lies  erscheint 
um  so  wahrscheinlicher  als  sich  sl.  kon',  böhm.  kuii,  poln. 
kou,  lith.  kuinas  ganz  daza  stellen  und  auch  ahd.  hengist 
dozu  zu  gehören  scheint  (vgl.  Grimm  Gesell,  d.  d.  Spr.  p.  30. 
400),  ags.  mäjm,  gotli.  maithms  cimelium,  donnm,  mhd. 
meide  ui,  meiden  scheinen  auf  das  alte  Pferdeopfer  zurückzu- 
führeu,  skr.  medha  in  a^vamedha;  vgl.  Grimm  a.  a.  0.  p.  30. — 
nhd.  gaul  stellt  sich  zu  caballus,  roman.  cavallo,  franz. 
cheval,  ir.  caball,  sl.  kobyla  Stute.  — skr.  arvat,  z. 
aurvat — gr.  ««los,  lat.  pullus,  goth.  fula,  ahd.  folo,  viel- 
leicht dazu  skr.  pota  Junges  im  Allgemeinen  (Bopp  Gloss.  s.  v ), 
doch  erregt  das  t,  an  dessen  Stelle  d regelrecht,  Bedenken  — 
Mit  skr.  lies  hä  das  Gewiehcr  stimmt  unser  liicss  in  Ili  ess- 
fohlen, welches  als  Nalurlaut  dein  Gesetze  der  Lautverschie- 
bung nicht  gefolgt  ist. 

Schaf:  skr.  avis,  lat.  ovis,  umbr.  ovs,  sl.  ovtza,  böhm. 
owee,  poln.  owca,  ags.  eovu,  ahd.  ou,  ouwi,  ir.  aoi,  oi. — 
skr.  urana  der  Bock,  urä  das  Schaf,  dazu  lith.  baronas,  poln. 
baran,  böhm.  heran,  auch  wohl  gr.  eipvo«  Stamm  u?x  (vgl.  noch 
anderes  bei  Grimm  a.  a.  O.  p.  33  und  Pott  elym.  Forsch.  II, 
p.  407);  da  urana  und  urä  deutlich  von  V vri  = var  (Präs, 
vrinoti)  cinhülleu,  stammen,  wird  Grimm's  Vergleichung  von 
altu.  faer  mit  diesen  Wörtern  zweifelhaft;  zu  derselben  Wurzel 
und  demselben  Thier  gehören  auch  skr.  ürnä.  lith.  wilua,  gr. 

*)  jvan  und  die  verwandten  Wörter  gehören  vielmehr  zur  Wurzel  yu 
„schnell,  stürmisch,  gewaltig  sein,”  s.  Väj.  S.  spec.  II,  68. 

Anm.  d.  llerausg. 
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goth.  stairno.  brct.  steren,  s.  $tehr  o.  q 
auch  bei  ahd.  saun,  ndd.  tun,  engl,  town, 


sthünd,  der  tum  Tragen  des  Hohrdachs  dienend 


ilültc  (KV.  1.  59.  1):  die  aspirirtc  Dentalis  in  t . 
»tha  u.  s.  vr.  ist  eine  Eigcnthüralichkeit  de*  -n. 


Sterke:  skr.  Acc.  staryain  (gim  f % ^ ^ 

vaccam  und  117.  ‘20  adhenum  stary  ^ 'V 

ju  vcuraui  k goth.  stairo,  niedcnl  st  % 

«••tpo  (aus  vgL  tfiipio;  und  I ».  • 


V|k  1 

Ochs:  »kr.  uxan,  i.  ukb 
auhsn».  wall,  ych  plur.  jeher  V \ V ^ 

J.  V \ v 

ouchrn;  — vielleicht  auch  lat.  r'<  ' 


Assimilation  aus  va<;ra  (häufig 
standen  i>t. 

Kuh:  »kr.  go  (Nom.  ga 
i.  tau  m u.  f..  Acc.  gim  I 


uut 


W cohxl  der  Guttura' 
(ob  ga  noch  in  r"-*“T  * 
(■nnirn's  Ausciiiandeiset* 
skr.  dhenu  (eigentlich 
daena  veriblidies  Thi 


a ün  ä» 

uas*  manch 
aut  Schien,  öd 
zweifelhaft  f* 
w skr.  yajäa  da 


ustrddarna  kamedr 


sitvh  «neck.  >?*»«  h 


<yck  ahd.  sä  San.  skr.  ii> 
.enteil  soll),  nmhr.  si  fir  i»i 
■"$  des  Stammes,  wie  sie  da 
lig  ist  goth.  »rein.  sJ.  srisis 
O.  p.  36).  — Altatt  hl 

irsaas,  ahd.  farah.  poln.  prosip 
:rifTich  sehr  nahe  stehend  ist  skr. 
her  nach  snkara  heisst  (TgJ.  u 
d-  %.  p 37).  — skr.  ghrisbrk 
L 64.  li.  altn.  gris.  schwed. 
khuk.  vrefeeh  hwch.  engL  hog.— 

ahd-  hro»,  ags.  hao.  Kess.  s.  Vij.  & 
d.  Bcrmsg. 
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- barch  Schwein,  Eber,  Borch, 
nach  einigen  der 
'ich  beides,  indem 
(vgl.  oben 
lett. 


iart 


ndd. 


, uttural’s 


ofor,  nbd. 
ich  i.  B.  noch 


(,i,  alid.  affo  und 
ist  danach  allmählig 
vgl.  Aufr.  u Kirchhof 
i den  entsprechenden  Wör- 


Kapcr  u.  kaber,  ags.  häfer, 
, liapar,  habar  (Grimm  a.  a.  O. 
,a,  gr.  at=  (wahrscheinlich  aus  dyi), 
lith.  oiis  capcr,  osska  capra,  lett. 
*' d us,  haedus,  sab.  fedus,  goth.  gai- 
/.,  kii,  chitzi.  — skr.  chäga,  ahd  zigä, 


, eu,  welche  den  Hauptreichthum  jenes  alten 
,ben  müssen,  reihen  sich  andere  an,  die  überall 
menschlichen  Wohnungen  oder  gezähmt  gefun- 


stammt  von  der  Wurzel  rah,  ra/d.  mit  Praef.  ava,  des- 
a abgelalleu  ist:  gleicher  Bedeutung  mitvarilui  sind 
s.  oben  P.  272  n.  Anm.  d.  Berausg. 

I kainpra  Beiwort  des  einherstürmenden  Rosses : zur  sel- 
.amp,  die  offenbar  die  Hurtigkeit  der  Bewegung  anzegt, 
Upf,  s.  oben  p.  217  und  caper.  Amu.  d.  llerausg. 
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lf *,  Iqiov,  il^tor,  goth.  vulla,  ahd.  wolla.  lat.  villus,  auch  vel- 
lus,  das  jedoch  wie  fft  u.  s.  w.  anderes  Suffix  hat.  I)a  ferner 
lat.  volo,  veile,  litli.  weliju,  sl.  voliti,  goth.  viljau,  ahd 
williu  gleichfalls  zu  der  nur  anders  flectirendcn  Wurzel  vri  , 
(Praes.  vrinäti,  vrinite)  gehören  und  von  dieseu  gr.  füll» 
mit  Ucbcrgang  von  v in  schwerlich  zu  trennen  ist,  so  wird 
zu  der  vorher  angeführten  Wortgruppe  auch  /tatto«  gehören.  — 
skr.  vrishni  der  Widder,  z.  varsni  id. , zu  dem  mit  diesem 
nahe  verwandten  vrishan  Stier  (beide  bezeichnen  nur  die  Be- 
fruchtenden)  gehört  gr.  ä!>i>rrr,  äf>ar,r  *).  — Das  Lamm:  lat 
agnus,  sl.  jagnja,  böhm.  gehne,  ir.  uan,  uaghn,  uaglian, 
welsch  oen,  PI.  vuan.  Grimm  hat  an  mehreren  Stellen  im  Ab- 
schnitte, der  vom  Vieh  handelt,  nachgewiesen,  dass  manche 
Thierbczcichnungen,  namentlich  bei  Kiudern  und  Schafen,  sieb 
aufs  Opfer  beziehen  (vgl.  besonders  p.  41),  unzweifelhaft  gebö- 
ren  daher  die  eben  angeführten  Wörter  zu  skr.  yajiia  du 
Opfer,  griech.  äyröt  heilig. 

Schwein:  lat.  sus,  gr.  t?  ahd.  sü  Sau,  skr.  sü- 

kara  (das  sümachcr.  Grunzer  bedeuten  soll),  umbr.  si  für  «vi 
und  mit  noch  grösserer  Erweiterung  des  Stammes,  wie  sie  den 
deutschen  Sprachen  vor  allen  geläufig  ist  goth.  svein,  sl.  svinia 
(vgl.  Aufrecht  u.  Kirchhof  a.  a.  O.  p.  36).  — Altatt.  boqhos,  lat 
porcus,  umbr.  purka,  litli.  parszns,  ahd.  farah,  poln.  prosif. 
böhm.  prase;  lautlich  und  begrifflich  sehr  nahe  stehend  ist  skr. 
prishat  der  Hirscheber,  welcher  auch  sukara  heisst  (vgl.  za 
farah  noch  Grimm  Gesell,  d.  d.  Spr.  p.  37).  — skr.  ghrishvi. 
auch  wohl  ghrishu  vgl.  Rik.  I,  64,  12.,  altn.  gris,  schwed 
tliin.  gris  porccllus.  — pers.  kliük,  welsch  h weh.  engl,  hog.— 

')  und  lat.  verres,  gr.  iyjiao;,  alid.  hros,  ags.  hors,  ltoss.  s.  Yaj.  S. 
spec.  11.  62.  Anm.  d.  Heraus:. 
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►kr.  varäha  Eber  *),  abd.  bare,  barch  Schwein,  Eber,  Borch, 
lat.  verres  (aus  verhes),  gr.  »£paos.  /$>w<k  nach  einigen  der 
Eber,  nach  andern  der  Schafbock,  wahrscheinlich  beides,  indem 
sie  von  einer  gemeinsamen  Grundbedeutung  ausgehen  (vgl.  oben 
Bock,  doch  vgl.  Grimm  a.  a.  O.  p.  36).  — lith.  kuilys,  lelt. 
knilis,  nhd.  keuler,  skr.  <jura  a boar,  vgl.  süla  a pike,  dart 
u.  nhd.  keule,  ndd.  küle  Stock,  Stab.  — gr.  xäni>o<;  **),  ndd. 
kempe  (dazu  auch  lat.  caper),  und  mit  Abfall  des  Guttural’« 
lat.  aper,  umbr.  aper  u aber,  ahd.  epar,  ags.  eofor,  nhd. 
eber.  Dieser  Abfall  eines  aulauteuden  k findet  sielt  z.  B.  noch 
bei  skr.  V kam,  lat.  amo,  skr.  kapi,  altu.  api,  ahd.  affo  und 
scheint  durch  Uebergang  von  k in  h und  erst  danach  allmählig 
eingetretenem  Verschwinden  zu  erklären,  vgl.  Aufr.  u Kirchhof 
p.  76.  78  und  anser  im  Verhältnis  zu  den  entsprechenden  Wör- 
tern der  verwandten  Sprachen. 

Ziege:  lat.  caper,  umbr.  kaper  u.  kaber,  ags.  häfer, 
alto.  hafr,  ahd.  wahrscheinlich  hapar,  habar  (Grimm  a.  a.  U. 
p.  35).  — skr.  m aja,  1'.  ajä,  gr.  <«{  (wahrscheinlich  aus  dyi), 
ersisch  agh,  ir.  aighe,  lith.  oiis  caper,  oszka  capra,  lett. 
ahsis  caper.  — lat.  hoedus,  haedus,  sab.  fedus,  gotb.  gai- 
tei,  gaitsa,  ahd.  keiz,  kiz,  chitzi. — skr.  chäga,  ahd  zigä, 
zikki,  ags.  ticcen. 

Diesen  Hausthieren,  welche  den  Ilauptreichthum  jenes  alten 
Volkes  gebildet  haben  müssen,  reihen  sich  andere  an,  die  überall 
in  der  Nähe  der  menschlichen  Wohnungen  oder  gezähmt  gefuu- 

*)  varäha  Eber  stammt  von  der  Wurzel  rah,  ranh  mit  Praef.  ava,  des- 
sen initiales  a abgefallen  ist:  gleicher  Bedeutung  mit  varäha  sind 
varäha,  ruh u,  s.  oben  p.  272  n.  Amn.  d.  Herausg. 

**)  Im  Tiik  ist  kauipra  Beiwort  des  einherstümienden  Bosses:  zur  sel- 
ben y1  Lamp,  die  offenbar  die  Hurtigkeit  der  Bewegung  anzeigt, 
gehört  kapi,  s.  oben  p.  ‘217  und  caper.  Anui.  d.  Herausg. 
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den  werden.  Zu  den  letzteren  gehört  vor  allen  als  Wächter  der 
Heerden  und  der  Wohnung: 

Der  Hund:  skr.  <;van  (Nom.  <jvü,  Gen.  <;unas),  z.  <;pä 
(Acc.  «jpänem,  Gen.  QÜnö),  lat.  canis,  gr.  xiW,  xerdj,  irl.  cu 
(Gen.  con,  cuin),  liith.  szü  (Gen.  szuns),  lett.  ssuns,  ahd. 
hun-d.  An  z.  <jpä  sclüiessen  sich  gl.  p’s”,  russ.  pess”,  höhnt, 
pes,  polu.  pies,  serb.  pas,  indem  ps  für  <;p,  sp  eingetreten  ist, 
wie  im  dor.  >pe,  yiv  statt  a<fi,  aqiiv  und  in  deu  bei  ahd.  wafsa 
Wespe  im  folgenden  beigebrachten  Fällen;  vgl.  Grimm  a.  a.  O.  p.  38. 

Dagegen  scheint  es,  als  sei  die  Katze  noch  nicht  gezähmt 
gewesen  (vgl.  auch  Link,  die  Urwelt  I.  392),  da  ausser  Kater, 
Katze  und  dem  späten  lat.  catus,  cattus  und  etwa  dem  letz- 
ten Theil  des  dunkeln  skr.  märjära,  märjäla  mit  gr.  yülta, 
yaktj  Wiesel,  Katze  unter  den  verschiedenen  Bezeichnungen  der- 
selben keine  Verwandtschaft  sichtbar  ist.  War  dass  der  Fall, 
so  müssen  die  diebischen  Mäuse  (skr.  V mush  stehlen)  ein 
herrliches  Leben  in  der  Heimath  unserer  Väter  geführt  haben, 
denn  dass  sie  vorhanden  waren,  zeigen  fast  alle  Sprachen  des 
Stammes  einstimmig:  skr.  müsh  (RV.  I.  105.  8)  später  müsha, 
müshika,  lat.  mus,  gr.  uvt,  ahd.  müs,  poln.  mysz,  russ. 
mys'j,  serb.  mish.  Ob  auch  andere  dem  Menschen  lästige 
Thicre  bereits  dort  vorhanden  waren,  bleibt  zweifelhafter;  jenes 
Thier,  dessen  Hofleben  unser  grosser  Dichter  verherrlichte,  hat 
einigen  Anspruch  auf  einen  hohen  Stammbaum,  denn  es  findet 
sich  lat.  pulex,  ahd.  flöh,  sl.  blocha,  lith.  blussa.  Da  wir 
gerade  von  stechenden  Thieren  sprechen,  so  mögen  sich  gleich 
anschliesscn : ahd.  wafsa  Wespe,  lith.  wapsa  Bremse,  lat. 
vespa,  gr.  aiptji  (wegen  tjÜ  vgl.  und  skr.  müshika 

und  müsh  u.  s.  Benary  Lautlehre  p.  168;  in  Bezug  auf  den 
Wechsel  von  fs,  ps  mit  sp,  irq,  vgl.  engl,  gasp  mit  niederd. 
japsen,  engl,  grasp  und  niederd.  grapschen);  — skr.  druna 
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Biene  und  ahd.  treno,  nhd.  drdne;  — ahd.  breme  Bremse, 
skr.  bhramara  Biene;  — abd.  bia  vielleicht  lat.  api-8  (vgl. 
Pott).  Noch  einstimmiger  wird  die  Fliege  (wahrscheinlich  Stech- 
fliege) and  Mücke  bezeichnet:  skr.  maxikä  (aus  maxa  wie 
müshika  von  müsha)  Fliege  (das  Compositum  madhumaxikä 
Biene,  eigentlich  üonigfliege,  macht  wahrscheinlich,  dass  es  eine 
Stechfliege  gewesen),  lat.  musca,  ahd.  mucca  u.  mizza,  lith. 
müsse,  russ.  mucha,  gr.  uvia. 

Die  eben  besprochenen  Flügelthiere  leiten  uns  zu  den  ge- 
flügelten Thicren  des  Hauses  über.  Obenan  steht  die  Gans:  skr. 
hansa,  irl.  ganra,  ahd.  kans,  gr.  /ij»,  (i  zum  Ersatz  des 
ausgefallenen  <r),  lat.  anser  (mit  abgefallenem  h und  erweitertem 
Stamm,  wie  engl,  gander  und  böhm.  hauser),  lith.  iasis, 
lett.  söfs-s,  russ.  g«c  j,  böhm.  hus  (alle  mit  ausgestossenem 
Nasal  wie  engl,  goose,  gosling).  An  diesen  altheiligen  Vogel, 
der  der  Sarasvati  und  Juno  geweiht  ist  und  für  seine  Verehrung 
auf  dem  Kapitol  sich  dankbar  bewies,  der  aucli  bei  uns,  so  wie 
in  England  noch  aus  altheiduisclier  Zeit  offenbar  als  Rest  älterer 
Opfer,  sich  als  Speise  an  bestimmten  Festen  behauptet  hat, 
schliesst  sich  die  Ente  ahd.  anut,  lat.  anas  (anat-is),  gricch. 
»ijffffo,  lith.  antis;  zu  diesen  kommt  aus  dem  älteren  Sanskrit 
der  Veden  noch  das  neuerdings  von  Weber  (oben  p.  196.  197) 
nachgcwiesenc  und  auch  im  Äik.  S,  5,  2,  4 (wo  Säyana's  Com- 
meutar  keine  Erklärung  giebt)  erscheinende  äti  (älhauti  = jäti: 
janti,  lat.  gens),  welches  einen  Wasscrvogcl  bezeichnet,  in  den 
sich  die  Asparasen  gleich  unseren  Schwanjungfraueu  verwandeln ; 
mag  dieser  Vogel  nun  auch  den  späteren  Indern  gleich  dem 
hansa,  der  ihnen  in  den  epischen  Gedichten  den  Flamingo  be- 
zeichnet, ein  andrer  geworden  sein,  so  ist  doch  die  etymologi- 
sche Verwandtschaft  unzweifelhaft  und  beweist,  dass  auch  die 
Inder  den  von  den  übrigen  indogermauischen  Völkern  mit  den 
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angeführten  Worten  bezeichneten  Vogel  bereits  vor  der  Tren- 
nung kannten.  Dagegen  sind  Hahn  und  Huhn  etwa  mit  Aus- 
nahme von  skr.  kukku/a  der  Hahn  (Väjas.  Sanh.  1.  16),  d. 
gockel,  engl,  cock  fast  bei  allen  indogermanischen  Völkern 
verschieden  genannt,  und  es  scheint  fast,  als  seien  sie  unsem 
Urvätern  noch  nicht  bekannt  gewesen,  doch  spricht  die  grosse 
Heiligkeit  des  Thieres  bei  Indern,  Römern  und  Deutschen  eini- 
germaassen  dagegen ; eine  nähere  Untersuchung  der  Gebräuche 
giebt  vielleicht  die  Entscheidung,  doch  vergleiche  man  auch 
Link,  die  Urwelt  I.  394.  — Ein  vierter,  wahrscheinlich  auch 
schon  ursprünglich  gemeinsamer  Hausvogel  ist  die  Taube,  lat. 
columba,  palumba,  poln.  golemb,  irl.  colam,  cholam; 
das  ahd.  tüba  Taube  scbliesst  sich,  wie  ich  glaube,  diesen  an. 
Zunächst  ist  nämlich  zu  bemerken,  dass  im  Inlaut  der  Wurzeln, 
namentlich  im  Deutschen,  aber  auch  in  andern  Sprachen,  langer 
Vokal  oder  Diphthong  neben  andern  Formen  mit  kurzeui  Vokal, 
dem  ein  Nasal  angetreten  ist,  vorkommt,  so  stehen  fähen  und 
fangen,  tauchen  und  tunken,  schaukeln  und  schunkeln 
neben  einander,  und  diesen  schliesst  sich  ahd.  horotubil  neben 
horotumbil  die  Rohrdommel  au.  Das  ahd.  t steht  aber  an  der 
Stelle  eines  ursprünglichen  d,  und  so  muss  man  für  tüba  eine 
Grundform  dumba  vorausselzen.  Eine  andere  schon  mehrfach 
besprochene  Erscheinung  ist  nun  der  Wechsel  zwischen  d und  1 
(8.  oben:  der  Schwager)  und  es  würde  sich  auf  diese  Weise, 
wenn  wir  vorläufig  von  den  anlautcnden  Silben  co,  pa,  go,  co, 
cho  absehen,  unser  tüba  aus  der  vorausgesetzten  Form  dumba 
vollständig  dem  lat.  columba  u.  s.  w.  gleichstellen.  Dazu 
kommt  nun  aber  noch  eine  etymologisch  dem  Lateinischen  aufs 
genaueste  entsprechende  Form  im  Griechischen,  nämlich  xöi.vp- 
(3os  neben  xoivfißiq  xaUi/tßas  der  Taucher,  der  Schwimmer  *),  die 
*)  Der  kühnste  Schwimmer  und  Taucher  der  neuen  Zeit,  der  uns  eine 
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um  so  grössere  Beachtung  verdient,  als  Sie  nicht  wie  das  lat. 
columba,  palumba  allein  steht,  sondern  nebeu  einer  kleinen 
Anzahl  von  Bildungen  desselben  Stammes,  die  alle  den  Begriff 
tauchen,  schwimmen  haben  Wie  ist  nun  diese  auffallende  Ueber- 
cinstimmung  zwischen  dem  Lateinischen  und  Griechischen  zu 
erklären?  Sollte  sie  eine  rein  zufällige  sein?  Eine  solche  An- 
nahme ist  in  der  That  schwer  zulässig.  Das  Sanskrit  übernimmt 
wie  so  häufig  bei  seinem  grossen  Wortreichthum  und  der  Klar- 
heit seiner  Bildungen  die  Vermittlung,  indem  cs  in  der  Wurzel 
lamb  fallen,  herabsinken,  offenbar  die  Wurzel  sowohl  des  latei- 
nischen wie  des  griechischen  Wortes  zeigt.  Diesel  lamb  steht 
lat.  läbor  mit  gleicher  Bedeutung  zur  Seite;  berücksichtigt  man 
daher  die  oben  besprochene  Nasalirung  der  Wurzeln  neben  For- 
men mit  langem  Vokal,  so  zeigt  sich,  dass  beide  identisch  sind, 
es  ergiebt  sich  ferner,  dass  poln.  golfb,  ir.  colam,  das  erstere 
mit  der  so  häufigen  Schwächung  von  a zu  e,  das  letztere  mit 
abgeworfenem  Labial  der  Sanskritwurzel  am  nächsten  stehen; 
das  u und  » im  lat.  und  griech.  Wort  dagegen  kann  sowohl  dem 
Einfluss  des  vorhergehenden  1,  X als  des  folgenden  m,  /*  zuge- 
schrieben werden,  und  somit  wäre  die  Zusammenstellung  der 
Wurzeln  vollkommen  gerechtfertigt  und  wir  vereinigen  auf  diese 
Weise  lumba,  Xi’fißo,  lemb,  lam  und  unser  vorausgesetztes 
dumba.  Somit  bleibt  noch  die  Vorsilbe  zu  betrachten,  die  sich 
ohne  Zweifel  auf  das  indische  mit  der  Wurzel  lamb  häufig  zu- 
sammengesetzte und  seine  Bedeutung  verstärkende  Präfix  ava 
stützt,  aus  dem  sieb,  aus  Gutturalisirung  oder  Verhärtung  des  v, 
nach  Abfall  des  a *),  die  Formen  co,  ko,  go,  cho,  pa  erklären, 

ganze  Welt  aus  dem  Ocean  hcrvorbrschte,  heisst  also  mit  Recht  der 
grosse  Columbus. 

')  Dies  Rillt  auch  im  Sanskrit  schon  häufig  ah  und  von  unsrer  Wurzel 
stammt  z.  B.  iu  derselben  Weise  valamba  tür  avalamba  das 
Richtscheit. 
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und  somit  ist  dann  auch  unsre  Zusammenstellung  von  tüba  mit 
jenen  Wörtern  unbedenklich,  da  es  nur  des  verstärkenden  Prä- 
fixes entbehrt.  Die  Bedeutung  aller  verglichenen  Wörter  ist  dem- 
nach ursprünglich  die  des  aus  der  Luft  herabfallenden,  sich  im 
Wasser  hinabsenkenden  Vogels,  die  sicher  für  den  Taucher  wie 
für  die  Taube  eine  sehr  passende  ist,  wenn  man  bedenkt,  dass 
der  Taube  vorzugsweise  ein  solches  Herabfallen  aus  der  Höhe 
eigen  ist;  und  zur  vollsten  Bestätigung  unserer  Wurzel  Verglei- 
chung nennt  die  Volkssprache  noch  bis  auf  den  heutigen  Tag 
eine  Taube,  die  in  ihrem  Fluge  sich  oft  plötzlich  kopfüber  hcrab- 
wirft  (also  ef|entlich  einen  Lufttaucher)  einen  Tummler,  engl, 
tumbler  von  to  tumble  stürzen,  fallen  (vgl.  auch  frz.  tom- 
ber),  Formen,  welche  zum  obigen  horotunibil  neben  horo- 
tubil  gehalten,  den  ursprünglichen  Nasal  in  unserm  tüba  als 
gewiss  erscheinen  lassen  *).  Uebrigens  darf  zu  weiterer  Bestäti- 
gung der  vorgebrachten  Etymologie  auch  noch  an  Tübbeke  die 
Ente  (in  der  Schweiz  scheint  tüble  die  Ente  zu  sein,  vgL 
Grimm  Myth.  p.  419  Z.  13  v.  u.)  im  Reinike  Voss,  was  sicher 
auch  nichts  als  Taucher  heisst,  sowie  an  mehrere  in  einigen  Fi- 
scherdörfern der  Spree  und  Havel  augescsscne  Fis  eher  familien 
Namens  Tübbeke  erinnert  werden.  Schliesslich  wäre  noch 
die  Frage  zu  entscheiden,  ob  1 oder  d der  Wurzel  ursprünglich 
und  das  deutsche  tüba  etwa  wie  das  lat.  dingua  im  Verhält- 
niss  zu  lingua  (von  lingcre?)  aufzufassen  sei.  Wogen  der 
grossen  Seltenheit  eines  solchen  Wechsels,  der  dagegen  zahlrei- 
chen Beispiele  desjenigen  von  d zu  1,  so  wie  der  Menge  ander- 
weitiger Sprossformcu  der  deutschen  Wurzel,  glaube  ich,  dass 

*)  Erst  später  habe  ich  gesehen,  dass  auch  Grimm  bereits  (Gramm.  U. 
p.  19)  in  der  Taube  die  Bedeutung  des  Tauchers  vermutliel  hat. 
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bereits  im  Sanskrit  sowie  in  den  andern  verglichenen  Formen  I 
aus  d hervorgegangen  sei  *). 

Nachdem  wir  so  gesehen  haben,  dass  der  Reichtham  unse- 
rer Urväter  an  Vielt  und  Geflügel  im  ganzen  aus  denselben  Be- 
slandtheilen  gebildet  war  wie  heule,  wenden  wir  uns  zu  der 
Frage,  ob  sie  nur  ein  nomadisches  Hirtenlebcu,  das  bald  hier 
bald  dort  die  beste  Weide  sucht,  führten,  oder  ob  sich  der  Acker- 
bau bereits  bei  ihnen  fand  und  das  Leben  mit  ihm  eine  grössere 
Festigkeit  und  Bestimmtheit  gewonnen  hatte.  Die  Hymnen  des 
Higvcda,  sicher  die  ältesten  Nachrichten,  welche  wir  über  die 
Zustände  eines  indogermanischen  Volks  besitzen,  zeigen  an  eini- 
gen Stellen  (wie  z.  B.  i,  42,  8 führe  uns  o Püshan  zu  einem 
grasreichen  Orte  u.  s.  w.),  dass  mau  noch  nomadisch  umherzog, 
andrerseits  werden  in  diesen  Hymnen  Ackerbau,  Dörfer  und 
Städte  erwähnt,  so  dass  wir,  da  über  die  Zeit  der  Abfassung 
derselben  keine  genügenden  Nachrichten  vorhanden  sind,  von 
dieser  Seite  her  zu  keinem  Resultate  kommen,  und  auch  hier 
wiederum  die  Entscheidung  der  verglichenen  Sprachen  anrufen 
müssen.  Zunächst  haben  fast  alle  indogermanischen  Sprachen 
einen  Ausdruck,  der  in  mehreren  derselben  in  den  Begriff  des 
bebauten  Landes  übergeht,  zuerst  aber  nur  den  des  bewohnten, 
betretenen  und  be weideten  Bodens  hatte:  skr.  pada  (oxyt.  nom. 
paddm)  der  Fuss,  Tritt,  Stätte,  Aufenthalt,  an  einer  Stelle  Aik. 
L 67,  3 priyä  padäni  pa^vo  nipälii  (die  lieben  Stätten  des  Vic- 

*)  Eben  ersehe  ich  noch  aus  Arnarakösha  und  Wilson,  dass  skr.  kä- 
datuba  sowohl  den  Entrich  als  eine  Art  Krieehente  bezeichnet,  und 
hierdurch  werden  alle  oben  ausgesprochenen  Verinulkungen  zur  Ge- 
wissheit erhoben,  zumal  da  auch  engl,  duck  die  Ente  nichts  als  der 
Taucher  heisst  (vgl.  niedd.  ducken  = tauchen).  Wie  wenig  die  in- 
dischen Grammatiker  bereits  die  Bildung  des  Worts  durchschauten, 
zeigt  ihre  Ableitung  von  einer  j/  k a d mit  dem  unerhörten  L nadi- 
suflix  amba,  das  sie  sich  offenbar  erst  liir  das  Wort  gebildet  haben, 
da  es  sich  bei  Pünini  Dicht  findet. 
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hes  schütze)  hat  es  deutlich  noch  die  Bedeutung  von  Weide; 
ihm  entspricht  genau  das  gr.  itU o»  und  umbrische  perum  und 
dies  leitet  hinüber  zum  poln  pole,  sl.  pol  je,  an  welches  sich 
die  deutschen  Ausdrücke  alts.  folda,  ags.  folde,  altn.  fold, 
ahd.  fcld  mit  Erweiterung  des  Stammes  durch  d (vgl.  hun-d: 
zu  skr.  <jvä,  qvAnam,  can-is)  sowie  finn.  peldo,  est.  pöld, 
lapp,  peldo,  walach.  holda  anschliessen  (vgl.  Grimm  Gesch.  d. 
d.  Spr.  p.  60.  397).  Während  hier  nur  die  deutschen  und  sla- 
wischen Ausdrücke  den  Begriff  des  bebauten  Landes  haben,  Bil- 
det sich  zwischen  dem  Lateinischen  und  Niederdeutschen  Ueber- 
einstimmung  zwischen  campus  und  kamp,  deren  letzteres 
umfriedetes  Land  im  Gegensatz  zum  freien  offenen  Felde,  wel- 
ches westfälisch  durch  esk,  esch  (über  welches  bei  den  Ge- 
treidearten) bezeichnet  wird,  bedeutet;  doch  erregt  der  unvei- 
schobene  Anlaut  noch  Bedenken  über  Entlehnung,  das  ganz 
gerechtfertigt  wäre,  wenn  nicht  auch  in  anderen  Wörtern  zu- 
weilen die  ursprüngliche  tenuis  im  Anlaut  erhalten  wäre,  vgl. 
kempe  und  xanqoq u.  a.  In  entschiedener  Uebereinstimmung  rück- 
sichtlich des  Begriffs  für  das  bebaute  Land  sind  dann  endlich 
lat.  ager,  umbr.  ager,  gr.  ay^öi ;,  goth.  akrs  nebst  den  übrigen 
deutschen  Sprachen  (Grimm  a.  a.  O.  p.  60).  Das  lith.  laukas, 
lett.  lauks,  pr.  laukas,  alle  mit  der  Bedeutung  Acker,  schliessen 
sich  genau  an  das  skr.  lokas  *)  die  Welt,  lat.  locus,  udd.  (in 

*)  Die  Herleitung  des  Wortes  loka  und  der  verwandten  Worte  von 
uru  scheint  mir  äusserst  bedenklich,  zumal  ich  keinen  Grand  sehe, 
dieselben  von  der  Wurzel  nie,  lat.  luc-ere,  cf.  Väj.  S.  spec.  II,  134, 
zu  trennen,  mag  man  nun  loka  als  eine  lichte,  freie  Fläche  auf 
der  Erde  oder  als  Lichtes,  Sichtbares  überhaupt  fassen.  Im  Vrib. 
Ar,  UI,  9, 10  Kä/tva  7,  1 1 M;tdhy.  heisst  loka  dein  Commentar  des 
Dviveda  Ganga  nach  „das  Gesichtsvermögen”  älokanasädhanain.  Auf 
das  häufige  Vorkommen  der  Partikel  n vor  dem  loka  möchte  ich 
durchaus  kein  Gewicht  legen.  Auch  die  Herleituug  des  goth.  rums 
aus  uru  erregt  mir  Zweifel;  sollte  dasselbe  nicht  auf  V ram  iueuu- 
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Ostfriesland  u.  Oldenburg)  louch,  loch  Dorf,  an,  welche  wie 
goth.  rums,  ahd.  rümi,  riimin  (ndd.  dat.  rüme  eine  freie 
unbewachsene  Fläche  iui  Walde)  auf  skr.  uru,  gr.  «i'e«'c,  beide 
weit  und  breit  mit  Abwerfung  des  u und  Wechsel  von  r und  1 
in  den  ersteren  zurückführcn ; dafür  spricht  noch  ganz  beson- 
ders, dass  in  den  Veden  loka  einmal  überaus  häufig  die  Partikel 
u vor  sich  hat,  welche  wahrscheinlich  erst  die  Diaskeuasten  davon 
getrennt  haben,  dann  aber  auch  der  Begriff  noch  ganz  mit  uns- 
rem Raum,  freier  Platz  übereinstimmt,  von  dem  aus  sich  die  Be- 
griffe sowohl  von  Acker  als  bebautem,  bewohntem  Ort  leicht 
entwickeln  konnten,  die  endlich  im  Sanskrit  in  den  Begriff  Welt 
übergingen,  welche  uns  ja  noch  heute  die  weite  heisst. 

Gehen  wir  nach  diesen  Auseinandersetzungen  über  den  Be- 
griff des  Feldes  auf  den  der  Ackerbestellung  über,  so  finden  wir 
zuerst  fast  vollkommene  Uebereinstimmung  in  einer  Wurzel  für 
den  Begriff  des  Pilügeus  (vgl.  noch  Grimm  Gesch.  d.  d.  Spr. 
p.  54.  55),  nämlich  gr.  öfoSv,  lat  arare,  ahd.  aran,  eren  *), 
russ.  orati,  poln.  orz?,  lith.  arti,  lett.  art  (ti,  t ist  Iniinitiv- 
endung),  ir.  ar  (ploughing);  nur  das  Sanskrit  und  Zend  stimmen, 
so  weit  unsre  jetzige  Kenntniss  reicht,  nicht  damit  überein,  in- 
dem jenes  das  Ycrbum  krish,  dies  das  ihm  entsprechende 
keresh,  davon  karsta  gepflügt,  karstayadca  um  zu  pflügen, 
Bopp  vgl.  Gramm,  p.  195  (zu  dem  auch  unser  karst  wahrschein- 


dum  esse  zurückzufuhren  sein?  die  Verwandlung  des  a in  u könnte 
sowohl  durch  den  Einfluss  des  r als  de9  m entstanden  sein. 

Anm.  d.  llerausg. 

*)  Auch  heute  gilt  noch  provinciell:  ären  ackern,  ärl  Bestellung  des 
Ackers;  Bechstein  thilr.  Sagen  IV.  p.  214  „duisse  im  feil  glich  öber 
der  buirnwiese  da  teil  e acker,  den  heisst  me  den  landgrafeacker, 
wild  en  de  ehdellüht  odder  de  grafe  emal  hun  mutt  erömer  ähr;” 
und  weil«*  unten  „un  hun  geairn  nicht  enbi  me  mit  oissc  un  giille 
ärt.  Auch  Shakspeare  hat  noch  Richard  II.  A.  III.  Sc.  II  To  ear 
the  land  that  has  some  hopc  to  grow. 
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lieh  gehört),  dafür  verwenden.  Doch  ist  es  wahrscheinlich,  dass 
auch  erstercs  dieselbe  Wurzel  mit  gleichem  Begriff  ursprünglich 
besass,  indem  arya  nach  dem  Amarakosha  einen  Mann  der  drit- 
ten, vorzugsweise  aus  Ackerbauern  bestehende  Kaste  bedentet; 
auch  anritam,  nach  demselben  der  Ackerbau,  gehört  vielleicht 
als  eine  reduplicirte  Form  hierher  (Wurzeln  mit  anlautendem  ri 
redupliciren  mit  an)  *).  Ferner  scheinen  das  ahd.  ero,  gr.  tya? 
(fp«£t),  skr.  irä,  irl.  ire,  welche  sämmtlich  Erde  heissen,  ur- 
sprünglich wie  äqovQu  das  Pflugland  zu  bezeichnen.  — Eine  andre 
Wurzel,  die  sich  in  den  Veden  mehrmals  für  die  Ackerbestellung 
im  allgemeinen  findet,  ist  vap,  an  das  sich  das  ahd.  uoban  und 
ganz  besonders  uobo,  lantüpo  colonus  anschliesst;  im  Sanskrit 
stammt  wahrscheinlich  von  derselben  Wurzel  durch  Abfall  des 
anlautenden  v das  vedische  apas  das  Werk,  die  Arbeit,  lat. 
opus  (Gen.  apasas  = operis),  so  dass  damit  dann  auch  die  all. 
gemeinere  Bedeutung  von  uoban  zusammengehörte,  wie  ara  in 
arabeit  auf  aran  pflügen,  zurückfuhrt,  was  altn.  ar  labor  und 
aratio  deutlich  zeigt,  vgl.  Grimm  Gesch.  d.  d.  Spr.  p.  54.  Wenn 
es  sonach  einigermaassen  wahrscheinlich  ist,  dass  auch  das  San- 
skrit bereits  als  uraltes  gemeinsames  Eigenthum  Wurzeln  mit  dem 
Begriff  des  Pllügens,  Ackerns  besitze,  so  frägt  sich,  welches  die 
Werkzeuge  waren,  die  dabei  in  Anwendung  kamen. 

Von  den  oben  genannten  Verbis  stammen  im  Griech.  ctQtnQm, 
im  Lat.  aratruin,  im  Altsächs.  crida  der  Pflug,  altn.  arti, 
sl.  oralo  und  mit  Aphärese  ralo,  poln.  radlo,  lith.  ariminas, 
arklas,  lett.  arrajs,  arkls,  ir.  arach  (ploughshare),  welsch 
arad  aratrum,  corn.  aradar,  bretagn.  arazr,  alazr  (vgl  Grimm 
a.  a.  O.  p.  54.  55);  die  übrigen  deutschen  Dialekte,  sowie  auch 

*)  Doch  kann  cs  auch  möglicherweise  der  Gegensatz  von  ritara,  also 
mit  privativem  an  sein;  dies  heisst  die  Nachlese,  aber  seine  Etymo- 
logie ist  mir  nicht  klar. 
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daneben  die  slawischen  verwenden  für  denselben  Gegenstand  das 
Wort  Pflug  oder  ähnlich  lautende  Ausdrücke.  Im  Sanskrit 
heisst  der  Pflug  gewöhnlich  I An  gal  am  (dessen  Grundbedeutung 
wahrscheinlich  Balken  ist),  dann  auch  hala,  sira  und  godarana 
der  Erdzcrreisser.  In  dem  Äik  findet  sich  aber  I,  117,  21  da- 
für das  Wort  vrika,  was  der  Wolf  heisst,  eine  Bezeichnung, 
die  offenbar  daher  genommen  ist,  dass  vrika  und  die  mit  ihm 
verwandten  Wörter,  wie  es  Pott  in  Bezug  auf  Wolf  und  lupus, 
vulpes  sehr  wahrscheinlich  gemacht,  der  Zerrcisser  bedeutet; 
dazu  stimmt  nun  ganz  auffällig  das  goth.  hdha,  welches  eben- 
falls der  Pflug  bedeutet  und  sich  an  das  skr.  köka  der  Wolf 
(Äik.  V,  7,  8.  4)  anschliesst.  Das  Gothische  setzt  zwar  in  der 
Regel  an  die  Stelle  des  indischen  Diphthongs  d ein  au,  indess 
scheint  mir  auch  6 durchaus  nicht  so  unmöglich,  und  dem  mit 
skr.  röhita  rolh  verglichenen  ahd.  röt,  sowie  dem  skr.  rodasi 
du.  Bimmel  und  Erde,  ags.  rodor  der  Himmel,  lassen  sich  viel- 
leicht noch  andere  Beispiele  zur  Seite  stellen. 

Wie  das  vcdischc  vrika  uns  so  zur  Vereinigung  von  hdha 
und  köka  fßhrt,  zeigt  es  wenigstens  die  Möglichkeit,  auch  das 
andere  deutsche  und  slavische  Wort  Pflug  als  eine  uralte  Benen- 
nung aufzufassen.  Wir  fassten  vrika  als  den  zerreissenden : 
nieder  der  Rigvcda  hat  nun  aber  ein  Wort  aritra,  welches 
das  Schiff  und  das  Ruder  heisst  (in  erster  Bedeutung  I.  46.  8. 
w letzterer  1 16.  5.);  damit  vgl.  man  die  von  derselben  Wur- 
zel stammenden  altnord,  är,  engl,  oar  das  Ruder;  tra  ist  Suffix 
w‘e  in  ara-trum  ö^o-tpo»,  i scheint  Bindevokal,  gehört  aber 
auch  vielleicht  zum  Stamme.  Dieselbe  Wurzel  ar  ist  offenbar 
•n  jenen  „pflügen”  bedeutenden  Verben  und  diesem  aritra,  är, 
«ar  (vergl.  auch  iQti-ftn;,  ivin re-mus,  alt.  resmus,  ahd. 
zieme,  ferner  aralor,  und  skr.  aritri  (nom. 

ardä)  der  Ruderer,  die  Suffixe  rijp  und  t«p;  wechseln  häufig,  vgl. 
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G.  Curlius  de  nominuin  graecorum  formatioue  p.  35);  die  Ver- 
mittlung der  Begriffe  scheint  in  einer  ursprünglichen  Bedeutung 
durch  schneiden  zu  Liegen;  das  Schiff  furcht  den  Strom  und 
das  Meer  wie  der  Pflug  die  Erde,  und  so  sagt  Shakspeare,  An- 
thony and  Cleopatra:  Make  the  sea  serve  Ihcin,  wliich  they  ear 
and  wound  with  keels.  Schiff  und  Pflug  stehen  ferner  als  Sym- 
bole des  Frühlings  in  enger  Beziehung  und  wir  finden  deshalb 
bei  unsern  Vorfahren,  sowie  bei  Griechen  und  Hörnern  (vgl.  d. 
Myth.  p.  ‘2.56  ff.)  feierliche  Umzüge  mit  demselben,  in  denen  so- 
gar das  Schiff  bei  Binnenvölkcrschaflcn,  die  wenig  mit  der  Schiff- 
fahrt zu  thuu  haben,  wie  bei  Schwaben  und  im  mittleren  Deutsch- 
land. mehrmals  ganz  allein  ohne  den  Pflug  auflritt,  dabei  mit 
andern  Gebrauchen  verbunden,  die  darauf  hindeulen,  dass  man 
durch  den  Umzug  derselben  Fruchtbarkeit  von  den  Göttern  er- 
flehen  wollte,  und  so  scheint  es  mir  sehr  wahrscheinlich,  das.- 
ahd.  pfluoch,  fluoch,  fluoc,  ploh,  altn.  plogr,  lith.  plu- 
gas.  poln.  plug  ursprünglich  ein  Schiff  bedeutet  habe  und  zu 
der  Wurzel  plu,  lat.  plu,  flu,  gr.  niv,  n/.t /',  d.  flu  zu  ziehen 
sei.  Ob  der  schliessende  Guttural  der  Nominalbildung  angehörr 
und  dann  vielleicht  aus  früherem  v,  wie  nacho,  naca  Nachen 
aus  skr.  nau,  lat.  navis,  hervorgegangen  sei,  so  dass  sich 
pluoch  an  skr.  plava  Schiff,  gr.  nlolor  anschliessen  würde,  nur 
dass  cs  an  die  Stelle  des  kurzen  Vokals  den  langen  uo,  o = » 
gesetzt,  oder  ob  er,  was  weniger  wahrscheinlich  ist,  einer  neuen 
Wurzelausbildung  sein  Dasein  verdanke,  bleibe  dahingestellt  (vgl. 
Grimm  Gosch,  d.  d.  Spr.  p.  55.  56).  Man  sieht  wenigstens, 
dass  auch  ohne  diese  letztere  Vergleichung  es  mindestens  sehr 
wahrscheinlich  ist,  dass  die  indogermanischen  Völker  bereits  vor 
ihrer  Trennung  den  Ackerbau  nebst  dem  Pfluge  gekannt  haben- 
aber  die  Sprache  bringt  es  mit  ihren  jetzigen  Mitteln  für  dies» 
beiden  Begriffe  noch  zu  keiner  vollständigen  Gewissheit. 
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Andrerseits  stellt  es  aber  die  Sprache  entschieden  fest,  dass 
das  Getraide  und  die  Benutzung  desselben  als  Brotfrucht  bereits 
bekannt  gewesen  sein  müsse,  ehe  die  verschiedenen  Völker  sich 
trennten.  Die  Bruchstücke  der  Veden,  welche  uns  bis  jetzt  vor- 
iiegen,  haben  nämlich  den  Ausdruck  yava,  welcher  im  späteren 
Sanskrit  die  Gerste  bezeichnet,  und  Rosens  Uebersetzung  fasst  ihn 
bald  als  triticum  1.  23,  15,  bald  als  frumentum  53,  2,  bald 
als  hordeum  117,  22,  so  dass  er  demnach  nur  das  Getraide 
im  Allgemeinen  zu  bezeichnen  scheint*);  dasselbe  Wort  yava 
findet  sich  auch  im  Zend,  yava  Gerste,  Korn,  so  wie  im  Lit- 
thauischen  javai  (frumenta,  vgl.  noch  jduja  horreum,  Pott  de 
Borusso-lithuanicae  etc.  principatu  p.  31)  und  es  entspricht  ihm 
im  Griechischen  dem  Laut  nach  das  homerische  £td,  Sex»  aufs 
genauste,  indem  an  die  Stelle  eines  älteren  y im  Griechischen, 

*)  Eine  spätere  Nachricht  sagt  (Gotama  Nyäya  Sütia  II,  56),  dass  die 
Aryäs  oder  Inder  das  Getraide  mit  laugen  Grannen  yava  nennen, 
die  MlächtVs  (Barbaren)  jedoch  nennten  es  kangu.  Welcher  Sprache 
gehört  dieser  Name  an?  Da  es  nach  Wilson  auch  Panicum  italicum 
sein  soll,  wird  man  versucht  an  xiyxQnq  zu  denken.  — Im  Vrihad 
Aranyakn  des  Yajurveda  6.  3.  13  werden  zehn  Arten  von  Feldfrüch- 
ten (gniinyäni  dhäoyäni)  genannt,  die  mit  geronnener  Milch,  Iionig 
und  zerlassener  Butler  gemischt  beim  Opfer  verwandt  werden;  es 
sind:  vrihi  Reis,  yava  Gerste,  tila  sesamum  orientale,  mäshä  a 
sorl  of  kidney-bean,  phaseolus  radiatus,  anu  panicum  miliaceum, 
priyangu  panicum  italicum,  godhüma  Waizen,  masüra  ervum 
hirsutum  und  cicer  lens,  khalva  und  khalakula,  die  bei  Wilson 
fehlen.  Die  Auszüge  aus  den  Scholien  geben  nichts  über  diese  Na- 
men *),  indess  wird  die  rasch  vorschrcitende  Herausgabe  des  Yajur- 
veda durch  Weber  über  sie  wohl  bald  Aufklärung  bringen.  Zunächst 
ist  die  Verwendung  von  Waizen  und  Gerste  beim  Opfer  schon  von 
entschiedener  Wichtigkeit,  da  sie  mit  dem  Gebrauche  der  Alten  über- 
einstimmt, und  auf  den  uralten  Anbau  dieser  Getraidearten  hinweist. 

*)  Nach  Dviveda-Ganga  zu  der  angeführten  Stelle  des  Vrihad  Ar.  (V,  4, 22  Mkdhyand.) 
ist  moriya  ein  andrer  Name  für  anu  in  Guzerate  (eürjaradege  palyäm  [pallyam?]),  wo- 
selbst man  auch  kangu  statt  priyangu  sagt,  und  valla  statt  khalva  ( — nishuäya, 
phaseolus  radiatus,  offenbar  mit  kharsa  klein,  winzig  zusammenhängend):  khalakula  erklärt 
er  durch  kulattha,  ebenfalls  eine  Hülsenfrucht,  dolichos  bidorus.  Zu  godhüma,  mäsha,  ma- 
süra siehe  Hott  in  der  Z.  für  die  K.  des  M.  VH,  155  folg.,  der  indess  godhüma  als  In- 
dien ursprünglich  fremd  auffasst,  wohl  fälschlich,  da  dies  tAort  fast  in  allen  Ilrahmana  ge- 
nannt wird.  Anm.  d.  Herausg. 

23* 
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das  diesen  Laut  aufgegeben  hat,  mehrmals  ein  $ tritt  (vgl.  z.  B. 
Zvyöv  mit  jugum,  skr.  yugam,  goth.  juk)  und  der  Ausfall  des 
Digamma  entweder  ohne  Ersatz  bleibt  oder  Verlängerung  des 
vorhergehenden  oder  nachfolgenden  Vokals  bewirkt.  Der  Begriff 
von  t,ia,  %u<x  scheint  nach  Link  Urwelt  I,  405  der  einer  Spelzart 
gewesen  zu  sein,  doch  hat  er  auch  in  den  verschiedenen  Zeiten 
mannichfach  geschwankt.  Das  Sanskrit,  Zend,  Lithauiscbe  und 
Griechische  zeigen  demnach  einen  übereinstimmenden  Ausdruck 
für  eine  Getraideart,  dessen  ursprünglicher  Begriff,  wie  das  Sanskrit 
und  Griechische  wahrscheinlich  machen  *)  wohl  nur  der  allge- 
meine des  Getraides  war. 

Hieran  schliesst  sich  das  Griechische  rrupoc  an,  das  nach 
Links  Untersuchungen  (Urwelt  I,  401)  ursprünglich  nicht  Wai- 
zen  bedeutet  haben  kann,  sondern  ebenfalls  im  allgemeinen  das 
Getraidc  bezeichnet  haben  muss;  diesem  steht  das  lettische  pürji 
(Pott  I,  109),  sl.  p”iro  nh'Qu  far,  slov.  pira  Gerste,  biihm.  pyr 
Quecke,  triticum  repens  (Grimm  p.  63)  zur  Seite,  und  ich  möchte 
auch  noch  das  englische  furmety,  das  aus  frumentum  entstellt 
sein  soll  und  freilich  auch  frumenty  geschrieben,  aber  immer 
furmety  oder  furmete  gesprochen  wird,  hierherziehen.  Es 
bezeichnet  eine  Waizenspeise,  welche  den  Schnittern  bei  der 
Aerntc  gereicht  wird  und  scheint  sich  viel  besser  aus  dem  vor- 
auszusetzenden für  Waizen  und  dem  alts.  meti  die  Speise,  engl, 
meat  zu  erklären.  Die  Schreibung  frumenty  scheint  nichts 
als  eine  Erklärung  der  Städter  für  das  ihnen  in  ihren  Mauern 
unverständlich  gewordene  Wort.  Doch  wie  auch  immer  die 
Etymologie  von  furmety  sich  verhalten  mag,  und  pürji 

sowie  die  slawischen  Ausdrücke  gehören  der  Wurzel  nach  un- 
zweifelhaft zusammen,  und  diese  ist  im  Namen  des  den  Acker- 

) Man  vergleiche  auch  noch  das  abgeleitete  yavasa  Weide  Äik.  I, 
91,  13  und  süyavasa  gute  Weide  42,  8.  — s.  Weber  Vüjas.  S. 
spec.  II,  178. 
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bau  besonders  beschützenden  Gottes  der  Veden,  Push  an  (vgl. 
b.  23  u.  42)  sowie  iu  püsha  der  Maulbeerbaum  offenbar  ent- 
halten; sie  bedeutet  nähren  und  das  mit  nupri?,  pürji  bezcichnelc 
Getraidc  hätte  sonach  nur  den  Namen  des  nährenden,  könnte 
also  unbedenklich  zuerst  jede  Getraideart  bezeichnen.  Was  die 
Laute  betrifft,  60  ist  zunächst  zu  bemerken,  dass  das  skr.  sh, 
da  es  nach  ü steht,  auf  ein  ursprüngliches  s weist;  das  a ist 
nun  im  Griechischen  in  der  Kegel  zwischen  zwei  Vokalen  aus- 
gefallen und  z.  B.  nöa  das  Gras  stimmt  genau  zu  der  indischen 
W:urzelforui  push  nähren,  wie  >rfo«  die  Muttermilch  zu  push; 
dessen  ungeachtet  glaube  ich  aber,  dass  die  im  Lateinischen  und 
Deutschen  so  häufige  Verwandlung  eines  s in  r im  Griechischen 
auch  an  dieser  Stelle  nicht  uuerhört  sei,  da  z.  B.  der  lakonische 
Dialekt  cs  wenigstens  im  Auslaut  regelmässig  in  ? verwandelte 
(vgl.  Bopp  vgl.  Gramm.  S.  22)  und  es  sich  auch  nach  Conso- 
nauten  wie  wir  oben  sahen  au  der  Stelle  eines  alten  s zeigt. 

Das  gothische  hvaitei  W'aizen  nebst  dein  gleichen  Ausdruck 
der  übrigen  deutschen  Sprachen  (Grimm  a.  a.  O.  p.  63)  lith. 
kwetys  stimmt  zum  skr.  §vet.a  weiss  und  vielleicht  gehört 
auch  das  griech.  ai ros,  sl.  shito,  böhm.  jzto,  poln.  iito  (Grimm 
a.  a.  O.  p.  63)  dazu,  jedoch  kam»  jene  Bezeichnung  auch  inner- 
halb des  Gothiseheu  sich  gebildet  habcu,  indem  h veits  weiss 
heisst;  ebenso  stimmt  vielleicht  skr.  väja  Speise  zu  ahd.  rokko, 
roggo  der  Roggen  (v  = r wie  in  Spinnrocken  neben  Spitin- 
wocken),  ags.  ryge,  altn.  rugr,  welsch  rhyg,  lith.  ruggei, 
lett.  rudsi,  russ.  rosh’,  bölmi.  rei,  poln  r ei,  sowie  weiterhin 
noch  zu  der  gleichen  Bezeichnung  der  finnischen  uud  tartarischcn 
Sprachen  (Grimm  a.  a.  O.  p.  64),  welche  Uebercinstimmung  oft 
auf  Entlehnung  beruhen  mag.  Griinm  vermuthet,  dass  vielleicht 
auch  skr.  vrihi  *)  Kcis  dazu  gehören  möge.  Dagegen  stimmt 

I *)  Danach  würden  also  väja  und  vrihi  zusaimnengeliüren!?? 

Anm.  d.  Ucrausg. 
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lat.  hordeam  zntn  ahd.  gerat«,  dessen  s wie  häufig  im  Deutschen 
vor  t (vgl.  brennen.  Brunst,  dörren,  Durst  u.  a ) eingeschoben  ist; 

gehört  wahrscheinlich  ebenfalls  dazu  (Pott  L,  143,  doch  vgl. 
273),  und  endlich  stellt  sich  lat.  far,  farris  nebst  farina  zum  gotb. 
baris,  engl,  bar-ley  die  («erste,  vgl.  Grimm  a.  a.  O.  p.  65  u.  66. 
wo  sich  auch  noch  die  Ausdrücke  für  haber  finden.  Wir  schlies- 
sen  diese  Zusammenstellung  mit  einigen  Ausdrücken,  welche  in 
den  meisten  der  verglichenen  Sprachen  ebenfalls  Gerste  bedeuten, 
aber  auf  den  allgemeineren  BegrifT  der  Speise  zurückführcn,  näm- 
lich sl.  jatsch’inen’,  russ.  jatschnien',  slov.  jachmen,  serb. 
jetschmcn,  poln.  ieezmien,  bühm.  geemen  Gerste,  feruer 
altn.  aeti,  ir.  joth,  ith,  welsch  yd,  hyd,  bret.  ed  Korn, 
Getraide,  finn.  itu,  idun  germen,  syriän.  id  hordeuni.  Grimm 
hat  diese  Ausdrücke  bereits  auf  den  Begriff  der  essbaren  Speise 
zurückgefDhrt  (a.  a.  O.  p.  65.  411)  und  deshalb  auch  goth. 
atisks  seges,  ahd.  ezisc,  dem  das  westfälische  esk,  esch  das 
Feld  entspricht,  dazu  gestellt.  Die  Richtigkeit  leuchtet  noch 
mehr  ein  durch  skr.  ad  man  Speise,  welches  sich  in  den  Veden 
findet  (Äik.  1,  58,  2)  und  durch  adas  n.,  von  Rosen  Äik.  L 
105,  3 durch  popanum,  aber  wohl  fälschlich,  übersetzt,  da  we- 
nigstens die  Scholien  es  nicht  so  fassen;  nichts  desto  yveniger 
kann  cs  diese  Bedeutung,  wie  die  allgemeinere  von  Speise  über- 
haupt haben,  und  wenn  ich  nicht  irre,  habe  ich  es  auch  bereits 
an  anderen  Stellen  des  Rigveda  in  derselben  gefunden.  Dies  noch 
fragliche  adas  entspräche  genau  dem  römischen  ador,  welches  , 
far,  zea,  speit a erklärt  wird  (Hör.  Sat.  II.  6.  89)  und  goth.  atisks 
wäre  das  Feld,  auf  dem  atis,  adas,  ador  wächst  (die  Gleich- 
heit der  Endungen  as  und  or  bedarf  keines  Beweises,  is  und  *s 
stimmen  auch  überein  in  goth.  riqis  Finsterniss,  skr.  rajas  id) 

So  sehen  wir  denn,  dass  in  allen  verglichenen  Sprachen 
Ausdrücke  für  verschiedene  Getraidearten  überein  stimmen  , un<ä 
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da»s  sonach  das  Gclraide  bereits  dem  Urvolke  bekannt  gewesen 
sein  müsse,  dagegen  lässt  sich  nicht  darüber  entscheiden,  ob  die 
später  damit  bezeichnet™  Arten  darunter  zu  verstehen  seien; 
Gerste  und  Waizcn  haben,  wie  es  scheiut,  den  Anspruch  auf 
das  höchste  Alter,  und  zumal  die  erste  möchte,  da  sie  vorzugs- 
weise bei  Griechen,  Körnern  und  ludern  zu  Opfergebräuchen  ver- 
wandt wird,  deu  Vorrang  in  Anspruch  nehmen. 

Wir  müssen  uns  im  folgenden  beschränken  noch  einige 
Ausdrücke  nur  einfach  zusammenzustellen,  die  auf  die  Frage  über 
die  Benutzung  das  Gctraides  noch  einiges  Licht  werfen,  da  der 
dieser  Abhandlung  gestattete  Raum  keine  weitere  Ausführung 
zulässt.  Mühle,  mahlen,  gr.  /tibi,  lat  mola,  ahd.  muli,  ir. 
ineile,  welsch  melin,  böhm.  mlyn,  litb.  malunas.  - laL 
molo,  d.  malan,  sl.  mljeti,  lith.  malti,  skr.  malana  das 
reiben,  mahlen.  - sl.  irnow  Mühlstein,  lith.  girnos  Hand- 
ntühle,  goth.  quairnus  id.,  wozu  noch  sL  ierno,  lat.  gra- 
num,  ir.  gran,  lith.  iirnis  (pisum),  letl.  sirus  (id  ),  goth. 
kaum  u.  s.  w.  gehören,  vgl.  noch  Grimm  a.  a.  0.  p.  67.  Das 
Sanskrit  besitzt  dieselbe  Wurzel,  welche  in  den  letztgenannten 
Wörtern  liegt,  nämlich  j/-i,  aber  nur  mit  dem  Begriff  des  Auf- 
reibens  der  Kräfte  durch  das  Alter,  und  cs  ist  bereits  von  an- 
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in  der  Begriffsentwicklung  von  nhd.  Grind  mit  obigem  nitv^ot 
von  nit , miarrti  bemerken  möge.  vgl.  Grimm  a.  a.  O.  p.  67. 

Diesen  Ausdrücken  reiben  wir  schliesslich  diejenigen  an. 
welche  das  Verlassen  des  Nomadenlebens  und  die  feste  Nieder- 
lassung beweisen: 

Uaus  und  Hof:  skr.  dama,  gr.  dö.uo;,  lat.  domus,  sl. 
dom,  goth.  tiinrjnn  bauen,  vgl.  noch  Grimm  p.  336.  403.  — 
z.  kamere  la  partie  voutec  du  eräne,  gr.  xanüpa,  ahd.  kämer. 
— skr.  da  mau,  ir.  daimh.  — skr.  sadman,  ir.  sadlibh;  — 
skr.  kuti,  d.  hätte;  — skr.  lä  Haus,  Halle,  d.  Saal,  Halle, 
(das  skr.  <;  ist  im  Deutschen  thcils  durch  k,  tlieils  durch  h,  zu- 
weilen aber  auch  durch  s vertreten;  so  stimmt  einerseits  das 
vedisclie  <;ipra  bann  zu  unserm  gleichbedeutigen  kiefer, 
andrerseits  das  vedisclie  <;ilpa  — karma  Tliat  zu  unserem  Hilfe; 
das  Deutsche  hat  den  Grundvokal  der  Wurzel  des  letzteren  wie 
immer  im  Impf,  half;  zu  beiden  ist  die  gemeinsame  skr.  Wur- 
zel kalp  | verkürzt  k/ip]  tliun,  machen).  — skr.  khala,  a 
threshing  lloor,  gr.  xahu  Hütte,  Scheune;  — skr.  mandira  Stall, 
gr.  /idrdna  id.;  — skr.  dvär,  dvüra  Thiir,  in  einigen  vedischen 
Compositis  b:\ra,  z.  dvara,  gr.  O-tpu,  goth.  dauro,  ahd.  turi, 
tör,  sl.  dv’r’,  lith.  durrys,  ir.  doras,  wall,  dör,  lat.  forcs. — 
skr.  taxan  der  Zimmermann.  gr.  rixrur  (xr=x  wie  in  öpxro;  = 
rixas),  man  vgl.  noch  Pott  I.  270  und  dazu  nied.  dcssl  die 
Queraxt.  — gr.  /«pro,-  Gehäge,  Hof,  lat  hortus,  ahd.  garte, 
doch  vgl.  man  Pott  I.  143  (gegen  Grimm  a.  a.  O.  p.  402),  aber 
auch  das  noch  grössere  Schwierigkeit  verursachende  vedische 
garta,  welches  Haus,  Begriibnissplatz,  Wagen  und  Pfosten  be- 
deutet (Nirukti  3.  5.).  Die  Vereinigung  der  Begriffe  Wagen  und 
Haus  in  diesem  Worte  ist  zugleich  ein  Beitrag  zur  Kenntnis« 
des  Lebens  des  alten  Nomadenvolks,  dessen  Wohnstätte  sich  auf 
Wagen  befand;  Wagen  und  Vieh  siud  ganz  besonders  sein  Reich- 
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tlmm.  weshalb  die  vedischcn  Inder  noch  häufig  die  Götter  um 
Verleihung  derselben  anrufcn,  so  findet  sich  namentlich  rayi 
rathvaA,  Reichthum  an  Wagen,  mehrmals,  z.  B.  R.  4.  8.  7.  Grimm 
Gesell,  d.  d.  Spr.  p.  16  vergleicht  passend  die  Holzhäuser  unse- 
rer Schäferkarren,  und  in  der  That  zeigt  das  Modell  eines  mir  vor- 
liegenden zweirädrigen  Wagens,  wie  sie  auf  Java  gebräuchlich 
sind,  ganz  diese  Form.  — gr.  d.  hof.  — skr.  (Vedadial ) 

suda  Brunnen,  niedd.  süt;  — lat.  puteus,  niedd.  pütten, 
alid.  püts. 

Wohnung,  Dorf,  Stadt:  skr.  griha  (vgl.  garta),  gotli. 
gards,  sl.  grod,  gorod,  lilh.  grod.  — skr.  ve^a  Haus,  gr. 
o»*o«,  lat.  vicus,  goth.  veihs  Flecken,  Stadt,  z.  vi$  Wohnung. 
Haus,  Dorf.  — gr.  kw/<ij  vicus,  lith.  kaimynas  vicinus,  goth. 
haims  vicus,  ahd.  heim  domus,  patria.  — skr.  västu  Haus. 

aarv-  — lat.  turba,  goth.  thaurp,  d.  dorf,  vgl.  noch  das 
oben  über  umbrisch  tuta,  goth.  tliiuda  Bcigcbrachtc.  — skr. 
lokas,  lat.  locus,  ndd.  louch,  loch.  — skr.  puri,  pur, 
pura,  gr.  noh«  (vgl.  puru  neben  pulu  u.  noh 

Wir  können  alle  diese  Vergleichungen  nur  mehr  andeuten 
als  näher  begründen,  haben  daher  auch  nur  die  etymologisch  kla- 
ren gewählt,  doch  wollen  wir  ihnen  zum  Schluss  noch  einen 
Begriff  anreihen,  für  den  mehrere  Sprachen  in  grosser  Ueberein- 
Stimmung  dasselbe  Wort  zeigen,  welches  dagegen  in  anderen 
fehlt.  Es  ist  dies  der  Gast,  dem  die  Begriffe  des  Heerdes  und 
Hauses  so  nahe  verbunden  sind:  lat.  hostis  (Feind  und  Fremd- 
ling) nebst  hospes,  goth.  gasts,  lilh  gost’,  poln.  gosö.  Mehr- 
fache Versuche  sind  gemacht  worden,  den  ursprünglichen  Begriff 
des  Wortes  festzustcllen , unter  welchen  die  Erklärung  Bopp's. 
nach  der  die  Wurzel  aller  skr.  ghas  essen  wäre,  am  annehmbar- 
sten scheint  ; der  Gast  wäre  also  der  Esser,  der  zu  Bewirthende: 
doch  wird  cs  freilich  schwer,  die  gewöhnliche  Bedeutung  von 
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hostis  damit  zu  vereinen.  Im  älteren  Sanskrit  heisst  der  Gast 
goghna,  d.  h.  der  Kuhschläger,  Kuhtödter,  weil  es  in  ältester 
Zeit  Sitte  war  (vgl.  fiik.  I,  31,  15)  ihm  zu  Ehren  eine  Kuh  zu 
schlachten,  wovon  später  nur  die  symbolische  Handlung  sie  an- 
znbinden  übrig  blieb  (vgl.  Colebrooke  Mise.  Essays  I.  p.  203.  204); 
dieselbe  Sitte  finden  wir  in  der  Heroenzeit  der  Griechen,  denn 
so  wird  dem  Bellorophontes  als  Gastfreund  des  lykischen  Königs 
neun  Tage  lang  täglich  eine  Kuh  geopfert  (Ilias  6,  174),  weshalb 
auch  Uqivnv  für  den  Begriff  „ein  Thier  für  den  Gastfreund  schlach- 
ten” gebraucht  wird  (Od.  XIV.  414.  XXIV.  216);  die  Bewir- 
thung  war  ein  Gebot  der  Religion,  darum  fallen  die  Begriffe  zu- 
sammen (vgl.  auch  Benary  p.  164).  Es  scheint  mir  danach  sehr 
wahrscheinlich,  dass  auch  der  Ausdruck  £eivo;,  £e»o<;  dem  Kreise 
dieser  Anschauungen  entnommen  sei,  indem  £ kein  ursprünglicher 
Consonant,  aus  dem  *t  von  xitlmt  entstanden  sein  mag  und  £«i >% 
also  der  Tödtendc  wäre.  Ebenso  lassen  sich  hostis,  hostia 
(ebenfalls  vom  schlagen  so  genannt,  vgl.  Hartung  über  die  ago- 
nalia,  Relig.  der  Römer  H.  32),  go sö , Gast  auf  eine  Wurzel  mit 
gleicher  Bedeutung  zurückführen;  denn  trennt  man  das  Suffix  ti 
(das  ursprünglich  neben  Abstracten  auch  Nomina  agentis  bildete, 
wie  z.  B.  lat.  vectis,  skr.  jushti  gratificans  Äikl,  10,  22,  mati 
consiliarius  6,  6 u.  a.),  so  bleibt  als  Wurzel  hos,  gos,  gas 
übrig,  in  der  wir  nach  allen  Gesetzen  der  Lautentwicklung  den 
a-Vocal  als  ursprünglichen  anznnehmen  haben.  Danach  stellen 
sich  jene  Wörter,  meiner  Ansicht  nach,  zu  lat.  hasta  und  skr. 
hasta  die  Hand,  und  alle  haben  wie  die  letzteren  den  Begriff 
des  Schlagens  als  gemeinsamen  und  ursprünglichen,  der  sich 
beim  Gast  von  der  oben  angeführten  Sitte  herschreibt.  Uebri- 
gens  liegt  nun  dieser  Bedeutung  die  des  Essens  sehr  nahe,  wie 
das  schon  neben  diesem  has  stehende  skr.  ghas  zeigt,  ausser- 
dem aber  noch  hanu  maxilla  beweist,  welches  von  V han 
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scldagen  stammt;  die  Kinnladen  sind  demnach  vom  Zusammen- 
schlagen beim  Essen  genannt,  vom  Kanen,  dem  sich  das  Hauen 
als  nahe  verwandte  Wurzel,  eben  wie  jenem  skr.  ghas  dies 
ha s anreiht. 

Diese  letzten  Zusammenstellungen  mögen  genügen,  um  den 
Beweis  dafür  zu  liefern,  dass  die  Ahnen  der  indogermanischen 
Völker  bereits  ein  sesshaftes  Volk  waren.  Wir  müssen  hier 
unsre  Untersuchungen  schliessen,  werden  sie  aber  über  kurz  oder 
lang  an  einem  andern  Orte  wieder  aufnehmen.  Des  Stoffs,  der 
sich  zur  Vergleichung  bietet,  ist  noch  genug  und  namentlich  ist 
es  noch  das  ganze  religiöse  Gebiet,  welches  reiche  Ausbeute  ver- 
spricht und  zugleich  die  nothwendige  Ergänzung  des  entworfe- 
nen Gemäldes  durch  das  geistige  Element  gewährt.  Wenn  wir 
schon  in  diesen  Blättern  Gelegenheit  hatten,  mehrfache  Auf- 
schlüsse durch  die  Sprache  der  Veden  zu  erlangen,  so  wird  dies 
noch  in  viel  höherem  Grade  bei  der  Betrachtung  der  Mythen  und 
Religion  dieser  Schriften  in  Bezug  auf  die  der  übrigen  Stämme 
der  Fall  sein.  Das  sich  so  enthüllende  Bild  wird  freilich  nicht 
den  Ansprüchen  derer  genügen,  die  in  der  Urzeit  überall  tiefe 
Spekulation  und  in  der  unsern  nichts  als  gedankenlose  Verfla- 
chung sehen,  aber  es  wird  den  Ansprüchen  derer  genügen,  die 
aus  der  Geschichte  gelernt  haben,  dass  der  Entwicklungsgang  der 
Menschheit  ein  ewiger  Fortschritt  zum  Edlem  und  Bessern  ist, 
und  die  fern  von  weichlicher  Klage  um  die  geschwundene,  gol- 
dene Zeit,  dem  gewaltigen  Gange  der  eisernen  alle  ihre  Kräfte 
zuwenden  und  im  erquickenden  Rückblick  auf  Kindheit  und  Ju- 
gend ihrer  Ahnen  die  Ruhe  und  Klarheit  des  Geistes  bewahren, 
welche  der  Augenblick  ihnen  je  zuweilen  zu  entreissen  droht. 

A.  Kuhn. 

— «aeo» — 
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Beiträge  zur  Erläuterung  des  von  Spiegel 
bearbeiteten  Anfangs  des  19.  Fargard  des 
Yendidad. 


Wir  gehören  zu  denen,  welche  die  erste  Probe  des  grossen 
Spiegel'schen  Werks  mit  grosser  Freude  begrüsst  haben.  Das 
zuerst  mitgetheilte  Stück  ist  sehr  glücklich  gewählt.  Es  stellt 
alle  hauptsächlichsten  'Grundanschauungen  des  Parsismus,  und 
insbesondere  auch  die  einzige  Stellung,  welche  Zarathustra  in 
denselben  einnimmt,  in  kühnen  und  grossen  poetischen  Zügen 
dar.  Wir  glauben  aber  unsre  Theilnahme  an  dem  mitgetheilten 
wichtigen  Fragment  und  unsem  Dank  an  der  vielfach  daraus  ge- 
schöpften Belehrung  nicht  besser  an  den  Tag  legen  zu  können, 
als  indem  wir  zum  Verständnis  des  Zusammenhanges,  in  wel- 
chen der  gelehrte  Herausgeber  bis  jetzt  nicht  näher  eingegangen 
ist,  und  zur  Erläuterung  einiger  einzelnen  Stellen,  die  er  selbst 
zum  Theil  noch  nicht  zu  seiner  eignen  Befriedigung  erklärt  zu 
haben  versichert,  unsrerseits  einen  kleinen  Beitrag  zu  liefern  ver- 
suchen. Wir  halten  es,  da  das  betreffende  Heft  der  Verhandlun- 
gen der  Münchener  Akademie  nicht  vielen  Lesern  zugänglich  sein 
dürfte,  für  nöthig,  die  Uebersetzung  des  ganzen  Abschnitts  mit- 
zutheilen.  Wir  ändern  die  Spiegel’sche  Uebersetzung  wesentlich 
nur  da,  wo  wir  die  (von  Spiegel  selbst  mitgetheilte)  Roth’sche 
Erklärung  vorziehen  und  wo  wir  selbst  eine  eigne  vorzuschlagen 
uns  erlauben,  ohne  deshalb  alles  Nichtgeändertc  für  gleich  sicher 
zu  halten.  Aber  es  scheint  uns  grade  bei  den  Zendsludien  darauf 
anzukommen,  dass  ein  Jeder  zunächst  über  einzelne  rcligionsge- 
schichtlich  besonders  wichtige  Stellen  dasjenige  gern  mittheilt, 
was  er  nach  gewissenhafter  Untersuchung  für  sicher  oder  wahr- 
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scheinlich  hält,  ohne  sich  davon  durch  den  Umstand  abschreckcn 
zu  lassen,  dass  man  oft  unmittelbar  neben  dem  einigcrmaasscn 
Aufgeklärten  noch  manches  Dunkle  oder  völlig  Zweifelhafte  ste- 
hen lassen  muss.  Wenn  dies  allgemeiner  geschähe,  so  glauben 
wir,  dass  dadurch  nicht  nur  die  sprachlichen  Untersuchungen 
rascher  fortschrciten  und  der  Religionswissenschaft  sogleich  man- 
ches wichtige  Resultat  zugefuhrt  werde,  sondern  dass  dann  auch 
eine  baldige  Erweiterung  des  Kreises  der  Theilnehmer  an  diesen 
Studieu  zu  hoffen  wäre,  die  denselben  so  sehr  zu  wünschen  ist. 

1)  Von  der  nördlichen  Gegend,  von  den  nördlichen  Gegen- 
den stfirzte  Agramainyu  hervor,  der  voll  Tod  ist,  der  Dacva  der 
Daevas.  2)  Also  sprach  dieser  schlecht  wissende  Agramainyu,  der 
voll  Tod  ist.  3)  Drukhs,  laufe  hin!  stirb,  o reiner  Zarathustra. 
V.  2 lassen  wir  die  nach  Burnoufa  Vorgänge  herrschend  ge- 
wordne  Erklärung  des  duj'dao  stehen,  obgleich  sie  uns  sehr  zwei- 
felhaft scheint.  Das  entgegengesetzte  hudhao  ist  wenigstens 
häufiges  Epitheton  der  Erde  = Gutes  hervorbringend,  spen- 
dend. In  v.  3 wagen  wir  *)  nach  einer  leichten  Conjektur 
(sli  für  c)  zu  lesen : mereshaguha  ashäuui  zaratbustra.  Spiegel : 
inerencagulia.  Er  nimmt  ashäum  z.  gradezu  als  Accusativ: 
„tödte  den  heiligen  Z.”  Aber  dies  ist  doch  im  höchsten  Maasse 
gewagt.  Die  Schwierigkeit  der  vocativischen  Form  ashäum 
fuhrt  Sp.,  da  sie  übrigens  vollkommen  sicher  ist  mit  Unrecht 
zu  Gunsten  seiner  Erklärung  au.  inerencagulia  könnte  man 
höchstens  ironisch  nehmen:  Tödte  (die  Drukhs)  o heiliger  Z. 
(wenn  du  nämlich  kannst)!  — was  doch  aber  sehr  gezwungen 

*)  Diese  Aendenmg  wäre  unnölhig.  wenn  sich  die  Wurzel  raerec  in 
intransitiver  Bedeutung  nachweisen  liesse:  die  Sanskrit- Wurzel  mric, 
vedisch  marcayati,  s.  Roth  bei  Spiegel  p.  50  und  Z.  der  D.  M.  G. 
IV,  ‘264,  gehört  der  zehnten  Classe  an  und  bat  transitive  *)  Be- 
deutung. 

•)  F.v  i«l  tiies  wnkl  irrig,  Ja  auch  tu/  ich  ilie  intransitiv«  Bedeutung  hat,  w KausH.  Up. 
II.  IU  na  inrichant«  — na  viitagvanti;  «tarrayati  ist  Causale.  Anm.  dr«  llcrauig. 


3tö> 


wäre.  Die  in  der  Benennung  des  Reinen  von  Seiten  Ahrimans 
wie  es  scheint,  liegende  Ironie  (=  sei  so  rein  wie  du  willst 
du  sollst  doch  sterben)  ist  übrigens  viel  kräftiger  bei  unsrer 
als  bei  der  Spicgel'schcn  Auffassung.  Wir  werden  sehen,  dass 
tu  jener  auch  das  folgende  t reiflich  passt. 

4)  Die  Drukhs  lief  um  ihn  herum,  der  Daeva  Büiti,  der  Ver 
gängliche,  der  Betrüger  der  Sterblichen.  5)  Zarathustra  betete 
den  Ahuna  vairya:  Yathä  ahü  vairyö.  Man  preise  die  guten  Ge- 
wässer der  guten  Schöpfung,  man  verehre  das  mazdayarjuische 
Gesetz.  6)  Die  Drukhs  lief  vou  ihm  betrübt  hinweg,  der  Daeva 
Büiti,  der  Vergängliche,  der  Betrüger  der  Sterblichen.  7)  Die 
Drukhs  entgegnctc  dem  Agramainyu:  Peiniger  Agrainainyu,  8) 
Nicht  sehe  ich  an  ihm  den  Tod,  an  dem  heiligen  Zarathustra. 
9)  Voll  Glanzes  ist  der  reine  Zarathustra. 

Der  vorhergehende  Abschnitt  enthielt  den  Plan  des  Reiches 
der  Finsterniss,  dieser  die  Ausführung  und  deren  Vereitlungen. 
V.  4 und  5 bilden  einen  schönen  Gegensatz.  Die  Drukhs  ge- 
schäftig um  den  Heiligen  herumlaufend,  dieser  in  die  Betrach- 
tung der  göttlichen  Wahrheit  versunken  und  eben  dadurch 
schon  hinreichend  geschützt.  — Da  der  offenbar  männliche 
Daeva  Büiti  eine  Drukhs  genannt  wird  (v.  4),  so  erhellt,  dass 
in  drukhs,  als  allgemeiner  Benennung,  das  Geschlecht  nicht 
zu  urgireu  ist.  — Auf  der  Bezeichnung  des  Daeva  als  ithyejd 
vergänglich  (v.  4 u.  6)  liegt  ein  besondrer  Nachdruck.  Er 
soll  der  Bringer  des  Todes  sein  und  ist  selbst  der  wahrhaft 
Vergängliche.  So  ist  diese  Erklärung  des  Wortes,  die  nach 
Spiegel  die  Tradition  für  sich  hat  (huzv.  1^0  — pärsi  ^ej; 
Ncrios.  mrilyumat)  ganz  passend.  Eine  befriedigende  Etymo- 
logie des  Wortes  wissen  wir  freilich  nicht  zu  finden.  Wohl 
nur  durch  ein  Versehen  beruft  sich  Spiegel  auf  Burnouf  Y. 
p.  354,  wo  vielmehr  die  entgegengesetzte  Bedeutung  des  mit 
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ithyejo  schwerlich  identischen  aithyajagha  (Nerios.  anaqvara) 
begründet  wird.  — Roth  nimmt  ithyejo  = böse,  Uebcl,  was 
aber  soviel  wir  wissen  nur  auf  Anquetils  hier  mehr  als  zwei- 
felhafter Auctorität  beruht  (vgl.  B.  Y.  p.  353),  ilhyejö  inarsha- 
van  als  Compos.  = Verächter  (ist  wohl  Druckfehler  für  Ver- 
nichter) des  Uebels  mit  Berufung  auf  das  vedische  mric  = 
verletzen,  schaden.  Aber  dies  scheint  uns  doch  sehr  gewagt, 
die  Wortstellung  wäre  dabei  sehr  hart  (ithyejö  marshavan 
müsste  dabei  auf  Zarathustra,  dao'j'ao  wieder  anf  den  Biiiti  be- 
zogen werden)  und  namentlich  scheint  uns  mit  Spiegel  in  v.  6 
die  Verbindung  des  Accus,  marshaonem  mit  apa  dvarat  gram- 
matisch nicht  zu  rechtfertigen.  — Zoroaster  spricht  den  Ahuna 
vairya,  welcher,  wie  sogleich  hinzugesetzt  wird,  in  den  Wor- 
ten yatliä  ahü  vairyö  etc.  besteht.  Er  wird  aber  zugleich  als 
das  schöpferische  Wort  gedacht,  das  Ahuramazda  in  der  un- 
geschaffencn  Zeit  setzte  (v.  33  unsres  Abschnitts),  das  er  vor 
Ifiumiel  und  Erde  und  aller  guten  und  bösen  Kreatur  aussprach 
(Ya^na  19  im  Auf.;  bei  Brockhaus  S.  36).  Aequetil  erklärt 
ahuna  vairya  durch  „reiner  Wille,  reine  Begierde”;  wir  neh- 
men es  = der  verehrungswürdige  oder  besser  der  verlangende 
Seiende  (ahuua  analog  dem  ahura  gebildet;  vairya  transitiv, 
wie  mairya,  berezya  [Ya?na  p.  185]  verezyagh).  Die  Gebete 
werden  im  Zcnd-Avcsta  häufig  mit  den  Aufangsworteu  citirt; 
dass  aber  hier  aus  den  gar  nicht  den  Anfang  bildenden  Wor- 
ten ahü  vairyö  durch  das  Suffix  na  ein  eigner  Name  des  be- 
treffenden Gebetes  geformt  würde,  wäre  unseres  Wissens  ohne 
alle  Analogie.  Der  ahuna  vairya  (identisch  mit  dem  mäthra, 
und  v.  30  schlechthin  vaca  mazdö  fraokhta  genannt)  entspricht 
unsrer  Meinung  nach  der  svadhä  (in  Verbindung  mit  käma) 
und  väc  in  den  beiden  bekannten,  zuerst  von  Colebrooke  mit- 
gcthcilteu  spätem  Hymnen  des  Äik  und  gehört  zu  den  ältem 
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srpeculativen  Elementen  der  Zendreligion,  welche  im  Vendidad- 
Sade  schon  durch  liturgische  Veräusserlichung  zurückgedrängt 
erscheinen.  Eine  weitere  Begründung  dieser  Ansicht  müssen 
wir  uns  für  einen  andern  Ort  Vorbehalten.  So  viel  aber  ist 
klar,  dass  der  ahuna  vairya  in  unscrm  Abschnitt  eine  Ilaupt- 
rolle  spielt  und  dass  die  Verherrlichung  desselben  gewisser- 
maassen  den  Mittelpunkt  des  Ganzen  bildet,  was  Spiegel,  wie 
wir  sehen  werden,  nicht  hinlänglich  beachtet  hat.  Die  folgen- 
den Worte  apö  vagubis  etc.  sind  schwerlich,  wie  Spiegel  an- 
nimmt, Fragmente  irgend  eines  andern  Gebets  (denn  für  eine 
blosse  Citationsformel  sind  sie  zu  lang),  sondern  sie  erklären 
sich  hinlänglich  als  selbstständiger  Zusatz  zum  ahuua  vairya. 
In  dem  yathä  ahü  vairyd  etc.  ist  bekanntlich  der  Begriff  jeg- 
licher Reinheit  (ashät  eit)  der  Mittelpunkt:  daran  schliesst  sich 
passend  die  Erwähnung  der  guten  Gewässer,  des  Symboles 
der  Reinheit  in  der  sinnlichen  Welt;  die  Verknüpfung  der  Vor- 
stellung des  ahuna  vairya  mit  dem  guten  Gesetz  aber  ist  schon 
durch  den  synonymen  Begriff  mäthra  angedeutet.  — In  v.  8 
bilden  die  Worte  „Nicht  sehe  ich  an  ihm  den  Tod”  einen 
sehr  treffenden  Gegensatz  gegen  das  Wort  des  Ahriman: 
„Stirb,  reiner  Zarathustra”  am  Schluss  des  vorigen  Abschnitts 
(v.  3),  zugleich  auch  gegen  die  Bezeichnung  des  Ahriman 
als  „voll  Todes”  (v.  I.  2).  Wie  absichtlich  die  Antithesen 
von  den  Parsen  durchgeführt  werden,  darauf  hat  Müller  in 
seinem  interessanten  Aufsatz  in  den  Abhandl.  der  Bayr.  Akad. 
(III.  S.  640  ff.)  aufmerksam  gemacht.  Spiegel  zeigt,  wie  der- 
selbe sich  selbst  darin  zu  erkennen  giebt,  dass  gewisse  Be- 
griffe, wie  die  des  Laufens  und  Sprechens  bei  guten  und  bö- 
sen Geistern  durch  verschiedene  Wörter  ausgedrückt  werden. 

10)  Zarathustra  sali  im  Geiste:  die  bösen  schlechtwissenden 

Daeva  befragen  sich  über  meinen  Tod.  11)  Es  erhob  sich  Za- 
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rat  linst  ra,  hervor  ging  Zarathustra.  12)  Nicht  verletzt  durch  Aka- 
manas,  durch  die  Wuth  der  Hasses -Fragen.  13)  Homasteine  in 
der  Hand  hallend  — von  der  Grösse  eines  Kata  sind  sie  — der 
reine  Zarathustra.  14)  Welche  er  erhalten  hatte  von  dem  Schöp- 
fer Ahuramazda.  15)  „Wie  willst  du  angreifen  das  betretne, 
wohlgebaute,  fernhin  gränzende  Land,  durch  Angriff  auf  die  steile 
Höbe,  die  Wohnung  des  Pöurusha^pa  ?”  16)  Es  verkündigte  Zara- 
thustra dem  Agramainyu:  Schlecht  wissender  Agramainyu!  17) 
Ich  will  schlagen  die  Schöpfung  von  den  Daevas  geschaffen;  ich 
will  schlagen  die  Na<jus  von  den  Daevas  geschaffen;  18)  Ich 
will  schlagen  die  Pari,  welche  man  anbetet  (?),  bis  dass  geboren 
wird  Qaoshyaii»;  (der  Helfer),  der  Siegreiche  aus  dem  Wasser 
Kariqaoya,  19)  von  der  östlichen  Gegend,  von  den  östlichen 
Gegenden. 

Wie  v.  1 — 9 in  einem  schön  in  sich  abgerundeten  Bilde  die 
Daevas  handelnd  eingeführt  wurden,  so  in  den  obigen  10  Ver- 
sen Zarathustra.  Und  zwar  ist  in  diesen  eine  sehr  nachdrück- 
liche Steigerung  enthalten.  Zuerst  wird  Zarathustra,  vorher 
ganz  in  der  Betrachtung  des  Ahuna  vairya  versunken,  des 
feindlichen  Treibens  der  bösen  Mächte  im  Geiste  gewahr  v.  10; 
dann  erhebt  er  sich  unverletzt,  selber  kampfgerüstet  und  weist 
den  Agramainyu  mit  seinem  ohnmächtigen  Angriff  zurück, 
v.  11  — 15;  endlich  verfahrt  er  selbst  angriffsweise  und  kün- 
digt der  Welt  des  Bösen  offenen  und  beharrlichen  Vernich- 
tungskampf au,  v.  16  — 19.  — In  v.  10  und  12  könnte  man 
geneigt  sein,  bei  pere^ente  und  parstanarim  statt,  der  gewöhn- 
lichen Bedeutung  des  Fragens  die  verwandte  des  Suchens  und 
Nacksteilens  anzunehmen,  doch  bei  näherer  Erwägung  erweist 
sich  die  erstere  als  vollkommen  passend:  da  ja  nach  der  An- 
sicht des  Schriftstellers  Zarathustra  das  ganze  vorher  geschil- 
derte Drama  der  bösen  Geisterwelt  im  Geiste  schaut.  In  Be- 
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trcff  des  12.  v.  müssen  wir  im  Wesentlichen  Roth  beistimmen. 
Spiegel  übersetzt:  „Nicht  verletzt  durch  Akamanas  sehr  pei- 
nigende Fragen,”  was  grammatisch  nicht,  zu  rechtfertigen  ist; 
akö  managha  ist  ja  ohne  Zweifel  Instrumentalis.  Roth  da- 
gegen übersetzte  das  erste  Glied  ,,  uncrschreckt  durch  den 
Uebel wollenden”  und  das  zweite  „zürnend  über  die  Versuche 
des  Hasses”  oder  „durch  die  Wuth  der  Anläufe  des  Hasses.” 
Letztere  Auffassung  verdient  ohne  Zweifel  den  Vorzug,  zumal 
der  gerundive  Gebrauch  der  Endung  -ya  im  Zend  noch  nicht 
nachgewiesen  ist.  khrujdya  ist  Instrum,  von  khrujdi,  eine  der 
häuiigen  durch  das  blosse  i gebildeten  Abstraktformen.  Mit 
Unrecht  bezeichnet  Roth  khrujdya  als  Nebenform  von  khraoj'da, 
was  nur  adjektivisch  vorkommt.  Warum  wir  von  ihm  in  der 
Auffassung  des  parslanatim  abweichen,  ist  oben  bemerkt  wor- 
den. — V.  13  aqänö  übersetzt  Spiegel  „Geschosse”,  stimmt 
aber  in  der  Note  mit  Recht  Roth  bei,  der  es  gleich  dem  ve- 
discheu  aqua//  von  den  heiligen  zum  Somaausschlagen  gebrauch- 
ten Steinen  versteht.  Diesen  wird  nämlich  auch  in  den  Veden 
eine  die  Dämonen  verscheuchende  Macht  beigelegt.  — V.  15 
übersetzt  Spiegel  nach  dem  Huzvaresch:  „Um  sie  (die  Ge- 
schosse) zu  halten  auf  dieser  Erde,  der  weiten  runden,  schwer 
zu  durchlaufenden  in  grosser  Kraft  in  der  Wohnung  des  Pöuru- 
slia^pa.”  Er  giebt  aber  selbst  zu,  dass  er  hier,  von  sprachli- 
cher und  grammatischer  Auslegung  verlassen,  rein  der  Tradi- 
tion gefolgt  sei  und  vermuthet  am  Schluss  seiner  Anmerkung, 
dass  er  jetzt  die  Worte  als  Anrede  Ahuramazda’s  au  Zarathu- 
stra fassen  möchte,  ohne  zu  zeigen  in  welcher  Weise  dies 
möglich  sei.  Roth’s  scharfsinnige  und  einfache  Erklärung  scheint 
uns  allein  einen  passenden  Sinn  darzubieteu  und  nur  hinsicht- 
lich der  beiden  letzten  Worte  glauben  wir  der  traditionellen 
Auffassung  der  Parsen  entschieden  den  Vorzng  geben  zu  müs- 
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sen.  Ntnänahe  pöurusliagpahd  kann  nämlich  allerdings  ebenso 
wohl  von  einer  „rossereichen  Gegend”,  wie  Roth  es  nimmt, 
als  von  der  „Wohnung  des  Pötirushagpa ” verstanden  werden, 
aber  für  das  letztere  spricht  1)  dass  Pönrushacpa  gleich  dar- 
auf in  v.  22  als  Vater  Zarathustra'*  genannt  wird  (dieselbe 
Bezeichnung  der  väterlichen  Wohnung  Zarathustra’*  findet  sich 
auch  Yatpia  9,  nach  ßurnouf’s  Theilung  im  9.  Abschnitt  s.  bei 
Brockhaus  S.  408  und  Butnoufs  Ucbersetzung  daselbst  S.  410); 
2)  dass  die  „pferdereiche  Gegend”  als  Epiphetou  zu  der  stei- 
len Höhe  („paitizbara  = pratihvara  im  Äik  = Steigung”)  nicht 
recht  passen  will;  und  besonders  3)  dass  man,  da  die  von 
Zarathustra  im  Geiste  geschauten  Angriffe  der  Daevas  zunächst 
gegen  ihn  selbst  gerichtet  sind,  eine  bestimmte  Hinweisung 
darauf  in  den  Worten  erwartet,  mit  welchen  er  eben  jene 
Angriffe  zurückweist.  Bei  Roth's  Auffassung  würde  eine  solche 
Hinweisung  fehlen.  Alle  Worte  des  Verses  gingen  ganz  im 
Allgemeinen  auf  das  seit  Yima  bebaute  und  geordnete,  gleich- 
sam Ahuratnazda’s  irdisches  Reich  darstellende  Land.  Die 
Schlussworte  „durch  Angriff  auf  den  steilen  pferdereichen  Ort” 
wären  mit  dein  Vorhergehenden  „wie  willst  du  dich  wagen 
an  ein  betretenes  u.  s.  w.  Land”  völlig  synonym  und  dienten 
lediglich  dazu,  dieses  Land  näher  als  Gebirgsland  zu  bestimmen. 
Nach  unserer  Meinung  aber  ist  zwischen  den  beiden  Gliedern 
des  Verses  ein  viel  bedeutungsvollerer  Unterschied.  Agramainyu 
wagt  sich  an  jenes  seit  Yima  bebaute  und  geordnete  Land, 
aber  jetzt  insonderheit  auf  die  Weise,  dass  er  dem  Zarathustra 
dem  grossen  Propheten  jenes  Landes  nachstellt.  Dies  kann 
letztrer  nicht  passender  ausdrücken,  als  indem  er  neben  das 
Bild  des  „weithingrenzenden  Landes”  das  der  steilen  Höhe 
stellt , auf  welcher  seine  väterliche  Wohnung  liegt.  Indem 
Agramainyn  auf  diese  seinen  Angriff  richtet,  greift  er  eben 
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dadurch  zugleich  jenes  ganze  weite  Land  an.  — drejya  ist 
Instrum.  wie  oben  khrnj'dya.  In  der  Auffassung  des  ^aoshyariq 
(=  der  helfen  werdende)  stimmen  wir  Spiegel  bei.  Zara- 
thustra kündigt  dem  Agramainyu  einen  Krieg  an,  der  bis  ans 
Ende  dauern  soll,  nämlich  bis  auf  die  Zeit,  wo  mit  der  Er- 
scheinung des  (jaoshyaiH-  der  Sieg  des  guten  Geisterreichs  über 
das  böse  vollendet  sein  wird.  — V.  19  bildet  einen  Gegensatz 
gegen  v.  1. 

20)  Ihm  antwortete  Agramainyu,  der  Schöpfer  schlechter  Ge- 
schöpfe: 21)  Nicht  tödte  meine  Geschöpfe,  o reiner  Zarathustra. 
22)  Du  bist  des  Pöurushagpa  Sohn:  von  einer  sterblichen  Gebä- 
rerin hast  du  das  Leben.  23)  Verwünsche  das  gute  inazdayag- 
nische  Gesetz;  erlange  das  Glück  wie  cs  erlangte  Vadhaghna  der 
Herrscher  der  Lande.  24)  Zu  ihm  sprach  der  heilige  Zarathustra: 

25)  Nicht  will  ich  verflachen  das  gute  mazdaya^nische  Gesetz. 

26)  Nicht  wenn  Gebein,  Seele  und  Bewusstsein  sich  von  einan- 
der trennen  würden. 

Auf  den  gewaltsamen  Angriff'  folgt  jetzt  die  Versuchung  und 
Verlockung,  die  eben  so  vergeblich  ist  als  jener.  Wichtig 
auch  für  das  folgende  ist  hier  die  Vorstellung  von  einem  dae- 
vayaynischen  Könige  Vadhaghna,  dessen  Glück  und  Macht 
Agramainyu  dem  Zarathustra  verspricht,  wenn  er  sein  An- 
hänger werde.  Sollte  an  einen  alten  Herrscher  derjenigen 
Arier  zu  denken  sein,  deren  älteste  Erinnerungen  in  den  ve- 
dischcn  Hymnen  uns  vorliegcn?  — Wenn  v.  26  die  Huzva- 
resch  - Uebersetzung  a^ta  durch  pn  wiedergiebt,  so  braucht 
dies  nicht,  wie  Spiegel  annimmt,  eine  Verwechslung  mit  a^tu 
zu  sein,  sondern  es  ist  eine  Uebcrtragung  dem  Sinne  nach; 
neben  dem  Wort  Seele  wird  das  Gebein  fast  in  allen  Spra- 
chen den  Leib  bezeichnen.  — Auch  darin  können  wir  Spiegel 
nicht  beistimmen,  dass  er  den  Begriff  des  Leibes  (a^tu)  auch 
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in  dem  huldigen  Epitheton  der  geschaffenen  Wellen  a^lvat  wie* 
derlindeu  will.  Trotz  Boltzmanns  Einwürfen  scheint  uns  noch 
immer  die  Erklärung  Hopp  s „mit  Dasein  begabt'’  schon  darin 
eine  starke  Stütze  zu  habcu,  dass  auch  durch  das  Wort  alm 
sowohl  die  Welt  als  ihr  Schöpfer  schlechthin  als  Seiendes  be- 
zeichnet wird,  wie  denn  überhaupt  der  Begriff  des  Daseins  in 
den  parsischen  Vorstellungen  ein  sehr  herrschender  ist.  Wie 
die  Welt  und  ihr  Schöpfer,  so  scheinen  uns  auch  Leib  uud 
Seele  [aslu  und  ustäua,  vgl.  B.  Y.  not.  (XXXVf)J  beide  von 
der  Wurzel  as  benannt  zu  sein.  Man  vergl.  auch  unsere  obige 
Andeutung  über  ahtiua.  — Interessant  ist  iu  v.  ‘26  auch  die 
Unterscheidung  der  bloss  objektiv  als  seiend  gedachten  Seele 
uud  des  Bewusstseins,  die  iu  den  Worten  uslancinca  baodhagca 
nicht  zu  verkennen  ist. 

27)  Zu  ihm  sagte  der  Schöpfer  schlechter  Geschöpfe.  Agramainyu: 

28)  Durch  wessen  Wort  willst  du  schlagen,  durch  wessen  Wort 
willst  du  vertilgen,  durch  welchen  Sieg  die  Glücklichen,  meine 
Geschöpfe,  des  Agramainyu?  — 29)  Zu  ihm  sprach  der  heilige 
Zarathustra:  Mörser,  Schaale  uud  Iiaoma,  das  Wort  voii  Mazda 
ausgesprochen,  30)  Das  ist  mein  herrlicher  Sieg.  32)  Durch 
dieses  Wort  will  ich  schlagen,  durch  dieses  Wort  will  ich  ver- 
tilgen, durch  diesen  Sieg  die  Glücklichen,  o schlechlwissender 
Agramainyu.  33)  Es  setzte  es  der  Ileiliggcsiiintc,  er  setzte  es  in 
der  ungcscliaffeucu  Zeit.  34)  Es  förderten  cs  die  Aincshaqpcnla's, 
die  guten  Herrscher,  die  wohl  wissenden.  35)  Zarathustra  betete 
den  Ahunavairya:  yathä  alm  vairyö. 

V.  28  giebl  Spiegel  nach  der  Hiizvaresch-Uebcrselzung  wie- 
der: „Durch  wessen  Wort  willst  du  scldageu.  durch  wessen 
Wort  willst  du  vernichten,  durch  wessen  gute  Siegeswaffeu 
gegen  meine  Geschöpfe  des  Agramainyu?”  Er  selbst  gesteht 
aber  zu,  dass  diese  Ucbcrtraguug  sprachlich  nicht  zu  rcchlfer- 


tigen  ist.  Und  in  der  That  ist  es  eine  starke  Zumuthung,  dass 
man  den  Nom.  Plur.  hukeretaogliö  als  Epitheton  zu  dem  Instrum. 
Sing,  kana  zaya  und  den  Accus,  mana  danma  als  abhängig  von 
zaya  in  der  Bedeutung  ,, gegen  meine  Geschöpfe”  nehmen  soll. 
Alles  scheint  uns  dagegen  einfach  und  passend,  sobald  man  ab 
Verbum  aus  dem  vorhergehenden  Versgliede  apa  ya$a  ergänzt, 
hukeretaogliö  arxusativisch  (vergl.  in  Betreff  der  Form  Bopp 
S.  264)  und  mana  danma  als  Apposition  dazu  fasst.  — Bei  zaya 
scheint  uns  weder  hier  noch  v.  3 t ein  Grund  vorhanden  zu 
sein,  von  der  durch  das  skr.  jaya  dargebotenen  Bedeutung  „Sieg” 
abzugehen:  kana  zaya  kann  schwerlich  etwas  anderes  heissen 
als  „durch  welchen  Sieg.”  (Gewiss  nicht  ohne  Absicht  steht 
hier,  was  Spiegel  übersehen  hat,  nicht  wie  vorher  kahe  sondern 
kana.)  üukereta  entspricht  dem  skr.  sukrita,  was  nach  Wilson 
folgende  Bedeutung  hat:  I)  virtuous,  pious  vgl.  im  Zend  hukairya. 
2)  befriended,  assisted,  treated  with  kindness,  3)  fortunate,  au- 
spicious.  Diese  dritte  Bedeutung  hat  unsrer  Meinung  nach  hu- 
kercta  sowohl  hier  als  v.  32.  Spiegel  giebt  dieselbe  dem  Worte 
nur  an  der  letztem  Stelle,  wo  er  es  nur  etwas  zu  frei  durch  „sieg* 
reich”  verdeutscht;  v.  28  soll  es  dagegen  als  Epitheton  zu  den 
vermeintlichen  „ Siegeswaffen ” stehen,  und  so  viel  bedeuten  ab 
„gut  gemacht”  = gut.  Aber  diese  verschiedene  Erklärung  des- 
selben Wortes  an  den  zwei  nah  aufeinander  folgenden  und  sich 
genau  entsprechenden  Stellen  ist  schon  an  sich  im  höchsten 
Grade  unwahrscheinlich.  Dass  Agramainyu  seine  Geschöpfe 
schlechthin  als  die  Glücklichen  bezeichnet,  passt  vortrefflich  in 
den  Zusammenhang,  da  er  ja  kurz  vorher  v.  23  durch  das  Glück 
derselben,  insbesondere  das  des  VadhagAna,  den  Zarathustra  zu  ver- 
locken gesucht  hat.  — V.  30  werden  wie  in  den  Veden  der 
Haoma- Kultus  und  das  heilige  Wort  in  eine  besonders  nahe  Be- 
ziehung zu  einander  gesetzt.  Wenn  inan  nicht  berechtigt  bl 
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neben  den  andern  mannichfaltigen  Nebenformen  des  Substant. 
vac  aucli  die  Femiualfonn  vaca  anzunelnncn,  sondern  bei  der 
neutrischen  Pluralbedeutung  des  vaca  stehen  bleiben  muss,  so 
erbeilt  doch  aus  dem  sogleich  folgenden  singularischen  Instrum, 
ana  vaca,  dass  die  liier  gemeinten  Worte  Mazda's  zugleich  als 
eine  Einheit,  als  Ein  Wort  gedacht  werden  müsscu.  Es  ist  der 
abuna  vairya,  das  schöpferische  Wort,  das  Ahunamazda  vor  aller 
Welt  aussprach  und  dessen  alles  Böse  überwindende  Macht  der 
Mensch  beim  Haoma-Opfcr  sich  aneignet.  Dieses  W'ort  nennt 
Zarathustra  v.  31  seinen  herrlichen  Sieg,  ähnlich  wie  im  Neuen 
Testament  (1  Joh  5,  4)  die  niaus  selbst  als  ij  Wxij  r »x>j<ra<ra  i o v 
xoafiov  bezeichnet  wird.  Jenes  Wort  schlicsst  den  Sieg  schon 
in  sich:  zaya  durch  Mittel  zum  Siege  oder  Sieges watfc  zu  über- 
setzen, wäre  ohne  Zweifel  eine  Abschwächung  des  im  Original 
zu  Grunde  liegenden  Sinnes.  Uebrigens  ist  zaya  wegen  des 
daneben  stehenden  vahistem  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  Neu- 
trum Sing.  — V.  32  übersetzt  Spiegel  ana  zaya  hukeretaoghö 
„durch  diese  Siegeswaffen  sind  wir  siegreich.”  Aber  die  Ergän- 
zung des  Subjekts  „wir”  ist  sehr  hart  und  wegen  der  genauen 
Parallele  mit  v.  28  scheint  uns  die  dort  allein  mögliche  Auflas- 
sung auch  hier  unzweifelhaft.  Also:  „durch  diesen  Sieg  (will 
ich  vertilgen)  die  Glücklichen”.  „Die  Glücklichen”  nennt  Za- 
rathustra ironisch,  indem  er  Agramainyu's  Worte  wiederholt, 
dessen  Anhänger,  mit  deren  Glück  ihn  derselbe  zu  verführen  ge- 
sucht hatte.  — Mit  v.  32  schlicsst  Spiegel  sonderbarer  W'eise 
den  ersten  Abschnitt  des  19.  Fargard  und  fügt  hinzu:  „Das  Ge- 
spräch zwischen  Ahriman  und  Zarathustra,  wie  es  hier  geführt 
wurde,  ist  vielleicht  vor  Schöpfung  der  Welt  zu  verlegen.  Ei- 
nen förmlichen  Schluss  hat  dieser  erste  Abschnitt  nicht;  ich  ver- 
muthe,  dass  er  ein  blosses  Fragment  ist.  Der  Verfasser  des 
Minokhired  hat  die  Unvollständigkeit  der  Erzählung  gefühlt  und 
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setzt  dess  wegen  noch  bei:  Ahriman  stürzte  dadurch  betrübt  zur 
Hölle  und  blieb  lange  Zeit  daselbst.”  — Hier  ist  der  Funkt,  wo 
wir  den  allerentscbiedensten  Einspruch  erheben  zu  müssen  glau- 
ben. Jene  angebliche  vorweltliche  Stellung  des  Zorathustra  be- 
durfte doch  einer  sehr  starken  Begründung.  Spiegel  scheint  seine 
Vcrmuthung  aber  einzig  und  allein  auf  ein  sogleich  zu  berühren- 
des Missversländniss  der  beiden  folgenden  Verse  zu  stützen.  Un- 
ser Abschnitt  selbst  spricht  überdiess  aufs  allcrdeutlichste  dage- 
gen. Denn  v.  15  ist  ja  auch  nach  der  von  Spiegel  befolgten 
Pehlvi-  Erklärung  von  der  schon  bestehenden  Erde  die  Rede  und 
V.  22  wird  ausdrücklich  auf  Zarathuslra’s  sterbliche  Eltern  hin- 
gewiesen. Was  den  Zusatz  des  Minokhired  betrifft  so  wäre  von 
Interesse  zu  wissen,  ob  derselbe  sich  wirklich  hinter  den  Wor- 
ten unseres  32.  Verses  oder  hinter  denen  des  35.  findet.  Dass 
erst  mit  dem  letzteren  der  erste  Abschnitt  des  19.  Fangard  endet, 
kann  bei  unbefangener  Prüfung  nicht  zweifelhaft  sein,  wie  denn 
auch  die  Theilung  der  Guzerati- Ausgabe,  welcher  Brockhaus  ge- 
folgt ist,  damit  übereinstimmt.  Dadurch,  dass  nach  v.  35  Zora- 
thustra noch  einmal  den  Ahuna  vairya  spricht,  wird  nach  dem 
Sinne  des  Erzählers  die  Besiegung  des  Ahriman,  so  wie  sie  jene 
Stelle  des  Minokhired  andeutet,  vollendet.  — Spiegel,  dem  Brock- 
haus (im  Glossar  unter  zarvan)  beipflichtet,  fasste  v.  33.  34  schon 
früher  in  seiner  Reccnsion  des  Röth'schen  Buches  so,  wie  er 
dieselben  auch  noch  jetzt  wiedergiebt:  „Es  schuf  (,'pentamainyu, 
er  schuf  in  der  unendlichen  Zeit;  es  schufen  die  Ameshaqpenta'a, 
die  guten  Herrscher,  die  Weisen.”  — Aber  sollte  hier  die  That- 
sache  der  Schöpfung  als  solche  dargcstcllt  werden,  so  würden 
wir  die  in  diesem  Fall  gewöhnliche  Ausführlichkeit  in  der  An- 
gabe des  Geschaffenen  erwarten.  Auch  erklärt  sich  dabei  nicht 
die  geflissentliche  Unterscheidung  des  dathat  und  fradathen, 
welche  die  von  Spiegel  mitgetheille  Pehlvi -Uebcrsetzung  nicht 
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fibersehen,  aber  auf  eine  sprachlich  nicht  zu  begründende  Weise 
gefasst  hat,  indem  sie  das  von  den  Ameshaqpentas  gebrauchte 
fradathen  durch  „sie  halfen  bei  der  Schöpfung”  erklärt.  — Wir 
stimmen  in  der  Auffassung  dieser  wichtigen  Stelle  im  Wesentli- 
chen mit  Roth  (Tiib.  theol  Jahrb.  1849.  S.  289)  fiberein.  wel- 
cher dieselbe  so  fibersetzt:  „Es  gab  ( dieses  Wort)  der  Heilig- 
gesinnte,  er  gab  es  in  grundloser  Zeit;  cs  förderten  dasselbe  die 
Amschaspand's,  die  mächtigen,  wohlwollenden.”  Die  Ergänzung 
des  Objekts  aus  dem  Vorhergehenden  ist  sehr  einfach.  Nur  fin- 
den wir  es  nicht  gerechtfertigt,  wenn  Roth  jenes  Wort  ohne 
Weiteres  als  „den  Glauben  oder  das  Gesetz  (daenä)”  fasst.  Es 
ist  nach  dem  Zusammenhänge  unseres  ganzen  Abschnitts  der 
Ahuna  vatrya  gemeint,  der  allerdings,  wie  wir  oben  andeuteten, 
in  naher  Beziehung  zu  der  Offenbarung  des  Gesetzes  stellt,  aber 
nicht  unmittelbar  mit  diesem  zu  identificiren  ist.  Sodann  ist  es 
uns  nicht  wahrscheinlich,  dass  dath  hier  die  Bedeutung  „geben” 
habe.  — Zwar  sagt.  Ahuramazda  in  der  schon  oben  berührten 
Stelle  ( Yacna  19):  „Dieser  Abschnitt  (oder  sollte  baga,  entspre- 
chend dem  vedischcn  bhaga  und  dem  alt  persischen  baga,  den  ahuna 
vairya  als  eine  göttliche  Macht  bezeichnen?  dass  cs  auch  im  Zend 
in  jener  Bedeutung  vorkomme,  hat  Spiegel  in  Höfer’s  Zeitschr. 
I,  63  nachgewiesen)  des  Ahuna  vairya  war  es,  o heiliger  Zara- 
thustra, den  ich  dir  aussprach  (yat  te  fravaoeim)  vor  dem  Him- 
mel, vor  dem  Wasser,  vor  der  Erde  u.  s.  w.”  Es  liegt  darin 
die  Vorstellung,  dass  schon  vor  aller  Kreatur  jenes  schöpferische 
Wort  in  Beziehung  auf  die  Menschen,  und  also  ideell  für  diesel- 
ben ausgesprochen  wurde.  Aber  dasselbe  scheint  uns  nicht  leicht 
durch  das  dathat  unseres  Textes  in  der  Bedeutung  „er  gab”, 
noch  dazu  ohne  ein  daneben  stehendes  me,  ausgedrückt  werden 
zu  können.  Wir  nehmen  daher  dath  in  der  Bedeutung  des  Schaf- 
fens oder  des  Setzens  (man  vgl.  die  svadhä  in  dem  oben  berühr- 
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ten  Hymnus  des  Äik;  auch  die  Prov.  8,22  ff.  von  der  vorwelt- 
lichen Weisheit  gebrauchten  Ausdruck  \«pT,  'rooj,  'nVb'in). 
Fradath  nehmen  wir  mit  Roth  in  der  Bedeutung  „fördern”, 
welche  die  Analogie  der  mit  frädhat  zusammengesetzten  Wörter 
für  sich  hat.  Die  Förderung  des  Ahuna  vairya  geschieht  von 
Seiten  der  Ameshaqpeutas  durch  ihre  Theilnahme  an  der  Ord- 
nung der  Welt,  nachdem  diese  durch  des  uranfangliche  Ausspre- 
chen des  Ahunavairya  von  Seiten  Ahuramazda's  gegründet  ist. 
So  ist  der  Sinn  in  gewisser  Beziehung  dem  ähnlich,  welcher  in 
der  Pehlvi-Uebersetzung  ausgedrückt  ist.  (Oder  sollte  das  dath 
durch  die  Zusammensetzung  mit  fra  eine  ähnliche  Bedeutung  er- 
halten wie  das  lateinische  edere  = proclamare?  vgl.  fravac,  fra- 
qaiih.  Dann  würden  die  Amesha$pentas  als  die  Verkündiger  des 
in  der  grundlosen  Zeit  von  Aliuramazda  ausgesprochenen  Wor- 
tes gedacht.)  — Das  Wort  akarana  leitet  Spiegel  von  der  Pehlvi- 
Wurzel  "liOp  ab,  also  = grenzenlos.  Aber  dies  ist  gewiss  nicht 
richtig,  da  das  Zend  eine  Wurzel  der  Art  nicht  kennt,  vielmehr 
bedeutet  akarana,  wie  Roth  und  Brockhaus  es  erklären,  so  viel 
als  grundlos,  ursachlos  ungeschaffen.  Was  die  Bedeutung  des 
Zarvan  akarana  anbelangt,  so  können  wir  eben  so  wenig  die  Auf- 
fassung desselben  bei  Anquetil,  als  die  bei  Müller,  Spiegel,  Roth 
und  Brockhaus  billigen.  Unserer  Meinung  nach  entspricht  der 
Zarvan  genau  dem  Semitischen  Xpoy oj  ( Hr^oq  ü^aio;  oder  SVD 
jrVX  der  Babylonier,  “bn  und  onSn  bio  der  Phönicier, 
o.c  und  j.c  *jt  der  Araber  — alles  Namen  in  denen  der  Zeitbe- 
griff deutlich  hervortritt  [ähnlich  ist  auch  der  „Alte  der  Tage" 
im  Buche  Daniel]  vgl.  Movers  Phönicier).  Ahuramazda  ent- 
spricht dem  Jevripoi  oder  dem  Hercules  Assyrius,  dem  in- 

nerwelllichen  Gott.  Beide,  der  erste  und  zweite  Bel,  eben  so 
wie  Zarvan  und  Ormuzd,  werden  in  einer  Beziehung  identificirt 
und  in  der  andern  unterschieden.  Ahuramazda  als  der  Absolute, 
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Ewige,  Ueberwcllliche  gedacht  (und  dass  er  so  gedacht  worden 
ist  geben  M&ller  und  Roth  zu)  ist  der  Zarvan  akarana.  Eine 
weitere  Begründung  unserer  Ansicht  wäre  dieses  Ortes  nicht. 
Nur  über  die  eigentliche  Hauptstcllc  in  BetreiT  des  zarvan  akarana 
können  wir  nicht  umhin,  einige  Worte  hiuzuzufugeu.  Sie  folgt 
gleich  Dach  unserm  Abschnitt  (bei  Brockhaus  S.  179.  180  im 
lithogr.  Cod.  480.  4SI)  und  lautet:  nizbayaguha  tu  Zarathustra 
thwäsahe  qadhätahe  zarvänahe  akaranahe  vayois  uparö  kairyehe. 
(Gleich  darauf  sagt  dann  Zarathustra  nizbayemi  thwäsahe  etc.) 
Unstreitig  unrichtig  übersetzt  Brockhaus  p.  36t  tbwasabe  als 
Adj.  und  Epith.  zu  zarvänahe  durch  „himmlisch”;  es  kann  viel- 
mehr nur  Himmel  bedeuten.  Wir  haben  in  der  Stelle  offenbar 
drei  Substantivs  mit  entsprechenden  Adjektivis.  Wir  übersetzen 
zum  Theil  den  Andeutungen  der  parsischcn  Tradition  bei  Anque- 
til  und  Wilson  (Parsi  religion  p 254.  255)  wie  folgt:  „Bete  an 
den  durch  sich  selbst  gesetzten  Himmel,  die  ursachlose  Zeit,  den 
hoch  oben  wirkenden  Hauch.”  Dass  nicht  drei  verschiedene 
Objekte  der  Anbetung,  sondern  drei  Bezeichnungen  desselben  Ob- 
jekts gemeint  sind,  wird  schon  durch  das  vor  ihnen  gemein- 
schaftlich stehende  nizbayaguha  resp.  nizbayemi  angezeigt.  — lu 
dem  thwäsa  - qadhäta  linden  wir  einen  Beleg  für  Roth’s  ausge- 
sprochene Vermuthung,  dass  Ahuramazda  (als  der  ewige  absolute 
Gott  gedacht)  eins  sei  mit  dem  „geheimnissvollen  Liebt-  und 
HiminehftoVl  Varuna,  dem  unnahbaren  ewigen  Genius  des  unend- 
lichen Himmelsraumes”  (s.  dessen  kleinen  aber  geistvollen  und 
gründlichen  Aufsatz  über  die  Ormuzd- Religion  in  den  Tiib.  theol. 
Jahrb.  1849.  S.  285.  286).  Vayi  entspricht  dem  vedischen  Väyu, 
der  im  Äik  so  oft  mit  Indra  zusammen  angerufen  und  durch  die 
Dvandvaform  mit  ihm  verbunden  wird.  (Unmittelbar  nach  dem 
vayi  wird  in  unserer  Stelle  „der  von  Mazda  gegebene  väta”  zu- 
gleich mit  der  <;penta  <;rira  — Sapaudomad,  dem  weiblichen  Am- 
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schaspand.  der  Srhutzgöttin  der  Erde,  gefeiert.  Eine  merkwür 
diSe  Analogie  bietet  der  schon  öfter  berfihrtc  Hymnus  des  Äig 
Veda  im  10.  B.  in  den  Worten  äuid  avätam ).  Uparö  kairya  ist 
nicht  nach  Burnouf  = haut  de  taille.  d’un  corps  clevc,  sondern 
nach  Anquetil  = in  der  Höhe  wirksam  zu  fassen  (vgl.  hukairya). 
Anquetil  übersetzt  vayi  nach  der  pers.  Tradition  durch  „Vogel  i 
was  an  das  nach  dem  nun  aufgefundencu  Alt  - Assyrischen  Vor- 
hilde in  Persepolis  mehrfach  ausgefiilirlc  Zeichen  des  geflügelten 
Kreises,  offenbar  Symbol  der  Ewigkeit  und  des  höchsten  Gottes 
erinnert.  Es  wird  überall  oberhalb  der  irdischen  Vorgüngc.  ins- 
besondere  über  dein  Haupte  des  Königs  schwebend  dargcstellt. 

K.  Schlottmann. 




Analyse  der  in  Anquetil  du  Perrons  Ueber- 
setzung  enthaltenen  Upanishad.. 

(Fortsetzung.) 


7.  Narain.  Nürüyana  die  3Sste  der  von  Colebrookc  zum 
Atharva- Veda  gerechneten  Up.:  toiu.  II.  p.  1 4,  ein  Capitel. 

französisch  durch  Anquetil  in  den  Hceherchcs  liistoriques  et  geo- 
graphiques  sur  l’Inde  II,  297-301  Berlin  1786,  und  daraus 
deutsch  in  der  Sammlung  asiatischer  Originalschriften.  Indische 
Schriften.  Zürich  1791  p.  273-77.  - Diese  Upanishad  feiert 
in  der  ersten  Hälfte  den  Nüräya/ia  als  den  höchsten  Gott,  ihn 
mit  der  ganzen  Welt  als  seiner  Emanation  idcnlißcirend,  ganz 
analog  den  betreffenden  Stellen  des  NAräyanabuchca  im  MBh. 
XII.  12650—13763.  Die  zweite  grössere  Hälfte  bilden  über- 
schwcnglichc  purä/iartige  Vcrheissungcn  für  den  der  diese  Üp. 
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liest,  oder  die  dem  Näräyana  geweihte  Formel  om  namo  Närä- 
yanäya  ausspricht  *).  — Folgendes  ist  die  Ueberselzung  nach  Berg- 
stedts Abschrift:  „Der  purnsha  Näräyana  begehrte  zu  schaffen: 
aus  N.  entspross  Brahman,  Vishnu,  Budra,  die  zwölf  Aditya,  die 
Hudra:  alle  Gottheiten  und  alle  Wesen  entstehen  aus  N.  und 
lösen  sich  auf  in  N.  Der  ewige  (uilya)  einzige  Gott  ist  N.,  N. 
ist  Brahman,  ist  £iva,  ist  f'akra,  ist  die  12  Aditya,  ist  die 
Vasu  und  die  beiden  Aqvin,  und  alle  Äislii  ist  N.,  die  Zeit  ist 
N.,  und  die  Himmelsgegenden  ist  N.,  unten  und  oben  ist  N., 
innen  nnd  aussen  ist  N.,  N.  ist  dieses  alles,  was  gewesen  ist 
und  sein  wird.  Beständig,  tlicillos,  unerklärbar,  wechscllos,  ru- 
hig, rein,  zweitlos  ist,  wer  irgend  also  weiss  Den  Rudra  zuin 
Wageule nkrr  nehmend,  das  Herz  (inanas)  als  Zügel  erreicht  er 
das  hödiste  Ziel,  das  Vishnu  genannte  (so  nach  Anquetil.  viq- 
vnkhyam  cod.)  unvergängliche  padarn  (Wort?):  dies  ist  nun  das 
upaoishadnm  (s.  MBh.  XII,  12976)  des  N.,  wer  nun  hier  das 
upanishadam  des  N.  liest,  wird  vou  allen  Sünden  frei,  er  erlangt 
alle  Welten  und  geht  ein  in  das  brahnia:  om  sage  er  zuerst, 
iiama/:  zu  zweit  (Näräyanäya  zu  dritt  coniic. ),  om  ist  einsilbig, 
uarna/i  zweisilbig,  Näräyanäya  lunfsilbig,  dies  ist  das  achtsilbigc 
padarn  **)  des  M.  Wer  das  achtsilbige  padarn  des  N.  liest,  cs  als 
nnush/ubh  sprechend  (?  anush/up  [VirämaJ  bruvan),  erlangt  gan- 
zes Leben,  Familie  (präjäpatyam),  Rcichthum,  ilcerdenfüllc,  er 
geniesst  als  Gott  Unsterblichkeit : out,  Verneigung  dem  Grossen’’’ 
S.  Tadiv.  Yajus.  Zwei  Capp.  p.  5 — 11:  französisch  in  den 
Rccherches  II,  301 — 8 und  daraus  deutsch  a.  a.  O.  p.  278 — 85. 


*)  Bei  Anquetil  fehlt  dieses  letztere  und  ist  durch  sehr  specielle  Vor- 
schriften über  das  Lesen  der  Up.  ersetzt,  welche  denen  in  (Jaunska's 
Aigvidliüna  entsprechen. 

“)  Dgl.  heilige  Formeln,  durch  die  man  sich  die  Gnade  der  betreffen- 
den Gottheiten  erwirbt,  Lehren  fast  in  allen  Sekten -Upanishad  wie- 
der: s.  im  Verlauf.  - < 


Am  Schlüsse  wird  die  Up.  Sarpmideh  = Sarvamedha  genannt 
und  entsprichl  sic  auch  wirklich  dem  32sten  den  Sarvamedha  be- 
handelndcn  Buche  der  Vfljas.  Snnhitä  (Mädhyandina  = XXXI, 
23  — 35  Känva),  obwohl  mit  wcscnllicbcn  Abweichungen  *). 
Schon  der  Anfang  der  Up.,  die  ersten  nenn  Zeilen  bei  Anqu., 
fehlt  völlig  in  der  Vfij.  S. . deren  32stes  Buch  mit  tad  cvägnis 
tad  adityas  tad  väyus  tad  u candramäA  beginnt;  da  nun  die  per. 
gischen  l ebersetzer  häufig  eine  Art  Einleitung  zugefugt  haben, 
so  möchte  ich  auch  hier  den  Anfang  streichen,  da  der  Name 
tadiv  sich  wohl  nur  erklären  lässt,  wenn  die  Up.  wirklich  mit 
tadeva  beginnt  (cf.  kena,  iqä).  Nach  den  ersten  drei  Versen 
folgen  dann  Väj.  S.  25,  11  — 13.  8,  36.  37,  worauf  es  ununter- 
brochen von  32,  4 — 16  fortgeht.  Die  Lesarten  sind  übrigens 
häutig  ähnlicher  denen  des  Taitt.  Ara/iy.  X,  1,  2 — 4,  wo  sich 
dieselben  Verse  mit  bedeutenden  Abänderungen  finden.  Ein 
grosser  Tlieil  derselben  ist  dein  Äik  X,  10,  9 (Ash/.  VIII, 
7,  3,  4)  entlehnt:  es  sind  dies  die  mit  dem  Refrain  kasinai 
dcväya  havishä  vidhema  schlicsscndcn  Strophen:  XXXII,  8 — 11 
kehren  wieder  in  der  Atharva  S.  II,  I,  1 — 4.  — Den  Inhalt  bil- 
det die  Allheit  des  Geistes  (brahman),  und  ist  der  32ste 
Adhyäya  der  Väj.  S.  übersetzt  von  (olebr.  I,  56 — 58  (fehlt  in 
Poley’s  Ucbersetznng  von  Colcbr.  Abhandlung)  und  bis  v.  13  incl. 
von  VVindischmann  a.  a.  O.  16 19.  1620. 

9.  Atbrb  Sar.  Alharvaqiras.  p.  12  — 26.  3 Capp.:  bei  Co- 
lebrooke  die  6te  Up.  des  Atharva:  zuerst  aus  dem  Persischen 
ins  Englische  übertragen  von  Bonghton  - Rouse  in  den  „institutes 
political  and  military  by  the  great  Timur  translatcd  by  Davy 
published  by  J.  White"  Oxford  1783  p.  48 folg.,  dann  ins  Fran- 

°)  In  der  in  London  vorhandenen  (jkhä  der  Taitt.  Sanh.  beginnt  kein 
einziger  anuväko  mit  ladevn,  icb  würde  sonst  bei  den  vielen  Ab- 
.•  ..vrejebangen  von  der  Vij.  S.  die  Up.  dem  Taitt.  Yajus  zusehreiben. 
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zösische  von  Anquetil  in  den  Recherche»  IL,  308 — 322.  daraus 
ins  Deutsche  a.  a.  0-  p.  286  — 300.  (,'ankara's  Commcntar  dazu 
findet  sich  Cliamb.  142,  auf  foll.  1 — 13  (und  auf  den  letzten 
fünf  Blattern  sein  Comm.  zur  AtharvayikhA  Anqu.  nr.  2.1).  doch 
ist  das  Mspt  (wie  Cliamb.  477.  478)  von  einem  Schreiber  ge- 
schrieben, der  nicht  Devanägari  lesen  konnte  und  nur  die  Let- 
tern des  ihm  vorliegenden  IVlspts  nachmalte,  es  ist  daher  gar 
nicht  zu  brauchen ; ich  entnehme  demselben  nur  die  verschiedenen 
Erklärungen  des  Namens:  einmal  (im  Anfänge)  rudrädhyäyo  ’tliar- 
vaqiräA  saptakhane/o  hy  Atharvana//  | qiro  bhittva  yato  jätam 
tato  'tharvaqirä h smritam  ||  oder  Atharvana  muninä  dmh/ä(//) 
qira A särabhüti  manträ  yasmin  so  ’lharvaqirä//  (seil  adhyä- 
ya/i?)  oder  atharvana//  «jirovat  pradhänablmtü  drish/ä  manträ 
yasminn  upanishadrüpe  tad  atharvaqira A,  oder  endlich  athar- 
vacirouämaniruktir  äkhyäyikayä  Atharvana//  kadäcit  kai;  caua 
<;äpam  dadau  t am  gäpam  oha  (das  Folgende  unlesbar);  wir  wer- 
den uns  wohl  an  die  zweite  Erklärung  halten  müssen,  da  die- 
selbe auch  für  die  Alharva^-ikhä  *)  (Atharvavcdc  ijikheva  särabhü- 
topanishad  Atharvaijikhä  (’ank.)  und  die  Cülika  passt.  — Das  Wort 
Atharvaqiras  findet  sich  im  MBh.  I,  2883,  wo  den  muui's  in 
Kanva’s  Einsiedelei  das  Beiwort  gegeben  wird  bhärunr/asäinagi- 
täbhir  Atharva; irasodgataiA  „durch  das  Singen  der  Bhärunrfa- 
säman  (und)  durch  das  Alharva<jiras  erhoben (?),"  es  frägl  sich 
nun  freilich,  ob  man  daselbst  diese  Upanishad  voraussetzeu  darf. 
Die  Commentare,  welche  mein  Freund  Dr.  Goldstüeker  so  gütig 
war  für  mich  nachzusehen,  haben  nichts  zu  der  Stelle.  Wilkius 
(Asiatic  Journal  1817)  übersetzt:  „by  those  who  had  made  them- 
selves  masters  of  tlic  Atharvan!"  **).  Es  bleibt  also  völlig  unge- 

*)  So  auch  in  der  Brahmopanishad : agner  iva  yiklui  cänyj  yasya  jii.ina- 
mayt  fikhä  | sa  pkhity  ucyate  vidvan. 

"*)  Chezy  fügt  gleich  sehr  mal  ä propos  eine  sehr  gelehrte  Note  hei: 
„il  est  curieux  de  retrouvrr  cette  epithete  litteralement  reproduite 
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wiss,  was  man  daselbst  unter  dem  Atharvaqirns  zu  verstehen 
hat.  — Ein  ganz  anderer  Gebrauch  dieses  Wortes,  der  mit  dem 
Titel  unserer  Upanishad  schwerlich  in  Verbindung  steht,  ist  der, 
wenn  es  als  Beiname  des  mahäpurusha  (Hari,  Näräyana)  erscheint, 
so  MBh.  XU,  12873  p.  818  neben  hayaqiräs  (und  a$va<;iräs).  Es 

A 

ist  dies  offenbar  ein  Rest  der  alten  Sage  vom  Dadhyanc  (Athar- 
vana),  s.  oben  p.  290,  die  sich  nach  13212.  13213  p.  831.  832 
später  auf  dessen  (Dadhica  Bhargava)  Knochen  überhaupt  bezog, 
während  die  Mythe  des  Pferdekopfes  sich  losfrennte  und  eine 
besondere  Entwickelung  erhielt  *)  s.  v.  12923.  13099.  100.  104. 
114.  260.  451  — 526. 

Die  Upanishad  nun  hat  es  mit  der  monotheistischen  Ver- 
herrlichung Rudra’s  zu  thun,  und  zwar  erinnert  dieselbe  an  das 
9te  Buch  der  Bhagavadgitä,  wo  Krishna  in  ganz  ähnlicher  Weise 
sich  dem  Arjuna  gegenüber  als  Eingeist  preisend  erhebt,  wie 
es  hier  Rudra  den  fragenden  Deväs  gegenüber  von  sich  thut. 
Schade,  dass  wir  nicht  die  Texte  vergleichen  können.  Er  sagt 
ihnen:  Tout  ce  qui  est,  je  le  suis  et  tout  ce  qui  n'cst  pas  je  Je 
suis,  se  suis  Brahma  et  je  suis  aussi  Brahm  et  je  suis  la  cause 
causantc.  Als  er  sich  so  ihnen  kund  gemacht  il  se  cacha  dans 

dans  le  mot  compose  persau  M ponr  indiquer  superiorite,  ex 
cellence  dans  une  chose!”  im  journal  asiatique  1828. 

•)  Wonach  der  bhagavän  Näräyana  selbst,  um  die  von  den  Asnra  Madhu 
und  Kaitabha  dem  Brahman  geraubten  Veda  von  der  Rasa  und  dem 
Rasätala  wiederzuholen,  sich  einen  Pferdekopf  aufselzte  und  nach 
geschehener  That  ihn  im  nordöstlichen  Meere  versenkte  (13508). 
Wie  Dadhyanc  das  Pferdehaupt  tragend  heilige.  Weisheit,  so  ver- 
kündet auch  der  bhagavat,  es  tragend,  die  Veda  (4515.  4662.  13099): 
Ihre  beiderseitige  Weisheit  haftet  also  offenbar  an  dem  fremden 
Pferdehaupt,  wie  die  Odins  an  dem  Haupte  Mimirs,  cf.  Väj.  S. 
spec.  IL,  127.  Das  Pferd  ist  hier  offenbar  ein  Symbol  der  alles 
schauenden  Sonne,  s.  oben  p.  292,  Roth  in  der  Z.  d.  D.  M.  G. 
II.  223,  und  MBh.  V,  3551  aträdilyo  baya$irä4  (im  Pätäla)  käle 
parvani  parvani  | nitish/hati  suvarnäkhyam  vägbhir  üpurayan  jagat  || 
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«o  propre  lumiere  und  nun  beginnen  die  Deva  ihn  begeistert 
za  preisen:  Kudra  ist  Bralimä,  Vishnu.  Mahädeva,  Pärvali,  er  ist 
Indra,  die  Elemente.  Sonne,  Mond  und  Sterne,  die  Zeit,  der  Tod, 
das  Leben,  Vergangenheit,  Gegenwart,  Zukunft,  er  ist  das  All, 
ihm  sei  Anbetung.  Er  heisst  prlna,  sarvavyApin . auanta,  tära, 
süsma.  tjukla,  Kudra.  I^Ana,  Mahädeva  etc.  Den  Schluss  machen 
dieselben  überschwenglichen  Vcrhcissungen  für  den,  der  diese 
Upanishad  liest,  die  wir  bei  der  NArAyana-Up.  bemerkt  haben, 
doch  sind  sic  hier  wo  möglich  noch  grösser  *).  Wer  die  Up. 
einmal  liest,  s’il  ne  sait  pas  lc  Beid,  il  dcvicnl  sachant  le  Beid  — 
il  est  pur,  les  ocuvres  qui  n’etoient  pas  conrcnnblcs,  sont  conve- 
nables  pour  lui,  das  zweite  Mal  macht  ihn  zum  Sohn  des  MahA- 
deva,  das  dritte  zum  Mahädeva  selbst! 

10.  Hensnad.  HansauAda  p.  27 — 34.  2 Capp.  Zum  Athar- 
van  gehörig,  aber  von  Colcbrooke  nicht  genannt,  der  nur  eine 
Hansa -Up.  als  die  42ste  des  Atharvan  auffiihrt.  Windischmann 
hat  1344.  1470 — 74  den  Inhalt  dieser  Upanishad,  offenbar  nach 
Anquetil.  angegeben.  Gautama  wird  von  SanatsujAta  **)  über  den 
Weg  zur  wahren  Erkcnntniss  und  Befreiung  belehrt,  wie  dies 
Mahädeva  früher  mit  der  PArvati  gethan  habe.  Der  Hauch 
(liansa)  gehe  ein  und  aus,  wer  ihn  erkenne,  gewinne  hier  die 
höchsten  Güter,  dort  aber  Befreiung.  So  lange  der  Lebendige 

*)  Oder  sollten  dies  nicht  auch  hier  zmn  Tlieil  Zusätze  der  pers.  Ueber- 
setzer  sein?  der  frommen  Panr/it.  die  ihren  Upanishad  dadurch 
eine  grössere  Weihe  zu  verleihen  gedachten? 

*’)  SanatsujAta  ist  der  zweite  der  sieben  mänasa  Söhne  des  Brali- 
man  (Sana,  Sanaka,  Sanandana . Sanalkumära,  Kapila,  Sanälana), 
welche  als  yogavido  mukliy 4/a  sän  khy  a jnänaviyAradäÄ  AcAryA 
dharm  a fästreshu  inoxadliarniapravartakä/j  gelten  (MBh.  XII,  13078 
— 80;  anders  Ganr/apäda  zur  Sänkhyakär.  v.  1 bei  Wilson).  Seine 
lyehre  von  der  Nichtigkeit  des  Todes,  die  er  an  Dhritaräsh/ra  mit- 
theilte , ist  im  Sanatsujataparvau  MBh.  V,  1565  — 1790  enthalten, 
wozu  sich  C'hainh.  486  der  Commentar  von  Nilakantha  und  Chauib. 
498  der  von  (^ankara  findet. 
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noch  nicht  erkenne,  dass  in  jedem  Athemzuge  der  betrachtende 
Geist  mit  sich  selbst  eins  wird,  so  lange  sei  er  Jivätman  (indi- 
viduirter  Geist,  lebendige  Seele),  erkenne  er  aber  jenes,  so  werde 
er  paramätman  (der  höchste  Geist,  der  Geist  an  und  für  sich 
selbst),  und  zwar  geschieht  dies,  wenn  das  Herz  aus  dem  Zu- 
stande der  sushupti  (Schlafes)  in  das  Turiyam  und  in  den  näda, 
den  himmlischen  Klang,  übergehe.  Dieser  innerlich  vernehmbare 
Ton  gebe  sich  in  zehnfacher  Weise  zu  erkennen,  zuerst  wie  das 
Zwitschern  eines  jungen  Sperlings,  dann  wie  dieses  wiederholt, 
daun  weiter  wie  Glockenton,  darauf  wie  der  Ton  der  Perlen- 
sauschel,  dann  wie  der  Ton  der  Laute  (vi«ä),  hierauf  wie  der 
der  Klangbecken  der  Tänzer,  auf  diesen  folge  ein  wie  ganz  nahe 
dem  Ohr  erklingender  Flötenton,  nach  welchem  weiter  der  Ton 
wie  vom  Händeklatschen  über  den  Klangbecken  gehört  werde, 
dann  der  Posaunenton  und  endlich  der  Ton  des  rollenden  Don- 
ners in  den  Wolken.  Neun  von  diesen  Tönen  gehören  auch  dem 
äusseren  Cultus  an,  in  den  zehnten  aber  solle  der  Brnhina/ia  sich 
vertiefen  und  ihn  nicht  schwinden  lassen:  cs  sei  die  Stimme 
des  Pranava  selbst.  Die  Kennzeichen  des  Eindrucks  dieser 
zehn  Töne  auf  die  lebendige  Seele  werden  dann  der  Reihe  nach 
angegeben.  Vernehme  er  endlich  den  zehnten  Ton  (wie  des  rol- 
lenden Donners  in  den  Wolken),  so  sei  dies  das  Vernehmen 
des  Alllautes  (AUM)  ohne  Theiluug  und  er  werde  von  selbst  der 
höchste  Geist,  ewige  Wonne,  reine  Erkenntniss,  und  so 
verharre  er  leuchtend,  alles  erfüllend,  lautere  Reinheit,  reiner 
Geist,  ewige  Wesenheit,  frei  von  Allem,  reine  Ruhe,  allen  We- 
sen Ruhe  verleihend.  Sein  Name  sei  denn  Pranava  (AUM),  der 
höchste  Name,  und  die  Bedeutung  dieses  Namens  sei:  „Ich  hin 
Alles,  fasse  alle  Namen  und  Qualitäten  in  mir  zusammen.  — 
So  nach  Auquctil  Windischmann.  Ein  Mspt.  steht  mir  leider 
nicht  zu  Gebote,  doch  scheinen  im  Ganzen  die  persischen  l eber- 
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setzer  sich  hier  an  den  Text  gehalten  zu  haben.  — Dgl.  Syste- 
matisirungen  und  Hallucinationcn  der  Yogapraxis  linden  sich  nun 
häufig  in  den  Atharva-Upanishad  und  in  Anklängeu  auch  schon 
in  der  Maiträyani-Up. : sie  sind  in  ihren  Anfängen  eine  noth wen- 
dige Voraussetzung  und  Bedingung  der  Yogapraxis  überhaupt, 
und  in  diesen  eben  so  alt  als  sic  selbst,  wie  verschiedene  Pha- 
sen sie  auch  durchgemacht  haben.  Die  obige  Darstellung  scheint 
übrigens  eine  der  jüngsten  zu  sein.  — Die  Yogalehre  selbst 
stützt  sieh  zwar  auf  die  Kn/haka-Up.  und  die  Näräyaniyä  - Yäj- 
niki-Up.,  ist  jedoch  schwerlich  den  alten  philosophischen  Syste- 
men, sondern  erst  der  Periode  der  epischen  Literatur  und  des 
Atharva-Veda  angehörig.  Zu  Megaslhenes  Zeit  scheint  es  noch 
keine  yogin  gegeben  zu  haben,  da  sie  ihm  gewiss  aufgefallen  wä- 
ren, s.  auch  Wilson  As.  Res.  17.  14. 

11.  Sarbsar.  Sarvasära.  cxcerplum.  Aus  dem  /fik.  p.  35 — 67. 
11  Capp.  In  der  Namcnliste  sämmtlichcr  Upanishad,  die  der  per- 
sischen Uebcrsetzung  voraufgeht,  heisst  diese  Up.  Antrteheh  und 
am  Schluss  p.  67  Asarheh,  beides  aus  Aitareya  entstellt:  denn 
es  ist  diese  Up.  die  erste  Hälfte  der  Bahvrig-brähma/ia-Upa- 
nisliad,  die  nach  ihrem  angeblichen  Verfasser  auch  Aitarcya-Up. 
heisst.  Von  den  zwei  Capitcln  (Aranyaka)  des  Aitareya-Aranyaka. 
welche  die  Aitar.  Up.  bilden,  von  dem  zweiten  nämlich  und  drit- 
ten, ist  hier  nur  das  zweite  übersetzt,  das  dritte  fehlt.  Es  zer- 
fallt dies  zweite  Aranyaka  in  sieben  Adhyäya  und  26  kleinere 
Abschnitte  (khanr/a),  die  sich  so  vertheilen,  dass  der  erste  und 
dritte  Adhyäya  deren  acht,  der  zweite  vier,  der  dritte  drei,  die 
drei  andern  je  einen  enthalten.  Die  vier  letzten  Adhyäya  tragen 
uoch  speeiell  x«t  lloxyv  den  Titel  Aitareya-Upanishad.  Eine  Ana- 
lyse der  Anqnetilschcn  Ucbersetzung  findet  sich  bei  Windisch- 
niann  a.  a.  O.  p.  1467  — 69.  843 — 44.  1341.  Der  Text  steht 
mir  für  die  ersten  drei  Adhyäya  nicht  zu  Gebote,  wohl  aber 
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Cankara's  (ommentar  dazu  (Chamb.  471),  woraus  derselbe  sicli 
indess  nur  äussersl  unvollständig  herausscliälen  lässt;  die  vier 
letzten  Adhyäya,  nebst  (,'ankara'a  Commentar,  finden  sich  mehr- 
fach in  der  Chambers'scheu  Sammlung  (nr.  59.  82.  129.  130) 
und  sind  von  Colebrooke  misc.  ess.  1, 47  — 53  (danach  von  Win- 
dischinaun  1585  — 91)  übersetzt  worden.  Eine  Analyse  derselben 
durch  Eckstein  findet  sich  im  Journal  asiatique  1833,  tom.  XI. 
p.  193.  289.  413.  XII,  53  folg. 

Der  erste  Adbyäya  beginnt,  wie  es  scheint,  mit  einer  sich 
zudem  anf  den  Vera  eines  /iishi  gründenden  Polemik  gegen  die, 
welche  nicht  den  Atinan  selbst,  sondern  Feuer,  Sonne  oder  Wind 
(Agui.  Siirva,  Väyu,  hier  arka,  savitar,  pavamäna)  als  solchen 
verehren.  Es  folgt  die  Schilderung,  wie  sich  der  brahman  ( als 
ukthn)  im  Makrokosinus  und  im  Menschen  (im  Mikrokosmus) 
gestalte  (woran  sich  viele  etymologische  Spielereien  knüpfen). 
Die  Schüler  des  Qärkaräxya  *)  nahmen  den  udara  als  (Sitz 
des)  brahman  an,  die  des  Aruna  (AruwayaA)  dagegen  das  hri- 
dayam.  Es  schliesst  sieb  hieran  der  Streit  der  Sinne  selbst, 
wer  von  ihnen  das  uktham  sei,  cf.  Burnouf  Bhägavala  I,  CXXV 
— VIII . der  sich  wie  Vrihad  Är.  V,  3 M.  VI,  1 K.  (Bunionf 
Yaqnanot.  p.  CLXX.)  Chänd.  VII,  1.  Kaushit.  Up.  2,  II.  Pra^Da 
L’p.  I.  2.  zum  Vortheil  des  präna  entscheidet  (während  in  der 
römischen  Fabel  des  Menenius  Agrippa  zum  Vorlheil  des  Bau- 
ches). Darauf  folgt  eine  lange  Untersuchung  über  das  Wesen 
des  präna,  sein  Verhäitniss  zur  Welt  und  seine  Einheit,  wobei 
die  Ansicht  des  Hiranyadan  **)  Vaida  kh.  5.  (und  Aitar.  Br. 

')  Ein  Jana  Säyavasa  (Järkaraxya  erscheint  £at.  Br.  X,  6,  1,  1 (yarta- 
rüxasyipatyain ),  s.  oben  p.  179.  (j'lrkaräxasain  heisst  nach  einrni 
Codex  des  Caranavyüha  (Cliarab.  765)  eine  Abtheilung  der  Häridra- 
viva.  s.  oben  p.  09. 

"l  .,G  old  zahn.”  Dein  l pamanyu,  Schüler  drs  Dhaumya  Ayoda  (Sohn 
de»  ..Eisenzahns”)  versprechen  die  Ajvin  iui  Paushyopäkhyins, 
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in.  6)  und  neben  andern  kh.  6 ein  Ver«  des  Dirghatamas 
(Dabrik  isema  Anqu.)  ans  Äik  II,  -13,  31  (Nir.  XIV,  3.  VAj.  S. 
37,  17)  cilirt  wird.  In  dem  ochten  khanda  wird  die  Ansicht 
des  MahidAsa  Aitareya  (Sohn  der  IlarA  (,’ank.)  als  maassgc- 
bend  erwähnt,  ebenso  wie  im  17tcn  und  19ten  khanda:  er  ist 
es,  der  nach  Anandatirlha  bei  Colebr.  I,  46  als  the  original  Spea- 
ker of  this  Upanisbad  gilt:  im  Aitareya  BrAhmana  selbst  wird 
er  nicht  genannt,  wohl  aber  im  ChAndogya  V,  16,  s.  oben  p.  260. 
Die  bis  jetzt  früheste  Erwähnung  der  Aitareyinah  geschieht  im 
Anupada  - sütra , s.  oben  p.  44.  In  dem  AgvalAyanagrihya  III,  4 
erscheint  das  Aitareyam  neben  einem  M a h a i t a reyam,  an  der  ent- 
sprechenden Stelle  des  ränklinyauagnhya  *)  (VI,  1)  aber  sind 
beides  nomina  propria  von  Männern. 

Der  zweite  Adhyiya  identißeirt  in  kh.  9.  10  den  prAna 
mit  den  ßislii  der  verschiedenen  Mandala  des  /fik  und  zwar  ist 
deren  Reihenfolge  dieselbe  als  in  unserer  /fik -Sanhitä,  die  also 
damals  schon,  ebenso  wie  dies  zur  Zeit  des  ^Ankh&yana-g/'ihya 
der  Fall  war,  fest,  geschlossen  gewesen  zu  sein  scheint;  zuerst 
nämlich  wird  er  mit  den  ^atarcinas,  den  Äislii  des  ersten 
Mandala  idcntiticirt,  dann  mit  den  mädhyamäs,  den  /fislii  der 
folgenden  Mandala,  und  zwar  der  Reibe  nach  mit  Gritsamada 
(Mand.  II.),  Vi^vämilra  (Mand.  III.),  VAmadcva  (Ma/id.  IV.),  Atri 
(Mand.  V.),  Hharadväja  (Mand.  VI.),  Vasish/ha  (Mand.  VII.)  — 
die  diese  beiden  betreffenden  Worte  sind  bei  Ruruouf  Ya^na  not. 
p.  CLXXIV  angeführt  — den  prAgAthAs  (Mand.  VIII  ),  den  päva- 

dass  die  schwarzeis ernen  Zähne  (kärslmäyasä  dantä/j)  seines  Leh- 
rers für  ihn  golden  werden  sollen  (d.  i.  die  strenge  Zucht  dessel- 
ben sich  mildern  soll?  oder  dass  such  er  sic  erhalten  soll,  aber 
gülden?). 

*)  Die  Namen  daselbst  lauten:  indrain,  prajäpstim,  Vasish/ham,  Vima- 
devam,  Kabolam,  Kaushitakim,  Mahäkaushitakim,  Suyajnam,  Qilukhä- 
yanain,  Ajvaläyaiiam.  Aitareyam,  Mahaitareyam,  Kätyäyanau),  (,‘ä/yä- 
yanam,  ^akalyaui,  Babhrum,  Bäbhravyam,  Mäudum,  Mändavyam  etc. 


mänyas  (Mant/.  IX.),  und  endlich  mit  den  xudrasüktäs  und 
mahäsüktäs  (Ma nd.  X.),  zuletzt  daun  mit  dein  sukta  selbst 
und  seinen  Theilen  ric.  ardharca,  päda  und  axara.  In  kh  11 
und  12  folgt  dann  ciue  Belehrung  des  Vi^vämilra  über  die  Iden- 
tität des  präna  mit  Indra  durch  Indra  selbst,  der  bei  dem  Opfer, 
bei  welchem  Vi«;v.  als  Hotar  fungirtc,  von  diesem  mit  einem 
Brihatitauscnd  besungen  und  ihm  dadurch  geneigt  worden  war. 
Der  Anfang  von  kh.  12  findet  sich  bei  Burnouf  Yuqna  not. 
p.  CLXXTV  und  werden  darin  die  vyanjanäni,  der  ghosha  und 
die  üshmäna/i  jenes  Brihalitauseudes  der  Heihe  nach  mit  dem 
<;ariram , älman  und  präna  identificirt.  Die  Silbeuzahl  desselben 
(36,000)  dient  zu  weiteren  mystischen  Erörterungen,  sie  wird 
mit  einem  Menschenaltcr  (von  100  Jahren)  im  Verbindung  ge- 
bracht, das  Jahr  bestand  demnach  auch  zu  dieser  Zeit  aus  360  Ta- 
gen, wie  dies  überaus  häufig  in  der  übrigen  Brähmanaliteratur 
angegeben  wird. 

Der  dritte  Adhyäya  handelt  von  den  fünf  Elementen,  ihrer 
Verthcilung  in  Pflanzen,  Tliicr  und  Mensch  und  der  dadurch  be- 
dingten Stellung  derselben  zu  einander  als  attar  (Esser)  und  auna 
(Speise);  ferner  von  der  Verthcilung  derselben  im  Körper  des 
Menschen  überhaupt:  es  ist  dies  eine  ziemlich  abstruse  physiolo- 
gische Untersuchung  ganz  in  scholastischer  Manier  ä la  Para- 
celsus. Die  kh.  16 — 20  sind  bei  Anquetil  nicht  übersetzt,  weil 
darin  rnodus  cum  loco  adduccrc  (exequendi)  opera  fuit  (!? ).  In 
kh.  16  wird  der  präna  in  den  verschiedenen  Stoma  nachgewie- 
seil;  nach  kh.  17  kann  statt  des  B/'ihatitausends  auch  ein  Jagati-, 
Aiiusb/ubh-,  Trish/ubh- tausend  zur  Feier  des  präna  gebraucht 
werden;  kh.  18  handelt  von  Wahrheit  und  Unwahrheit;  der 
Schluss  von  Leben.  Zeugung  und  Einheit  des  präna. 

Der  vierte  bis  siebente  Adhyäya  bilden,  wie  schon  be- 
merkt, die  eigentliche  Aitarcya-Upanishad.  Bei  Anquetil  sind 
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sic  der  neunte  bis  zwölfte  Adhyäya  genannt,  dies  sind  sie 
nämlich,  wenn  inan  die  Adhyäya  des  ganzen  Aitar.  Äranyaka 
fortlaufend  zählt,  da  das  erste  Aranyakam  desselben  fünf  Adhyäya 
enthält  *).  — Der  Inhalt  dieser  vier  Adhyäya  ist  aus  Colebrooke’s 
Uebersclzung  hinlänglich  bekannt,  so  dass  ich  auf  denselben  nicht 
eingehc.  Der  im  5 teil  Adhyäya  citirtc  Vers  des  Vämadcva, 
den  derselbe  im  Muttcrlcibc  gesprochen  haben  soll,  findet  sich 

*)  and  22  khanr/a.  Aranyaka  111  hat  2 Adliy.  und  12  Ich.,  Ar.  IV  nur 
1 Adliy.  1 Ich..  Ar.  V dagegen  3 Adliy.  und  11  Ich.  Es  sei  mir  ver- 
stauet hier  von  dem  3len  Aranyaka,  wozu  sich  (,'ankara  s Comuientar 
Chaiiih.  471  findet,  einiges  zu  berichten.  Dasselbe  trägt  den  Titel 
um  hi  topanish  ad  und  beginnt  auch  demgemäss  atliätaä  sa/nhi- 
täyä  upauishat.  Unter  Samhitä  sind  aber  hier  nicht  etwa  (mit 
Ausnahme  einiger  Stellen  am  Schlüsse]  die  veda-samhitäs  zu  ver- 
stehen, sondern  saraliitä  ist  hier  ein  andrer  Name  lur  das  höchste 
Wesen,  in  welchem  das  All  znsaimm-ngefa'st  wird  sa/ndhiyate.  Die 
Lehre  von  der  Einheit  Gottes  und  des  Alls  und  die  verschiedenen 
Beantwortungen  der  Frage,  was  wohl  das  zusainmenhaltende 
Princip,  die  samhitä,  die  alles  tragende  Säule  (vanyo)  sei  (oh  väyu? 
äkä^-a?  präna?  etc.),  bilden  den  Inhalt  dieser  l'pauishad,  deren  Teil 
ich  nur  leider  aus  dem  schlechten  Codex  nicht  vollständig  zu  rnl- 
rätbseln  vermag.  Folgende  sind  die  ISamen  der  darin  erwähnten  Leh- 
rer: 1)  ein  Mänr/iikeya  (jUaur/ükasyäpalyani)  kh.  1;  2)  ein  Mäxavya 
(maxor  apatyam)  ehend. ; 3)  ein  Agastya  (AgastyaputraA)  ehend.; 
4)  ein  ^üravlra  Jlänc/ükeya  ehend.  und  kh.  3;  5)  dessen  ältester 
(jyrsh/ha)  Sohn;  6)  ein  (,akalya  kh.  2;  7)  ein  llrasva  Mäntfükeya 
kh.  5.  7.  12  (wo  auch  ein  män</äkeylya  [adhyäya|  erwähnt  wird); 
8)  dessen  mittlerer  Sohn  (madhyama/j  putraä),  der  Sohn  der  Prati- 
bodlii  kh.  5;  9)  ein  Tärüxya  ( I arüxasyäpalyain)  kh.  3;  10)  ein  Kau- 
lliaravya  (?  oder  Kaudiakhya?  oder  Knun/hakhyaf  erklärt  durch  Ku/u- 

irarasyäpatyam!)  kh.  6.  8;  11)  ein  Pancälacanc/a  kh.  6;  12)  ein 

slhavira  t^äkalya  (zuui  Unterschied  von  dem  jungen  (,’äkalasyäpa- 
tyaiu  nr.  6.)  kh.  7.  12;  13)  ein  Bädliva  (?  Vädhva?  haddhvasyäpa- 
lyam!)  kh.  9.  10;  li)  ein  knsh/za  llärita  (llarTlasyäpatyani)  kh.  11; 
15)  die  Kävasheyäs  ( Kavashasyäpatyäni ) kh.  12.  — Zu  Mänzfükeya 
s.  Kolli  zur  Lit.  p.  05;  zu  ^äkalya  eh.  p.  04;  zu  llärita  p.  60  und 
oben  p.  188;  zu  Krishua  oben  p.  190;  zu  den  Kävasheyäs  oben 
p.  203.  Ist  der  Paocälacaur/a  etwa  in  Verbindung  zu  bringen  mit 
dem  Pancäla-Bähhravya  Kolli  p.  05.'  Leber  diesen  letztem  ist  nach- 
zusehen Mßb.  XII,  13202.  527. 
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Aik  III,  83,  1,  wo  er  aber  dem  Indra  in  den  Mund  gelegt  wird, 
was  offenbar  die  ursprüngliche  Auffassung  ist.  — Der  siebente 
Adhyäya  wird  von  Qankara  nicht  zur  Ait.  Upanishad  gerechnet, 
da  er  ihn  in  seinem  Commentar  nicht  berührt,  ihn  aber  als  Theil 
des  Arany aka  in  seinem  Commentar  zu  diesem  erklärt;  die  an- 
dern Commentare  indess  rechnen  ihn  zur  Ait.  Up.  und  erklären 
ihn  mit  derselben,  s.  Colebr.  I,  47. 

12.  Kokhenk.  Kaushitaki.  Aus  dem  Aik.  p.  68 — 93. 
Chamb.  262  enthält  ^ankara's  Commentar,  aus  welchem  es  mir 
indess  nicht  immer  gelungen  ist,  deu  Text  befriedigend  herzu- 
stellen,  (^ankara  nennt  diese  Up.  im  Eingänge  Kaushitakibräb- 
manopanishad,  und  sollte  man  daraus  schliessen,  dass  sie  ein 
Theil  des  Kaushitaki-brähmana  sei.  Poley  in  seiner  Ucber- 
Setzung  der  Colcbrookc'schcn  Abhandlung  über  die  Veda  p.  45 
behauptet  denn  auch  in  der  That  (denn  bei  Colebrooke  selbst 
findet  sich  nichts  davon),  dass  „das  Kaushitaki  (sic!)  brähmana, 
wie  cs  scheint  (sic!),  aus  neun  ndhyäya  bestehe,  von  denen  der 
erste,  siebente,  achte  und  neunte  den  (sic!)  Kaushitaki (sic!)- 
Brähtuana-Upanishad  bilde."  Es  wäre  in  der  That  interessant, 
zu  erfahren,  worauf  er  diese  so  specicllen  Angaben  stützt,  denn 
in  dem  mir  zugänglichen,  30  Adhyäya  umfasscudcu,  Kaushitaki- 
brähmana  Cliainb.  718.  790  d.  und  dem  dazu  gehörigen  Commen- 
larc  des  Vinäyaka  (Sohnes  des  Müdhavabha//a  in  Vriddhanagara) 
Chamb.  253  findet  sich  die  Kaush.  Up.  nicht  enthalten.  Es  wal- 
let nun  freilich  über  diesem  Brähmana,  über  welches  ich  im 
Verlauf  dieser  Zeitschrift  nähere  Auskunft  geben  werde,  ein  ei- 
geiilluimlicker  Unstern  Bezugs  des  Namens:  während  es  nämlich 
in  dem  Textcodex  an  der  einzigen  Stelle,  wo  sein  Name  ge- 
nannt wird,  d.  i.  am  Schlüsse,  aber  auf  Blättern,  die  von  neuer 
Hand  herrühren,  £anA7/dyanabrähmana  genannt  wird,  trägt  es 
im  Commentar,  der  nur  an  sehr  seltenen  Stellen  andere  Les- 
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arten  hat,  den  Namen  Kaushitaki-brähmana,  und  in  der  Bod- 
leiana  enthält  Wilson  coli.  nr.  451  fünfzehn  Bücher  des  Sank - 
Aydyanabrahmana  (auf  den  Wechsel  der  Namen  f'ä/ikhäyana 
und  Sänkhyäyana  werde  ich  bei  der  Analyse  des  Kaush.  bräh- 
mana  selbst  zurückkommen),  deren  sechstes  aber  in  der  Un- 
terschrift dem  Kaushitakibrähmana  zugeschrieben  wird,  wie 
mir  Dr.  M.  Müller  freundlichst  mitgethcilt  hat.  Auch  Cole- 
brooke’s  Worte  L,  15  „the  two  principal  <;äkhäs  of  the  /fik  arc 
thosc  of  Agvaläyana  and  Sänkhyäyana,  or  perhaps  Kaushitaki 
(sic!),  lassen  wohl  auf  eine  gewöhnliche  Identißcirung  *)  dieser 
beiden  letzteru  f'nkhä  schliesscn?  Poley  freilich  übersetzt  p.  11 
und  des  (sic!)  Kaushitaki  (sic!),”  or  und  und  ist  aber  ein  ge- 
waltiger Unterschied.  Das  Brähmana  weist  nun  aber  auch  selbst 
innere  Gründe  auf,  die  dafür  zu  sprechen  scheinen,  dass  es  ein 
Kaushitakibrähmana  ist.  Es  wird  nämlich  die  Ansicht  des 
Kaushitaki  achtundzwanzig  Mal  als  entscheidend  und  maass- 
gebend citirt:  zweimal  indess  wird  das  Kaushitakam  selbst 
erwähnt,  was  zwar  dem  Coinmentar  nach  Kaushilakimatam  bedeu- 
ten soll,  wohl  aber  in  der  That  wie  Aitar.  Br.  7,  1 1 und  im  Anu- 
padasütra,  s.  oben  p. 44,  ein  älteres  brähma/iaartiges  Werk  bezeich- 
nen wird;  ist  der  vorliegende  Text  etwa  eine  Umarbeitung  des- 
selben durch  Qänkliäyaua  ? **)  oder  bezieht  sich  dieser  Ausdruck 
etwa  auf  das  mahäkaushitakibrähmanam  (oder  mahäkau- 

*)  Nach  einer  gütigen  Mittheilung  Prof.  Stemler’s  scliliessen  die  ein- 
zelnen Adhyäya  einer  Qänkhäyanasiitrapaddliati  Cliarub.  ‘215  also: 
iti  — tau  Kausliitakimatänuküla(oder  - tänurak(a-)  malayadegod- 
bhavenäshläxaräbhidhänena  viracitiyäm  pratbamo  (pp.)  ’dhyiyaA  || 
Es  gab  also  wohl  auch  Leute,  die  das  — sütram  nicht  Kaushita- 
kimatänuküläA  erklärten? 

**)  etwa  wie  das  Paingyatn  durch  die  AgvaläyanäA  umgearbeitet  zu  sein 
scheint.  Der  Caranavyäha  nennt  weder  die  Paiugin  noch  die  Kau- 
shitaki (noch  die  Aitareyin),  sondern  nur  die  AjvaläyanflA  und  Qän- 
khiyanü/i  unter  den  fünf  Qäkhä  des  RA,  die  er  auizählt  (ausserdem 
noch  (,)äkalää,  Viishkalä/j,  M;i/i</ükäyanä/;). 
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sliilakiy  abr. ),  auf  welches  Viuäyaka  mehrfach  hier  in  seinem 
Commcntarc  Bezug  nimmt'.'  Ist  etwa  auch  die  Kaush.  Up.  die- 
sem IMahäkaush.  Br.  entlehnt?  Ist  ferner  das  neun  Adhyäya  zäh- 
lende kaush.  Br.,  von  dem  Poley  spricht,  dieses  Makäkaush.  Br.  *), 
oder  etwa  gar  ein  drittes  Brähinana  dieses  Namens?  Dass  hier 
grosse  ^’änkhä- Verschiedenheiten  statt  finden,  ergiebt  sich  ans 
den  Worten  Vinäyaka's  im  Anfänge,  wo  er  sagt  „Kaushilaki- 
brälima/iabbäshyam  ädaräl  karomi  mädhyandina-Kauthumänu- 
gain”;  cs  gab  also  wohl  auch  ein  kaush.  Br.,  das  nicht  den 
mädhyand ina- Kaulhuina,  sondern  andern  kautliuma  angeliörte? 
Dafür  spricht,  dass  Viuäyaka  mehrfach  schlechthin  auf  die  Kau- 
I h u m a (ükhii  Bezug  nimmt.  Wir  scheinen  ferner  hieraus  schlies- 
sen  zu  müssen,  dass  die  KaulhumäA  sich  ausser  mit  dem  Sä- 
mareda  (s.  oben  p.  61)  auch  mit  dem  /tigveda  beschäftigt  haben, 
da  das  kaushitaki  Br.  diesem  ganz  entschieden  angehört.  Obwohl 
nun  das  [)aneavi/n;abrälnuana  und  das  nidänasütram,  zunächst 
Dhäiianjayya,  also  Hauplauktoritäten  für  den  Sämaveda,  in  einem 
so  sehr  feindseligen  Verhältnisse  zu  den  Kaushitaki  standen,  8. 
oben  p.  34.  45.  kann  litis  doch  diese  enge  Beziehung  der  Kau- 
tlmnia  zu  den  Kaushitaki  nicht  befremden,  da  jene  beiden  Schrif- 
ten wohl  einer  andern  Säma- Schule  angehören,  als  der  der  Kau- 
thuma  und  auch  Chätidogya  Br.  (III.  5)  und  Anupadasütra,  s. 
oben  p.  44.  ganz  freundschaftlich  zu  den  Kaushitaki  stehen:  dass 

*)  wunderbar  wäre  es  aber,  wenn  Mahäkansli.  Br.  nur  9 Adhyäya  zählte, 
während  kaush.  Br.  deren  30  enthält.  — In  der  von  Roth  zur  LiL 
27.  28  angeführten  Stelle  ans  Afvaläyana’s  grihyasutra  III,  4 wird 
das  kaiisliilataiu  neben  dem  Maliäkausliitakam  und  danach  noch 
das  A««äVm/yaiiam  aufgeliihrt;  es  sind  also  drei  verschiedene 
brälunana.  falls  das  Sänklty ävanaiu  nicht  etwa  das  Sänkhy.  siitram  sein 
sollte,  was  allerdings  nicht  unwahrscheinlich  ist,  wegen  der  entspre- 
chenden Stelle  im  (,'änkhäyanagriliya  s.  oben  p.  389.  Auch  das  atl  bei- 
den Orten  erwähnte  kahola(m)  ist  auf  die  Schule  der  Kaush.  zu- 
rückzuliihren,  s.  unten.  Sehr  häufig  endlich  wird  auch  eine  kaushi- 
takismrili  cilirt. 


auch  die  vei»cliiedenen  Srliuien  desselben  Veda  feindselig  gegen 
einander  anflralen,  Laben  wir  oben  p.  296  beim  Atharvan  gese- 
hen; ist  ja  doch  das  ganze  £AkhAverhnltniss  selbst,  die  gegen- 
seitigen Beziehungen  derselben,  durchaus  noch  von  mythischem 
Schleier  umhüllt,  und  es  fragt  sich  sehr,  oh  diese  Frage  je  be- 
friedigend gelöst  werden  wird,  da  die  meisten  alten  dgl.  Schrif- 
ten verloren  gegangen  oder  durch  spätere  Bearbeitungen  ersetzt 
zu  sein  scheinen. 

Gehen  wir  luiu  aber  von  der  ob  auch  resullatloscn  Unter- 
suchung über  den  Ursprung  der  Kaushilaki-Up.  auf  diese  selbst 
zurück.  Sic  eulhält,  wie  auch  Poley  p.  46  angegeben  hat,  vier 
adhyäya  (schwerlich  ist  dies  Wort,  wie  er  es  thut,  durch  Ge- 
sang zu  übersetzen!)  und  zwar  behandelt  sie  itn  ersten,  um  mit 
('ankara's  Worten  zu  reden,  parya/tkavidyäm  sadaxinottaraniAr- 
gäm  *),  im  zweiten  pränavidyam  tadvidaq  ca  vAhyAdhyAtmikäni 
karmäni  phalavi^eshasiddhaye,  im  dritten  und  vierten  Atmavidyäni. 
Der  erste  AdbyAya  nämlich  enthält  die  Belehrung  des  Artuii 
(s.  oben  p.  176.  177)  und  seines  Sohnes  Cve takeln  durch  den 
(König  nach  Qankara,  Bralunan  nach  Amjuctil)  Citra**)  GAr- 
gyAyAni,  der  den  Ar  uni  zum  Priester  gewühlt,  und  als  dieser 
ihm  dcu  Qvetaketu  ***)  dazu  schickte,  diesem  Fragen  vorgelegt 
halle,  die  derselbe  eben  »o  wenig  als  Arani  selbst,  dein  er  sein 
Leid  klagte,  beantworten  konnte;  beide  werden  dann  Citra's 
Schüler.  Die  Belehrung  beginnt  im  zweiten  §.  „Alle,  die  aus 
dieser  Welt  forlgehen,  gelangen  zum  Monde,  der  unsterblichen 

*)  Von  diesen  beiden  Wegen  ist  liier  übrigens  nicht  direkt  die  Hede, 
g.  über  sie  unten  bei  der  Pra^na-l  Jp,  1.  1. 

")  Ein  andrer  Cilra  ( GaU^räyani ) wird  Rausli.  Br.  ‘23,  5 genannt,  als 
zu  den  Jäbälagrihapati  (s.  oben  p.  263;  gehörig. 

*'*)  Nach  31  15h.  XII,  1229  hat  Uddälaka  sich  den  Qvetakciu  von  einem 
Schüler  erzeugen  lassen  und  nach  2056  verstiess  er  ihn  zuletzt, 
weil  er  inithyä  vipr.in  upaearan  war  ( die  llr.thinana  fUlsclilicli  be- 
diente). 
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Thür  des  Himmels,  von  wo  der  daselbst  6ich  Begnügende  *)  wie- 
der als  Regen  zur  Erde  kommt  und  als  Wurm,  geflügeltes  In- 
sekt, Vogel,  Tiger,  Löwe,  Fisch,  Hund,  Mensch,  oder  in  anderer 
Gestalt  hier  wiedergeboren  wird,  je  nach  seinen  Thaten  und 
seiner  Eiusicht.  Hier  nun  als  Schüler  nach  langen  Bussen  auf 
die  Fragen  des  Lehrers  von  seinem  Verhältnis«  zur  Natur  und 
als  letzte  Stufe  derselben  von  seiner  Identität  mit  dein  Lehrer 
selbst  die  richtige  Erkenntniss  gezeigt  habend,  macht  er  sieb 
als  brahma- kennend  auf  den  Götterweg  (devayäuam  panthä- 
nam  äpädya.  ist  dies  etwa  die  Milchstrasse?  oder  der  Regenbogen? 
cf.  Vrih.  Är.  IV,  2,  li.  12.  M.  4,  8.9  IC)  und  kommt  zunächst 
zur  Welt  des  Feuers,  dann  zu  der  des  Windes,  der  Sonne,  des 
Mondes,  des  Blitzes,  des  Varuna,  des  Indra,  des  Prajäpati,  end- 
lich zu  der  des  Brahman  "),  die  von  einem  Sec  (lirada)  Namens 
ära***)  umgeben  ist  (s.  hierüber  und  über  das  folgende  oben 
p.  270),  an  dessen  anderem  Ufer  die  verlornen  Stunden 
[ycsbrihä  f)  muhürtä]  sich  befinden  (wohl  um  den  Ankömmling, 
wenn  ihrer  genug  in  seinem  Leben  waren,  zurückzustossen?): 
darauf  folgt  der  alterlose  Strom  (vijarä  nadi,  der  durch  seinen 

‘)  Der  sich  nicht  daselbst  Begnügende  wird  nicht  erst  wieder  hier 
wiedergeboren , sondern  geht  direkt  weiter  über  die  Welt  des 
Blitzes  u.  s.  w.  in  die  Brabmawelt. 

”|  Dies  ist  der  Brahman,  Slascul. , der  Hiranyagarbha,  Demiurgos. 
über  welchem  das  brahman  Neu  Ir.  steht;  cf.  hierüber,  wie  über 
die  ganze  folgende  Stelle  Colebr.  I.  367.  366  auch  Vrih.  Ar.  V,  2. 
M.  VI,  2 K.  Chändogya  VII,  3. 

*'*>  Nach  (^nkara  ist  dieser  See  sainudrafatasaininagäinbhlryo  ’jasrani- 
lajalormibhiA  (?  °loriblii/i  cod.)  kämakrodhädibhir  viracitaA  hundert 
Meere  lief,  und  mit  ewig  schwarzen  Wogen , welche  aus  den  Lei- 
denschaften: Liebe,  Zorn  etc.  bestehen,  erfüllt. 

t)  yc  yat  isli/ir  ishfam  brahmalokänukiilam  upäsanam  kamakrodbidi- 
pravrittyutpädanena  ghnantiti  yesh/iliäA  t^’arik n m.  Ich  möchte 
yesh<i  indes«  als  yasli/i  (—  ishti,  Opfer,  Verehrung)  fassen,  und 
eine  Epenthese  des  i des  Aflixes  annehmen. 

^ V 
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Anblick  jung  macht,  (,'ankara),  danach  der  Baum  Ilpa  *)  (der 
alle  Früchte  der  Welt  trügt,  Anq.),  weiterhin  die  Stadt  (’s  a m - 
sthänam)  Sälajyam  **)  (deren  Helden  Sälabäume  zu  Bogen- 
sehnen haben),  worin  sich  des  Brahman  Palast  (äyatanam)  Apa- 
räjitam  (unbesiegt  genannt)  befindet.  Als  Thorw-ächier  fungiren 
bei  diesem  Indra  und  Präjapati  (Luft  und  Acther  (,'ank.).  In  dem 
darin  beliudlichen  Saale  [pramitam  ***)]  Namens  vibhu  (der  Er- 
habene) steht  ein  Thron  (äsandi)  Namens  vieaxanä  (die  Ein- 
sicht), darauf  des  Brahman  Sessel  (paryanka)  Namens  Ainitau- 
jas  (von  unermesslicher  Kraft),  daneben  stehen  die  geistige 
Geliebte  [priyä  mäuasi  j),  die  geistige  Ursache]  und  deren 
augenfälliges  Abbild  [pratirüpä  cäxushi  ff),  die  sichtbare  Wir- 
kung?] mit  Blumcn-Einwebcn  beschäftigt  (pushpäny  ävaja/au), 
und  um  sie  die  AmbäA  und  AmbayavaA  genannten  Apsara- 
sen,  so  wie  die  AmbayäA  genannten  Sängerinnen  [?  Flüsse? 


*)  ili  prithivt  tadrüpatvenelpa  itinämä  taruA,  yam  anyatrü  va  1 1 h a A 
somasavana  ity  ieaxate,  ».  oben  p.  270;  cf.  Hemacandra  r.  62 
(caityadrumaA).  Es  erinnert  dieser  llpabaum  alsbald  au  den  altn.  Ygg- 
drasil, an  die  Sagen  von  den  Bäumen  des  Paradieses  und  an 
den  späteren  kalpadruma.  — Die  goldnen  Bäume  hiranmayä  mahiruhiA 
Rim.  III,  59,19  und  MBb.  XII,  120S7  (hiranmayi  nagä  adrimür- 
dhani  „auf  dem  Berggipfel”),  welche  die  Grenzen  des  Todeareiclies 
kenntlich  machen,  gehören  wohl  einer  andern  Vorstellung  an?  oder 
sind  es  die  Paradiesbäume,  welche  über  die  V a taranl  hinüber  sicht- 
bar sind?  — Auch  die  rainyi  badarl  Müh.  XII,  4662  in  dem 
Badariki$ratna  des  Nara  und  Xiriyana  gehört  wohl  hierher? 

**)  s ä 1 a vrixasamänä  jyä  dhanushäm  gu/iä  yatropaliram  lat  silajyam 
(wo  längs  des  Ufers  |?]  Bogensehnen  [Fibern  dalür?]  wachsen,  so 
gross  wie  starke  Sülbäumc)  aneltaf liiasevyamänärämaväpiküpatac/ä- 
gasaridädivmdhajalapürriam  ity  arlliaA  | sa/nsthänam  anekajananiri- 
sarüpam  pattanam  | . 

***)  In  der  Chändogya-Up.,  s.  p.  270,  scheint  i-imitam  den  Palast  zu 
bedeuten,  hier  steht  yi  r o m i t a m = sabbasthalam  (,'ank:  dafür  statt 
vibhu  dort  pro  ti h u. 

f)  uianasaA  kiranablmti  prakrilir  roanogalihlüdakärint  bh.iryä  (,’ank. 
ff)  caxuAprakritibhüti  taijasi  pratirüpi  pratichäyi  (,'ank. 
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nady.as  *)].  — Wenn  nun  Einer,  der  alles  das  weis«,  siel)  der 
Welt  des  ßrahrnan  naht,  so  spricht  dieser  zu  seinen  Dienern 
und  den  Apsarasen:  „empfangt  ihn  ehrenvoll,  denn  hat  er  den 
Strom  Vijarä  überschritten,  so  wird  er  nicht  altern;”  da  eilen 
ihm  500  Apsaras  entgegen  **),  hundert  von  ihnen  bringen  ihm 
margaritarum  (lilo  consertarum)  ilorem,  andere  hundert  Wasch- 
wasser ***),  wieder  andere  hundert  kommen  mit  Wohlgerüchen, 
andere  hundert  mit  Gewändern,  die  letzten  hundert  mit  Juwe- 
len (phanahastäA  = vividhäbharanah.,  gemmae  ad  tegendum 
Anq.),  sie  schmücken  ihn  auf  eine  des  Brahman  würdige  Weise 
(brahmälamkärenä  ’lamkurvanti  = hirauyagarbhayogyena  manda- 
nena);  und  er  macht  sich  nun,  so  geschmückt,  auf  zu  dem  Brah- 
man (hier  steht  aber  Neutrum:  brahmai väbhipraiti),  von  den 
Apsaraseu  begleitet;  er  kommt  zunächst  zum  See  Ara,  und 
überschreitet  ihn  durch  seinen  Willen  allein  f),  die  aber,  welche 

*)  nadyo  väripravähadhärinyaA  purayatanädiväsilokabhngyäA  (jiank.  Es 
liegt  liier  wohl  eine  absichtliche  Zweideutigkeit  vor;  die  ursprüng- 
liche Bedeutung  von  nadi  Fluss  ist  offenbar  „die  schallende,  tö- 
nende.” — (^ankara’s  Erklärung  der  drei  Worte  am  bä/i,  ambäya- 
ya //,  ainbnyä/i  ist  nichts  werth;  ich  möchte  (cf.  p.  1S3)  dieselben 
säinmtlich  doppelsinnig  fassen,  theils  als  „heiter,  Heiterkeit  lie- 
bend, heiter  wandelnd,”  theils  als  auf  die  Bedeutung  Wasser  zu- 
rückgehend.  Da  die  Wasser  in  der  indischen  Vorstellung  stets 
theils  als  der  Schöpfung  zur  Grundlage  dienendes  (äpas,  amblias, 
salilam),  theils  als  befruchtendes  (Wolken,  Nebel,  Thau)  Element 
gellen  (und  daher  Mütter  und  Frauen  genannt  werden),  so  ist  es 
sehr  passend,  dass  sie  hier  in  dem  Hofstaate  des  schöpferischen  De- 
miurgos  als  dessen  Dienerinnen  erscheinen,  s.  unten  am  Schlüsse 
des  Adhyäya. 

’*)  So  auch  dem  in  der  Schlacht  gefallenen  Krieger  II]  Bll.  XII,  3657. 
67 : wo  ganz  wie  im  Koran. 

'*')  Der  Test  für  die  beiden  ersten  hundert  fehlt  in  Chauib.  262. 
f)  manasä  ’tyeti  näv-ädy-anapexa/i  kevalenänta/ikara/jenätyeti  Qauk. 
Die  Vorstellung  eines  Nachens  (Cbaron’s)  oder  einer  Brücke 
über  den  Acheron  fehlt  also  hier  in  der  indischen  Mythe,  über  die 
Brücke  siehe  jedoch  p.  270  und  über  eine  dazu  bebülflicbe  Kuh 
anustarani  oben  p.  39  u.  Aitar.  Br.  III,  32.  Der  Sec  Ara  ( hrada, 
fossa  Anqu.)  wird  in  der  Chändogya  Up.,  s.  oben  p.  270,  wohl 
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nur  das  Zeitige  kennen  (sampratividas),  nicht  das  Ewige,  versin- 
ken darin;  er  kommt  nun  zu  den  verlornen  Stunden,  die 

durch  das  airamniadtyam  saras  vertreten?  ist  Airaininada  etwa 
«in  Name  des  Yama  (cf.  irammada  Vij.  S.  11,76  Name  des  Agni 
und  im  schol.  zu  Pän.  III,  2,  37  irammado  megbajyoti/i ).  Zu 
vergleichen  ist  wohl  anch  der  lirada  vaihäyasa  NI  Ult  NH,  4662 
(63  saras  genannt)  in  dem  Bädarikäframa  des  Nara  und  Näräyana? 
Eine  andere  Mythe  hat  aus  dem  See  Ara  einen  Strom  Vaitara/il 
(der  schwer  zu  überschreitende  sc.  für  die  Sünder)  gemacht,  in  des- 
sen kochenden,  salzigen,  tiefen  Fluthcn  die  Bösen  versinkend  in 
in  die  darunter  befindliche  Welt  des  Yama  mit  ihren  verschiedenen 
nollrnslufcn  gelangen,  wo  ihrer  arge  Schmerzen  harren,  s.  Häm.  III, 
59,  20.  MBh  XII,  9049 — 53.  11128  (Vailara/iyäui  ca  yad  du/Aham 
patitänäm  Yamaxaye)  und  12071 — 90;  furchtbar  gestaltete  Hunde, 
weisshalsige  Geier  (4611)  mit  eisernen  Schnäbeln,  bluttrinkende  Raub- 
vögel fallen  über  sic  her  und  schreckliche  Wölfe;  ihre  Glieder  wer- 
den zerrissen  in  Wäldern,  deren  Blätter  aus  Schwertern  bestehen 
(Gorresio  liest  R.  III,  59,  30  unbegreiflicher  Weise  kharfgapatraba- 
lam  für  -vanam!)  oder  aus  Beilen,  und  wo  ein  ^älinalihaum  stellt, 
glänzend  wie  flüssiges  Gold,  mit  lasurgrünrn  Blättern,  der  mit  schar- 
fen eisernen  Dornen  umgeben  ist,  R.  III,  59,  21  (s.  noch  Windisch- 
tnaun  1669  aus  Manu  XII).  Wie  für  den  Styx,  so  hat  man  auch 
für  die  Yaitarani  auf  der  Erde  einen  entsprechenden  Fluss  (im  süd- 
lichen Indien)  festgesetzt,  jenseits  dessen  die  Welt  der  Seligen 
(Siddlia)  beginne,  s.  Lassen  I,  5bl.  Identisch  damit  ist  „ohl  im 
Kathäsaritsag.  XVIII.  225.  226.  342.  313  der  am  andern  Ufer  des 
Östlichen  Meeres  gelegene  I luss  fitodä,  hinter  welchem  auf  dem 
Berge  Udaya  ein  siddliixetram  (sic!),  siddhr/dhämati  „Land  der 
Seligen”  ist  (der  \ idüshaka  wird  dahin  durch  einen  Raxas  Namens 
Yainadansh/ra  gebracht),  und,  dem  im  Räm.  IV,  44,  76  davon  ge- 
machten Gebrauche  nach,  wohl  auch  der  nördliche  Fluss  i- 
lodä,  dessen  Wasser  lebende  Wesen  zu  Stein  macht,  und  von  dem 
(oder  vielmehr  von  der  Sltä  = Sllä?  MBh.  XII,  3099)  auch  die  Grie- 
chen gehört  hatten,  s.  Schwanbeck's  Megasthenes  p.  37.  Lassen  Z. 
für  die  K.  des  M.  II,  63.  Auch  der  Muss  ’)  Rasa,  der  einer  der  un- 
terirdischen Wellen,  Rasätala  (Boden  der  Itasä  MBh.  V,  602 — 16), 
den  Namen  gegeben  bat,  in  welcher,  an  seinem  andern  Ufer,  die 
Asura  wohnen,  s.  Äik.  AnIi/.  1 III,  6,  5,  1.  Kuhn  in  Haupts  Zeit- 
schrift 6,  119 — 121,  gehört  wohl  ursprünglich  einer  gleichen  Vor- 
stellung an?  ob  auch  das  (vom  Meru  nördlich  gelegene)  Milchmeer 

r*)  Im  will.  XU,  IH19.  SOI  511  (raw-n.lmi-”U)ä! ) 51b  (raut!)  irhrlnt  r»«i  nirhl 
iln  Flu,, , «andern  eine  tiegeml  iiu  nord«,  tiieh  e'n  Meere  tu  «ein,  i.  auch  Aik.  VW, 
7,  5,  4 «amudram  raut) A «aha. 
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laufen  vor  ihm  weg*):  den  Strom  Vijarä  überschreitet  er  dann 
ebenfalls  durch  seinen  Willen  allein  (manasä,  sädhanäntarani- 
rapexa/r):  da  schüttelt  er  von  sich  Gutthat  und  Uebelthat,  die 
erste  wird  seinen  lieben  Verwandten,  die  zweite  seinen  Feinden 
zugereehiict : wie  man  vom  rollenden  Wagen  auf  das  Wagenrad 

(xtroda,  xlrodadhi),  an  dessen  nördlichem  Ufer  sich  der  yveta- 
dvlpa  (die  weisse  Insel,  Wilson  Yislmup.  p.  200.  n.  s.)  befindet,  in 
welchem  der  bhagavän  wohnt?  s.  MBh.  XII,  12778.  13051,  wo 
die  Menschen  weiss  (yveläA),  Mondgleich  glänzend  (caudrasama- 
prabbäA)  12861  und  ekäntinas  12781  (Monotheisten  cf.  13606) 
sind.  Filridi  (und  vor  ihm  schon  Ekata,  Dvila,  Trila  12771 — 86) 
hat  dort  einen  Besuch  gemacht  und  von  da  die  Pancarltra- 
lehre,  12903  folg.  976  (s.  oben  p.  11)  mitgehracht;  da  sich  nun  die- 
selbe, wie  sich  auch  aus  der  Gopäla-Täpanijä  Up.  ergiebt,  auf  die 
Verehrung  des  Krishna  (Väsudeva)  als  Eingottes  bezieht,  so 
bietet  sich  mir  hier  indess  eine  ganz  andre  Ycnnulhung  unuillkür- 
lirh  dar,  die  niimlich,  dass  Brähmanen  über  das  Meer  nach 
Alexandrien  oder  gar  Kleinasien  gekommeu  seien  zur 
Zeit  der  Blüthe  des  ersten  Christentbuins,  und  dass  sie, 
beimgekehrt  nach  Indien,  die.  monotheistische  Lehre 
nnd  einige  Legenden  desselben  auf  den  einheimischen, 
durch  seinen  Namen  an  Christus  den  Sohn  der  göUiichrn 
Jungfrau  erinnernden,  und  vielleicht  schon  vorher  gött- 
lich verehrten  Weisen  oder  Heros  Krishna  Deruli/iulro 
[Sohn  der  Devakt  „ Göttlichen”],  s.  oben  p.  190,  übergetragen 
haben,  im  übrigen  die  christlichen  Lehren  durch  Stn- 
khja-  und  Yoga -Phi losopheroa ta  ersetzend,  wie  sie  um- 
gekehrt ihrerseits  vielleicht  (s.  Wilsons  Einleitung  zum  Vishno 
Puräna)  auf  die  Bildung  gnostischer  Sekten  hingewirkt 
hatten.  Die  Legenden  von  der  Geburt  des  Krishna  und  seiner 
Verfolgung  durch  Kansa  erinnern  zu  auffällig  an  die  betreffenden 
christlichen  Sagen,  als  dass  ihre  Aehnlichkeit  ganz  zufällig  sein  sollte. 
Die  Chronologie  setzt  zudem  keine  Hindernisse  in  den  Weg,  denn 
auch  nach  Lassen  1,623  sind  die  Stücke  des  MBh.,  in  denen  Krishna 
göttlich  verehrt  wird,  späteren  Ursprungs  (das  ist,  meiner  Ansicht 
nach,  aus  der  1‘urä/ia-Zeit),  und  der  eigentliche  Krishnadienst 
lässt  sich  erst  im  ölen  und  6len  Jahrli.  p.  Chr.  nachw  eisen,  s.  Rfi- 
naud  memoire  sur  finde  p.  123. 

")  Wie  die  Vipracittiprahliritajas  (Wilson  Vishnup.  148,  ein  anderer 
\ ipracitti  \ rih.  Ar.  II,  6,  3.  IV,  6,  3)  vor  dem  Nrisinha,  als  er  den 
Hiranyakayipu  grtödtet  hatte,  wegliefen  svapränaparipsavas. 
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hinblickt,  ohne  die  verseil  wimmenden  Speichen  zu  erkennen,  so 
verschwindet  für  ihn  Tag  und  Nacht,  Guttliat  und  Uebclthat, 
alle  Qualitäten  (dvandväni,  ;itosh//ädini),  s.  oben  p 270.  Ver- 
jüngt naht  er  nun  dein  Baume  II pa,  wo  ihn  der  Brahmaduft 
(brabaiagandha/i)  durchströmt,  betritt  dann  die  Stadt  Sälajyam, 
wo  der  Brahmageschmack  *)  (brabmarasaA)  ihn  erfüllt : im  Palast 
Aparäjitam  durchdringt  ihn  der  Brahmaglanz  (brahmatcjaÄ), 
die  beiden  Thürstchcr  Indra  und  Prajäpati  weichen  vor  seiner 
IJohcit  zurück,  im  Saale  Vibhu  erfasst  ihn  die  Brahmamaje- 
stät **)  (brahmaya^a/i),  und  als  er  dem  Throne  Vicaxanä  naht, 
der  Erkenutniss  (prajnä),  wird  er  alles- erkennend.  Er  wendet 
sich  nuu  zu  dem  Thronscsscl  (paryanka)  Amitaujas  (Es  folgt 
eine  Beschreibung  der  einzelnen  Theile  dieses  paryanka  [Palan- 
kin], von  der  das  ganze  Capilel  den  Namen  paryankavidyä  fuhrt, 
s.  l'olcbr.  I,  326,  und  wozu  die  ähnliche  Beschreibung  des  Thro- 
nes [üsanili]  des  Vrätya  in  der  Atharva-Sanhitä  zu  vergleichen 
ist,  s.  oben  p.  122.  131.  und  des  Indra  Ait.  Br.  VIII,  5.  6.  12. 
Anquetil  macht  p.  75  not.  auf  die  allegorischcu  Beschreibungen 
des  Thrones  Gottes  in  andern  Hcligioncn  aufmerksam.)  Vergan- 
genheit und  Zukunft  sind  seine  beiden  Vorderltisse,  Heil  ($riA. 
im  Cod.  mit  T)  und  Segen  (irä  = it/ä,  Erde  uach  Qankara)  die 
beiden  Hinterfussc,  die  beiden  Säiuan  B/  ihad  und  Rathantara  die 
beiden  (laugen)  Langbrctler  (anücye),  die  beiden  Säman  Bhadram 
und  Yajnäyajniyam  seine  beiden  (kürzeren)  Querbretter  *”)  (pr- 
shanyc),  die  Äic  und  die  Säman  sind  der  Aufzug  (präcinätänam, 
stamen  Anq.),  die  Yajus  der  Einschlag  (tira^cinäni,  Querfaden, 
subtemen  Anq.  )•}•),  Mondstrahlen  (Anqu. , somä/igavaA,  Soma- 

‘)  welcher,  wie  die  Lutusbluuen  der  Lolopbagen,  ewige  Anhänglich- 
keit .in  die  Brahma» rlt  bewirkt,  hrahmnloke  ev.i  "saktijanakaA. 

'")  brahmäham  asinili  prakriler  ahamkäraA. 

*")  sc.  des  Rahmens,  in  welches  die  4 Küsse  eingeltigt  werden. 

~f)  sc.  des  Geflechts,  das  die  4 Seilen  des  Rahmens  verbindet. 
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ateogcl  ) (las  Polster  (upastaranam),  der  Udgitha  (harmonia  Sa- 
mavrdar  Aoq.)  die  ( milrhweisse.  xiragauram  (’auk.)  Decke  darü- 
ber (up-K.i !#),  Heil  [qri  *)]  das  Kopfkissen  (uckirsliakam).  Brah- 
maii  sitzt  •nf  diesem  Tlironsessel,  er  selbst  aber  besteigt  ihn  auch 
mit  ciucin  Fussc  und  Brahman  fragt  ihn  nun  wie  einen  lieben 
Sohn:  ..wer  bist  du'.’"’  Er  antwortet  (ähnlich  wie  er  obeu  sei- 
nem Lehrer  geantwortet  hatte):  „Ich  bin  die  Zeit  (riluA)  und 
was  in  der  Zeit  ist  hiu  ich  (ärtavo'smi),  aus  dem  Aetiier  bin  ich 
entstanden^  ans  dem  Licht  des  brahman:  du  bist  die  Seele  (ätman) 
des  Verlogenen,  Gegenwärtigen,  Zukünftigen  (so  nach  Anq., 
der  Codes  ist  hier  nicht  klar),  wer  du  bist,  der  bin  ich."  Brak 
man  fragt  weiter:  „wer  aber  bin  ich?”  „du  bist  das  Wahre 
sulynni.  al  (das  Seiende,  Objcctivc)  nämlich  ist.  was  von  den 
Göttern  ")  und  Seelen  (pränebhya//)  verschieden,  tyam  (jenes, 
das  Subjektive)  sind  die  Götter  und  die  Seelen,  mit  dem  Worte 
sattyam  (etymologische  Spielerei)  ist  also  Alles  bezeichnet,  du 
bist  Alle> Brahman  fragt  weiter:  „wodurch  erlangst  (dp- 
uoshi)  du  meine  männlichen  Namen?”  „durch  den  Hauch 
(präna)."  „wodurch  die  weiblichen?”  „durch  die  Rede  (väc).’’ 
..wodurch  die  neutralen  (napunsakäni)?"  „durch  das  Herz  (nianas).’ 
„wodurch  die  Düfte?"  ..durch  den  Geruch  ***).”  „wodurch  die 

HL 

Gestalten?"  „durch  das  Auge."  „wodurch  die  Berührungen?" 
..durch  die  Haut  f).”  „wodurch  die  Laute?”  „durch  das  Ohr* 
„wodurch  den  Geschmack  von  Speisen?”  „durch  die  Zunge 

*)  laxuilli  (^ank.  die  yri  ist  aber  schon  eiunial  da  gewesen!  Anq 
übersetzt  mensurae  Vedarum.  muss  also  eine  andere  Lesart  gefun- 
den haben. 

")  Götter  aber  heissen  in  der  Sprache  der  Upanishad  die  Elemente 
und  die  Sinne,  s.  II,  10.  11.  und  Prayna-Lp.  I,  2. 

*")  „ wodurch  die  Düfte?’*  „durch  den  Geruch"  ist  aus  Anquetil  und 
aus  III,  5 genommen,  wo  ebenso  wie  II,  12  dieselbe  ReilienfoUr 
der  Kräfte  wiederkehrt, 
t)  kenn  »pary.in  iti  tvaceli  fehlt  bei  Anquetil. 
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„ wodurch  Tliaten?"  „durch  die  Hände.1'  „wodurch  Freude  und 
Schmerz?”  „durch  den  Körper."  „wodurch  Lust,  Wollust,  Nach- 
kommen [änanda;/:  ratim  *)  prajäti/ij?"  „durch  die  Genitalien." 
„wodurch  Wege?’’  „durch  die  Füsse."  „wodurch  Gedanken,  Er- 
kennbares, Wünsche  (dliiyo,  vijnätavyam.  kämän)?"  „durch  die 
Einsicht  (prajnä)."  Da  spricht  Braliman  zu  ihm:  „dies  sind  wahr- 
lich meine  Erlangungen  **):  drum  diese  meine  Welt  hier  ist 
dein."  Die  Hoheit  (jiti),  die  Gewalt  (vyash/i)  des  Braliman  er- 
langt, wer  also  weiss."  — Hier  schlicsst  der  erste  Adhyäya, 
den  ich  seiner  merkwürdigen  Vorstellungen  wegen  im  Ganzen 
wörtlich  übersetzt  habe. 

Der  zweite  Adhyäya  zerfällt  in  zwölf  kleinere  Abschnitte 
(1  und  IV  halten  deren  sechs,  III  deren  acht),  die  mit  einander 
nur  in  sehr  losem  Zusammenhänge  sielten,  insofern  sie  sich  näm- 
lich sämmllich  auf  die  Verehrung  des  präna  als  braliman  be- 
ziehen, wie  ^"ankara  im  Eingänge  sagt:  bhagavati  «roti//  präno- 
päsanam  ciltaslha  iryakaram  anekaphalakalpadrumanipam  tadvi- 
däm  ca  vähyädhyätmikakarmäm  vividhaphaläni  vaktum  dvitiyam 
adhyäyam  ärabhate.  Der  erste  § lehrt,  dass  die  Identität  des 
präna  und  des  braliman  von  Kaushitaki  ***),  wie  von  Paingya 
(Betak,  Bclank  Anq.)  erfasst  worden  sei,  welche  beide  deshalb  das 
Betteln  verboten;  denn,  wie  dem  pränäya  brahmane  alle  Gottheiten 

*1  mailbunasy «rasane  anandas,  tat«//  präg  r»tiA  £ankara  zu  II,  12. 
**)  äpo  vai  hi  khalu  me,  tasmäd  usav  ayam  tava  Iota  iti  | ich  über- 
setze Apo  durch  „Erlangungen",  um  auf  das  obige  äpuoshi  zurück- 
zuweisen, doch  liegt  gewiss  ein  Doppelsinn  zu  Grunde,  so  dass 
Apo  zugleich  die  S ch öpfungs- Wasser  bedeutet,  die  eben  dem 
Brahman  zu  Gebote  stehen,  (,'ankara  sagt:  apsabdibhidheyini 
apradhänäni  pancIkrilapa/tcamahAbhülini  sabhaulikani  | Anquetil: 
ego  muudos  collectorum  elemcnloruiu  subtiliuin  sum. 

•’*)  £ankara‘s  Etymologie  dieses  Namens  ist  wie  folgt:  kulsitam  nindyam 
heyam  ily  artbaA  silam  yitam  (Ttalam  sA/wsärikatn  sukham  yasya 
sa  kushita/y,  kushila  eva  kushitakaA,  tasyApatyam  kaushitaki//.  — 
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ungebeten  balim  haranti,  so  müssten  dem  also  Wissenden  auch 
alle  Wesen  ungebeten  Speise  bringen.  Kaushitaki  nun  wird 
noch  einmal  § 6 und  zwar  mit  dem  Namen  Sarvajit  erwfihnt. 
Im  Qatap.  Br.  finde  ich  einen  Kaushitaki  Kahorfa  (Kusliitakasya 
putraA  Säy.)  II,  4,  3,  1 seiner  Ansicht  über  das  Agrayanaopfer 
wegen  citirt,  und  im  V/'ih.  Är.  III,  2 M.  am  Hofe  des  Janaka 
von  Videha  einen  Kaushitakeya  *)  (Kaushitakasyäpatyam  nach 
Dvivedaganga)  Kahocfa,  der  von  Yäjnavalkya  zum  Schweigen 
gebracht  wird;  auf  diesen  Kahof/a  und  seine  Ansichten  geht  wold 
das  in  A^valayana’s  grihya-sütra  bei  Roth  p.  27  **)  genannte 
Kaliolam  (der  Kahola  bei  t^änkh.  grihya  VI,  I)  zurück?  Ein 
Kaushitaki  allein  ohne  weiteren  Beinamen  erscheint  CMndogya 
HI,  5 oben  p.  255.  Zu  Kushitaka  Sämaqravasa  ***)  und  zu 
der  Stellung  der  Kaushitaki  im  Pancavintja,  Nidäna,  Anupada 
s.  p.  394.  Von  dem  Geschlecht  des  Paingya  hat  Roth  in  der 
Einl.  zur  Nir.  p.  VIH — X gehandelt.  Madhuk«  Paingya  war 
nach  V/ih.  V,  4,  17.  18  Schüler  des  Yäjnavalkya  Väjasaneya. 
Lehrer  des  Cürfa  Bhägavitti,  und  im  Qatap.  XI,  7,  2,  8 wird  er 
als  Madhuki  Paigya  (!)  (und  II,  1,  4,  27  als  Mddhuk»)  citirt. 
Im  Kaushitakibrähmana  wird  PaingyaA  oder  das  Paiwgyam 
sehr  häufig  erwähnt,  und  zwar  so,  dass  gleich  dahinter  des 
Kaushitaki  (resp.utakam)  abweichende,  aber  den  Ausschlag  gebende 
Ansicht  angeführt  wird,  so  3,  1 (=  Aitar.  Br.  7,  11).  8,  9. 
16,  9 (als  Madhuka).  19,  9.  24,  9.  25,  7 (Paingi  sampat  = 

*)  Nach  Pän.  IV,  1,  124  heisst  Kaushitakeya  der  Nachkomme  eines 
Kushitaka,  wenn  er  von  Kapyapa  stammt,  sonst  Kaushitaki;  hier 
aber  hat  doch  offenbar  derselbe  Mann  beide  Namen;  s.  auch  g.  upaka. 

**)  Zu  der  ebend.  genannten  Su labil ä s.  oben  p.  146  die  saula- 
bhäni  brähmanäni  und  MBh.  XII,  11854—12043  das  Gespräch  der 
Sulabhä  bhixuki  aus  dem  Geschlecht  des  Pradhana  (12034)  mit  Ja- 
naka Vaidcha. 

"")  Ein  Namen,  der  ihn  dem  Sämaveda  zuschreibt?  Säma^ravas  heisst 
ein  Schüler  des  Yäjnavalkya  V.  Ar.  II,  6,  3 M. 
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Paingyasya  risher  abhimatä  sarnpat,  Vinäyaka).  26,  3.  4.  14 
(zweimal)  Im  Anupada  und  Nidäna  werden  die  Paingin  mehr- 
mals cilirt,  8.  oben  p.  46.  47,  wo  ich  zugleich  bemerkt  habe, 
dass  der  Scholiast  zu  Pan.  IV,  3,  105  den  Paingi  kalpa/j  zu 
den  alten  kalpasütra  rechnet,  den  A^niarathaA  kalpa/i  dage- 
gen, der  wieder  für  das  sütrani  des  Ärvaläyana  schon  Auctorität 
ist,  zu  den  nicht  alten,  es  wird  dadurch  natürlich  zwischen  dem 
Paingi  kalpaA  und  dem  sütrani  des  Ärvaläyana  ein  bedeu- 
tender Zwischenraum  au  Zeit  postulirt.  — Wenn  im  ersten  § 
gezeigt  ward,  dass  der,  welcher  den  prä/ia  als  brahma  verehrt, 
sich  nicht  Nahrung  zu  erbetteln  braucht  , sondern  sic  ungebeten 
erhält,  so  giebl  der  § 2 *)  die  Cercmouicen  und  Sprüche  an, 
durch  die  ein  Solcher  irgend  einen  gewünschten  Gegenstand  von 
dessen  Besitzer  geschenkt  erhält,  und  der  § 3 diejenigen,  durch 
welche  er  Liebe  (smara,  eig.  Erinneruug)  einflösst,  wem  er 
will.  Er  braucht  auch  nach  § 4 kein  agnihotram  zu  opfern,  denn 
da  er,  so  lange  er  spricht,  indessen  nicht  athmen  kann,  opfert 
er  den  Hauch  in  die  Stimme,  und  da  er,  so  lange  er  athmet, 
indessen  nicht  sprechen  kann,  opfert  er  die  Stimme  in  den  Hauch, 
und  sind  dies  zwei  fortwährende  Opfergaben,  also  ein  wirkliches 
agnihotram**),  welches  man  das  sätuyamanam  Prätardanam 
nennt,  weil  cs  mit  steter  Bändigung  (sümyaruana)  der  Sinne 
verbunden  sein  muss  und  von  Pratardana  Daivodäsi,  s.  oben 
p.  214,  ausgeübt  ward.  Nach  § 5 erklärte  Quslikabliringära 
das  uklham  (den  uktha  genannten  präna  (j’ank.),  d.  i.  dqs  ge- 
oQeubartc  Wort  für  braliman,  welches  man  als  ric  yajus  und 
säinan  verehren  soll,  da  der  prä/ia  die  Seele  (ätmä)  der  trayi  vidyä 
sei.  Die  § 6 — 9 enthalten  drei  upäsanäni  Gebetsvorschriften 

*)  § 2 und  3 sind  nur  sehr  unvollständig  bei  Amjuetil  p.  79  wieder- 
gegeben, die  §$  4 — 9 incL  fehlen  vftllig. 

**)  s.  Prsyna-Up,  II,  2. 
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des  Sarvajit  Kaushitaki,  zunächst  tägliche  Gcbetsprüche  au 
die  Sonne,  bei  Aufgang,  Mittag  und  Untergang,  alle  die  Sünden 
des  Betenden  aufzulösen:  dann  ein  alle  Monat  am  Neuinondstag, 
wenn  der  Moud  im  Westen  erscheint,  mit  nach  ihm  ausgestreck- 
ten rechtem  Arme  an  diesen,  als  den  Herrn  der  Unsterblichkeit, 
zu  richtendes  Gebet,  dass  die  Familie  des  Betenden  nicht  früher 
sterbe  als  er  selbst  und  dass  sich  die  Mondscheibe  *)  selbst  nicht 
durch  seinen,  sondern  seiner  Feinde  Lebenshauch,  Familie,  Vieh 
vergrössern  möge;  ferner  ein  alle  Monat  am  Vollmondstag,  wenn 
der  Mond  im  Osten  erscheint,  an  diesen  zu  richtendes  Gebet, 
damit  die  Mondscheibe  nicht  mit  seinem,  sondern  seiner  Feinde 
Lebenshauch,  Familie,  Vieh  abnchmc.  Dies  letztere  Gebet  lautet: 
„du  bist  der  weise  König  Soma,  der  fünfköpfige  (panca- 
mukha)  Prajäpati:  der  Brähmana  ist  dein  eines  Maul,  damit 
verzehrst  du  die  Könige,  mache  mich  dadurch  Speise  verzehrend 
(gieb  mir  Nahrung),  der  König  ist  dein  andres,  damit  verzehrst 
du  die  vigas,  — , der  Falke  (gyena)  ist  dein  andres,  — die  Vö- 
gel, — , das  Feuer  ist  dein  andres,  — diese  Welt,  — , in  dir 
selbst  ist  dein  fünftes  Maul,  — alle  Wesen,  — , mögest  du  nicht 
abnehmen  mit  unserem  Lebenshauch,  Nachkommenschaft,  Vieh, 
sondern  nimm  ab  mit  unseres  Hassers  L. , N.,  V.”  — Wenn  er 
seiner  Frau  beiwohnen  will,  muss  er  ein  dem  Neumondstaggebet 
ähnliches  Gebet  sprechen,  damit  er  nicht  früher  sterbe  als  seine 
Kinder;  er  legt  dabei  die  Hand  auf  ihr  Herz:  „welches  (Unsterb- 
liche) in  deinem  schönen  (susimc)  Herzen,  im  inneren  Prajäpati 
(wie  in  der  Mondesscheibe)  niedergelegt  ist,  ich  glaube,  dass  ich 
dies  kenne  (so  wahr  dies  ist,  so  wahr),  möge  ich  nicht  Unglück 
an  Kindern  beweinen!”  — Wenn  ferner  ein  Vater  heimkehrt 

')  Sic  wird  mit  dem  weiblichen  Busen,  susiraam  hridayaui,  verglichen, 
denn,  wie  ^ankara  sagt,  somatmikj  stri.  agnjätmakaA  puman,  das 
Weib  gehört  dem  Monde,  der  Mann  dem  Feuer  an. 
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von  einer  Heise,  soll  er  das  Haupt  seines  Sohnes  berühren  und 
Folgende  Verse  beten,  stets  am  Ende  jedes  Verses  des  Sohnes 
Namen  nennend:  „aus  meinen  Gliedern  entstehest  du,  aus  meinem 
Herzen  wirst  du  geboren  als  mein  Ich  (ätmä,  matsvarüpaA),  o 
Sohn  du  hast  mich  gerettet  (aus  der  Hölle  pum  [s.  Nir.  II,  11 1 
C^ank. ),  lebe  du  hundert  Herbste,  o Devadatta  (im  Texte  steht 
asan)!  Sei  ein  Stein  (gegen  Krankheiten),  sei  ein  Beil  (gegen  die 
Feinde),  sei  ausgeslreutes  Gold  (so  beliebt  bei  Allen),  du  bist  ein 
Glanz  (tejas)  Sohn  genannt,  lebe  du  hundert  Herbste,  o Deva- 
datta! womit  (mit  welchem  Glanze)  der  Schöpfer  die  Geschöpfe 
umfasste  zur  Unversehrtheit,  damit  umfasse  ich  dich,  o Deva- 
datta! Spalte  nicht!  wanke  nicht!  lebe  hundert  Lebensherbste! 
Sohn  mit  deinem  Namen  küsse  ich  dein  Haupt,  ich  Dcvadattas 
dein  Vater.”  Er  küsst  ihn  dreimal  auf  das  Haupt  und  jauchzt 
dann  dreimal  über  seinem  Haupte  auf:  „mit  dem  Jauchzen  (bim- 
körn)  der  Kühe  (wenn  sic  ihre  Kälber  herbeirufen)  jauchze  ich 
dir  zu.”  Diese  beiden  Ccremouien  sind  in  der  Thal  eiu  spre- 
chender Beweis  Für  die  Zartheit  und  Innigkeit  der  Familienbandc 
in  jener  Zeit.  — In  § 10  wird  der  daiva/i  parimara/i  (cf. 
Aitar.  Br.  VIII,  28.  Colcbr.  I,  44),  d.  i.  der  präna  als  derjenige, 
in  welchem  die  deväÄ,  d.  i.  agnyudyäA  *)  vagädyäg  **)  ca,  sich 
auflösen,  doch  aber  nicht  absterben  (na  m/'ichante),  sondern 
wieder  entspringen,  behandelt.  Der  Schluss  verheisst  dem,  der  also 
weiss,  dass,  selbst  wenn  beide  Berge,  der  südliche  und  der 
nördliche,  ihn  würden  zwischen  sich  erdrücken  wollen,  sie 
nicht  dazu  im  Stande  sein  und  alle  Feinde  um  ihn  herum  ster- 
ben würden:  tad  yadi  ha  va  eva rn  vidvn/isa  ***)  ubhau  par- 

*)  agni,  üditya,  candraiuas,  vidyut,  d.  i.  Feuer,  Sonne,  Mond,  Blitz. 

*")  vic,  cazus,  yrolram,  manas,  d.  i.  Sprache,  Auge,  Ohr,  Herz. 

***)  vidvänsa  steht  hier  offenbar  für  vidvinsam , das  finale  m ist  ab- 
gefallen. Qankara  freilich  fasst  das  Wort  als  Nom.  Flur,  „wenn 
die  so  wissenden  mit  den  beiden  Bergen  eiuen  Kampf  beginnen,' 
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vatäv  abhivarlaycläm  daxiua«;  cottarat;  ca,  na  haivainam 
at/'inviyätäui.  Oflfciibar  ist  hier  der  Hiinavat  (Hnmatschcl  Anqu.) 
und  der  Viudhya  (Baud  Anqu.)  gemeint,  die  also  damals  noch, 
wie  cs  scheint,  die  ganze  bekannte  Welt  für  den  Autor  ein* 
schlosset!.  In  § 11  wird  das  niAtjrcyasäd Anam  „die  Vereh- 
rung des  prana”  (eig.  des  Höchsten)  durch  die  Erzählung  von 
dem  Wettstreit  (aha//tt;reyasa)  aller  Gottheiten  (devatä//)  im 
Körper,  nämlich  väc,  caxus,  ^rotram,  ntanas,  mit  demselben  mo- 
tivirt,  welcher  sich  zu  dessen  Gunsten  entschied,  weil  der  Kör- 
per, obwohl  sprechend,  sehend,  hörend,  empfindend,  doch  erst  auf- 
stand,  als  er  alluncn  konnte.  Der  § 12  enthält  das  pitApu- 
triyam  sampradätiam,  s.  Vrih.  Ar.  I,  3,  25  — 29.  M.  5, 
17  — 20  K.  (samprattiA),  die  Uebergabe  der  leiblichen  Fähig- 
keiten und  Kräfte  durch  den  Vater  au  seinen  Sohn  Wenn 
nämlich  der  Vater  sich  dem  Tode  nahe  fühlt,  ruft  er  den  Sohn 
zu  sich  heran,  nachdem  er  das  Haus  mit  frischen  Gräsern  be 
streut,  das  Feuer  geordnet,  eiu  Gefiiss  mit  Wasser  zu  sich  ge- 
setzt und  sieh  selbst  ein  noch  uugetragencs  weisses  Kleid  angc- 
than  hat.  Sitzend  und  seine  Sinne  fest  auf  die  des  Sohnes  rich- 
tend (cf.  MBh.  XII,  11868),  iibergiebt  er  ihm  in  der  oben 
p.  402  angeführten  Keihcnfolge  alle  seiue  leiblichen  Fähigkeiten 
und  Kräfte  mit  den  resp.  Worten:  „meine  Rede  trage  ich  auf 
dich  über"  und  der  Sohn  empfängt  sie  mit  den  resp.  Worten: 
„deine  Rede  nehme  ich  auf  mich  au.”  Darauf  den  Vater 
rechts  umwandelnd,  schreitet  der  Sohn  fort,  der  Vater  ruft  ihm 
nach:  „Ruhm,  Brahmaglanz,  Nahrungsfülle  mögen  dich  erkiesen!” 
Der  Sohn  darauf  blickt  längs  der  linken  Schulter  hiuab  und  die 
Hand  dazwischen  haltend  oder  mit  dem  Kleidcssaum  deckend 

aber  abgesehen  von  der  Unangemessenheit  eines  solchen  Sinnes, 
spricht  dagegen  auch  die  Structur  der  Sätze,  da  dann  int  Vorder- 
sätze und  Nachsatze  nicht  gleiches  Snbject  ist,  und  ferner  das 
enain  im  Nachsatze  (welches  Qankara  durch  etän  vidusha/j  erklärt!). 
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(wohl  damit  er  den  Vater  nicht  sehe?)  antwortet  er:  „die  Him- 
mel. die  Wünsche  erreiche!”  — Wenn  der  Vater  nun  später 
wieder  gesundet,  so  wohnt  er  in  der  Gewalt  seines  Sohnes  oder 
er  wird  Parivräjaka.  — Ich  füge  hier  Anqnetils  vortreffliche  Note 
von  p.  83  bei:  hoc  testamento  pater  ens  suum  totum  ad  filiam 
suam  trausfert,  in  illum  transfundit  et  sic  in  eo  et  deinccps  in 
filii  filio  vivit.  tinde  opera  religionis,  quac  perficere  non  potuit, 
a filio  absoluta,  sedes  beatas  patri  aperiunt.  His  vinculis  pater- 
nus  amor  et  pietas  in  parentes  quasi  indissolubili  modo  adstrin- 
guntur,  et  continua  serie  in  duobus  mundis,  inferiori  et  superiori. 
homines  ex  uno  orti  in  unum  rcsolvendi  sibi  invicein  con- 
nectuntur. 

Der  dritte  Adhyäya  enthält  die  Belehrung  des  Pratar- 
dana  *)  Daivodäsi  (Sohn  des  Kä^ikönigs  ßhaimaseni  Divodäsa 
MBh.  V,  960 — 77),  s.  oben  p.  214,  durch  den  Götterkönig  selbst, 
dessen  liebe  Wohnuog  (priyam  dhArna ) er  durch  Kampf  und 
Manneskraft  erreichte.  Indra  erfreut  gab  ihm  eiue  Wunschgabe, 
und  als  ihm  Prat.  übcrlicss,  das  für  den  Menschen  Passendste  ihm 
zu  geben,  weigerte  er  sich  erst,  begann  aber  dann  ihm  sein  eignes 
Wesen  zu  erklären,  etad  evaharn  bhavate  hitatamam  inanye,  yan 
in  Am  vijäniyät.  „Ich  habe  den  dreiköpfigen  Tväshlra  erschla- 
gen, ich  habe  die  Busser  Arünmukha  den  Qalä vrikey a vor- 
geworfen, ich  habe  viele  Gesetze  (sandhäA  — sandhin)  übertre- 
tend im  Himmel  die  Prahrädi  getödtet,  in  der  Luft  die  Pau- 

*j  Parlroun  Anq.  p,  84  prakarshe/ia  tardayati  taryayati(l)  abbibliavati 
avajatrün  iti  särlhanämA  Qank.  Pratardana  ist  der  Sohn  der 
Mttdhavl,  der  Tochter  des  Yay.iti,  dein  er  wieder  zum  Himmel  ver- 
hilft,  MBh.  V,  4057.  83.  Sein  Sohn  Vatsa,  XII,  1773.  1795,  ist 
unter  den  wenigen  Stammhaltern  des  Xatrageschleehtcs,  die  vor  Pa- 
ra^nräma  gerettet  wurden.  — Nach  MBh.  XII,  3664  führte  Pr.  einen 
Krieg  mit  Janaka  Maithila;  er  erhielt  das  Schwert  der  Herrschait  von 
£ivi  und  gab  es  an  Ashlaka  ah,  6198.  6200.  Er  gab  seine  beiden 
Augen  einem  Brähmana,  8594. 
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loina,  auf  der  Erde  die  Kälakanjya,  nicht  wurde  mir  dabei 
ein  Haar  gekrümmt  (mä  miyate  = 11a  miyate  Praes.  hist.):  wer 
mich  erkennt,  dessen  Welt  wird  durch  keine  That  vernichtet, 
nicht  durch  Muttermord  noch  Vatermord,  nicht  durch  Diebstahl 
noch  Brähmanamord  [bhrünahalyä  *)]:  nicht  ihm,  welche  Sünde 
er  auch  thuu  möchte,  vom  Antlitz  der  Glanz  ( nilam  ~ nilimä) 
weicht:  ich  bin  der  präna,  Erkcnntnissscelig  (prajnätmä),  verehre 
mich  als  Lehen,  als  Unsterbliches : denn  der  präna  ist  Leben  und 
der  präna  ist  Unsterbliches,  so  lange  hier  im  Leibe  der  präna 
weilt,  so  lange  das  Leben,  denn  durch  den  präna  allein  erlangt 
man  in  jener  Welt  Unsterblichkeit.” 

Die  Thaten,  die  Indra  liier  von  sich  aufzäldt,  verdienen  eine 
nähere  Betrachtung.  Obenan  steht  seine  Tödtung  des  dreiköp- 
figen Tväsh/ra.  Ich  habe  im  Väj.  S.  spec.  II.  p.  15  und  198 
schon  die  entsprechenden  Sagen  aus  £atap.  I,  6,  3 (II,  6,  1 
Känva)  V,  5,  4 (VII,  5,  2 Känva)  XH,  3,  2 (XIV,  4,  1 Känva) 
4.  2 (XTV,  5,  3 Känva)  und  aus  Taitt  Sanhitä  U,  4,  12.  5,  1 
und  2 angerührt.  Im  MBhär.  ist  zu  vergleichen  V,  228  folg,  (die 
von  Holtzmann  edirte  Episode  Indravijayn)  und  XII,  13207  folg, 
(wo  die  Erzählung  mit  den  W’orten  von  Tnitt.  S.  H,  5,  1,  1 be- 
ginnt), doch  ist  daselbst  diese  Sage  ganz  mit  der  von  der  Töd- 
tung des  Vritra  und  des  Namuci  [s.  Väjas.  S.  spec.  II.  18 1 — 183 
aus  Qatap.  XII,  3,  4 (XIV,  4,  3 Känva),  wo  in  der  3ten  kanc/ikä 
vajram  statt  vajüm  zu  lesen  ist]  verwoben  und  verflochten;  ur- 
sprünglich sind  ja  auch  alle  drei  Sagen  eins;  hierüber  und  über 
die  weitere  Entwicklung  derselben  bei  den  Persa-  Ariern  siehe 
Kolhs  Abhandlung  „die  Sage  von  Fcridün  **)  in  Indien  imd  Iran” 

' Faul.  blirüno  vedasya  vedayor  vcdänäm  vj  ’dliigatärthneädbyaya- 
nena  salia  vartamäno  drijottamaA:  abortioue  Wind.  (hink.  p.  116, 
der  auch  miyate  fälschlich  durch  formatur  statt  deletur  übersetzt. 

'*)  Nach  der  Entstehung  des  Namens  ziehe  ich  die  Anssprache  Ferrdün 
vor,  8.  schon  im  Väj.  S.  spec.  II,  109. 
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in  der  Z.  der  I).  M.  G.  II,  216  folg.  bcs.  p.  220.  — Die  zweite 
Thal,  die  Indra  hier  von  sich  rühmt,  war  bisher  noch  ganz  unbe- 
kannt und  bei  der  Spärlichkeit  der  Nachrichten  darüber  vermag 
ich  nicht  sie  zu  erklären.  Schon  der  Name  der  Büsser  ist  nicht 
mit  Sicherheit  zu  bestimmen;  im  Texte  liest  der  Cod.  ariin- 
mukliän  yatin,  in  ^ankara's  Erklärung  dazu  aber  ist  das  ii 
verkürzt,  sie  lautet:  rüchabdena  vedüdhyayanam  tenopauisha- 
darlhavicaro  brahmamima/isApnraparyayo  laxyate,  tad  yesliäm 
nästi  niukhc  tc  ’rünmukhA/i  tän  prayatnavata^  calurthA^rami- 
na/i;  diese  Erklärung  ist  nun  aber  schwerlich  richtig,  da  das 
Wort  rüt  sonst  nicht  vorkommt  (s.  jedoch  Mahidh.  zu  Väjas. 
S.  16.  1),  ich  suche  daher  zunächst  in  dem  artiu  oder  arün  den- 
selben Sinn,  den  wir  in  arus,  aruntuda  Hilden,  d.  i.  Wunde, 
Geschwür,  womit  etwa  das  Antlitz  jener  Büsser  bedeckt  ge- 
wesen sein  müchtc(?);  autorisirt  hiezu  fühle  ich  mich  dadurch, 
dass  an  der  einzigen  Stelle,  in  der  ich  bisher  diese  Sage  wieder- 
gefunden habe,  Aitar.  Br.  VII,  28  (wo  sie  indess  in  zwei  Thcile 
gctheilt  ist),  der  Name  ,.arurmagha”  lautet:  die  Götter  werfen 
daselbst  dem  Indra  vor,  dass  er  yaliut  sälävrikcbhya//  prAdäd, 
»rurmagh&n  avadhit,  und  schliesseu  ihn  deshalb  (und  weil  ei 
vigvarüpam  tväsh/ram  abhyamansta,  vritram  aslrita,  brihaspate// 
pratyavadhit)  vom  Somatrank  aus.  Oder  soll  man  etwa  den 
Asura  Araru  aus  Väj.  S.  L 26,  den  die  Götter  vou  der  Erde 
und  Agni  von  dem  Himmel  fortschlugen,  s.  Tat.  I,  2,  4,  17,  18. 
vergleichen?  oder  endlich  hat  man  etwa  (und  zwar  dann  auch 
wohl  zu  araru?)  artina,  A r ii  „braun,  schwarzrot h”  zu  verglei- 
chen? sind  (freilich  sehr  gewagt!)  die  arurmwgha  etwa  arn- 
na  in  cg  ha.  schwarzbraune  Wolken?  und  resp.  die  arunmukha 
= ani/inmukha?  Mit  irgend  welchen  bösen  Lufterschei- 
nungen werden  wir  cs  doch  wohl  auch  hier,  wie  bei  den 
andren  Indrasagen,  zu  thun  haben?  Ampietil  freilich  übersetzt 
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p.  84  nach  Qaukara  et  os  saniasani,  qui  dotnini  cognitionis 
non  fuerunt  et  intuitum  super  sensibilibus  babebaut, 
ego  omnes  illos  canibus,  laceratos  ut  feci,  dedi.  (pankara  fügt 
übrigens  noch  eine  äusserst  merkwürdige  Notiz  bei:  nachdem 
Indra  sie  durch  seinen  Donnerkeil  hundertfach  zerschmettert,  und 
die  gälävrikeya  sie  gefressen  hätteu,  seien  ihre  Schädel  in  kariräs 
verwandelt  worden  (wie  aus  Vritra’s  Blut  die  (,'ikhantfa  entstan- 
den, MBh.  XII,  10202),  und  als  solche  noch  jetzt  zu  sehen 
adyäpi  ca  tesliäm  inastakavipäkäA  karirä  dri^yantc;  nach  Wil- 
son Dict.  II  ist  karira  a tlioruy  plant  dcscribed  as  growing  in 
deserts  and  fed  upon  by  camels,  commonly  Karil  (Cappacis 
aphylla  Rox.).  Also  selbst  nach  dem  Tode  hörte  ihre  schädliche 
Wirksamkeit  noch  nicht  auf.  — Ueber  die  s ä 1 ä v /•  i k a , qälä- 
vrikeya  *)  (die  Form  mit  s ist  wohl  die  ältere,  s.  oben  p.  182. 
208)  bin  ich  eben  so  wenig  im  Klaren,  <pankara  erklärt  es  hier 
durch  Wölfe,  die  spätere  Bedeutung  (s.  Wilson  im  Dict.)  tlicilt 
sich  zwischen  den  drei  verwandten  Thicren  Hund,  Schakal, 
Wolf.  Da  vrika  allein  schon  Wolf  ist,  so  muss  mit  sälävrika, 
Saalwolf,  Ilauswolf,  entweder  eine  ganz  besondere  Art  Wölfe 
gemein  sein,  oder  eben  der  Hund,  der  gezähmte  Ilauswolf. 
Hier  muss  die  Auffassung  des  Wortes  sich  wohl  danach  richten, 
ob  man  die  SalävHka  in  speciclle  Beziehung  zu  Indra  stellt  oder 
nicht;  im  erstereu  Falle  müsste  man  sie  als  die  Begleiter  des 
Indra  fassen,  also  als  die  IMarut,  die  Stürme  uud  Winde,  die 
wir  ja  durch  Kuhns  Untersuchungen  als  gefrässige  Hunde 
kennen  gelernt  haben,  welche  die  durch  Indra’s  Blitz  gespaltenen 
Wolken  zerrcissen,  zeit  heilen,  im  zweiten  Falle,  den  ich  vor- 
ziehe, muss  man  sie  aber  als  die  Symbole  des  Todes  betrachten, 
und  zwar  dann  wohl  als  Wölfe,  denn  wenn  uns  auch  in  der 

*)  (p.'tlä v rik.'i/jam  apatyäni  fälävrikeyäÄ  fälävrikä  iti  ydvat,  tebhyo  ’ranya- 
yvabhya/t  (Pauk. 
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Unterwelt  des  Yama  furchtbar  gestaltete  Hunde  begegnen. 
MBh.  XII,  12072,  s.  oben  p.  399,  so  treten  doch  die  Wölfe 
in  ihrer  Beziehung  zum  Tode  viel  mehr  hervor;  s.  MBh.  XIL 
11848  jarämrityü  hi  bhütanäm  khäditärau  vrikäv  iva:  6535 (=9946 
ii.  1 ‘2063)  vriki  vora/iam  Asädya  mrityur  AdAya  gachati:  und  in 
der  Unterwelt  stürmen  auf  die  Sünder  von  ullen  Seiten  v.  12086 
vrikä  bhayamkarä  nwnusAyadehagocar&h ein ; da  nun  neben  den 
gewöhnlichen  Bezeichnungen  der  Unterwelt  als  Yama’s  xaya. 
eidanam.  sabhn  recht  gut  dafür  aurh  die  Bezeichnung  Yama’s  säiä 
existirt  haben  kann,  so  würde  sich  hieraus  der  Name  sälAvrika 
als  ein  specicller  Name  dieser  Untcrweltswölfc  erklären.  Dass 
übrigens  die  Vorstellung  solcher  Untcrweltswölfc  selir  all  ist,  cr- 
giebl  sich  aus  den  Worten  des  Purüravas  im  £at.  XI,  5,  1,  8.  9. 
aus  Äik.  X,  8,  5 (as/il.  VIII,  5,  I.)  adliA  <;ayita  uirriter  upastlie 
dbainain  vrikä  rabhasAso  adyu//  (wo  das  Bräluna/iam  iudess 
vrikä  vä  i;väno  vä  erklärt)  und  der  Urva^i:  niA  inrithA  mä  pra- 
paplo  mä  tvA  vrikäso  a^iväsa  u xan  | na  vai  strainäni  sakhyäni 
santi  sälävrikänäm  hridayäny  etä;  ferner  aus  Äik.  X,  I,  15,  1 
(as//t.  VII,  0,  17.  VAj.  S.  19,  49.  Nir.  XI,  18)  „die  Väter,  asum 
ya  iyur  a vrikä  A,”  s.  auch  VII,  7,  5,  7 (asAt.  V,  4,  5.  VAj.  S. 
9,  16.  21,  10)  und  sonst  noch  häufig.  Wenn  es  nun  im  MBh. 
XII,  1187.  88  heisst:  tathaiva  prithivim  labdhvä  brähmanä  ve- 
dapäragäA  | sam$ritä  DAnavAnAm  vai  sahyärtham  darpamobi- 
täA  ||  ijälävrika  iti  khyätäs  trishu  lokeshu  Bhärata  | ash/Aqiti- 
sahasräni  te  cApi  vibudhair  hatAA  ||  und  auch  Arj.  Sam.  X,  48 
die  £älävrika  neben  den  preta  stehen,  so  möchte  ich  darin  die 
Vorstellung  vermuthen,  dass  die  <;älAvrika  ursprünglich  Menschen 
gewesen  seien,  die  zum  Lohne  ihrer  bösen  Thatcn  eben  in  der 
Unterwelt  das  Amt  hatten,  die  Sünder  zu  peinigen,  und  denkt 
man  hier  alsbald  an  die  Wehrwölfe,  über  welche  Leubuschers 
treffliche  Abliaudlung  (Berlin  1850)  zu  vergleichen  ist.  Die  Ver- 
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fluchung  und  Verwandlung  in  menschenfresseude  ßaxas  ist.  ja  ein 
Zug,  der  in  der  indischen  Sage  häufig  wiederkehrt.  — Die  wei- 
teren Thaten,  die  Indra  von  sich  rühmt,  sind:  divi  Prahrädin 
at/'inam,  antarixe  Paulomän,  prithivyäm  K:\lakanjy  an  *); 
auch  im  Epos  werden  dieselben  mehrfach  berichtet  und  verherr- 
licht, doch  ist  daselbst  jeder  Gedanke  an  die  ursprüngliche  natürliche 
Bedeutung  derselben  verwischt.  Prahräda  zunächst  (wie  Sam- 
hläda  und  Anuhläda  MBh.  I,  2525,  Anuhräda  Kam.  IV,  39,  6) 
bezeichnet  offenbar  ursprünglich  eine  ähnliche  Vorstellung,  als 
der  hräduni,  Vritra’s  Waffe  Äik.  I,  32,  13,  von  der  y lirad 
tosen  '*),  vielleicht  den  prasselnden  Hagel,  den  die  Wolken,  von 
Indras  Donnerkeil  getroffen,  herabsenden.  Wenn  Prall /ä  da  (hie 
und  da  auch  noch  Prahräda,  so  MBh.  XII,  3662.  456S  ff.)  in 
der  epischen  Mythe  als  ein  frommer  Fürst  dargestellt  wird,  so 
ist  hier  wohl  jedenfalls  ein  Einfluss  der  Etymologie  zu  erkennen : 
man  leitete  das  Wort  nicht  von  lirad,  sondern  von  hlad  ab, 
es  hat  sich  aber  auch  noch  daneben  die  Erinnerungbewahrt,  dass 
Prahläda  von  Indra  besiegt  ward,  s.  noch  Arj.  Samäg.  5,  20.  8,  20. 
Er  erscheint  als  der  Sohn  des  Iliranyäxa  (Goldauge),  Hi- 
ranyaka^ipu  ***)  (Goldsessel),  d.  i.  wohl  des  elektrischen 

’)  Prahrädin  prahrädinaA  prahrädena  nitya/n  sambandhina/t  aneka- 
ko/isanLhyäkän  mahämäyän  auekachidradhä/»ino(! ) ’surän  Prahräda- 
paricärakän  | Paulomän  Pulomasambandhino  ’suraviyeshän  | Käla- 
kanjyän  Külaka/ijasambaudhino  ’surän,  bimyasäm  parasparasam- 
bandhasyäva^yambhävitvät  kälakänjä  cva  kälakanjjäs  tan  | Cank. 

**)  Die  weichere  Form  hlad  bezeichnet  das  Freudejauchzen,  dann 
Freude  überhaupt;  der  Namen  hrada  für  See  ist  derselben  Vor- 
stellung entlehut,  wie  nadi,  Fluss.  Ueber  den  Wechsel  von  r und 
1 siebe  Väj.  S.  spec.  II,  81.  206. 

***)  Biranyakafipu  seinerseits  ist  Sohn  des  Kapyapa,  d.  i.  der  Schild- 
kröte = der  Erde,  s.  oben  p.  81.  187,  und  der  Diti,  etwa  der 
Nacht?  er  wäre  dann  den  nächtlich  der  Erde  entsteigenden  Dünsten 
entsprossen  ? 
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Gcwitterleuchtens,  uud  ist  selbst  Vater  des  Virocana  *)  (s.  p.27t), 
des  leuchtenden”,  welcher  wol  ebenfalls  irgend  eine  elektrische 
Wettererscheinung  bedeuten  soll.  Virocana’s  Sohu  wieder  ist 
Bali  (Vali,  der  Umhfillcr),  der  von  Vishnu  als  Vämana,  d.  i. 
von  der  aufgehenden  Sonne,  verdrängt  wird,  also  etwa  nächtli- 
che Wolken  bezeichnen  mag.  Bali's  Sohn  endlich  heisst  Väna 
und  wird  MBh.  I,  '2528  als  Diener  des  Rudra,  des  Sturmgottes, 
genannt:  väna  ist  der  Name  für  eine  Pfeife,  Röhre  und  wird 
als  Eigennamen  wol  das  Pfeifen  undSausen  des  nächtlichen  Sturmes 
bezeichnen.  So  löst  sich  vor  unsern  Augen  das  indische  Pandaemo- 
nium  in  Gewittererscheinungen  auf,  welche  Indra,  der  Herr  des 
Donnerkeils,  der  Gott  des  klaren,  lichten  Himmels,  zerschmettert 
nnd  vernichtet.  Wenn  nun  weiter  im  Epos  bei  den  Pauloma  und 
den  Kälaknnjya  nicht  Indra  als  deren  Besieger  genannt  wird, 
sondern  der  menschliche  Held  Arjuna,  so  ist  dies  ein  deutli- 
cher Beweis,  dass  derselbo  eben  ursprünglich  kein  menschlicher 
Held,  sondern  der  Gott  Indra  selbst  ist,  wie  wir  denn  auch  schon 
oben  p.  190.  206  das  Wort  arjuna  als  Beinamen  Indra’s  nach- 
gewiesen, und  die  sich  daraus  für  die  Sage  des  MBhärata  **)  er- 
gebenden Resultate  gezogen  haben.  Die  Stellung  der  Pauloma 
und  Kälakanjya  ist  übrigens  nicht  so  durchsichtig,  als  die  der 
Prall rädi.  doch  gehören  auch  sie  jedenfalls  derselben  Naturer- 

*)  Lud  des  Kuuibha,  und  NikuuJiha,  die  etwa  bauchige,  gewölbte  Wet- 
terwolken bezeichnen  (cf.  küpa)?  Nikuiubha's  Söhne  Sunda,  Upa- 
sunda  (s.  auch  Hitop.  IV,  9.)  sind  mit  siida  Brunnen  (Nigh.  III,  23. 
nicht  etwa  aus  su-f-uda),  später  Kotb,  Sauce  und  mit  üiiwp  (des  so- 
mit nicht  mit  udaka  zu  vergleichen  ist)  zusammenzustellen , werden 
also  wol  ursprünglich  den  herabströmenden  Regen  bezeichnen  (cf. 
V 8Üd,  efflucre)  und  zwar  etwa  zwei  sich  begegnende  Gewitter,  die 
sich  gegenseitig  vernichten? 

**)  Die  Hauptgestalten  des  MBhärata  und  Rämäya/ia  rangiren  als  Ent- 
wicklungen der  Göttermythe  ziemlich  auf  derselben  Stufe  mit  den  per- 
sischen Königen  des  Firdusi  und  den  Helden  der  Nibelungensage. 
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scheinung  an,  denn  auf  die  oben  in  unterm  Texte  geschehene 
Vertheilung  der  drei  Diimonensckaareii  über  Himmel,  Luft  und 
Erde  möchte  ich  kein  Gewicht  legen,  dieselbe  vielmehr  der 
Systematisirungssucht  der  dogmatischen  Periode  zuschreiben,  da 
überall,  wo  Iudra  handelnd  und  friedlich  auftritt,  wir  cs  der  Na- 
tur der  Sache  nach  immer  nur  mit  der  Luftschicht,  dem  anta- 
rixarn  zu  thun  haben,  nicht  mit  dem  fernen  dyo.  Die  Haupt- 
stelle nun  über  die  Pauloma  und  KAlakanjya  ist  im  zehnten 
Sarga  des  von  Bopp  edirten  Arjunasamägama  (MBh.  UI.  cap.  174). 
Nachdem  Arjuna  auf  dem  Wege  zu  Indra’s  Himmel  die  Niväta- 
kavaca  (nach  Wilson  die  Enkel  des  Iiiranyakagipu),  d.  i.  wol 
die  gewitterschwüle  Windstille  (?),  vernichtet  hat,  kommt  er, 
von  Mätali*)  geleitet,  zu  der  in  der  Luft  schwebenden  Gold- 
stadt**) (hiranyapurain  genannt)  der  PaulomäA  (PaulomänaA!  MBh. 
I,  162)  und  der  KälakanjäA  (s.  Vishnup.  p.  148).  Wie  schon 
die  Goldstadt  uns  auf  elektrische  Erscheinungen  hinweist,  so 

‘)  Eine  andere  Form  dieses  Namens  ist  Malaiin,  so  Aitar.  Br.  (ans  dem 
Äik  X,  1,  14,  3:  auch  im  18.  Buche  des  Atharvnn)  III,  37  mätali 
kävyair,  yamo  angirobhih:  Wilson  im  diel,  kennt  auch  die  Form  inäAali 
s.  Väj.  S.  spec.  I(,  207  sävishaÄ- ; mätali  scheint  mir  Tür  mätari  zu 
stehen  und  von  mätri  space,  ether  gebildet  = Wind  (wie  bähavi  von 
bähu):  der  Wind  geleitet  die  Seelen  der  Väter  ( = kävyäs)  als  ipv 
xonofinot,  wie  dies  Hermeias,  nach  Kuhn  = Särameya  der  Sohn  der 
Saramä  = des  Windes,  thut.  — Dass  mätarifvan,  der  Hund  des  mä- 
tari d.  i.  des  Windes,  selbst  wieder  Wind  bedeutet,  beweist  nicht,  dass 
mätari,  nicht  selbst  der  Wind  sein  könnte.  Die  Begleiter  einer  göttlichen 
Persönlichkeit  participiren  an  ihrem  Wesen.  — Eine  andre  Frage  aber 
ist,  ob  nicht  mätari^van  „der  in  der  Luft  wachsende”,  = der  Wind, 
etwa  das  ursprüngliche  Wort  ist,  welches  man  später  missverstand 
für  „Hund  des  Mätari”  und  daraus  einen  neuen  Mätari,  Mätali 
schuf:  doch  scheint  mir  dies  unwahrscheinlich. 

'*)  Dieselbe  wird  auch  MBh.  V,  3567  — 82  mit.  ihren  Einwohnern  und 
Schätzen  beschrieben,  und  Zwar  als  unterirdisch  (neben  den  an- 
dern Untermelten,  die  Mätali  beim  Suchen  nach  einem  Eidam,  den 
er  in  der  Schlangenwelt  sucht  und  findet,  durchstreift):  nach  Arj. 
Sam.  X,  26.  27  aber  ist  sie  khacarnm  und  kann  beliebig  ihren  Platz 
wechseln. 
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auch  der  Name  ihrer  Bewohner,  die  der  Sage  nach  von  ei- 
nem Daiteyin  Pnloman  und  einer  grossen  Asurafrau,  der  KA- 
lakA  (KAIA  s.  MBh.  1,  26.  80),  abstammen,  nach  welcher  die 
KAlakanja  auch  mit  einem  andern  Namen  K.ilakeya  heissen:  kA- 
lakA  nun  bedeutet  die  schwarze,  also  die  Nacht  oder  die  Dun- 
kelheit, und  wenn  auch  etwa  dieser  Namen  nur  der  Etymologie 
wegen  erfunden  sein  sollte,  so  bedeutet  doch  kälakanja  selbst 
schwarzhaarig:  das  Wort  puloman  aber  stammt  jedenfalls 
von  derselben  Wurzel  mit  pula  vast,  great,  extensive,  pulastya 
und  pulina  etc. , bedeutet  also  wol  eine  dicke,  bauchige  Masse  *). 
Die  schwarzhaarigen  Kinder  der  dunkeln  TVolkenmassc , die  in 
dem  elektrischen  Dunstkreise  wohnen,  werden  denn  auch  nach 
langem  Kampfe  von  Arjuna  (dem  strahlenden  Indra)  nur  durch  * 
das  Raudra-Gcschoss,  d.  i.  das  dem  Gotte  des  Sturmwindes 
geweihte  Geschoss,  durch  den  Sturmwind  selbst,  vernichtet 
und  besiegt.  — Einem  andern  Sagenkreise  nach  ist  Paulomi 
die  Gattinn  des  Indra,  der  ihren  Vater  Puloman  aus  Furcht  vor 
dessen  Zorn  wegen  der  Schändung  seiner  Tochter  Ram.  IV,  39, 

7 tödtete  und  mit  ihr  den  Jayanta  (Sieg)  erzeugte,  welche  Sage 
ich  dahin  deute,  dass  Paulomi  den  befruchtenden  Regen  be- 
zeichnet, der  in  Verein  mit  dem  klaren  Himmel  Heil  und  Segen 
verbreitet,  aber  natürlich  erst  herabströmen  kann,  wenn  die  Wolke 
(puloman),  der  er  entströmt,  zerspalten  ist  Nach  Räm.  IV,  39,  6 
wurde  Paulomi  einst  von  AnuhrAda  nebst  dem  vajra,  Blitze,  dem 
Indrageraubt,  in  welcher  Sage  ich  die  Vermählung  des  Gewitterha- 
geU  (oder  des  Donners?)  mit  dem  darauf  folgenden  Regen  symbo- 
lisirt  erblicke.  Paulomi  gilt  später,  wo  sich  die  ursprüngliche 
Bedeutung  ganz  verloren  hat,  nur  als  Prototyp  einer  guten  Gattinn 

*)  Pulasti,  Pulastya,  der  Stammvater  der  Raxas,  gebürt  wol  der- 
selben Vorstellung  an?  Die  ypul  ist  übrigens  offenbar  nur  eine 
weitere  Entwicklung  der  Vprl  lullen. 

27 
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so  Rim.  I,  17,  16.  Qakunt.  109,  23.  MBli.  I,  4421.  — Einer 
dritten  Sage  nach  endlich  (>lBh.  I,  875  ff.)  ward  Pulomä,  die 
frühere,  aber  nicht  ordnungsgemäss  (vidhinä  mantravat)  geheira- 
thete,  Gemahlinn  des  Raxas  Puioman,  durch  ihren  Vater  spä- 
ter an  Bhrigu  gegeben,  und  als  Puioman  sic  einst  in  dessen  Ein- 
siedelei, da  sie  grade  hochschwanger  war,  erblickte  und  von  Liebe 
erfasst  sie  entführen  wollte,  fiel  der  Fötus  aus  ihrem  Leibe  her- 
aus (cyutaÄ,  wovon  das  Kind  den  Namen  Cyavana  *)  erhielt)  und 
verbrannte  jenen  zu  Asche.  Aus  den  Thränen  der  Pulomä  über 
die  Schmach  der  versuchten  Entführung  entstand  der  grosse  Strom 
Vadhüsarä.  Welche  Natur-Erscheinung  nun  hier  zu  Grunde  liegt, 
ist  schwer  erkennbar:  ob  etwa  die  Befreiung  des  Regens  (Pu- 
lomä) aus  den  Banden  der  ihn  umstrickenden  Wolke  (Puioman) 
durch  den  herabfallcnd  dieselbe  zerreissenden  Blitzstrahl?  die 
Verbindung  mit  dem  Bhrigu  geschleckte  und  Cyavana  ist  wol 
spätere  Zuthat,  etymologisirenden  Ursprungs. 

Nach  dieser  durch  den  Gegenstand  gebotenen  Abschweifung 
kehren  wir  zum  Texte  der  Kaushitaki -Vpanishad  zurück.  Die 
folgenden  §§.  handeln  von  dem  Verhältnisse  der  Sinne  zu  dem 
präna  (Odem)  und  von  dessen  Oberhoheit  (§.  2.  3 s.  Windisch- 
mann  1342  ff.  1349)  im  Verein  mit  der  prajnä  (Vernunft  §.  4), 
die  mit  ihm  eins  ist,  denn  beide  zusammen  weilen  sie  in  diesem 
Köiper  und  verlassen  ihn  zusammen:  yo  vai  präna//  sä  prajnä, 
yä  vä  prajnä  sa  präna//,  saha  hy  etäv  asmincharirc  vasataA  sa- 
hotkrämataA.  In  der  prajnä  werden  alle  leiblichen  Kräfte  in  der 
oben  p.  402  genannten  Reihenfolge  vereint  (§.  5),  durch  sie  erlangt 

■)  Ueber  Cyavana’s  Stellung  in  der  Mythe  s.  oben  p.  198.  Sein  Sohn 
Pramati  entspricht  dem  Namen  nach  dem  griechischen  Prometheus 
und  die  Geschichte  seines  Enkels  Ruru  und  der  von  einer  Nat- 
ter gebissenen  Pramadvarä,  die  (s.  MBh.  I,  950)  wieder  auflebt, 
nachdem  er  ihr  die  Hälfte  seines  Lebens  abgetreten  hat,  entspricht 
der  griechischen  Sage  von  Orpheus  und  Eurydice. 
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man  deren  Thätigkcit  und  Wirkungen  (§.  6):  ohne  sie  vermag 
keine  dieser  Kräfte  zu  handeln  (§.  7),  weil  dann  das  agens  fehlt 
(§.  8).  WTie  der  Radkreis  die  Speichen  umfasst,  und  die  Spei- 
chen in  der  Nabe  Halt  linden,  so  die  Dinge  in  den  von  der  prajnä 
geleiteten  Sinnen,  diese  aber  wieder  im  präna,  der  aber  ist  mit 
der  prajnä  vereint,  der  selige  Alter-  und  Tod -lose  ätinan  (die 
Seele),  der  nicht  durch  gute  That  wächst,  noch  durch  schlechte 
abnimmt,  denn  er  ist  cs,  der  beide  hervorbringt,  er  ist  der  WTel- 
tenherr  (lokapäla),  er  der  Schützer  der  Welten,  er  der  Herr  des 
Alls:  mit  den  Worten  „er  ist  mein  ätman,”  schliesst  Indra  diese 
Belehrung. 

Der  vierte  Adhyäya  enthält  eine  andre  Keceusion  von  Vri- 
had  Aräny*  II.  1.  Gärgya  Väläki  (s.  oben  p.  212)  wanderte 
lern-  und  ruhmbegierig  Uqinareshu  Satvan-Matsyeshu  Kuru-Pan- 
cäleshn  Kä<;i-Vidcheshu  umher  und  zum  Ajätatjatru  *)  Kä<;y a 
(s.  oben  p.  212)  kommend  bot  er  sich  demselben  an,  ihm  das 
brahman  zu  sagen.  Aj.  sprach:  „1000  (Kühe)  geben  wir  dir  dem 
Brähmaua  fiir  dieses  Wort,  denn  „Janaka,  Janaka  (allein  ist  der 
Beschützer  der  Bralmtakunde)”  so  sprechend  laufen  die  Leute 
(immer  vergebens  nach  Videlia,  weil  sie  mich  nicht  kennen,  der 
ich  dem  Janaka  gleich,  wo  nicht  höher  bin).”  Der  weitere  Ver- 
lauf ist  bei  Poley  a.  a.  O.  p.  156  uachzulesen:  zwischen  vidyut 
und  äkä^a  wird  aber  hier  nach  der  stanayitnu  cingeschoben. 
zwischen  ädar^a  und  gibda  statt  des  dixu  purusha/i  die  prati- 
grutkä,  und  nach  dem  chäyäpurusha  folgt  ein  §.  der  im  Vrih. 
Ar.  ganz  fehlt  und  worin  Gärgya  der  Reihe  nach  den  Qärira 

')  ajäla^atru  ist  MBh.  XU,  603.  698  ein  Beinamen  des  Yudbish/hira, 
(s.  Wilson  Sänkbyakär  p.  138  u.  dict.)  ib.  568  ein  Beinamen  von 
/fishi  und  Waldwolmern.  Beiläufig  bemerke  ich,  dass  ib.  114A;oka 
als  Name  eines  der  Könige  erscheint,  welche  bei  dem  svayamvara 
einer  Prinzessinn  von  Kalinga,  die  dann  von  Dnryodhana  geraubt 
ward,  zusammen  kamen. 

27’ 
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als  bralima  vorschlägt,  den  aber  Ajätaqatru  schon  als  prajäpali 
erkannt  hat,  wie  auch  dass  der  ihn  also  Verehrende  prajäyate 
prajayä  pagubhiA , dann  den  präjna  ätman , durch  welchen  der 
schlafende  die  Träume  schaut  (svapnayä  carati  = svapnena 
gachati,  svapnän  pagyati),  den  aber  Aj.  als  Yama  räjan  erkannt 
hat,  wie  auch  dass  den  ihm  also  Verehrenden  alle  Dinge  zum 
Besten  dienen  (sarvam  idam  graish/hyäya  *)  yamyate),  endlich 
den  purnsha  im  rechten  und  im  linken  Auge:  den  ersteren  aber 
hat  Aj.  als  die  Seele  (ätman)  des  Namens,  des  Feuers  und  des 
Lichtes  (jyotislias),  den  zweiten  als  die  Seele  des  Wahren,  des 
Blitzes  und  des  Glanzes  **)  (tejas)  erkannt.  Auch  in  der  weite- 
ren Ausführung,  in  der  Belehrung  des  Väläki  durch  Ajäiagatru, 
finden  sich  sehr  bedeutende  Verschiedenheiten  in  den  Worten 
selbst  und  in  der  Reihenfolge  derselben:  da  cs  mir  indess  nicht 
gelungen  ist,  den  Text  aus  dem  Commcntar  befriedigend  zu  kon- 
stituiren,  so  unterlasse  ich  das  spcciclle  Eingehen  auf  dieselben. 

13.  Sataster.  Dem  Yajus  zugercchnct.  Qvetagvatara.  p. 
9-i — 127.  Der  Codex  (E.  I II.  1726),  dem  Bergstedts  Abschrift 
entnommen  ist,  befindet  sich  leider  in  einem  zu  verderbten  Zu- 
stande, als  dass  der  Text,  welcher  aus  sechs  metrisch,  meist 
in  Trish/ubh,  abgefassten  Adliyäya  besteht,  sich  danach  überall 
sicher  bestimmen  liessc.  Was  nun  zunächst  den  Namen  die-, 
ser  Upanishad  betrifft,  so  heisst  es  am  Schluss  des  sechsten  A- 
dhyäya  ***)  „durch  die  Gewalt  seiner  Busse  und  die  Gnade  Got- 

*)  gresh/hin  erscheint  im  \erlauf  dieses  Cap.  als  Name  des  Familien- 
oberhaupts (prädhänyavAn  ku/umbi  Qank.)  woraus  sich  denn  allmälig 
die  jetzige  Bedeutung  entwickelt  hat. 

**)  Name  verhält  sich  zum  Wahren,  Feuer  zum  Blitz,  Licht  zum  Glanz, 
wie  die  zur  tripyua,  die  Möglichkeit  zur  Wirklichkeit,  die 

Idee  zur  Substanz. 

**)  Die  Worte  lauten:  v.  23.  tapa/jprabhAväd  devaprasädäc  ca  brah- 
mavi  ch  vetügva  taro  'tba  vidvftn  | antyägramibhya/«  paramam  pavi- 
am  proväca  samyag  rishisamghajush/am  ||  v.  24.  vedänte  paramam 


Digitized  by  Google 


tes  luil  der  brahmakumlige  weise  ^vetAgvatara  dieses  vor- 
treffliche Reinigungsmittel  den  benachbarten  Einsiedlern  mitge- 
Iheilt:  dieses  in  dem  Vedanta  höchste  Gchciinniss,  aus  der  Vor- 
sei t stammend,  ist  nicht  au  einen  Ungcweihlen  noch  einen 
Ungelehrten  milzuthcilen:  denn  wer  die  höchste  Dcinuth  Gott, 
und  wie  Gott,  so  dem  Lehrer  weihet,  diesem  grossgeistigen  leuch- 
ten die  hier  erzählten  Dinge  ein.”  Dem  Namen  dieses  VVciscu 
^vetä^vatara  bin  icli  nun  noch  nirgend  wo  wieder  begegnet: 
und  wenn  auch  im  Caranavyuha  (s.  oben  p.  68)  die  £vctä<jva- 
t a r A h als  eine  Schule  der  CarakAA,  also  zum  schwarzen  Ya- 
jus  gehörig  angeführt  werden,  so  ist  mir  doch  wahrscheinlich, 
dass  ihre  Schule  sich  eben  nur  auf  diese  eiue  Upanishad  bezieht, 
da  ich  noch  nirgend  eine  andre  Schrift  derselben  citirt.  gefunden 
habe:  auch  citirt  Mahidhara  zu  VAj.  S.  V,  14  eine  Stelle  aus 
dem  6tcn  AdhyAya  nicht  durch:  ^'vetä^vataropauisbadi  ca,  son- 
dern durch:  ^vctA^vatnräg  ca,  was  iudess  allerdings  kein 
strikter  Beweis  ist.  VVcissc  Maulesel  waren  als  Opferge- 
schenk sehr  geschätzt,  und  <;velA<;vatara  mag  also  vielleicht 

Ehrentitel  irgend  eines  Priesters  gewesen  sein,  dessen  eigcnlli- 

* * 

eher  Name  uns  somit  fehlte  *).  An  den  Bulila  A^vatara  A«,vi 

guliyam  pu  rükalpapracoditaiu  I oA  'pracäntAya  dAtjvyain  nA  \isli- 
yAya  ca  vai  puua/«  ||  v.  25.  yasya  devc  parA  l>  ii  a k L i r yallui  deve 
tatliA  gurau  | tasyaile  katliitA  hy  arthAA  prakA^ante  inahätmanaA  || 
dieser  letzte  Vers  wird  vou  (,'aiikara  am  Schlüsse  seiner  von  Bergstedt 
(Upsala  1850)  edirlen  Jiianabmlliini  citirt,  s.  auch  Yed.lntas.  Comm.p.ö. 

*)  Nach  Wilson  As.  lies.  17,  187  ist  (^vetAcva  ein  Schüler  des  t^iva 
in  seiner  Gestalt  als  y ve  ta  (weiss),  in  welcher  er  im  Anfang  des 
Kaliyuga  erschienen  sein  soll,  um  die  Briilmiasia  zu  belehren.  Er 
wohnte  auf  dem  Bimllaya  und  lehrte  den  yoga.  Ausser  ^’vetäyva 
halte  er  noch  drei  Schüler,  deren  einer  ebenfalls  Idos  pveta  „weiss”, 
die  beiden  andern  yvetayikh  a (Weisshaar)  und  (vctalohila  (Weiss- 
blut) hiessen.  Man  hat  wol  hierbei  an  eine  syrisch-christliche  Mission 
zu  denken?  dass  deren  Lehren  von  ihren  indischen  Schülern  in 
hrahmanisches  Gewand  gekleidet  wurden,  und  vom  Christenthum  nur 
der  Monotheismus  übrig  blieb,  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  lui 

i ^ ' 
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des  Aitar.  Brähmana  und  resp.  BuJila  Ätjvalarä^vi  (Vaiyaghra- 
padya)  des  t^atap.  Brähm.  und  Cliändogya  Br.  (s.  oben  p.  179) 
bat  man  keines  Falls  zu  denken,  höchstens  kann  vielleicht  der 
Name  als  eine  Art  Analogon  dienen. 

Ihrem  Inhalte  nach  gehört  die  Qvetägvatara-Up.  dem  mo- 
notheistischen Yogasystem  an:  sie  behandelt  die  Lehre  vom 
Herrn  und  Gott  (i<;a,  deva)  wie  derselbe  durch  Sänkhya  und 
Yoga  zu  erkennen  sei  (sänkhya-y  og  ädhigamya),  und  zwar  gilt 
ihr  Rudra*)  als  solcher,  wobei  sie  sich  auf  verschiedene  (wol 
zu  diesem  Behufe  fälschlich  citirte)  Stellen  der  Taittiriya  und 
Väjas.  Sanbitä  stützt,  während  einige  andre  Stellen  der  Mun- 
daka-Up.  entlehnt  sind  und  andre  ihrerseits  in  den  kleineren 
Upanishad  des  Atharva  wiederkehren.  Irgend  ein  direktes 
Merkmal  ihres  Zeitalters  ist  in  ihr  nicht  zu  finden:  da  aber 
die  drei  philosophischen  Systeme  Vedanta,  Sänkhya  und 
Yoga  namentlich  genannt  werden,  da  ferner  von  der  Vorzeit 
als  puräkalpa  gesprochen,  und  da  endlich  die  bhakti  (implicit 
reliance  on  the  favour  of  the  deity  worshipped)  gegen  Gott 
eingeschärft  wird,  welche  ein  wesentliches  Merkmal  des  sekta- 
ri sehen  Monotheismus  ist,  s.  Wilson  As.  Res.  17,  312**),  so 

MBh.  XII,  5743  wird  das  Beispiel  eines  ^vetasya  räjarshcA 
„weissen  Königs”,  der,  weil  er  dharmanishlha  war,  seinen  Sohn  wie- 
derbelebt habe,  zum  Beweise  fiir  die  Möglichkeit  der  Wiederbelebung 
der  I odten  angeführt.  Auch  hierbei  könnte  vielleicht  eine  christli- 
che Sage  zu  Grunde  liegen,  falls  nicht  etwa  die  oben  p.  276  aus 
MBh.  XII.  906  ff.  angeführte  Sage  von  dem  Srinjaya  Qvaitya 
zu  vergleichen  ist,  welchem  Närada  für  seinen  verlorenen  Sohn  Su- 
varnash/hlvin  einen  neuen,  Iliranyanäbha,  gab  (durch  samjivanam). 
°)  Sie  gehört  also  zu  den  r u d r apradhünä  yogäÄ  MBh.  XII,  11699. 

°)  Wilsons  Worte  lauten:  „bhakti  is  an  invention  of  the  institutors 
of  the  ezisting  sects , intented  like  that  of  the  mystical  holiness  of 
the  Guru  to  exlend  their  own  authority.  It  bas  no  doubt  exercised  a 
most  raischievous  intluence  upon  the  moral  principles  of  the  Iliu- 
doos. 
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gehört  sie  jedenfalls  einer  der  späteren  Stufe  des  Yogasystems  *) 
an.  aus  der  sich  dann  weiterhin  die  Lehre  der  MAhe^vara  (cf. 
zu  Dl,  2.  11)  entwickelt  haken  mag.  Wenn  ich  nun  schon  oben 
p.  400  aus  einer  bestimmten  Sage  des  MBb.  speciell  die  Vereh- 
rung Krish/ia’s  als  Eingottcs,  als  durch  das  Bekanntwerden 
der  Brähinana  mit  dem  Christcnthuiu  veranlasst  gemuthmasst 
habe,  so  kann  ich  nicht  umhin  hier  es  auch  weiter  als  meine 
Vermuthnng  ausznsprcchen,  dass  überhaupt  die  spätere  exclusiv 
monotheistische  Richtung  der  indischen  Sekten,  welche  einen 
bestimmten  persönlichen  Gott  verehren,  um  seine  Gnade  fle- 
hen und  an  ihn  glauben  (bliakti  und  ^raddhA),  eben  durch  das 
Bekauutwerden  der  Inder  mit  den  entsprechenden  Lehren  des 
Christenthums  influenzirt  worden  ist.  Ob  aber  und  in  wie  weit 
etwa  wir  eine  dergl.  Bekanntschaft  auch  schon  für  die  Zeit  der 
Qvetäqv.-Upanishad  zu  postuliren  haben,  das  ist  eine  Frage,  die 
ich  nicht  zu  beantworten  wage.  Im  Allgemeinen  schliesst  sie 
sich  jedenfalls  noch  ziemlich  eng  an  die  Vedantalehre  von  äl- 
man  an,  würde  also,  wenn  überhaupt,  mindestens  der  älteren 
Periode  eiuer  dergl.  Vermittelung  angeboren,  zumal  schon  iiu 
Brahmasiitra  Stellen  aus  ihr  behandelt  werden,  s.  Colebrooke  I, 
348.  Sie  ist  von  t^ankara  kominentirt  worden  (s.  zu  ID,  7),  der 
auch  in  seiner  Juäuabodhini  drei  Stellen  daraus  (3,  8.  6,  11.  25) 
durch  lathä  ca  <;ruti/i  aufülui  (bei  Bergstedt  p.  13.  15.  21),  s.  auch 
Vedäntas.  Comm.  p.  5. 6.  50. 61. 103  (3,  19.  4, 5.  5,  10.  6,  2. 18. 25). 

Der  erste  Adhyäya  (in  16  Strophen)  beginnt  mit  der  häufig 
in  der  Taitt.  Sanhitu  und  Alharva-Sauhitä  sich  findenden  For- 
mel: brali mavädino  vadanti  „Brahmasuchende  besprachen 
sich”,  und  fährt  dann  fort:  „woher  stammt  das  brahman?  aus 
welchem  Thcilc  desselben  sind  wir  geboren  (und)  lebend?  wo- 

*)  Also  nicht  zu  den  älteren  Lpanishad,  zu  denen  ich  sie  noch  obrn 
p.  251  gerechnet  habe,  verleitet  dadurch,  dass  sie  dem  Yajus  zuge- 
schricbrn  wird. 
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durch  bestehen  wir?  wodurch  wandeln  wir  in  Freude  und 
Schmerz  *)  ? Ist  die  Zeit  die  Ursache  des  brahman  ? oder  innere 
Kraft  (svabhava)?  oder  ein  Zwang  (niyati)?  oder  der  Mond  (Anqu. 
dyadghrichä  cod.!)?  oder  die  Elemente  (bhüläni)?  oder  die  Na- 
tur (prakriti  Anq.  yoniÄ  Text)?  oder  ein  Geist  (purusha)?  oder 
alle  diese  vereint  (samyoga  esbäm)?”  In  Denken  und  Andacht 
folgend  (dhyänayogänugataA)  erkannten  sie,  dass  über  alle  diese 
Ursachen  Einer  herrscht.  Die  zahlreichen  Epitheta  dieses  Ei- 
nen nach  der  Lehre  der  Upanishad  werden  dann  allegorisch  auf- 
gezäldt : er  ist  ein  Rad  (brahmacakram  v.  6)  mit  einem  Rad- 
kreis (der  mayä  Anqu.),  drei  Schienen  (den  drei  guna  Anq.), 
sechszehn  Speichen  (d.  i.  die  5 präna,  das  manas,  die  10  Sinne 
Anq.)  oder  fünfzig  Speichen  (quinquaginta  res,  quod  proprium 
corpori  cst  Anq.),  zwanzig  Nägeln  (d.  i.  die  12  Monate  und  die 
8 Vasu)  etc.  Seine  Erkenntniss  befreit  von  allen  Fesseln,  erhebt 
über  Leben  und  Tod.  Wie  das  Feuer  im  Holze  verborgen  ist 
(v.  13),  und  erst  durch  Reiben  herausgelockt  wird,  so  ist  er  un- 
sichtbar, aber  wenn  man  (v.  14)  das  Selbst  zum  unteren  Holz- 
scheit, den  heiligen  Laut  om  zum  oberen  Holzscheit  macht  und 
sie  beide  mit  dem  Denken  reibt,  sieht  man  Gott,  wie  ein  ver- 
borgenes Juwel:  wie  das  Ocl  im  Sesamkorne  (v.  5),  die  Butter 
in  der  Milch,  das  Wasser  in  den  Fluthen , das  Feuer  im  Holze, 
so  wird  der  ätman  erfasst  von  dem,  der  ihn  mit  wahrer  Busse 
erschaut*):  dieses  so  erschaute  brahman  (v.  16)  ist  das  Endziel 
der  Lehren  (upanishatpadam)  — 

*)  kimkäranam  bralnna?  kutas  tasya  jätä  jivä/i?  kena  sapratish/hä  a- 
dliish/liitäA?  kena  sukhadu^kheshu  (sukliatarasbu  cod.)  vartämahe? 

*')  V.  14.  ätmänam  araniin  kritvä  pranavam  cottardnim  | dhyänauirina- 
tbanäbhyäsäd  devain  pafyen  nigüc/havat  ||  v.  15.  tileshu  tailam  dadhi- 
niva  sarpir  äpaÄ  srotaAsv  aranisliu  cagni/j  | evam  ätma  nigrihyate 
'sau  satyenaivam  tapas.i  yo  ’nupafyati  || . Beide  Verte  kehren  in  der 
Brahmopan.  wieder,  der  erste  ausserdem  in  der  Dliyänarindiipan. 
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Der  zweite  Adkyäya  (ebenfalls  in  16  Strophen,  p.  102 
1.  u.  — p.  108,  4)  beginnt  mit  vier  der  Tailt  S.  IV,  1,  1 (resp. 
Väj.  S.  11,  1.  3 — 5)  entlehnten  Versen,  welche  den  Savitar 
(den  erzeugenden  Sonnengott)  als  den  Regierer  der  Well 
preisen.  Es  folgen  dann  Vorschriften  (s.  MBh.  XII,  8768  ff.) 
über  die  Vorkehrungen  zur  Andacht  (s.  Colebr.  I,  326),  die  Be- 
schaffenheit des  von  allen  störenden  Eindrücken  (wie  Sand,  Wür- 
mer, Staub.  Geräusch)  möglichst  frei  zu  suchenden  Ortes,  an 
welchem  man  sie  üben  soll,  das  Einhalten  des  Athcms  etc.  Er 
richte  denn  zunächst  sein  Sinnen  (v.  II)  auf  die  fünf  Elemente, 
erkenne  seine  Identität  mit  ihnen:  sein  von  dem  Feuer  der  An- 
dacht gestählter  (yogägnimayam)  Körper  wird  dann  über  Krank- 
heit, Alter,  Tod  erhaben,  er  wird  (v.  12)  leicht,  gesund,  heiter 
(alolupa),  sein  Teint  wird  klar  (var/iaprasäda),  seine  Stimme  sanft, 
sein  Geruch  lieblich,  der  Exkremente  wenig.  Dies  ist  die  erste 
Stufe  der  Andacht  ( prathamä  yogapravrittiA).  Den  ungeborneu, 
ewigen,  von  allen  Wesenheiten  freien  Gott  erkennend  (ajam  dhru- 
vam  sarvatatt  vair  vi^uddham  juälvä  devam)  wird  mau  (v.  14)  von 
allen  Fesseln  befreit  Es  folgt  (v.  15)  ein  (jedenfalls  auch  in  der 
Tailt  S.  stehender)  Vers  aus  Väjas.  32,  4 (Taitt.  Arany.  X,  1,  3), 
den  Colebrookc  I,  57  60  übersetzt  hat:  even  he  is  the  god  who 
pervades  all  regions,  he  is  the  first  born,  il  is  he,  who  is  in  the 
womit:  he,  who  is  born,  and  he,  who  will  bc  produced:  he  se- 
verally  and  universally  remains  witli  (all)  persons  (dagegen  Anq. 
richtiger:  o liomines!).  V.  16.  Der  Gott,  der  im  Feuer,  im  Was- 
ser, der  die  ganze  Welt  erfüllt  hat,  der  in  den  Pflanzen  und 
Bäumen  weilt,  ihm  sei  Verneigung.  Verneigung! 

Der  dritte  Adkyäya  (in  20  Strophen,  bis  p.  112,  3 v.  u.) 
beschäftigt  sich  nun  speciell  mit  der  Hoheit. des  it;a  resp.  Ru- 

v.  20.  und  der  zweite  findet  sein  Analogon  eb.  v.  7.  8 and  Brah- 
tnarindiip.  v.  20  etc.  Zu  vgl.  ist  auch  MBh.  XII,  7683 — 85. 


dra  *)  und  besteht  aus  einem  bunten  Gemisch  von  Versen,  die 
sich  in  der  Väj.  S.  16.  31.  32.  und  im  Anfänge  der  Näräyaniyä- 

A 

Upan.  des  Taitt.  Aranyaka,  wohl  auch  in  der  Taitt.  Sanhitä 
selbst  und  theilweise  auch  im  Äik  finden,  v.  I.  Welcher  allein 
alle  Welten  beherrscht  mit  seinen  Gewalten  (itjänTbhiA!),  der 
da  hier  allein  ist  bei  dem  Entstehen  und  Vergehen  (udbhave 
sambhave  ca),  — die,  welche  diesen  kennen,  werden  unsterb- 
lich. — v.  2.  Denn  ein  Rudra  ist  es,  nicht  ein  zweiter**),  der 
diese  Welten  beherrscht  mit  seinen  Gewalten  (i^äntbliiA).  — v.  3. 
(Väj.  S.  17,  19.  Taitt.  Ar.  X,  1,  3.)  Ueberallhin  schauend,  überall  hin 
das  Antlitz,  den  Arm,  den  Fuss  gewendet,  zusammen  beugt  er 
mit  seinen  Armen,  zusammen  mit  den  Flügeln  (?)  Himmel  und  Erde, 
der  erzeugende  eine  Gott.  — v.  4.  (kehrt  IV,  12  wieder)  Der 
der  Götter  Urheber  und  Ursprung  (prabhavatj  codbhava^  ca)  ist, 
höher  als  Alles,  Rudra  der  grosse  Aislii,  der  zuerst  den  Hira- 
nyagarbha  (Demiurgos)  erzeugte,  er  verhelfe  uns  zu  heiliger 
Einsicht  (sa  no  buddhyä  ^ubhayä  samyunaktu).  — v.  5 und  6. 
(Väjas.  S.  XVI,  2.  3.  Taitt.  S.  IV,  5,  1.)  O Rudra!  Bergwohner! 
schaue  auf  uns  mit  jener  deiner  heilbringenden  Gestalt,  die  gün- 
stig ist,  nicht  schrecklich,  die  Frevel  nicht  kündend.  Den  Pfeil, 
den  du,  o Bergwohner,  in  der  Iland  trägst  zum  Wurfe,  mache 
ihn  günstig,  o Bergeschützer!  verletze  nicht  die  Menschen  weit.  — 
V.  7.  ***)  Er  ist  in  allen  Dingen  verborgen:  ihn  als  den  einzigen 
Herrn  und  Umfasser  des  Alls  erkennend,  wird  man  unsterblich.  — 

•)  Unter  den  tausend  Namen  £iva’s  MBli.  XII,  10347  — 4ü0  befinden 
sich  10388  auch  folgende:  (natnaA)  Sänkhyäya,  Sänkhyamukhyäya, 
Sänkhyayogapravartine. 

**)  Diese  Stelle  wird  nach  Wilson  As.  Res.  XVI,  11  von  den  (j'aiva 
aus  dem  Veda  citirt,  um  zu  beweisen,  dass  Rudra  im  Veda  als  der 
höchste  Gott  gelehrt  sei. 

’**)  Bei  Anquetil  ist  hier  dem  Verse  eine  Erklärung  (Ankara  s voraus- 
geschickt, jedoch  ist  sie  ganz  mit  dem  Texte  verflochten,  den  ich  für 
deu  ersten  Theil  des  Verses  aus  dem  Codex  nicht  herstellen  kann. 
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v.  8.  (Vaj.  S.  31,  18.)  Ich  kenne  ihn  jenen  grossen  Geist,  den 
sonnenfarbigen  Ober  der  Finsterniss:  ihn  erkennend  überschreitet 
man  den  Tod,  kein  andrer  Pfad  ist  zum  Wandel.  — v.  9.  Hö- 
heres als  welchen  cs  nichts  weiter  giebt,  noch  Feineres,  wie  ein 
Kaum  in  den  Himmel  befestigt  steht  er,  der  Eine,  ihn  kenne  ich, 
(und)  das  All  erfüllt  von  dem  Geiste  (puruslia).  — v.  10.  Was 
noch  weiter  (uttarataram)  ist  als  dieser  (die  Welt  füllende  Geist, 
der  Hiranyagarbha,  Dcmiurgos),  jenes  Gestaltlose,  Schmerzlose 
[anämayam  = nicht  (wie  doch  der  Hiranyagarbha  es  ist)  von 
dem  Schmerz  des  VVerdens  Berührte?],  die,  welche  dies  erken- 
nen, unsterblich  werden  sie,  die  andern  fallen  dem  Schmerz  an- 
heim. — v.  11.  Er  ist  aller  Mund,  Kopf  und  Hals,  er  wohnt  iu 
dem  Herzen  (guhä)  aller  Wesen,  er  erfüllt  das  All  der  Heilige, 
darum  ist  er  allgegenwärtig  (sarvagataA)  der  Selige  (<;ivaA)  *).  — 
v.  12.  Denn  er  ist  gross,  gewaltig,  der  Geist  (puruskaA),  er  der 
Beweger  des  Seins,  beherrschend  jene  fleckenlose  Seligkeit  (<;äu- 
tim),  er  ist  Licht,  und  unvergänglich.  — v.  13.  (kehrt  IV,  17 
wieder)  Daumengross  der  innerscelische  Geist  (purushäntaratmä, 
cf.  Kä/hak.  p.  108,  5 u.  7)  beständig  im  Herzen  (bridaye)  der 
Menschen  wohnt,  durch  das  Herz,  das  Denken  und  das  Wollen 
sich  kundgebend  (bridä  manishä  manasä  ’bhik/ipta/i):  die  dieses 
wissen,  unsterblich  werden  sic.  — v.  14.  15.  (der  Beginn  des 
Purushasükta,  6.  im  Verlauf)  Der  tauseudköpfige  Geist  (purusha) 
mit  tausend  Augen,  tausend  Fiissen,  er,  die  Welt  ganz  umfas- 
send, wohnt  zehn  Finger  hoch  (über  dem  Nabel,  in  dem  Herzen). 
Der  Geist  (purusha)  ist  alles  dieses  (Seiende),  und  was  gewesen 
ist  und  sein  wird,  und  er  ist  der  Herr  der  Unsterblichkeit  und 
was  durch  Nahrung  wächst(?).  — v.  16.  Ueberall  hat  er  seine 
Hände  und  Fnssenden,  überall  seine  Augen,  Haupt  und  Mund, 

*)  Dieser  zweite  Tlieil  von  v.  11  wird  nach  Wilsou  As.  lies.  XVI,  11 
von  den  (Jaiva  eben  so  benutzt,  wie  v.  2. 
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überall  alles  Reine  in  der  Welt  deckend  steht  er.  — v.  17.  Allen 
Sinnen  und  Qualifäten  Licht  gebend,  selbst  ohne  Sinne,  gewaltig 
über  Alles,  der  Herr,  der  Freund,  in  der  ncunthorigen  Stadt  ver- 
körpert (s.  Bhagavadg.  5,  13.  MBh.  XII,  7679.  8765)  strebt  der 
liansa  (er,  dem  hansa  gleich)  hinaus,  gewaltig  über  die  ganze 
Welt,  über  Festes  und  Wandelndes.  — v.  18.  Ohne  Hand  und 
Fuss  lauft  und  ergreift  er,  ohne  Auge  sieht  er,  hört  ohne  Ohr, 
er  weiss  alles  Wissen,  niemand  aber  ist,  der  ihn  ergründe:  ihn 
nennen  sie  den  höchsten,  grossen  Geist.  — v.  19.  Feiner  als  das 
Feine,  grösser  als  das  Grosse  ist  er  die  Seele  (ätman)  ruhend  in 
dem  Herzen  (guliä)  dieser  Creatur  (asya  jantoÄ):  diesen  Wil- 
lensfreien (akratum),  den  Grossen,  den  Herrn  durch  Ruhe  er- 
schauend wird  man  kummerlos  (eig.  schaut  ein  Kummerloser). 
— v.  20.  Ich  kenne  ihn  diesen  unvergänglichen,  alten  (purä/iam), 
die  durch  Hoheit  allgegenwärtige  Seele  des  Alls,  welchen  die 
Brahmasuchenden  ewig  nennen.  — 

Der  vierte  Adhyäya  (in  22  Strophen,  bis  p.  118,  8)  fahrt 
in  derselben  Weise  fort,  lässt  sich  jedoch  zugleich  auch  auf  die 
Verbindung  Gottes  mit  der  mäyä,  der  Natur  oder  the  active 
wish  of  the  deity  (s.  Wilson  As,  Res.  17,  212  IT.),  ein;  so  heisst 
es  v.  5 „die  Eine,  Ungebornc,  die  rothweissschwarze,  die  viele 
gleichgestaltete  Geschöpfe  schaffende  belegt  der  Eine,  Ungeborne 
(aja/i)  sich  ergötzend,  er  verlässt  sie  die  Genossene  als  andrer 
Ungeborner  (?  paramätma  fit  Anq  )”  *).  Es  folgen  hierauf  die 

*)  Die  Worte  lauten;  ajäm  ekäm  lohitapuklakrishnäm  babviA  prajäA 
srijamänä(m)  sarüpäA  | ajo  liy  eko  jushamäno  ’nufete,  jahaty  enäm 
bhuktabhogäm  ajo  ’nyaA  | Ofleubar  liegt  hier  ein  Wortspiel  in  aja, 
ajä,  die  sowohl  „ungeboren”  als  „Bock,  Ziege  (pr.  behend,  agilis 
y aj)”  bedeuten  können;  so  naht  sich  der  Schöpfer  als  Bock  der 
Natur,  welche  Ziegengestalt  trägt,  im  Vrih.  Ar.  I,  4,  4 (ki/tva).  In 
dieser  zweiten  Auffassung  ist  nun  die  Uebersetzung  folgendef?):  „die 
eine  rothweissschwarze  Ziege,  die  viele  gleichgestaltete  Zicklein  ge- 
bührt, belegt  der  eine  Bock  sich  ergötzend ; ihr  der  Geuossenen  naht 
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beiden  ersten  Verse  von  Munc/aka  3,  I.  Der  achte  Vers,  wel- 
cher Nrisinha  Täpan.  I,  4,  2.  5,  2 wiederkehrt,  rühmt  die  Er- 
kenntnis des  Einen,  als  den  wahren  Gewinn  der  Veda,  ohne 
welche  dieselben  nutzlos  seien:  rico  axare  parame  vyoman  yas- 
min  devä  adhi  vigvc  nisheduA  | yas  tarn  na  veda  kim  ricä  ka- 
rishyati  ya  ctad  vidus,  ta  imc  samäsate  ||  v.  9.  Die  Chandas,  die 
Opfer,  die  Werke,  die  Bussen,  was  war  und  ist  und  was  die 
Vedakundigen  sagen,  (stammt)  aus  ihm;  der  mit  der  mäyä 
Vereiute  (mayf  cod. !)  schafft  alles  dieses  und  wird  darin  selbst 
anders,  weil  durch  die  mAyu  gebunden  (tasmin^  cAuyo  mäyayA 
samniruddha/i).  — v.  10.  Die  mAyA  aber  erkenne  man  als  die 
prakriti,  den  mit  ihr  Vereinten  als  den  mahe^vara  (grossen 
Herrn,  zugleich  Name  £iva's),  mit  dessen  Gliedern  die  ganze 
Well  erfüllt  ist.  — v.  11.  Ihn,  der  über  dem  Entstehen  (yoni) 
wacht,  in  welchem  dies  Alles  zusammen-  und  ausffiessl,  den 
Wuuschverleihcndcn  Herrn,  den  zu  preisenden  Gott  erkennend, 
erlangt  man  wahre  Ruhe.  — v.  12  = HI,  4.  — v.  13.  Ihm, 
der  der  Oberherr  der  Götter  ist,  in  welchem  die  Wellen  Halt  fin- 
den, der  der  Herr  dieser  Zweifüssler  und  Vierfüssler  ist,  diesem 
Gotte  lasst  uns  Verehrung  weihen.  — Es  folgen  so  noch  acht 
Verse  über  die  Hoheit  des  Einen,  und  darüber,  dass  der  ihn  Er- 
kennende selige  Ruhe  erlange,  die  Fesseln  des  Todes  und  alle 
andern  Fesseln  zerschneide  und  unsterblich  werde.  Den  Schluss 
macht  eiu  aus  VAjas.  S.  16,  16.  und  Tailt.  S.  IV,  5,  10,  3.  Äik. 

I,  114,  8,  mit  den  Lesarten  der  Vajas.  S.  entlehnter  Vers,  den 
Colcbrooke  1,  141  übersetzt  hat:  o Rudra!  hurt  not  our  offspring 
and  descendants : abridge  not  the  period  of  our  lives,  deslroy  not 
our  cows,  kill  not  our  horses,  slay  not  our  proud  and  irritable 
folks:  bccause  liolding  oblations  we  always  pray  to  thee. 

kein  andrer  Bock."  Siehe  über  die  Stelle  und  ihre  Auflassung  im 

Brahmasiitra  Colebr.  I,  348  auch  VedAntas.  p.  4.  Conim.  p.  50. 
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Der  fünfte  Adhyäya  (in  14  Strophen,  bis  p.  121)  behan- 
delt weiter  die  Grösse  and  Allheit  des  Herrn . der  Codex  ist 
hier  aber  leider  ganz  besonders  schlecht  und  verderbt;  der  erste 
Vers  unterscheidet  zwischen  der  vergänglichen  avidyä  and  der 
unsterblichen  vidyü,  und  zwischen  dem  Andern,  der  sie  beide 
anschaul:  der  da  (v.  2)  über  alle  Entstehung  (yoni)  wacht  nnd 
alle  Gestalten,  und  der  den  nach  eignem  Wunsche  erzeugten 
(?  ichäprasutam  coni.  ex  omni  primum  productum  Anq.)  Kapila 
gebar,  mit  seinen  Kenntnissen  trägt  und  als  Erzeuger  (causam 
productionis  Anq.)  anschant  (?  üAaprasutam  kapilam  yas  tn 
jajne,  jnänair  bibharti,  jämänam  ca  pa^yet). 

Es  ist  dies  eine  zn  wichtige  Stelle,  Kapila’s  Name  ist  zu 
bedeutend,  um  mir  nicht  hier  eine  längere  Digression  zu  seinen 
Gunsten  zu  gestatten.  Kapila  ist  hiernach,  um  mit  Anquetils 
Worten  zu  reden,  magna  universalis  anima,  seu  prima  entis  ema- 
uatio  intcllectiva,  quä,  quidquid  existit,  productum  est,  und  also 
gleichbedeutend  mit  Hiranyagarbba,  ßrahmau  (Mascul.).  So  sagt 
denn  auch  im  MBh.  XII,  13254  der  bhagavän  von  sich  selbst: 
vidyäsahäyavantam  mäm  ädityastham  sanätanam  | kapilam  pri- 
Imr  äcüryäA  Sänkhyä  ni^citaui^cayäA  ||  Man  kann  sich  nun  offen- 
bar dies  nicht  anders  erklären,  als  dadurch,  dass  ilie  Schüler  des 
Kapila,  des  Stifters  der  Sänkhyalehre  (die  KäpiläA  s.  XU,  111M. 
82.  12218)  denselben  deificirt  haben,  wie  dies  denn  auch 
MBh.  XII,  13703  ausdrücklich  gesagt  wird:  Sdnkhyasya  vakti 
Kapila//  paramarshiA  *)  sa  ucyate  | hiranyagarbho  lokaaya 
vettä  nänyaA  purätanaA  ||  Deu  allmäligen  Uebergang  zeigen  v. 
9600  — 754,  wo  er  dem  Syümaraqmi  gegenüber  seine  Lehre  vom 
lyäga,  änH<jansyam,  und  der  ahi/isä  vertheidigt,  v.  11783  und 

’)  Nach  MBh.  XII,  7889,  s.  Wilson  Sänkhyak.  p.  190,  ist  es  Panc»- 
fikha  Kipilcya,  des  Asuri  Schüler,  yara  ähuA  Kapilam  SinkhylA 
paramarshim  prajäpatim. 
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12759,  wo  er  rishi^resh/ha  und  Vater  des  £41ihotra  *)  heisst, 
v.  13718,  wo  er  als  der  erste  aller  Äislii  erscheint,  die  über  den 
ätman  gelehrt  und  ^ästra  **)  verfasst  haben,  endlich  ▼.  13078, 
wo  er  unter  den  sichen  mänasa-  Söhnen  des  Brahman  aufgczählt. 
wird  (g.  auch  Gaurfapäda  zur  Sänkhyakär.  v.  I bei  Wilson), 
von  wo  die  nächst  weitere  Stufe  eben  nur  die  sein  kann,  dass 
er  selbst  als  Brahman,  Hiranyagarbha  gefasst  wird.  — Es  giebt 
nun  aber  noch  eine  zweite  Deificirung  des  Kapila,  in  welcher 
er  nämlich  als  Väsudeva  erscheint,  so  in  der  Episode  von 
dem  Untergange  der  Söhne  des  Sagara  im  Räm.  I,  41  Schl,  und 
in  der  entsprechenden  Stelle  des  MBh.  HI,  8880  fT. , s.  Burnouf 
Bhägav.  I.  pref.  p.  CXV1I  — IX.  Wenn  nun  nach  (j'ankara  die- 
ser Kapila,  s.  Colebr.  I,  349,  zwar  als  mit  dem  im  Veda  ***)  ge- 
nannten identisch  gesetzt,  von  dem  Säwkhy sichrer  aber  getrennt 
wird,  so  ist  daran  sicher  wohl  nur  der  orthodoxe  Hass  gegen 
dessen  Lehre  Schuld,  denn  wenn  cs  auch  recht  gut  mehrere  Ka- 
pila gegeben  haben  mag,  so  scheint  doch  der  einzige  Kapila,  der 
zu  einer  Vergötterung  Anlass  geben  konnte,  eben  der  Sünkliya- 
lehrcr  gewesen  zu  sein.  In  der  angeführten  Stelle  des  Kam. 
wird  Kapila  ausdrücklich  als  eine  Verkörperung  des  Väsudeva 
Mädhnva  bezeichnet,  in  welcher  derselbe  beständig  die  Erde, 

*)  (j'illiliotra  (Wilson:  a borge)  heisst  im  Pancatautra  ‘253,  23.  235,  4 
ein  Arzt  oder  Hippologe,  von  welchem  ein  jloka  citirt  wird  (prok- 
tam  bhagavatä  (,'äliliotrena),  wonach  Affenfett  gegen  Brandwun- 
den bei  Pferden  hilft. 

**)  Dem  Kapiladeva  wird  auch  eine  smriti  und  eine  (smriti-?)  samhitä 
zugeschrieben. 

***)  Ich  habe  bis  jetzt  im  Veda  noch  keine  Stelle  gefunden,  wo  Kapila 
genannt  würde,  ansser  eben  die  in  der  Qvetnyvatara-Up.,  welche 
Up.  freilich  auf  den  Namen  Veda  nur  sehr  dürftige  Ansprüche  hat, 
wenn  sie  auch  im  brahmasütra  und  von  ^ankara  dazu  gerechnet 
wird.  Auch  in  der  (ebenfalls  »ehr  späten)  Arsheya-Up.  scheint  er 
genannt  zu  werden,  doch  beruht  dies  nur  auf  der  Variante  des  ei- 
nen älspts  von  Anquetil,  s.  Onpn.  II,  386. 
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seine  geliebte  Gattinn,  beschütze:  im  MBh.  dagegen  fehlt 
t.  8858  diese  Angabe  und  wird  er  daselbst  wiederholt  munisat- 
tama,  munipumgava,  puräna  rishisattama  genannt,  welclien  v. 
8880  die  Muni  „Vüsudeva”  nennen  (Wilson  fasst  die  Stelle 
fälschlich  umgekehrt  auf),  auch  ist  daselbst  von  seinem  Erdbe- 
scliül zerberufe  nicht  die  Rede,  vielmehr  erscheint  er  daselbst 
höchstens  als  Beschützer  des  Opferrosscs;  in  den  Purä/ia  wird 
Kapila  dann  ferner  direkt  als  eine  Avatara  des  Vishnu  bezeich- 
net, s.  Wilson  Sänkhyakär.  p.  188.  189.  Wenn  nun  der  Väsu- 
deva  Mndhava  des  Rämnyana,  eigentlich  wohl  ein  Mädhava- 
heid  (s.  oben  p.  178)  und  Indrasohn  *),  olTeubar  daselbst  ein 
Gegenstand  göttlicher  Verehrung  ist,  so  verdankt  er  dies  wohl 
seiner  ursprünglichen  Einheit  mit  seinem  Vater  Indra,  dessen 
Stelle  er  hier  vertritt:  wenn  er  aber  ferner  sonst  im  MBh.  als 
identisch  mit  dem  Kris  h na**)  Devakiputra  erscheint,  den  wir 
in  der  Chändogya-Up.  etc.  als  Angirasidcn  kennen  gelernt  ha- 
ben (8.  p.  190.  203),  und  auf  welchen  sich  zuletzt  in  Folge 
äusserer  Umstünde  (s.  oben  p.  400)  die  göttliche  Verehrung  allei- 
nig conccntrirtc,  so  bleibt  der  Grund  dieser  Verschmelzung  vor- 
jetzt  noch  in  geheimnisvollem  Dunkel : für  die  Identification  mit 
Kapila  dagegen  lässt  sich  ein,  ob  auch  allerdings  nicht  völlig 

’)  Dies  ist  wohl  die  ursprüngliche  Bedeutung  des  Namens  Väsudcvs, 
als  patronym.  von  Yasudeva  „Gott  der  Yasu”,  welches,  wie  VI- 
sava,  ein  Name  des  Indra  sein  wird.  Indra  hat  wie  Jupiter  nun- 
clirn  starken  Helden  der  Sage  nach  gezeugt  und  Yasudeva,  Indra- 
sohn, könnte  danach  vielleicht  die  allgemeine  Bedeutung  „Held”  ge- 
habt haben?  so  heisst  (’i^upilla  der  Yasudeva  der  Punrfra,  Müll.  II. 
58'i.  Lassen  Indien  I,  608  (dein  Pura/sa  nach  ist  er  der  Neffe  des 
Yasudeva,  s.  Lassen  I,  614)  und  die  Jaina  neunen  (s.  Heuac.  v.  697) 
neun  Ydsudeva  unter  ihren  heiligrn  Personen,  worauf  allerdings 
nicht  viel  Gewicht  zu  legen  ist. 

**)  Liegt  vielleicht  in  den  Worten  des  Räm.  „die  Erde,  seine  geliebte 
Gattinn"  der  Keim  zu  den  apSIrren  Sagen  von  Krishna  und  seiner 
Kädhd ? 
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ausreichender,  Grund  darin  finden,  dass  die  PanearAtralehre  und 
die  Lehre  der  BhAgavata,  in  welchen  die  Verehrung  des  VAsu- 
deva  gelehrt  wird,  eben  hauptsächlich  auf  dem  SAnkhya-  (und 
Yoga-) Systeme  beruhen,  wie  sich  ans  der  ganzen  Darstellung  der- 
selben itn  12ten  Buche  des  M Ith.  ergiebt  und  speeiell  ganz  aus- 
drücklich daselbst  v.  13629  gesagt  wird  (evam  eknm  sAnkhya- 
yogam  vedAranyakam  cva  ca  | parasparAngnny  ctäni  pancarä- 
train  ca  kathyatc).  So  wie  also  in  der  Qvetaqvatara-Up. , die 
doch  im  Ganzen  dem  SAnkhyasystemc  folgt,  Kapila  mit  dem 
von  ihm  gelehrten  Uiranyagarbha  identificirt  worden  ist,  so  mag 
er  auch  von  den  Anhängern  der  PanearAtralehre,  die  hauptsächlich 
auf  seinen  Lehren  fusst,  mit  ihrem  VAsudcva  identificirt  worden 
sein;  die  betreffende  Stelle  jener  Episode  im  BAmayana  gehört 
also  einer  Zeit  an,  in  welcher  die  PanearAtralehre  schon  be- 
stand *).  — Gehen  wir  nun  aber  weiter  auf  die  Persönlichkeit 
des  Kapila  selbst  los,  so  ergiebt  sich  zunächst,  dass  sein  Name 
ihn  dem  Gcschlcchte  der  Angirasiden  zuzuweisen  scheint,  s. 
oben  p.  216.  217,  unter  dessen  (freilich  von  VitjvAmitra  adoptir- 
ten)  Gliedern  wir  z.  B.  auch  Ailar.  VII,  17  die  KApileya- 
BAhhravA//  genannt  finden;  da  nun  nach  MBh.  XII,  78S6.  S9. 
95  — 99.  983  Pa/icaqikha,  der  Schüler  von  Kapila’s  Schüler 
Asuri,  aus  dem  Geschlechle  des  ParAqara  ( MBh.  XU,  11875), 
[welcher  (ähnlich  wie  YAjnavalkya  im  Vrihad  Arany.)  den  Vi- 
deliakönig  Janaka  über  die  SAukhyalchre  belehrte,  so  dass 
dieser  alle  seine  andern  Lehrer  entlicss],  sowohl  KApileya  (von 
seiner  Mutter  KapilA)  als  auch  Kapila  heisst,  so  scheint  es 
fast,  als  ob  Kapila  selbst  auch  ein  Gcschlechtsnamc  sei.  Wenn 

*)  Wenn  Qankara  in  der  Jnänabodhini  (p.  15.  10  in  Bergstedts  Aus- 
gabe) Yäsudeva  als  Namen  des  avyayam  nennt,  so  beruht  die« 
tvobl  ebenfalls  auf  der  Paiicarntraluhre,  s.  noch  Asiat.  Bes.  10.  II 
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wir  nun  ferner  zwar  den  Namen  des  Asuri  *),  des  Schülers  de« 


Kapila,  ziemlich  häufig  im  (j'atapatha  Brähmana  genannt  finden, 
dem  Kapila  selbst  dagegen  niemals,  wohl  aber  mehrmals  einem 
Käpya  Patancala  (und  zwar  als  ziemlich  gleichzeitig  mit 
Janakn  Vaideha)  begegnen,  so  wird  man  dadurch  unwillkür- 
lich zu  der  schon  oben  p.  84  ausgesprochenen  Vcrmuthung  hin- 
geführt,  dass  wir.  zumal  bei  der  Stellung,  die  jenem  Käpya  Pa- 
tancala nach  den  Erzählungen  des  Vrihad  Aranyaka  in  Bezug 
auf  die  Verbreitung  der  heiligen  Wissenschaft  gebührt,  in  ihm 
den  Kapila  zu  suchen  haben,  der  uns  als  der  Gründer  der 
Sänkhyalehre  genannt  wird.  Wenn  ich  a.  a.  O.  auch  den 
Pätanjali  in  ihm  'erkannt  zu  habeu  glaubte,  so  möchte  ich  diese 
Vennuthung  jetzt  dahin  modificiren , dass  Pätanjali  wohl  reget 

*)  Es  Trägt  sich  mm  aber  freilich  ob  dies  derselbe  Asuri  ist,  als  der 
Schüler  des  Kapila!  In  der  Lehrerliste  des  Yrih.  Ar.  (Kinvs)  11. 
6,  3.  IV,  6,  3 erscheint  Asuri  als  Schüler  eines  Bbäradväja  I u»d 
Lehrer  eines  Aupa/andhani  (resp.  Auparandh.).  AH,  5,  2 dagegen  ah 
Schüler  des  Yäjnavalkva  und  Lehrer  eines  Asuräyana,  der  seiner- 
seits Lehrer  eines  Präyniputra  I ist,  der  wiederum  einen  Asuriel- 
sin  zum  Schüler  hat,  wie  dieser  den  Präfnipulra  11.  während  H 6,3 
und  IV,  6,  3 Asurdyana  als  Schüler  des  Traivani,  des  Schülers 
von  Aupajandhani,  genannt  wird,  und,  zugleich  mit  Yäska,  als  Leh- 
rer eines  Jütükarnya.  Nach  gana  Taulvali  ist  Asurdyana  von  Asuri 
abzuleiten  (und  den  präcya  zugehörig),  und  bilden  die  Asurijanat 
dem  Caranavyäha  nach  eine  Lntrrahtheilnng  der  Süniaschulr  der 
Kanthuma,  s.  oben  p.  6t.  — Die  sechs  Stellen  im  zweiten  Borhe 
des  Qatapatha  Brähmana,  wo  Asuri  genannt  wird,  nämlich  1,4.27 
(getadelt  neben  Pänci  und  Itlädliuki).  3,  1,  9.  4,  1,  12.  6,  1,  25.  33 
3,  17  beziehen  sieh  slimmllich  auf  Fragen  des  Ccremoniells , nicht 
der  Speculation,  und  ist  cs  also  allerdings  zweifelhaft,  ob  dieser 
Asuri  identisch  ist  mit  dem  Schüler  des  Kapila,  der  indrss  nach 
MBb.  XII,  7893  auch  ish/asatrena  samprislita  war.  — Wenn  Asnrt 
bei  Wilson  Sünkhyakür.  p.  87  als  ein  Synonym  der  buddhi  erscheint, 
so  ist  es  wohl  gerathner  mit  Wilson  darin  eine  allnsion  to  soine 


mazda,  s.  Benfey  im  Sämaglossar  unter  mrdhas)  kerzuleiten? 
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recht  als  Patronymicum  zu  fassen  ist,  und  somit  einen  Nach- 
kommen des  Patancala  ( über  den  Uebergang  von  c in  j siehe 
p.  70  not.)  bezeichnet,  wie  ja  die  Yogalehrc  selbst  offenbar  erst 
eine  spätere  Entwicklungsstufe  des  Sänkhyasystems  gewesen  ist 
Ist  nun  sonach  etwa  wirklich  Kapila  nur  Geschlecbtsname  und 
gleichbedeutend  mit  Käpya,  Käpeya,  so  kann  Kämpila,  Käm- 
pilya  (s.  oben  p.  183.  184.  Lassen  I,  601)  vielleicht  eine  von 
Kapiläs  gegründete  Stadt  bedeuten,  jedenfalls  aber  bedeutet  Ka- 
pila vastu  „die  Wohnung  der  oder  des  Kapila.”  Da  nun  Kapi- 
lavastu  die  Vaterstadt  des  Buddha  ist,  so  erklärt  sich  hieraus 
zur  Genüge  die  schon  so  lange  bemerkte  Aehnlichkeit  der  spe- 
kulativen Lehren  des  Buddhismus  mit  dein  Sä/ikhyasysteme  des 
Angirasiden  Kapila:  war  ja  doch  Buddha,  auch  der  buddhisti- 
schen Sage  nach,  s.  Burnouf  Buddh.  p.  382,  ein  Schüler  von 
BhHguidcn,  die  ja  mit  den  Angirasiden  in  genauester  Verbindung 
stehen.  Da  der  Titel  buddlia  offenbar  ursprünglich  der  Sänkhya- 
lehre  angehört  — denn  er  erscheint  noch  in  den  späteren  Upa- 
nishaden*)  des  Atharvan  (so  in  der  Nrisinha-Up.  und  bei  Gaurfa- 
pada  in  der  advaitopanishad  und  der  aläta^änti)  und  wird  daselbst 
von  (Jankara  als  Synonym  mit  paramärthadar^in  erklärt,  s.  auch 
MBh.  XII,  8323.  9034.  9667.  10517.  11326  — 487.  687.  805, 
Wind.  £ank.  p.  127  (rationalis)  — so  ist  Buddha  wohl 
ursprünglich  ganz  einfach  ein  Sänkhyalchrcr  gewesen,  der  das 
Kapila- System  praktisch  an  wendete,  und,  die  spekulativen,  eso- 
terischen Lehren  den  Händen  der  Brähmana  überlassend,  die 
ethischen  exoterischen  Consequenzen  zum  Eigenthum  des  Volkes 
machte  und  sich  dadurch  den  Heiligenschein  gewann,  der  sich 
nach  seinem  Tode  bis  zur  göttlichen  Verehrung  steigerte, 
ganz  analog  dem,  wie  ja  Kapila  selbst  allmälig  die  göttliche 

*)  Schon  im  Vrih.  Ar.  I,  2,  2!  JI.  4,  10  K.  erscheint  praty  abodhyata 
in  dem  ganz  entsprechenden  Sinne. 

28* 


Stufe  auch  bei  den  ßrähmana  erreicht  hat.  Wenn  der  Eine 
dieser  Beiden  ein  Religionsstifter  ward,  der  Andere  zunächst  blos 
ein  philosophisches  System  gründete,  so  liegt  der  Grund  wohl 
nicht  sowohl  in  ihnen  selbst,  als  vielmehr  in  den  Personen,  an 
welche  Beide  sich  richteten,  der  eine  an  das  Volk,  der  andre 
an  die  Gelehrten,  und  es  wäre  an  und  für  sich  sogar  nicht  un- 
möglich, dass  Beide,  Kapila  und  Buddha,  ursprünglich  eine  Per- 
son waren,  obwohl  dies  allerdings  theils  durch  die  Lebensver- 
hältnisse Buddha’s,  theils  durch  die  beregte  Identität  des  Kapila 
mit  Kapya  Pataneala  ziemlich  unwahrscheinlich  wrird.  Seltsam 
ist  es  übrigens  immer,  dass  wir  ausser  der  vielfach  besprochenen 
Stelle  im  Rain.  tom.  III,  p.  452  Scramp.  noch  nirgendwo  eine 
Erwähnung  Buddhas  in  brahmanischen  Schriften  gefunden  haben. 
Freilich,  unter  welchem  Namen  Isoll  man  ihn  vermuthen?  denn 
die  Namen,  mit  denen  ihn  seine  Anhänger  nennen,  können 
doch  hier  nicht  maassgebend  sein  *)! 

Doch  nun  zurück  zu  unserm  Texte.  Die  folgenden  Verse 
schildern  die  Herrschaft  des  Einen,  heiligen,  verehrungswürdigen 
Gottes  über  das  Gestalten  und  Wandeln  der  Dinge:  die  Götter 
und  /fishi,  die  vormals  dies  erkannten,  gingen  ein  in  ihn  und 
wurden  unsterblich  (te  tanmayä  am/'itä  vai  babhuva/i).  Bei  sei- 
nem Eintritt  in  die  Wesen  verkleinert  er  sich  unendlich  oder 
vergrössert  sich  je  nach  ihrem  Maasse:  er  ist  derselbe  in  dem 

’)  Sollte  etwa  der  tapovana  des  Gautama  Malinesin.  Gautamäranya, 
der  im  Hitop.  mehrfach  (14,6.°)  10  etc.)  genannt  wird,  auf  Buddha’s 
Hain  zu  beziehen  sein?  zu  Gautama  s.  oben  p.  180.  Sollte  nicht 
ferner  in  der  Erzählung  von  dem  nichts  würdigen  Brähraaua,  MBh. 
XI,  6293  — 447,  diesem  mit  Absicht  der  Name  Gautama  gegeben 
sein?  enthalten  v.  6425  — 29  etwa  eine  Anspielung  auf  die  Rcli- 
quienverehrung  der  Gebeine  Buddha’s? 

Die  Hilofi.  IV,  f>  erzählte  Fabel  kehrt  ihrem  wesentlichen  Inhalte  nach  im  3115h.  All, 
4255  30.1  wieder,  ohne  dass  daselbst  der  llain  als  dem  Gautama  {jehörig  bezeichnet 

wird ; sie  ist  übrigens  wohl  als  die  Grundlage  des  IMährchcn*  von  dem  riseher  und  seiner 
Frau,  der  llsebill.  anzusehen,  zumal  wenn  inan  dazu  norh  Parirat.  V,  S \ergleichl. 
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Weihe,  ilcni  Manne,  oder  dem  napunsaka  (Eunuch?  hermaphro- 
dylus  Anq.),  nur  der  Name  ändert  sich  je  nach  dem  Körper,  den 
er  aiwiinmt;  je  nach  seinen  Thatcu  richten  sieh  dauu  je  sciuc 
seine  folgenden  Gestalten.  Ihn  erkenne  man,  der  ohne  Anfang 
und  Ende  ist,  den  vielgestalteteu  Schöpfer  der  ganzen  Welt,  den 
einen  Gott,  Umfasser  des  Alls  (IV,  li.  16),  so  wird  mau  von 
allen  Fesseln  befreit. 

Der  sechste  Adhyäya  (in  25  Strophen)  behandelt,  die  ab- 
solute Selbstständigkeit  und  Unabhängigkeit  des  Einen,  v.  1.  Ei- 
nige Weisen  nennen  es  innere  Kraft  (svahhävnm),  andere  nennen 
es  Zeit  (käla)  *),  die  Thörichteu,  aber  cs  ist  die  Grösse  Gottes 
in  der  Welt,  wodurch  dieses  Ilrahuiarad  (hacc  sphaera  niuudi) 
sich  rollend  dreht  ** **•)).  — v.  2.  Dcuu  er,  durch  welchen  alles  dies 
beständig  geschützt  wird,  der  in  der  Zeit  Zeitlose,  der  alle  Oua- 
Litälcu  vereinende,  allwissende,  durch  ihn  beherrscht  wandelt 
sich  dieses  in  Erde,  Wasser,  Feuer,  Luft  und  Aclhcr  ei  scheinende 
Werk.  — v.  7.  Ihn,  den  höchsten  Grossherru  der  Herren  ( iy- 
varünäm  parainam  mahc<;varain)  und  ihn  die  höchste  Gottheit 
der  Gottheiten,  den  allerhöchsten  Schützer  der  Schützer  (paliin 
patinäiu)  lasst  uns  erkennen  Gott,  den  Herrn  der  Well,  den 
Preisvvcrtlicn.  — v.  8.  Nicht  giebt  cs  für  ihn  ein  creatnni  noch 
ein  crcans  (na  tasya  käryam  karanaui  ca  vidyate)  *’*),  nicht  wird 
ein  ihm  Gleicher  oder  Höherer  erschaut:  sein  ist  die  höchste 
Kraft,  verschieden  wird  sie  (iu  der  Erscheinung)  beschrieben  die 
von  Natur  ihm  eigene,  durch  Wisseii  und  Kraft  wirkende  f).  — 

*)  Dies  ist  die  Lehre  der  Xapanaka,  s.  Wilson  As.  Kes.  XI I,  IS. 

**)  devasyaisha  nialiimü  tu  loke  yenedam  bhrüinyate  braliniacakram  | 

**•)  Die  uionotlieistiselie  Lehre  der  ekäntiuas  lautet  ganz  iiluilich  (Milli. 
XII,  1.160b)  eslia  lokavidliir  illitiuän  eslia  lokavixargskrit  | akart.i 
caiva  kurtä  ca  karyuni  karauam  cva  ca  ||  statt  ukurLi  sollte  man 
wol  akartrika/i  erwarten? 
j-)  Citirt  von  Maliidli.  zu  Väj.  S.  V,  14. 
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t.  9.  Nicht  ist  ein  Schützer  für  ihn  auf  der  Welt  noch  ein  Herr 
noch  ein  Herrscher:  er  ist  der  Urgrund,  der  Oberherr  der  Ober- 
herren  der  Kräfte,  nicht  ist  für  ihn  ein  Erzeuger,  noch  ein  Ober- 
herr (Wind,  (?ank.  p.  132).  — v.  11.  Er  ist  der  eine  Gott  in  allen 
Wesen  verborgen,  der  Erfüller  des  Alls,  aller  Wesen  innere  Seele, 
der  Oberherr  (Richter)  der  Thaten,  alle  Wesen  bewohnend,  der 
Zeuge,  der  Wissende,  der  Alleinige,  Eigenschaflslose.  — v.  12. 
Der  Eine  * **))  war  der  einzige  Same  der  vielen  selbst  Handlungs- 
losen (ni/ikriyänäm),  der  sie  vielfach  wandelt:  welche  Weisen 
diesen  in  der  Seele  ruhenden  [in  sich  (ipsis)  selbst]  erkennen, 
denen  ist  ewige  Freude,  nicht  andern.  — v.  13.  Der  Ewige  der 
Ewigen,  der  Wissende  der  Wissenden,  der  Eine,  welcher  der 
Vielen  Wünsche  erfüllt,  welche  Weisen  diesen  etc.  — v.  14 
(fehlt  bei  Anquetil).  „Dies  ist  dieses"  so  denken  sie  unbeschreib- 
lich das  höchste  Glück:  wie  sollte  ich  dies  erkennen,  ob  es 
leuchtet  oder  nicht  leuchtet?  *’)  — v.  15.  Dieser  Urgrund  ist 
durch  Sänkhya  und  Yoga  (cum  selouk  et  cognitione  Anquetil) 
zu  erfassen,  Gott  erkennend  wird  man  frei  von  allen  Fesseln.  — 
v.  16  (Munrfaka  p.  121,  2 v.  u.)  Dort  leuchtet  nicht  die  Sonne, 
nicht  Mond  und  Gestirn,  nicht  diese  Blitze  leuchten  oder  gar 
dies  Feuer:  ihm  dem  Leuchtenden  leuchtet  Alles  nach,  von  sei- 
nem Licht  ist  alles  dies  erleuchtet.  — v.  17.  Ein  kansa  in  der 
Mitte  dieser  Welt,  er  ist  das  Feuer,  thronet  in  dem  Wasser:  ihn 
erkennend  überschreitet  man  den  Tod:  kein  andrer  Pfad  ist  zum 
Wandeln.  — v.  18.  Er  schafft  Alles,  weiss  Alles,  entstanden  durch 
sich  selbst,  der  in  der  Zeit  Zeitlos  ist  und  alle  Eigenschaften  spen- 
det (cf.  v.  2 u.  MBh.  XII,  1 1356),  alles  Wissen:  er  ist  der  Herr  der 

*)  Hier  wie  V,  3 ekaiva  für  eka  eva,  s.  oben  p.  79  und  Vij.  S.  12,  36, 
wo  saushadbiA  für  sa  oshadbiA. 

**)  (?)  lad  elsd  iti  manvaute  nirdefjam  (’nird®?)  paramam  suLhara  | 
Latium  nu  tad  vijänlya/7»  kim  u bliati  'unati  cod.)  na  bbäti  vi  || 
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Natur  (pradltä/ja)  und  der  Einzelseele  (xctrajna).  vertheilt  die  Ei- 
genschaften. und  ist  der  Urheber  der  Auflösung,  des  Bestehens 
des  Bindern  der  Welt.  — v.  19.  Er  der  aus  sich  selbst  Beste- 
hende (tanmayaÄ  forma  scientiae  Anq.),  Unsterbliche,  als  Herr 
bestehende  (?  magniiudine  sua  est  Anq.  i^asa/nsthaA),  der  allge- 
genwärtige SchQtzer  der  Welt,  der  da  beständig  diese  Welt  be- 
herrscht, nicht  giebt  es  einen  andern  Urheber  zum  Schauen  (dar- 
<;auäya.  ad  dandum  mandatum  Anq.).  — v.  20.  Der  da  den 
Brahman  zuerst  schuf  ( vidadhäti)  und  ihm  die  Veda  übertrug, 
diesem  Gotte,  der  durch  die  Erkenntnis«  meiner  Seele  mir  offen- 
bar wird  ( srätmabuddhiprakä^am ),  nahe  ich  mich  um  Schutz, 
nach  Erlösung  begierig,  — v.  21.  dem  Theillosen  (Anq.),  Unbe- 
wegten (liiAkriyam),  Stillen,  Tadellosen,  Zeichenlosen,  der  höch- 
sten Brücke  zum  Unsterblichen,  dem  wie  ausgebranntes  Feuer 
(Reinen).  — v.  22.  Wenn  die  Menschen  wie  ein  Leder  den  Ae- 
ther  zusammenrollen  werden,  dann  (d.  i.  nie)  wird  auch  ohne 
Gott  zu  kennen  des  Schmerzes  Ende  möglich  sein. 

Die  drei  letzten  Verse  sind  schon  oben  p.  420  mitgetbeilt. 

14.  Porsch.  Praqna,  die  zweite  der  bei  Colebrooke  (I,  94.  95) 
zuin  Atliarva  gerechneten  Upanishad.  p.  128 — 151.  Fünf  Capp., 
eigentlich  drei  Adhyäya  mit  sechs  kan</ikä,  die  zweite  und 
dritte  sind  aber  hier  vereinigt  *).  Die  Pragna-Up.  gehört  zu  den 
älteren  Upanishadcn  des  Atharvavcda,  da  sic  die  reine  Vedanta* 
lehre  vom  atrnan  behandelt  und  dieselbe  nicht  zur  Verherrli- 
chung einer  der  Gestalten  des  C^iva  oder  Vish/tu  benutzt,  also 
nicht  sektarischen  Zwecken  dient.  Sie  ist,  wie  wir  aus  der  Un- 
terschrift von  B beim  zweiten  Adhyäya  sehen  (ity  Atbarvaveda- 
Pippalüdayäkhoktabrähma/iapraQnopauishat,  dvitiyo  ’dhyäyaA)  dem 

*)  Codices  1)  A.  Cliainb.  130.  2)  B.  Text  und  ('ankara's  Commenlar 
Chamb.  118  a.  3)  1.  Bergstedts  Abschrift  von  E I.  H.  1726.  4) 
Bodleiana  Wilson -coli.  nr.  146  (,'ankara's  Comoientar  und  Glosse 
des  Näräyona  -Sarasvati. 
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Brähmana  der  Atharva- Schule  der  Pippaläda  entlehnt,  und  zwar, 
wie  cs  scheint,  dem  Beginn  desselben,  da  £ankara  im  Anfänge 
seines  Commentares  folgende  Worte  braucht:  mantroktasyä- 
rthasya  vistaränuvädidam  brähinanam  ärabhyate  Wie  alle 
Upanishadcn  des  Atharva  trägt  sic  übrigens  doch  ein  von  den 
meisten  Upauishaden  der  andern  Veda  merklich  verschiedenes 
Gepräge,  welches  sie  der  äusserslen  Gränzc  der  vedischen  Lite- 
ratur zuweist,  und  zwar  giebt  sich  dies  hier,  wenn  auch  nicht 
in  den  Ideen,  die  ziemlich  altcrthümlich  gehalten  sind,  aber  in 
den  Namen  der  den  Dialog  führenden  Personen  kund.  Zwar 
lässt  sich  nicht  beweisen,  dass  unter  den  hier  genannten  beiden 
Weisen  Agvaläyana  und  Kätyäyana  die  beiden  Sülraverfasser 
resp.  zum  Äik  und  Yajus  gemeint,  sind,  da  ja  mehrere  Personen 
diese  nomina  gentilicia  geführt  haben  *),  jedenfalls  ist  aber  das 
Vorkommen  dieser  beiden  Namen  ein  Beweis  nachvedischcr 
Zeit,  in  vedischen  Schriften  wird  man  sie  vergebens  suchen.  — 
Der  Name  des  Gärgya  Sauryäyanin  ferner  veranlasst  mich  zu 
der  Vermulhung,  dass  damals  schon  ein  Garga  sich  als  Astro- 
nom ausgezeichnet  hatte,  sei  es  nun  derselbe,  welcher  als  Ver- 
fasser eines  Jyautisham  (s.  oben  p.  6)  und  von  Colebrooke  II, 
361.  410  (Lassen  Indien  I,  830)  als  Vorgänger  des  Varäha  - Mihira 
genannt  wird  oder  ein  Andrer.  Doch  nun  zum  Texte  selbst. 

Sukegan  Bhäradväja,  Satyakäma  Qaivya  (s.  oben  p.  263  u. 
214),  Sauryäyanin  Gärgya**),  Kaugalya  Agvaläyana*’*),  Vai- 

*)  Für  Kätyäyana  ist  dies  sicher,  s.  oben  p.  2‘28,  und  der  Agvaläyana, 
der  in  der  Kaivalya-Up.  sich  zu  der  Sekte  der  1t  udraverelirer 
bekehren  lässt,  scheint  ebenfalls  von  unserm  Agvaläyana  hier,  der 
der  Brahmakundigste  seiner  Genossen  genannt  wird,  verschieden. 

'“)  süryasyäpatyam  SauryaA , tasyäpatyam  Sauryäya/iiA,  chändasam 
Sauryäyaniti  Qank.  Mir  scheint  aber  dieser  Nom.  regelrecht  von 
S — nin,  und  dieses  wieder  von  Sauryäyana  (=  der  sich  mit  dem 
ayaua  der  Sonne  beschäftigende)  herzuleiten,  wie.  Qä/yäyanin, 
Khäc/äyanin. 

*)  Dieser  Agvaläyana  kaugalya  (in  dieser  Periode  nicht  mehr  Kaujalya) 
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darblii  *)  Bbärgnva,  Kabandiiin  **)  Kätyäyann,  diese  einst,  die  dem 
brahtnan  ergebenen,  im  brahman  festen,  strebten  das  höchste  brali- 
man  (zu  erkennen):  „er  wird  uns  alles  dieses  sagen",  so  denkend 
nahten  sie  sich  Brennholz  in  den  Händen  dem  ehrwürdigen  Pip- 
paläda  “*):  zu  ihnen  sprach  der  /fishi:  „weiter  noch  mit  Kastei- 
ung, Keuschheit  und  Glauben  mögt  ihr  ein  Jahr  (als  meine  Schü- 
ler hier)  weilen:  nach  Lust  fragt  ihr  dann  die  Fragen:  wenn 
wir  (sic)  wissen,  werden  wir  euch  Alles  sagen.” 

stammt  wol  von  Afvala,  dein  Notar  des  / rV/rAnkönigs  Ja  na  La  g.  oben 
p.  182.  Ist  er  auch  wirtlich  nicht  der  Verfasser  der  denselben  Namen 
tragenden  brähmana,  äranyaka  und  sütra  zum  HW  (resp.  deren  L in- 
arbeiter  aus  älteren  Quellen),  so  wird  dennoch  auch  deren  Ursprung 
wol  in  dem  Lande  der  Kosala-Videha  zu  suchen  sein,  da  mir  anderswo 
noch  keine  Afvala  begegnet  sind.  Der  Verfasser  jener  VV'erke  war 
nach  Shar/guru^ishya  Schüler  des  Qaunaka  s.  oben  p.  102  bei  Kulm. 
')  VidarhheA  prablravaA  (,’ank.  Vidarbhi  wird  in  Kätyäyana’s  Anu- 
krama/ii  zur  V äjas.  S.  als  Äislii  des  nicht  im  /fik  befindlichen  Apri- 
liedes  20,55 — 6b  genannt.  V idarbhi  - Kau/it/inya  (Kuzzz/ina  ist  die 
alte  Hauptstadt  von  Vidarbli«)  erscheint  Vrili.  II,  6,  3 Känva  als 
Lehrer  des  Gälava  und  Schüler  des  Vatsanapät  Bibhrava , und 
Kaunz/inya  allein  ist  /fishi  von  V äj.  S.  20,  32,  so  wie  dieser  Name 
auch  (neben  Kunr/ina)  unter  den  Grammatikern  des  Tailtiriya-  Yajus 
sich  findet,  s.  oben  p.  71.  Roth  zur  Lit.  p.  66,  und  einen  der  ersten 
Schüler  Buddhas  bezeichnet  Burnouf  Buddhism.  p.  156.  530  (mit 
den  Beinamen  Vyäkara/ia).  Die  Arier  mögen  damals  also  schon  ge- 
raume Zeit  im  Besitze  von  Berar  (s.  Lassen  Indien  I,  177)  gewesen 
sein:  das  Land  seihst  habe  icli  indess  erst  ein  Mal  in  der  vedischen 
Literatur  erwähnt  gefunden,  im  Namen  seines  Königs  Bhima  Vai- 
darbha  Ait.  Br.  7,  34.  Colebr.  I,  47. 

”)  s.  oben  p.  217.  291.  der  Name  Kabandiiin  K.  erinnert  übrigens 
an  den  wol  synonymen  Namen  eines  der  Gegner  Buddha’s.  des  Ka- 
knda  K.  s.  Burnouf  Buddh.  p.  162. 

'*')  Schon  oben  in  der  Maiträyanl-Up.  ( s.  p.  277.  278)  glaubten  wir 
dem  Pippaläda  als  Lehrer  eines  Satyakäma  (ob  des  Qaivya'f)  zu  be- 
gegnen: er  kehrt  ferner  als  Lehrer  in  der  Garbha-Up.  wieder,  und 
als  Schüler  des  Alharvan  in  der  Alharvafiklui-l  p.  Die  Schule  der 
Paippaläda  ist  später  die  bedeutendste  unter  den  Atharvascbulen  s. 
oben  p.  296.  Zu  Pippaläda  s.  noch  Müh.  XII,  1596:  ein  Paippalädi 
wird  eb.  7201  geuannt. 
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(Ab  das  Jahr  um  war,)  nahte  sich  ihm  Kabandhin  Kä. 
tyäyana  und  frag:  „Ehrwürdiger!  woher  entstehen  wol  diese 
Geschöpfe?"  Ihm  antwortete  er:  „Prajapati  war  nach  Geschöpfen 
begierig,  er  büsste  sich  kasteiend,  darauf  erzeugte  (ulpädayate)  er 
ein  Paar,  Stoff  (rayim)  und  Ilauch  (pränam),  „die  beiden  wer- 
den mir  vielfach  Geschöpfe  bereiten’’  so  denkend.  Die  Sonne 
nun  ist  der  Hauch,  Stoff  ist  der  Mond:  Stoff  nun  ist  dies  Al- 
les, was  mit  oder  ohne  (groben,  aber  doch  mit  feinem)  Körper, 
(mürtam  cämürtam  ca),  drum  ist  der  Körper  (mürtLÄ)  eben 
Stoff.  Die  Sonne  denn,  wenn  sic  aufgehend  die  östliche  Him- 
melsgegend betritt,  nimmt  dadurch  die  östlichen  Hauche  (Lebens- 
geister, animautia  Auq.)  in  ihre  Strahlen  auf;  wenn  sie  die  süd- 
liche, westliche,  nördliche,  untere,  obere  und  die  zwischen  lie- 
genden Himmelsgegenden  betritt,  dadurch  nimmt  sie  alle  Hauche 
in  ihre  Strahlen  auf:  so  steigt  sie  als  allen  Menschen  gemeinsa- 
mer (vaigvänara,  calor  naturalis,  cns  comcdcus  omne  Anq.)  allge- 
staltiger  (quod  omuis  mundus  ab  co  iiguram  cepit  Anq.)  Hauch 
als  Feuer  auf:  dies  wird  mit  (folgender)  Hic  gesagt:  „(sie  er- 
kannten) den  allgestaltigen,  (Alles  in  sich)  einziehenden  (harinam), 
allwissenden,  den  höchsten  Pfad  (paräyanani),  das  eine  Licht,  den 
wärmenden : tausendstrahlig  als  hundertfach  sich  wandelnder 
Hauch  der  Geschöpfe  steigt  diese  Sonne  auf.’’ 

Das  Jahr  nun  ist  Prajäpati,  es  hat  zwei  Pfade  (ayana)  den 
südlichen  und  den  nördlichen  *)  Welche  Leute  nun  hier  an  die 
Opferwerke,  als  verrichtet,  sich  halten  (isliläpürte  [Dual.]  kntam 
ity  upasate),  die  erlangen  (nach  dem  Tode)  nur  die  mondliche 
Welt  (s.  oben  p.  396),  die  kommen  wieder  zurück  (sind  der 
Wiedergeburt  unterworfen):  darum  nun  die  Nachkommenschaft  - 
wünschenden  /fishi  den  südlichen  (Pfad)  einschlagen  (wenden 
sich  uach  dem  auf  dem  südlichen  Pfade  stehenden  Monde),  denn 
*)  D.  L wo  die  Sonne  im  Süden  oder  im  Norden  steht. 


dieser  von  den  Pitar  bewohnte  (Mond)  ist  der  Stoff.  Auf  dem 
nördlichen  Pfade  *)  dagegen  durch  Kasteiung,  Keuschheit, 
Glauben  (ijraddliä),  Wissen  den  ätman  suchend  erlangen  sie  die 
Sonne,  dies  ist  nämlich  der  Ilanche  Aufenthalt,  dies  ist  unver- 
gänglich. freudvoll,  der  höchste  Pfad,  von  da  kommen  sie  nicht 
wieder  zurück:  so  ist  diese  Abwehr  (der  blos  auf  die  Werke 
Vertrauenden,  von  der  Sonnenwelt  nämlich:  et  inscii  ad  cum 
non  perYeniunt  Anq-):  dies  sagt  folgender  Qlnka:  ,,  funffussig 
zwölfgesLaltig  **)  nennen  sie  den  wasserspendenden  Vater  (des  Alls) 
an  der  höchsten  Hälfte  des  Himmels,  andre  dagegen  nennen  (dic- 
kes All)  ciugelugt  auf  das  all  weise  secbsspeichige  rollende  Rad***).” 
Der  Monat  (luna  Anq.  rnäsaA)  ferner  ist  Prajäpati,  Stoff  ist 
die  schwarze  Hälfte,  Hauch  die  weisse,  darum  diese  /fishi  opfern 
in  der  weissen  Hälfte,  andre  in  jener. 

Tag  und  Nacht  weiter  ist  Prajäpati,  Hauch  ist  der  Tag,  Stoff 
die  Nacht,  den  Hauch  also  vergeuden  j)  (siccum  facit)  die  welche 
bei  Tage  mit  einer  Frau  sich  vereinen,  ordnungsgemäss  (brahma- 
caryam)  ist  es,  wenn  sie  bei  Nacht  cs  tliun  ff). 

Die  Nahrung  endlich  ist  Prajäpati,  denn  daraus  entsteht  der 
Samen,  aus  ihm  werden  alle  Geschöpfe  erzeugt. 

*)  s.  Vrih.  Ar.  VI,  2,  15.  16  K.  Bhagav.  G.  8,  24—26.  Lassen  Indien 

I,  699  not. 

**)  fünf  sind  der  Jahreszeiten,  zwölf  der  Monate. 

***)vic»xane  saptacakre  shalare:  shalare  bezieht  sich  auf  die  Sechs- 
zahl der  Jahreszeiten  s.  Vij.  S.  spre.  I,'  64.  saptacakre  erklärt 
^ankara  durch  sarpauacakre  satatam  gatimati  kälälmani.  Eine  zweite 
Hand  hat  saptacakre  in  saptahayarupeoa  cakre  geändert : zu  sapta 
in  der  Bedeutung  „fortlaufend"  wäre  zu  vergl.  sapti  s.  Vaj.  S.  spec. 

II,  54.  Auch  Anquetil  in  der  seh r prolixen  Paraphrase  dieser  Stelle, 
die  Windiacliniann  p.  1300  wiedergegeben  hat,  weiss  nichts  von  ei- 
ner Sieben  zahl. 

f)  praskandanti  nirgamayanti  (oshayanli  vä,  svätmano  vieliidjapana- 
yanti  (,’ank. 

tf)  Bei  Anquetil  ist  hier  eine  dem  Texte  völlig  fremde  Reihe  specieller 
Bestimmungen  Ober  den  coitus  aufgenomtueo. 
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Welche  nun  dies  Prajäpaliwerk  üben  (prajäpativratam  caranli 
s.  Vedänlas.  Comm.  p.  29)  die  erzeugen  ein  Paar  (Sohn  und  Tocliler), 
und  für  sie  ist  diese  Brahmawelt  (der  Mond):  welche  aber  Kastei- 
ung und  Keuschheit  üben,  in  welchen  Wahrheit  wohnt,  iu  welchen 
nicht  Falsches*),  Unwahres,  nicht  Trug  ( inäyä !)  sich  findet,  für 
die  ist  jene  fehlerlose  (virajaA**)  Brahmawelt  (die  Sonne).”' 

§.  2.  Da  frug  ihn  Bhärgava  Vaidarbhi:  ..Ehrwürdiger! 
wie  viele  Götter  (Sinne  s.  oben  p.  402)  tragen  die  Creatur? 
welche  von  ihnen  erleuchten  (beleben  prakagayaute)  sie?  wer 
ferner  ist  der  erste**’)  von  ihnen?”  Ihm  cnlgcgnete  er:  „Der 
Aelhcr,  dieser  glänzende  (deva/j),  Wind  ferner,  Feuer,  Wassci^ 
Erde,  die  Sprache,  innerer  Sinn  (tnauas,  Vorstellungskraft),  Auge 
und  Ohr,  die  sprachen  laut  (?prakä<;ya,  in  corpore  lumen  ut 
fccerunt  Anq):  „wir  tragen  stützend  diesen  Leib)).”  Zu  ihnen 
sprach  der  Erste  (von  ihnen,  varish/ha//)  der  Hauch:  „seid  nicht 
thöricht:  ich  nur  trage  fünffach  mich  Iheilcnd,  diesen  Leib,  ihn 
stützend”:  sie  glaubten  es  nicht:  stolz  fuhr  er  heraus  empor:  als 
er  herausfuhr,  thaten  so  auch  alle  die  andern,  und  als  er  darin  blieb, 
blieben  auch  alle:  gleich  wie  die  Bienen  (uiaxikä/j)  ihren:  heraus- 
fliegenden Könige  (madhukararäjäuam)  alle  nachfliegen,  wenu  er 
darin  bleibt,  alle  darin  bleiben,  ebenso  thaten  Stimme,  innerer  Sinn, 
Auge  und  Ohr:  erfreut  priesen  sie  den  Hauch  also  ff):  „1.  Er 

°)  Auch  hier  linden  sich  bei  Ani|uetil  mehre  dem  Texte  nicht  Angehö- 
rige Bestimmungen  über  erlaubte  Unwahrheiten  eingesclioben. 

■')  viraja/i  £uddba,  na  candrabralimalokavad  rajasvalo  vriddhixayädiyuk- 
ta//  (ant, 

”*)varish/aA  cligcndus:  dies  \VTort  entspricht  wol  auch  etymologisch 
dem  Üqktio;  und  unserra  erst,  engl,  first,  variyas  also  dem  ayttwr ? 
f)  van  am  cig.  ltöhre.  Eine  Glosse  in  A erklärt  cs  durch  „fariram", 
(*aukara  durch  kärjakära/iasainghälani.  Leber  den  so  häufig  sich 
lindenden  Wettstreit  der  Sinne  s.  oben  p.  38$. 
ft)  Die  folgende  Stelle  ist  zum  Theil  im  (,'loka , zum  Theil  nicht  auf 
ein  Maas»  zurückzubringen,  wie  das  ja  auch  sonst  in  den  Upanisha- 
den  gewöhnlich  ist. 
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brennt  als  Feuer,  er  ist  Hie  Sonne,  er  der  Regen  der  reiche 
(parjanyo  mnghnvAn),  er  der  Wind,  er  ist  Erde,  Stoff,  Gott, 
Seiendes  und  Nicht -seiendes,  und  was  unsterblich  ist.  — 2.  Wie 
die  Speichen  in  der  ltndesnabc,  ist  im  Hauche  Alles  festgefügt, 
die  //ik,  die  Yajus,  die  Säinnn,  Opfer.  Xatram  und  Brahma 
(=  die  Xntriya  und  Bnüimann  s.  Vaj.  S.  spcc.  II,  53.  116).  — 
3.  Als  Prajäpnti  wirkst  du  im  Embryo,  du  eben  wirst  wieder 
geboren,  dir,  o Hauch,  bringen  diese  Geschöpfe  Nahrung,  der  du 
in  ihnen  mit  den  (andern)  Hauchen  (den  Sinnen,  caxurädibhi/y) 
weilest.  — 4.  Du  bist  der  beste  Bote  (vahnitama//)  der  Götter, 
der  Pilar  erste  Nahrung  *),  der  Äishi  wahrer  Wandel,  der  Atliar- 
van  (nämlich)  und  der  Angiras  **),  bist  du.  — 5.  Indra  bist  du, 
o Hauch,  an  Kraft,  du  bist  Kudra,  der  Beschützer  (Vishnu  bist 
du):  du  wandelst  iti  der  Luft  als  Sonne,  du  der  Lichter  Herr.  — 
6.  Wann  du  regnest,  dann  freuen  sich  diese  deine  Geschöpfe, 
o Hauch!  „nach  Wunsch  wird  Nahrung  werden,”  so  denkend. 
— 7.  Vrätva*“)  (von  selbst  rein)  bist  du  o Hauch,  (bist) 

*)  pitrlnäm  prathaniä  svadliä:  nändimukhe  jräddhe  yä  sä  pitri- 
ldiyo  diyate  svadliä  annaiu,  sä  devapradänam  apexya  prathamä 
hhavati,  lasyä  api  pitribhyaA  präpayitä  tvam  evety  arlliaA  | (,'ankara. 
Svadliä  ist  ursprünglich  die  selbständige  Objektiv irung  (das  sich 
seihst  Setzen)  des  brahman,  daher  das  Wort  später  die  Bedeutung 
Stoff,  Nahrung  erhalten  hat.  Etymologisch  scheint  es  mit  etoc 
(anderes  AH  ix),  Sitte  identisch. 

**)  rishtnäm  caxurädinäm  (at  harvAngirasäm)  awgirasüm  anga- 
rasahhütänärn  (s.  Chändogya  III,  2)  atharvanäm  teshäm  eva  prä/io 
vä  atharvä  iti  yrute//,  satyam  caritam  avitatham  cesh/itam  deha- 
dhäranädyupakäralaxanam  tvam  cväsi  | (,’nnk.  daher  Auq.  et  custodi- 
tos  hahens  onincs  sensus  in  corporihus  tu  es,  et  in  toto  corpore 
principale  etiam  tu  es. 

***)vrätyas  tvam  asi:  prathamajalväd  anyasya  samskartur  ahhäväd 
asa/nskrito  vrälyas  tvam,  svabhävata  eva  (uddha  ity  ahhipräyaA  | 
(,'ank.  tu  sine  patre  et  matre  es:  et  tu  sine  colleclione  operura  pu- 
rorum  es.  Ampi.  So  erklärt  denn  aucli  Anquetil  I,  9 Vrat  durch 
persona  universalis.  — Die  Identification  des  höchsten  Wesens  mit 
dem  Vrälya  hat  sich  nun  aber  im  Atharva  Y.  auch  noch  auf  ganz 
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Ekarshi*)  der  Verzehrer  de«  Alls,  des  Seienden  Herr  (satpatiA). 
Wir  sind  die  Geber  der  Nahrung.  Du  bist  der  Vater  des  Win- 
des ’*)  (mätariqvanaA).  — 8.  Welcher  Leib  (Theil)  von  dir  in 
der  Sprache  weilt,  in  dem  Ohr,  dem  Auge  und  welcher  in  dem 
innern  Sinn  entfaltet  ist,  mache  den  günstig  (stet),  geh  nicht 
heraus!  — 9.  Dies  Alles  ist  in  der  Gewalt  des  Hauches,  was 

spectelle  Punkte  erstreckt,  wie  den  ushnlsha,  praloda,  vipatha,  Mä- 
gadha  s.  oben  p.  139  (auf  die  einzelnen  Siutia  möchte  ich  nicht  das- 
selbe Gewicht  legen,  wie  Aufrecht,  da  sie  bei  allen  dergl.  Allegorieen 
wiederkehren).  Wenn  nun  die  von  uns  oben  p.  295  vorgeschlagene  Auf- 
fassung der  Worte  bei  Manu  richtig  wäre,  dass  nämlich  die  frulayaA 
AthanringirasyaA  den  dvija  d.  i.  den  Brihmanen  ieindlich  sind,  so  könnte 
sieb  beim  Hinblick  auf  die  Verherrlichung  des  Vritya  in  der  Atbarva 
S.  die  Vermuthung  darbieten,  dass  diese  etwa  ursprünglich  den 
nicht- brühmanisch  lebenden  Ariern  (den  anirya,  adiiita)  angehört 
habe,  also  den  vrittninim  (yaudhinim)  pulrä  anücänä/j,  die 
wir  oben  p.  51.  aus  Lütylyana  VIII,  5 kennen  gelernt  haben:  sie 
wäre  etwa  in  einer  Zeit  entstanden,  in  welcher  die  vritya  und  die 
brihmana  (s.  p.  188)  in  Kampf  und  Feindschaft  mit  einander  leb- 
ten: später  als  die  Erinnerung  an  den  Ursprung  der  Lieder  bei  dem 
weiter  östlich  gewanderten  Volke  sich  verdunkelt  hätte,  6eien  auch 
auch  sie  in  die  Reihe  der  heiligen  Schriften  getreten,  und  hätten  wie 
diese  sich  weiter  entwickelt  und  neue  Sprossen  getrieben.  Mir  scheint 
jedoch  nunmehr  Kullüka's  Auflassung  der  Worte  bei  Manu  „ohne  zn 
zögern  wende  er  die  $r.  ath.  an”,  bei  welcher  allerdings  das  iti 
ganz  unübersetzt  bleibt,  doch  trotz  dieser  grammatischen  Schwierig- 
keit vorzuziehen,  weil  nur  so  der  darauf  folgende  Vers  einen  genü- 
genden Sinn  erhält,  ond  weil  es  mir  doch  ferner  auch  sehr  be- 
denklich erscheint,  einen  solchen  antibrlhmanischen  Gebrauch  der 
fr.  ath.  noch  in  der  Zeit  des  minavam  dharmafistram  anzunehmen. 
Man  wird  also  für  eine  dergl.  Vermuthung,  dass  die  Atharvalieder 
ursprünglich  etwa  den  V ritya  angehört  haben,  sich  wenigstens  nicht 
auf  die  Stelle  bei  Manu  stützen  können, 

*)  elarishiA  A.  I.  ätharvanänäm  prasiddha  ekarshinimi  ’gniA  | <^,ink. 
ignis  magnus,  id  est  color  naturalis  totius  tnunlii  tu  es  Anq.  s.  auch 
Vrtli.  Ar.  U,  6,  3 (ekarishi).  IV,  6,  3 (ekarshi). 

**)  pitü  tvam  mitarifvana  A oder  mitaripa  naA  „du  bist  unser  Va- 
ter,  o Mitarif van  ( 0 pa  ftir  °pan)!”  doch  zieht  auch  (,'ankara  die 
eiste  Erklärung  vor.  Pater  mater  tu  es  Anq.!  Zu  Mitaripan  s. 
oben  p.  416. 
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in  dem  Dreihimmel  weilt:  wie  eine  Mutter  die  Söhne  schütze 
(uns)  und  gieb  uns  Heil  (<;ri<;ea  statt  qriyatjca)  und  Einsicht.” 

2,  t.  Da  frag  ihn  Kau^alya  Ä^valäyana:  „Ehrwürdi- 
ger! woher  entsteht  dieser  Hauch?  wie  kommt  er  in  diesen  Leib? 
oder  sich  theilend  wie  weilt  er?  wodurch  geht  er  heraus?  wie 
trägt  er  (abhidhatte,  dhärayati)  das  Aüsscre:  wie  das  Seeli- 
sche (adhyatmam)?”  Ihm  antwortete  er  „du  Trägst  gewaltige 
Fragen ! doch  du  bist  sehr  brahmasuchend  (brahinish/haA).  darum 
sage  ich  (es)  dir.  Aus  dem  Atman  entsteht  dieser  Hauch:  wie 
der  Schatten  hier  am  Menschen,  so  wird  an  jenem  dies  entfaltet 
(Ata tarn),  durch  den  Willen  *)  kommt  er  hier  in  den  Körper. 
Wie  ein  König  die  Beamten  beauftragt  „diese  oder  jene  Grama 
(Dörfer)  verwalte"  so  sprechend,  ebenso  dieser  Hauch  die  übri- 
gen Hauche,  jeden  für  sich,  anslellt:  für  After  und  Schaam  den 
Abhauch  (apAua):  in  Auge  und  Ohr  nebst  Mund  und  Nase  weilt 
der  Hauch  (prAna)  selbst,  in  der  Mitte  aber  (im  Leibe,  zwischen 
Hauch  und  Abhauch)  ist  der  Zusammenhauch  (saniana),  denn  er 
fuhrt  zusammen  (verarbeitet)  diese  (in  das  innere  Feuer  des  Ma- 
gens) geopferte  (genossene)  Nahrung,  von  ihm  aus  werden  diese 
sieben  Strahlen  ** ***))  (genährt,  ambo  oculi  et  ambae  aures  et  ambo 
foramioa  nasi  et  os  Anq.).  Im  Herzen  (hridi)  nun  wohnt  die 
Seele  (eslia  Atmä,  der  Geniesser),  darin  (im  Herzen)  sind  hundert 
ein  Röhren  (Hauptadern:  narfi  Röhre  von  narfa  Rohr),  jede  von 
diesen  hat  hunderte  (von  Abadern),  von  diesen  wieder  jede 
72000  Zweigadern  **’),  in  ihnen  wirkt  der  Durchhauch  (vyAna): 

*)  ’manoAritena  A sec.  manu.  B.  manovritens  i.  mannkrittrna  A prima 
manu,  manovrittena  coniicio:  manokritena  (!)  manaAsamkaipeeliA 
dinishpannakarmsnimitUm  | (,’aiik.  cum  volitione  cordis  Anq. 

“)  taamAd  et AA  saptA  ’reisho  bhavanti:  ftrehanyaprAnadvArA  dar- 
faoafrava/jAdilaxanariipAilivisliayaprakAfä  ity  abhiprAjaA  | (,'ink. 

***)  ?atraitad  eka^atam  (ekoltara^atam)  niWtnAui  (cf.  Vrili.  Ar.  IV, 
2,  3.  3,  20  KAnva).  tAaäm  yatarn  (ataui  ekaikasyA  (na dyi 
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durch  eine  (jener  Adern  ferner,  die  sushamnä  heisst),  emporstei- 
gend führt  der  Aus  hauch  (beim  Tode)  für  Heines  zur  reinen 
Welt,  für  Böses  zur  bösen,  für  Beides  zur  Menschenwelt  — Die 
Sonne*)  nun  ist  der  äussere  Ilauch,  denn  sie  steigt  auf,  dem 
im  Auge  befindlichen  Hauche  beistehend  (ohne  sic  sieht  er  nichts): 
die  Gottheit,  die  in  der  Erde  ist,  vraltct  des  Menschen  Abhauch 
stützend  (an  sich  ziehend,  sonst  würde  er  von  der  Erde  fortfal- 
ien):  die  Luft  (äkä^a//)  **),  die  dazwischen  ist,  ist  der  Zusam- 
men hauch  (gleicht  demselben  durch  ihre  Zwischcnlagc) : der 
Wind  ist  der  Durchhauch:  das  Feuer  (Tejas,  ignis  Anq.)  end- 
lich ist  der  Aushauch,  darum  der,  dessen  Feuer  matt  wird, 
mit  den  zur  Wiedergebrrt  (punarbhavam,  zunächst  zum  Tode)  in 
dem  innern  Sinne  (manasi)  sich  sammelnden  Sinneu  (s.  Colebr. 
I,  374),  mit  dem  Gedanken,  dessen  er  (im  Leben)  gedacht  hat, 
sich  in  den  Hauch  (präna)  znrückzicht,  der  Hauch  mit  dem  Feuer 
(dem  Aushauchc)  vereinigt  (d.  i.  durch  denselben)  führt  mit  der 
Seele  (d.  i.  die  Seele,  den  Geniesser)  zu  der  erstrebten  (verdien- 
ten) Welt. 

Wer  also  wissend  den  Hauch  kennt,  nicht  verderben  dessen 

bheda/j,  punar  api)  dvisaptatir  d vjsa  p t ali  A prati9.ikl1jn.i- 
Jisaliasr  ä«i:  das  zweite  drosaptatih  fehlt  in  I.  A.  B.  and  bei 
Anipu-til.  ist  dagegen  in  A.  und  B.  (sowohl  im  Text  als  im  Com- 
inentarc)  am  Rande  zugefügt  [im  Commenlar  steht  nocli  von  zwei- 
ter Hand  am  Rande,  später  gelb  iiberstrichen,  die  Zusammenzählung 
(also  101  X 100  X 72000  = 727,200,000)  seltsamer  Weise  so  an- 
gegeben: dvisaptatiko/ayo  (720,000,000)  dräsaplalilaxanada^asahas- 
ram  ca  (720.000)  yatailvayam  ekäceti  (=:  720,720,201)  militvä  bha- 
vanti!],  wahrscheinlich  ist  es  aber  eine  s/iütere  Zugabe,  so  dass  die 
Gesammtzalil  der  Adern  nur  72000  ist,  wie  Ampietil  auch  über- 
setzt bal;  so  auch  Yrih.  Arany.  II.  1,  19  Kann.  Yäjnavalkya  III, 
108.  — Itlahidh.  zu  Y»j.  S.  15,  6 nimmt  72  nirfi  an. 

*)  Für  den  .Mikrokosmus  wird  im  Makrokosmus  das  entsprechende  Sub- 
strat gesucht. 

**)  äkäfastho  väyur  äkaya  uejate  mancastharat  | (.iank.  jkjya  steht  hier 
für  antarixa. 
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Nachkommen,  er  wird  unsterblich:  dies  sagt  folgender  £loka: 
„Die  Entstehung*)  des  Hauches,  seine  Herheikunfl  (in  den 
Körper  äyätim,  ägamanam  £.  tö  intrare  Anq.)  sein  Weilen  (in 
ihm),  seine  Hoheit  und  das  Seelische  (adhyätmam)  desselben  fünf- 
fach erkannt  habend,  erlangt  man  das  Unsterbliche.  ” 

§.  2.  Da  frug  ihn  Sauryäyanin  Gärgya:  „Ehrwürdi- 
ger! welche  sind  es,  die  in  diesem  Menschen  schlafen?  in  ihm 
wachen?  welcher  Gott  (devaA  — Sinn)  in  ihm  sieht  die  Träume 
(svapuän)?  wessen  ist  diese  Last  (die  sushupti)?  worin  wol  sind 
alle  (seine  Sinnes -Kräfte)  Halt  findend?"  Ihm  antwortete  er: 
„Gleichwie,  o Gärgya!  die  Strahlen  der  untergehenden  Sonne 
alle  sich  in  diesem  Flammcnkrcisc  vereinigen,  und  beim  Aufgange 
wieder  ansstrahien,  ebenso  wird  (beim  Schlafeu)  alles  dies  (alle 
Sinne)  iu  dem  höchsten  Sinne,  dem  innern  Sinne,  (pare  deve, 
manasi,)  vereinigt,  drum  hört  der  Mensch  dann  nicht**),  sieht 
nicht,  riecht  nicht,  schmeckt  nicht,  fühlt  nicht,  spricht  nicht 
nimmt  nicht,  übt  nicht  Wollust,  entleert  sich  nicht  ***)  „er  schläft,” 
so  sagt  man.  — Nur  die  Hauchesfeuer  (s.  Windischm.  Qank.  p. 
171.)  wachen  in  dieser  (neunlhorigen)  Stadt  (dem  Leibe):  Der 

*)  utpsttira  äyätim  (1.  äyalim  A 2.  B.  äyattiin  A 1.)  sthänam 
vibhutvam  caiva  pancadhä  | adhyätmam  caiva  pränasya 
vijnäyä  'mritain  agnute  ||  (^ankara  lässt  pancadhä  aus,  und 
scheint  dafür  vähyam  ca  zu  lesen:  vibhutvam  svämyam  samrätf 
iva  prinavritlibhedänäm  sthäpanam  vähyam  ädityarüpcnädhy  ät- 
m a m caiva  caxurldyäkärenä  'bhidhänam  vijnäyaiva  pränam  a- 
mritam  a$nute  | Amj.  dagegen  sagt:  quisquis  has  quinque  quali- 
lates  to5  prän  seit  — . 

’*)  s.  Windisclunann  p.  131U  und  MBh.  XII,  11384.  84  die  ähnliche 
Beschreibung  des  yukta. 

’“)  na  visrijate  na  päyate:  nur  der  Comm.  liesst  päyate,  A.  B (im 
Text)  dagegen  yäyatc,  und  I prima  manu  naipäyate,  sec.  m.  neyä- 
yate:  et  exerementnm  et  urinam  non  facit  Anq.  Ich  kenne  keine 
Bedentung  der  y pä  oder  Vpai  (to  dry,  to  wither),  die  hierher  passte 
doch  ist  wol  päyu,  päyya  (vile)  zu  vergleichen. 
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Abhauch  nämlich  ist  das  Gärhapatyafeuer*):  der  Durchhauch 
ist  das  südliche  Feuer  **):  weil  es  aus  dem  Gärhapatya  entnommen 
wird,  ist  (durch  das  ähnliche  Entnehmen  aus  dem  apäna)  der 
Hauch  (präna)  das  Äliavaniyafeuer:  weil  er  dieses  Aus-  und 
Einathmen  als  swei  Opfergaben  (im  Leibe  als  dem  Feuer)  zu- 
sammeuführt  ***),  ist  der  Zusammenhauch  Dieser  (d.  i.  der 
Hotar):  der  innere  Sinn  (manas)  nun  ist  der  Opfrer  f)  (gleich 
ihm  wachend):  des  Opfers  Frucht  ist  der  Aushauch,  der  fuhrt 
diesen  Opfernden  (den  iunern  Sinn)  täglich  ( susbuptikäle  durch 
die  sushumnä  emporsteigend)  zum  brahma  (neutr.),  da  geniesst 
dieser  Gott  [der  innere  Sinn  ff)]  im  Traume  (svapna ) Hoheit: 
was  er  irgend  (wachend)  gesehen,  sicht  er  wieder,  was  er  ge- 
hört, hört  er  wieder,  was  er  je  in  den  verschiedenen  Gegenden 
und  Himmelsstrichen  genossen,  das  geniesst  er  wieder  und  wie- 
der, Gesehenes  und  Nicht-gesehenes,  Gehörtes  und  Nicht-gehörtes, 
Genossenes  und  Nicht -genossenes,  Seiendes  und  Nicht-seiendes. 
alles  sieht  er,  alles  (werdend,  sarva/i,  omuc  ipse  factus  Anq.) 
sieht  er.  Wenn  er  dann  aber  von  dem  Feuer  fff)  überwältigt 

*)  wie  beim  agniliotram  das  äliavaniyafeuer  aus  dem  gärhapatya  ge- 
nommen wird,  so  suptasyä  ’pänavritteA  prauita  iva  prfino  inukha- 
näsikäbliyäm  samcarati  | (Jank, 

**)  weil  er  hridayäd  daxin asushiradvArcna  nirgamäd  wie  dieses  an 
die  südliche  Gegend  gebunden  ist. 

'“)  Samara  nayati:  verarbeitet,  verzehrt:  samam  sämyena  jarlra- 
slhitibhävAya  [ (Jank. 

t)  ata¥  ca  vidusha/i  sväpo  ’py  agniliotrahavanam  eva,  tasmäd  vidvän  nA 
’karmity  evam  mantavya  ity  abhiprAya/t,  sarvadä  sarväni  bhütAni 
vicintya  svapata  ili  Yäjasaneyake  | £ank.  s.  oben  p.  405.  Kaush.  2,  4. 

tt)  zctrajnaA , dagegen  weiter  unten  mana-äkhyo  devaÄ  | (Jank,  jivät- 
inan  Anqu. 

ttt)  sa  yadd  tejasä  ’bbibhüto  bbavati:  yadA  saurena  pittäkhyena 
tejasä  näcftfayena  sarvato  ’bbibhüto  bhavati  tiraskritavAsa- 
nädvAro  bhavati,  tadd  saba  kara/jair  manaso  rafmayo  hridy  upasam- 
hrilä  bhavauli  | (Jank,  tempore  quo  cor  in  venam  illam,  quae  puritat 
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wird,  dann  sicht  dieser  Gott  (der  innere  Sinn)  keine  Träume  *), 
denn  nun  ist  in  diesem  Körper  jene  Lust  (der  sushupti).  — 
Gleichwie,  o Lieber  (somya)!  die  Vögel  nach  dem  Baume  hin- 
fliegen, wo  sie  ihr  Nest  haben,  so  hat  alles  dieses  seinen  Halt 
im  höchsten  ätman  — Erde  und  ErdestolT  (p/ ilhivini.il  rä  ca 
terra  non  composita  et  composita  Anq.),  Wasser  und  Wasserstoff 
(d^omäträ  ca),  Feuer  und  Feuerstoff  (tcjomütrü  ca),  Luft  und 
Luftstoff  (väjrumäträ  ca),  Aether  und  Actherstuff  (äkägamäträ  ca; 
bhütäkäqa  und  hHdäkäqa  Anq.),  so  wie  alle  die  verschiedenen 
leiblichen  und  geistigen  Kräfte  und  Werkzeuge:  Auge,  Ohr,  Ge- 
ruch, Geschmack,  Haut,  Sprache,  Hände,  Füsse,  Atter,  Schuain, 
innerer  Sinn,  Erkenntniss  (buddln),  Selbstbcziebung  (ahamkära  =» 
antaAkaranam),  Denken,  Glanz  jtejas**)].  Hauch,  nebst  den  ent- 
sprechenden Gegenständen,  worauf  sic  sich  beziehen:  Sehbares, 
Hörbares.  Riechbares,  Schmeckbares,  Fühlbares,  Sprechbares,  Geb- 
bares, Gehbares,  Entleerbares.  Gegenstand  der  Wollust,  der  Vor- 
stellung, Erkenntniss,  Selbstbeziehung,  des  Denkens,  des  Glanzes, 
der  Erhaltung : denn  er  ist  es,  der  da  sieht,  berührt,  hört,  riecht, 
schmeckt,  vorstellt  (man  tu),  erkennt,  handelt,  er  ist  Wissens- 
seelig  (vijnänätmä,  forma  scienliae),  der  Geist  (purushaA):  er 
wieder  findet  Halt  in  dem  höchsten  unvergänglichen  ätman,  er 
vereinigt  sich  damit  ***) : wer  nun  dieses  Schattenlose,  Körper- 

nominatur  et  ex  qua  bilis  producta  fit,  venit  et  viain  roii  effundere 
bilem  obturalam  facit  Anq. 

*)  nam  eor  illam  venam,  quae  via  volitionis  est,  in  illo  tempore  ligat, 
et  quoniam  via  volitionis  oblurata  est,  somninm  non  videt  Anq. 

**)  zura  zweiten  Male:  vorher  als  Element. 

"**)  Die  Worte  sa  pare'xara  ätmani  sampratisbthate,  param  eväxaram 
pratipadyate  fehlen  in  AB  (Text  und  Comin.),  sie  stehen  nur  in  I 
und  sind  möglicher  Weise  ein  späterer  Zusatz,  der  durch  die  fol- 
genden Worte  postulirt  schien,  damit  eben  zwischen  dem  in  der 
Erscheinung  seienden  ( jtv ) ätman  und  dem  ganz  von  der  Erschei- 
nung getrennten  (param)ütmau  unterschieden  würde. 
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lose,  Farblose  (alohitam),  Glänzende,  Unvergängliche  erkennt,  der 
wird  allwissend,  Alles  (seiend,  sa  sarvajnaA  sarvo  bhavati).  Dies 
sagt  folgender  £loka:  „in  welchem  der  Wissensseelige  ( vijnä- 
nätmä  =r  jivätmä)  sammt  allen  Göttern  ( devaiA,  sensus  Anq. 
agnyädayaA  Qank.),  die  Haaclie  (caxurädaya/z  f!ank.)  und  die 
Stoffe  (bhütäni,  elementaA.)  Halt  finden,  wer  dieses  Unvergäng- 
liche erkennt,  o Lieber,  der  allcswissend  durchdrang  das  All.” 

3,  1 (8.  Colebr.  I,  344).  Da  frug  ihn  Qaivya  Satyakäma: 
„wer,  o Ehrwürdiger!  unter  den  Menschen  bis  zu  seinem  Tode 
über  den  Laut  om  (omkäram)  nachsänne,  welche  Welt  gewinnt 
er  wohl  dafür?”  Er  antwortete  ihm:  „der  Laut  om,  o Satya- 
käma! ist  sowohl  das  hohe  (universale)  als  das  davon  verschie- 
dene (particulare  Anq.)  Brahma*),  darum  der  (also)  Wissende  durch 
jenes  Mittel  ( omkäräbhidhyäncna  nämlich)  eines  von  beiden  er- 
reicht. (Es  findet  dabei  folgende  Stufenfolge  statt:)  Wenn  er 
über  den  Laut  om  seinem  ersten  Thcile  nach  (ckamätram,  den 
Buchstaben  a)  nachsinnt,  dann  er,  dadurch  erleuchtet  (tena  sam- 
veditaÄ),  schnell  in  die  Erde  eingeht  (jagatyäm  abhisampadyate), 
die  Äik  fuhren  ihn  zur  Menschenwelt  ein,  da  geniesst  er  dann, 
auf  Kasteiung,  Keuschheit  und  Glauben  bedacht,  Hoheit.  Wenn 
er  aber  durch  den  seinen  beiden  ersten  Theilen  nach  (a  -f-  u) 
erkannten  Laut  om  in  den  inneren  Sinn  cingeht  (atha  yadi  dvi- 
mätrena  manasi  sampadyate),  so  wird  er  (gestorben)  durch  die 
Ya  j u s in  die  Luft  geführt  zur  Mondeswelt,  und  daselbst  Hoheit 
genossen  habend  kehrt  er  dann  wieder  zurück  (wird  wieder  ge- 

*)  etad  vai  para/n  cäpara/n  ca  brahma  yadomkäraA:  aparam 
ist  wohl  „das  nicht  param  seiende,"  oder  soll  man  es  als  Prono- 
men fassen  „das  andere”?  zu  vergl.  ist  im  Anfang  der  Muntfaka 
die  parä  caivaparä  ca  vidyä:  die  Ausdrücke  höher  und  geringer 
wollen  nicht  recht  passen.  — Der  Laut  om  repräsentirt  die  ewige 
Bejahung,  die  ewige  Position,  also  zugleich  das  ruhende  wie  das 
schöpferische  brahman,  den  paramätman  wie  den  jivätinan. 
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borcn).  Wer  nun  ferner  über  jenen  höchsten  Geist  (purusha) 
mit  dem  drei  (heiligen  Worte  (axarena)  oin  (a  -j-  u -j-  m)  nach- 
sinnt, der  wird,  in  den  Glanz,  in  die  Sonne  gekleidet,  durch  die  Sä- 
man  [zur  Sonnen  weit  hinaufgeführt  und  daselbst  Hoheit  genossen 
habend,  kehrt  er  dann  wieder  zurück  (wird  wieder  geboren).  Wer 
nun  endlich  über  jenen  höchsten  Geist  mit  dem  (ganzen)  vierle- 
halbtheiligen  Worte  om  nachsinnt,  der  wird,  in  den  höchsten 
Glanz  gekleidet  durch  die  Atharvau],  ebenso  wie  die  Schlange 
ihrer  Haut,  so  er  der  Sünden  entledigt,  zur  ßralimawelt  (des  Brah- 
man  mascul.,  Hiranyagarbha)  hinaufgeführt*):  er  erschaut  den  über 
dieBeu  erhabenen  Coniplex  aller  Seelen  (den  Hiranyagarbha)  selbst 
noch  erhabenen,  in  den  Leibern  weilenden  Geist  (den  paramät- 

*)  So  lautet  der  Text  in  I.  bei  Anquetil  und  in  A von  erster  Hand; 
B dagegen  (Text  wie  Commentar)  lassen  die  oben  durch  [ J einge- 
klamuierten  (und  in  A von  zweiter  Hand  überstrichenen)  Worte,  welche 
sich  anf  das  v iertrhalbt heilige  om  and  auf  die  Atharvan  be- 
ziehen , aus.  Oie  Frage  nun , ob  dieselben  ursprünglich  zum  Texte 
gehört  haben,  oder  erst  später  zugelugt  worden  sind,  ist  äusserst 
schwierig  zu  entscheiden.  Jedenfalls  vermisst  man  in  einer  Upa- 
ntshad  des  Atharvan  bei  einer  Erwähnung  der  Veda  ungern  den 
Atbarva  selbst,  auch  ist  der  Laut  om  in  den  Up.  gewöhnlich  als 
3|  mätra  (ausser  » -+-  u -j-  in  noch  den  vindu)  habend  dargestellt. 
Die  beiden  am  Schluss  citirten  Verse  endlich,  in  welchen  nur  die 
drei  mäträ  und  uur  die  drei  Veda  genannt  werden,  könnte  man 
vielleicht  als  Grund  anfßhren,  weshalb  spiiter  dieser  vorhergehende 
Satz  ausgefallen  sei;  auf  der  andern  Seite  aber  könnte  man  freilich 
daraus  auch  den  umgekehrten  Schluss  ziehen  und  daraus  folgern, 
dass  dieser  Satz  eben  gar  nicht  vorhergegatigcn  sei,  wie  dann  wei- 
ter für  die  Nicht- Ursprünglichkeit  desselben  der  Umstand  spricht, 
dass  oben  p.  443  der  süryaloka  ausdrücklich  von  Pippaläda  als 
derjenige  bezeichnet  ward,  von  welchem  keine  Rückkehr  statt  finde, 
und  man  doch  nicht  leicht  in  demselben  Scliriftchen  einen  direkten 
Widerspruch  der  Lehren  annehmen  darf.  Ich  möchte  die  Stelle 
daher  für  einen  späteren  Zusatz  derer  halten,  die  eben  die  Erwäh- 
nung der  halben  uiätr.i  und  des  Atharvan  ungern  vermissten.  Auf 
einen  ähnlichen  Fall  hat  Windischm.  (,’ank.  p.  97  aufmerksam  ge- 
macht, s.  auch  oben  p.  302. 
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man)*).  Dies  sagen  folgende  beide  Qloka:  „die  drei  dem  Tode 
unterworfnen  **)  Theile  (a  -f-  u -j-  m)  werden  beim  Sinne  ange- 
wendet, theils  mit  einander  verbunden  oder  einzeln;  wenn  die 
drei  Thätigkciten,  die  äussere,  die  innere  und  die  mittlere  [d.  i. 
die  laute,  die  nur  geistig  geschehene  und  die  gemurmelte  Aus- 
sprache Anq.  ***)]  richtig  ausgeübt  werden,  zittert  der  Kundige 
nicht  (wieder  vor  irgend  etwas).  — Durch  die  Äic  diese  Welt, 
durch  die  Yajus  die  Luft,  durch  die  Säinan  das,  was  die  Weisen 
erkennen  (die  dritte  Welt),  diese  (Dreiwelt)  erlangt  durch  den 
Laut  om  als  Mittel  der  Wissende,  (und)  jenes  (brahman),  wel- 
ches ruhig  ist,  ohne  Alter  und  Tod  und  Furcht,  erhaben  und  der 
höchste  Pfad.” 

§.  2.  Da  frug  ihn  Sukeqan  Bhäradväja:  „Ehrwürdiger! 
Hiranyanäbha,  der  Koqaläprinz  f)  (Kau^alyo  räjaputraÄ)  zu  mir 

*)  sa  etasmäj  jlvaghanät  parat  paraui  purijayara  (B  Comm. 
purifayam  B Text.  A.  I.)  purusham  ixate:  et  ex  iilo  loco,  ad 
congregationem  animarum  ut  perrenit,  animam  auimaruiu,  quae  omnia 
Corpora  replet,  videt,  id  est  Ens  universale  fit:  Das  Schauen 
Gottes  ist  ja  auch  im  Christenthum  die  höchste  Stufe  der  Seligkeit. 
**)  tisro  mäträ  mrityuinatyaA;  Anq.  sagt  im  Gegentheil:  mors 
super  illis  occupationem  non  potest  facere:  dem  muss  wohl  eine 
andere  Lesart  zu  Grunde  liegen? 

***)  Qankara  dagegen  versteht  die  drei  Thätigkeiten  (kriy:l)  vom  Wa- 
chen, Träumen  und  Schlafen,  was  mir  ganz  unpassend  scheint, 
f)  Kojalayam  bhava/z  | Ca nk.  Dieser  Hiranyanäbha  mag  vielleicht 
derselbe  sein,  den  die  PnriVia  als  den  IStcn  Nachfolger  des  Kama 
in  Ayodhyä  und  als  Schüler  des  Sämalehrers  Jaimini  oder  eines  En- 
kels desselben  angeben,  s.  Lassen  Indien  I,  Anhang  p.  XII  not. 
Colebr.  I,  17.  Wenn  sie  hinzufugen,  dass  er  Lehrer  des  Yäjnaval- 
kya  gewesen  sei,  so  ist  dies  eins  der  gewöhnlichen  larf^nv/tQoireQor, 
da  ja  Yäjnavalkya  als  Lehrer  Janaka’s,  des  Schwiegervaters  des 
Kama  betrachtet  wird,  und  iiberdem  auch  älter  ist  als  Jaimini 
(wenn  nämlich  der  angebliche  Sämalehrer  und  der  Verfasser  des 
mimänsä - sütra  eine  Person  sind),  der  ja  für  sein  sütra  das  ganze 
^atap.  Brähinana  als  Vorlage  gehabt  haben  muss.  Leber  einen  an- 
dern Iliränyanäbta  s.  oben  p.  182  und  noch  «in  andrer  wird  MBh. 
XII,  1042  als  Sohn  des  Srinjaya  Qvaitya  genannt.  — Obige  Erzählung 
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• 

kommend  frag  diese  Frage:  „kennst  da  den  scchszehntlieiligen  *) 
Geist,  o Bhäradväja?”  Ich  spracli  zu  dem  Jüngling:  „nicht  weiss 
ieh  ihn,  denn  wenn  ich  ihn  wüsste,  wie  sollte  ich  ihn  dir  nicht 
sagen!  der  aber  verdorrt  mit  der  Wurzel,  der  Unwahres  redet, 
darum  darf  ich  nicht  Unwahres  reden.”  Er  schweigend  den  Wa* 
gen  bestieg  und  zog  fort.  Ich  frage  dich  nun  nach  diesem  Geiste: 
„wo  ist  er?"  Er  antwortete  ihm:  „Mitten  hier  im  Körper  **),  o 
Lieber,  ist  der  Geist,  in  weichem  diese  sechszehn  Theile  sich 
entfalten  (prabhavanti).  Er  (der  paramätman)  überlegte  (vor  der 
Schöpfnug):  „bei  was,  wenn  es  herausgeht,  soll  auch  ich  heraus- 
gehn? und  bei  was,  wenn  es  bleibt,  soll  auch  ich  bleiben?***)” 
Er  entliess  (erschuf)  den  Hauch  f),  aus  (nach)  dem  Ilauch  den 
Glauben  [die  qraddha  ff)] : (dann  entstanden)  Actlicr  (kham),  Luft 

soll  übrigens  nach  £aiikara  dazu  dienen,  die  Schwierigkeit  des  be- 
handelten Gegenstandes  darzuthun  und  die  Lernbegierigen  za  desto 
grösserer  Anstrengung  aufzustacbehi. 

°)  sli o z/ay a k a I a in  purilsliaui:  s.  Colt-br.  I,  326.  365.  oben  p.  ‘264. 
Windischin.  (”a»k.  p.  146,  wo  aber  andere  kaläs  angegeben  wer- 
den, als  hier!  MBb.  XII,  11324. 

**)  f an  Lara  lässt  sich  liier  auf  eine  lange  Polemik  gegen  andre  Mei- 
nungen, besonders  die  der  LokjyatikäA  ein. 

**’)  Auch  hieran  knüpft  ^’ankara  eine  lange  Polemik  gegen  die  Tirkila 
und  Sänkhya,  die  nicht  die  unitarische  Lehre  des  Veda,  ved.tr- 
tlutattvam  ekatradarfanam,  festhalten. 
f)  hirtny aga rb hä k hyam  sarvaprinaiaranädliäram  antarätmanam  | 
?ank. 

ff-)  garvapräninäm  (uhhakarmapravrittihctubhütäm  (Jank.  Dagegen  An- 
quetil:  quinque  elementis  simplicibus,  seu  materiä  prima,  productis, 
fiduciam  ulterius  in  rernm  procrcatione  vcl  potius  explicatione  pro- 
cedendi,  et  lidem  enti  procreanti,  produxit,  er  fasst  also  wohl  den 
prüua  ( Hiranyagarbha ) als  gleichbedeutend  init  den  tanmatra!  — 
Als  schöpferisches  Element  ist  mir  die  graddhä  noch  nirgendwo 
begegnet;  dem  Range  nach  steht  sie  hier  mit  dem  ahamkära  der 
Sänkhya  auf  gleicher  Stufe,  während  der  prüsia  deren  mahat  ent- 
spricht, der  Er  deren  pnrusha  znsammt  der  prakriti. 
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(väyu h\  Licht  (jyotis),  Wasser,  Erde,  die  Sinne*)  (indriyam), 
der  innere  Sinn  (mauas),  die  Nahrung:  aus  der  Nahruug  entstand 
Kraft  (viryam,  Samen  Auq.),  (für  die  Kräftigen)  die  Kasteiung, 
die  niantra  (der  Veda:  fehlt  bei  Anq.),  das  (Opfer-)  Werk,  die 
(dessen  Lohn  bildenden)  Welten  (lokäA  fehlen  in  I.  A.  und  Anq.) 
und  in  den  Welten  der  Name  (nomen  et  figura  Anq.).  — Gleich- 
wie die  fluthenden  nach  dem  Meere  hinstrebenden  Ströme,  wenn 
sie  das  Meer  erlangt  haben  untergehen,  ihr  Name  und  Gestalt 
aufhört  (s.  Munt/.  Up.  p.  124,  6.  Chäudogy.  VIII,  10),  denn 
„Meer”  heisst  es  dann,  ebenso  jene  16  Theile  dieses  Zuschauen- 
den  (paridrashluA,  der  Einzel -Seele)  nach  dem  Geiste  hinstrebend 
(purushäyanäA)  den  Geist  erreichend  untergehen,  und  ihr  Name 
und  Gestalt  hört  auf,  „Geist”  heisst  es  dann:  er  wird  dann  frei 
von  den  16  Theilen  **),  unsterblich.  — Dies  sagt  folgender  Qloka: 
„In  welchem,  wie  die  Speichen  in  der  Radesnabe,  die  Theile 
(kaläA,  pränädyä//  ().)  Halt  finden,  diesen  zu  erkennenden  Geist 
wisst  ihr,  damit  euch  nicht  der  Tod  quäle  ***)." 

Zu  ihnen  sprach  er:  „So  weit  nun  keune  ich  jenes  höchste 
Brahman,  nicht  giebt  es  ein  höheres  als  dies.”  Sie  aber  ihn  eh- 
rend sprachen:  „Du  bist  unser  Vater,  der  du  (uns)  zu  dem  jen- 
seitigen Ufer  unsrer  Unwissenheit  hinüberführest.”  — Verneigung 
sei  den  grossen  .ßisbi!  Verneigung  sei  den  grossen  Äishi ! — 

*)  dviApraküratn  buddhyartham  karmärtham  ca  dajasankhyam  Qank, 

**)  so  nach  A und  Anq.:  B dagegen  (Text  und  Comm.)  liest  sa  esho 
’kaio  ’mrito  bliavati,  während  I sa  esha  sho</a$akalo  bhavati.  Bei 
Anquetil  fügen  sich  hier  noch  mehre  Sätze  an,  wonach  z.  B.  die 
16  kalä  als  die  10  Sinne,  5 Elemente  und  das  manas  bezeichnet 
werden,  was  ganz  gegen  den  vorhergehenden  Text  ist. 

***)  yathä  mä  vo  mrityuA  parivyathä  iti  | 

A.  W. 
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Die  Sage  von  (^unaÄ^epa. 


Die  Deutung  der  indischen  Sagengeschichte  sucht  noch  die 
Regeln,  nach  welchen  sie  das  überlieferte  verworrene  Material 
behandeln  soll.  Kinc  und  dieselbe  Sage  wird  vielleicht  in  zehn 
verschiedenen  Büchern  in  zehnfacher  Form  erzählt.  Glaubt  man 
einen  festen  Punkt  gefunden  zn  haben,  auf  welchen  nach  einem 
Berichte  die  Spitze  der  Erzählung  zusammenläuft,  so  streben  an- 
dere Berichte  wieder  nach  ganz  anderem  Ziele  und  treiben  den- 
jenigen, der  einen  festen  Kern  der  Sage  fassen  will,  rathlos  im 
Kreise  herum.  Die  Widersprüche,  mit  welchen  ein  Sammler 
und  Ordner  griechischer  Heldensagen  zn  kämpfen  hat,  sind  lau- 
ter Einklang  und  Klarheit  im  Vergleiche  zu  dem  wirren  Knäuel, 
iu  welchen  die  Willkühr  indischer  Poeten  die  reichen  Ucberlie- 
ferungen  ihrer  Vorzeit  zusammcngeballt  hat. 

So  leicht  es  aber  auch  ist  diese  Erfahrung  zu  machen,  so 
schwer  entschlossen  wir  uns  doch  im  einzelnen  Falle  zu  der  Vor- 
sicht, welche  diese  Lage  der  Dinge  uns  anrüth.  Die  Purana, 
selbst  schon  die  Heldengedichte  pflegen  die  bedeutenderen  Sagen 
mit  bestimmten  Zwecken  und  darum  auch  in  geschlossener  ab- 
gerundeter Form  zu  erzählen,  welche  uns  verführt  den  Sinn  der 
Symbole  zu  ziehen,  und  zu  combinircn,  wobei  wir  iin  besten 
Falle  den  Gedanken  ans  Licht  fördern,  welcher  diesen  einzelnen 
Erzähler  leitete.  Aber  von  den  meisten  dieser  Berichte,  selbst 
die  Heldengedichte  nicht  ausgenommen,  ist  es  oft  noch  weithin 
bis  zur  Quelle.  Und  an  dieser  müssen  wir  doch  anzukommeu 
streben,  wenn  uns  nicht  blos  der  dichterische  oder  mythische, 
sondern  der  geschichtliche  Gehalt  der  Sage,  der  bei  den 
cigenthümlichen  Verhältnissen  der  indischen  Schriftwelt  lange 
noch  der  wichtigste  bleiben  muss,  sich  ergeben  soll.  Diese  Quelle 
aber  können  wir  nur  in  den  kurzen  Andeutungen  des  Veda  und 
der  priesterlichen  Literatur  zum  Veda,  in  den  Brahmana  und 
verwaudten  Schriftwerken  suchen.  Weit  die  meisten  und  bedeu- 
tendsten Sagen  wird  man  zu  diesen  Anfängen  zurückverfolgen 
können  und  den  Anknüpfungspunkt  des  Fadens  finden,  welcher 
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durch  die  Schriftenmasse  der  folgenden  Jahrhunderte  und  Jahr- 
tausende in  allerlei  Verschlingungen  läuft. 

Zu  den  merkwürdigsten  Persönlichkeiten  der  indischen  Sage 
ist  Vitjvämitra  zu  rechnen.  Eine  ganze  Reihe  von  kleineren 
Sagen  hat  sich  um  die  llaupterzählung  über  ihn  angesetzt.  Zu 
diesen  gehört  die  Geschichte  von  Quna/ttjcpa,  welche  ich  aus 
dem  33sten  Abschnitte  des  Aitareya  Brahma  na  (VII,  13  bis 
18)  übersetze,  um  hieran  die  Betrachtung  der  weiteren  Entwik- 
kelung  und  ihres  Zusammenhanges  mit  der  Vi<;vämitra-Sage  zu 
reihen  *). 


1.  Ilari^candra,  ein  Sohn  Vedhas*  und  Nachkomme  Ixväku’s 
gehörte  dem  Kricgcrgcschlechte  an.  Von  hundert  Weibern,  welche 
er  hatte,  wurde  ihm  kein  Sohn  geboren.  Als  nun  einst  Parvata 
und  Närada  in  seinem  Hause  cinsprachen,  richtete  er  an  Närada 
die  Frage: 

1.  Da  jeder  einen  Sohn  sich  wünscht,  der  Weise  gleich  sehr 

wie  der  Thor, 

So  sage  mir,  o Närada,  zu  welchem  Glück  ein  Sohn  verhilft. 
So  mit  einer  Strophe  angeredet  antwortete  Närada  in  zehen: 

2.  Der  Vater  zahlt  im  Sohn  die  Schuld,  erlangt  in  ihm  Unsterblichkeit, 
Wenn  eines  neugebor’ncn  Solms  lebendges  Angesicht  er  schaut. 

3.  So  viele  Lust  für  die  Geschöpfe  die  Erde  gibt,  das  Feuer  gibt, 

So  viele  Lust  das  Wasser  gibt — noch  mehre  hat  der  Vater  im  Sohn. 

4.  Vielfaches  Dunkel  haben  stets  die  Väter  durch  den  Sohn  besiegt; 
Der  Vater  hat  sich  neu  gezeugt,  ein  Rettungsnachen  ist  der  Sohn. 

5.  Was  soll  der  Schmutz  und  was  das  Fell,  was  soll  der  Bart 

und  was  die  Busse? 

Brahmanen!  wünschet  einen  Sohn:  er  ist  die  tadellose  Welt! 

6.  Der  Athem  ist  Brod,  die  Hütte  sein  Mantel, 

Schönheit  sein  Gold,  das  Vieh  ist  seine  Mitgift, 

Der  Freund  sein  Weib,  das  Mitleid  seine  Tochter, 

Das  Licht,  das  von  dem  Himmel  scheint,  ist  Sohn  ihm. 

7.  Der  Mann  geht  in  die  Gattin  ein  uud  ruht  als  Keim  im  Mutter- 

schoos 

Und  wird  von  ihr  als  neuer  Mensch  im  zehnten  Mond  zur  Welt 

gebracht. 

*)  Meine  Abschrift  des  Aitareya  Brähmana  ist  genommen  nach  einem 
Ms.  der  Pariser  Bibliothek,  derzeit  Nationalbibliothek,  welches  mit 
Samvat  1802  (,'stka  1666  bezeichnet  ist. 
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8.  Nur  dann  ist  wirklich  Weib  das  Weib,  wenn  er  in  ihr  geboren  wird, 
Das  Wesen  ist  erneut,  nicht  neu,  das  sie  in  ihrem  Scboosse  trägt. 

9.  Die  Götter  haben  sic,  die  W eisen  mit  grossen  Ehren  ausgeschinückt ; 
Die  Götter  sprachen  zu  dem  Mann:  gebären  soll  sie  dich  fortan. 

10.  Die  Kinderlose  bat  kein  Bestehn,  das  flihlen  wohl  die  Thiere 

selbst 

Und  daher  kommt  es,  dass  der  Sohn  die  Mutter  und  Schwester 

überragt, 

11.  Das  ist  der  breite,  schöne  Pfad,  auf  welchem 
Von  Kummer  frei  der  Söhne  Väter  schreiten; 

Die  Thiere  und  die  Vögel  kennen  ihn, 

Drum  paaren  sie  sich  selbst  mit  ihren  Müttern. 

2.  Nachdem  Närada  dem  Ilariqcandra  dieses  verkündet  hatte, 
gab  er  ihm  den  Rath:  gehe  Varuna  den  König  an  mit  der  Bitte, 
dass  dir  ein  Sohn  geboren  werde,  du  wollest  ihm  denselben 
opfern.  Demgemäss  trat  er  zu  Varuna  dem  König  und  sprach: 
lass  mir  einen  Sohn  geboren  werden,  ich  will  ihn  dir  opfern. 
Varuna  sagte  zu  und  cs  wurde  ihm  ein  Sohn  Rohita  geboren. 
Varuna  erinnerte  ihn:  es  ist  dir  jetzt  ein  Sohn  geboren,  opfere 
mir  denselben.  Er  entgegnete:  wenn  das  Vieh  zehn  Tage  alt 
ist,  so  ist  es  opferfähig;  lass  ihn  erst  zehn  Tage  alt  werden,  so 
will  ich  ihn  opfern.  Varuna  willigte  ein.  Als  zehn  Tage  um 
waren,  sagte  er:  er  ist  nun  zehn  Tage  alt,  opfere  mir  denselben. 
Jener  entgegnete:  wenn  das  Vieh  Zähne  bekommen  hat,  so  ist 
es  opferfähig,  lass  ihn  erst  Zähne  bekommen,  so  will  ich  ihn  dir 
opfern.  Varuna  willigte  ein.  Er  bekam  Zähne  uud  Varuna  er- 
innerte ihn  (wie  oben).  Jener  entgegnete:  wenn  dem  Vieh  die 
Zähne  ausfallcn,  so  ist  es  opferfähig;  lass  ihm  erst  die  Zähne  aus- 
fallen  u.  s.  w.  Varuna  willigte  ein.  Die  Zähne  fielen  ihm  aus 
und  Varuna  erinnerte  ihn  (wie  oben).  Jener  entgegnete:  wenn 
dem  Vieh  die  Zähuc  wieder  wachsen,  so  ist  es  opferfähig;  lass 
ihm  erst  die  Zähne  wieder  wachsen  u.  s w.  Varuna  willigte 
ein.  Die  Zähne  wuchsen  ihm  wieder  und  Varuna  erinnerte  ihn 
(wie  oben).  Jener  entgegnete:  wenn  ein  Krieger  seiner  Waffe 
mächtig  ist,  so  ist  er  opferfähig;  lass  ihn  erst  waffenfähig  wer- 
den, so  will  ich  ihn  dir  opfern.  Varuna  willigte  ein.  Als  er 
waffenfähig  war,  erinnerte  ihn  Varuna:  er  ist  waffenfähig  gewor- 
den, opfere  mir  denselben.  Hari^candra  willigte  ein  und  sprach 
zu  seinem  Sohne:  Lieber,  dieser  hat  dich  mir  gegeben,  wohlan 
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ich  will  dich  ihm  opfern ! Der  Sohn  sagte:  nein!  nahm  seinen  Bo- 
gen und  ging  in  den  Wald.  Er  wanderte  ein  Jahr  in  dem  Walde. 

3.  Da  ergriff  Varuna  den  Ixvakuiden,  sein  Bauch  schwoll 
an.  Als  Rohita  das  hörte,  ging  er  den  Wohnungen  zu,  da  trat 
in  Menschengestalt  Indra  zu  ihm  und  sagte: 

12.  Ein  Pilger  hat  der  Freuden  viel:  so  hören  wir,  o Rohita, 

Der  Beste  wird  durch  Umgang  schlecht  und  Indra  ist  des  Wan- 
drers Freund. 

„So  wandere  denn,  so  wandere  denn”  hat  der  Brähmana  gesagt. 
Rohita  wanderte  ein  zweites  Jahr  in  dem  Walde.  Als  er  wie- 
derum den  Wohnungen  zuging,  da  trat  in  Menschengestalt  In- 
dra zu  ihm  und  sagte: 

13.  Des  Wandrers  Fuss  der  Blume  gleicht,  es  grünt  sein  Leib  uud 

bringet  Frucht; 

Und  alle  seine  Sünden  ruhn  vernichtet  durch  des  Weges  Müh’. 

„So  wandere  denn,  so  wandere  denn”  hat  der  Brähmana  ge- 
sagt. Rohita  wanderte  ein  drittes  Jahr  in  dem  Walde.  Als  er 
wiederum  den  Wohnungen  zuging,  da  trat  in  Menschengestalt 
Indra  zu  ihm  und  sagte: 

14.  Wenn  einer  sitzt,  so  ruht  sein  Glück,  und  neu  ersteht’s,  sobald 

er  steht, 

Darnieder  liegt  es,  wenn  er  liegt,  doch  wenn  er  wandert,  schrei- 

tet’s  fort. 

„So  wandere”  u.  s.  w.  Rohita  wanderte  ein  viertes  Jahr  u. 
s.  w.  Da  trat  Indra  zu  ihm  und  sagte: 

15.  Der  Kali  an  dem  Boden  liegt,  cs  rafft  sich  auf  der  Dväpara, 
Die  Tretä  aufgerichtet  steht,  das  Krita  wandert  hin  und  her”). 

„So  wandere”  u.  s.  w.  Rohita  wanderte  ein  fünftes  Jahr  u.  s. 
w.  Da  trat  Indra  zu  ihm  und  sagte: 

16.  Der  Wandrer  findet  Honigseim  und  des  Udumbara  süsse  Frucht; 
Sieh  doch  der  Sonne  Herrlichkeit,  der  niemals  müden,  wandern- 
den! 

„So  wandere”  u.  s.  w.  Rohita  wanderte  ein  sechstes  Jahr  in 
dem  Walde,  da  traf  er  im  Walde  auf  den  /iishi  Ajigarta,  den 
Sohn  Suyavasa’8,  welcher  von  Hunger  gequält  war.  Dieser  hatte 
drei  Söhne,  Qunaspucha,  Quna/i^epa  und  Qunolängüla.  Zu  ihm 
sagte  Rohita:  o /fishi,  ich  will  dir  hundert  (Kühe)  geben,  um  mit 
einem  dieser  (deiner  Söhne)  mich  loskaufen  zu  können.  Ajigarta 
*)  anders  übersetzt  oben  p.  286.  Anm.  des  Herausg. 
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nahm  den  Aeltesten  aus  und  sagte : „aber  nicht  diesen";  die  Mutter 
den  jüngsten  „auch  diesen  nicht.”  Beide  kamen  auf  den  mittle- 
ren überein,  auf  QonaAqepa.  Als  er  ihm  hundert  dafür  gegeben 
hatte,  nahm  er  £unaAqepa  zu  sich  und  ging  von  dem  Walde  zu 
den  Wohnungen,  trat  zu  seinem  Vater  und  sprach:  lieber  Vater, 
wohlan  ich  will  mit  diesem  mich  selbst  loskaufen.  Der  Vater 
trat  mit  (,'una^cpa  vor  Varuna:  diesen  will  ich  dir  opfern. 
Varuna  willigte  ein,  weil  ein  Brähuiana  mehr  sei  als  ein  Krieger, 
und  iheilte  dem  Hari^candra  die  Opferweisheit  der  Königsweihe 
(Räjasüya)  mit  Dieser  setzte  nun  bei  der  Ceremonie  der  ße- 
sprengung  den  Menschen  (QunaÄ<jepa)  an  die  Stelle  des  Opferthiers. 

4.  Dabei  verrichtete  ihm  Vi^vämitra  das  Amt  eines  Hotar, 
Jamadagni  das  des  Adhvaryu,  Vasish/ha  das  des  Brahman  und 
Ayäsya  das  des  Udgätar.  Als  (an  dem  Schlachtopfer)  die  vorbe- 
reitende Handlung  vorgenommen  war,  konnte  man  keinen  Anbinder 
finden.  Da  sagte  Ajigarta  des  Suyavasa  Sohn : gebet  mir  ein  zwei- 
tes Hundert,  so  will  ich  ihn  anbinden.  Sic  gaben  ihm  das  zweite 
Hundert  und  er  band  ihn.  Als  er  nun  vorbereitet,  gebunden,  die 
Anrufung  über  ihn  gesprochen  und  er  um  das  Feuer  geführt 
war,  konnte  man  keinen  Schlächter  finden.  Da  sprach  Ajigarta 
des  Suyavasa  Sohn:  gebet  mir  ein  weiteres  Hundert,  so  will 
ich  ihn  schlachten.  Sie  gaben  ihm  das  weitere  Hundert,  er 
schärfte  sein  Messer  und  trat  heran.  Da  wurde  QunaÄ^epa  ge- 
wahr: sic  wollen  mich  schlachten  als  wäre  ich  kein  Mensch, 
wohlan  ich  will  bei  den  Göllern  Hülfe  suchen.  Er  wandte  sich 
an  Prajäpati  den  ersten  der  Götter  mit  dem  Verse:  wessen  nun, 
wessen  unter  aileu  Unsterblichen  u.  s.  w.  (ßik  1, 6, 1, 1).  Prajäpati 
antwortete  ihm:  Agni  ist  der  nächste  der  Götter,  suche  Hülfe 
bei  ihm;  da  wandte  er  sich  an  Agni  mit  dem  Verse:  Agni's  des 
ersten  unter  den  Unsterblichen  u.  s.  w.  (I,  6,  1,  2).  Agni  ant- 
wortete ihm:  Savitar  ist  Herr  über  die  Geschöpfe,  suche  Hülfe 
bei  ihm;  da  wandte  er  sich  an  Savitar  mit  der  dreigliedrigen 
Strophe:  Dich,  o Savitar  u.  s.  w.  (I,  6,  1,  3 — 5).  Savitar  ant- 
wortete ihm:  für  Varuna  den  König  bist  du  gebunden,  suche 
Hülfe  bei  ihm;  da  wandte  er  sich  au  Varuna  den  König  mit  den 
folgenden  31  Versen  (I,  6,  1,  6 bis  2,  21).  Varuna  antwortete 
ihm:  Agni  ist  unter  den  Göttern  der  milleidigste,  preise  ihn,  so 
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wollen  wir  dich  erlösen;  da  lobte  er  Agni  mit  den  folgenden 
22  Versen  (I,  6,  3,  1 bis  4,  12).  Agni  antwortete  ihm:  lobe 
doch  Alle- Götter,  so  wollen  wir  dich  erlösen;  da  lobte  er  Alle- 
Götter  mit  dem  Verse:  Ehre  den  Grossen,  Ehre  den  Kleinen 
u.  s.  w.  (I,  6,  4,  13).  Alle -Götter  antworteten  ihm:  Indra  ist 
unter  den  Göttern  der  mächtigste,  stärkste,  kräftigste,  beste,  ret- 
tendste; lobe  doch  ihn,  so  wollen  wir  dich  erlösen;  da  lobte  er 
Indra  mit  dem  Liede:  Sind  wir  gleich,  o Wahrhaftiger  u.  s.  w. 
und  mit  15  Versen  des  folgenden  Liedes  (I,  6,  6,  1 bis  7,  15). 
Indra  erfreut  über  sein  Lob  schenkte  ihm  einen  goldnen  Wagen. 
Diesen  empfing  er  mit  dem  Verse:  Indra  hat  alle  Zeit  u.  s.  w' 
(I,  6,  7,  16).  Indra  sagte  zu  ihm:  lobe  doch  die  Aqvin,  so  wol- 
len wir  dich  erlösen;  da  lobte  er  dieselben  mit  der  folgenden 
dreigliedrigen  Strophe  (I,  6,  7,  17  bis  19).  Die  Ayvin  antwor- 
tete ihm:  lobe  doch  die  Morgenröthe,  so  wollen  wir  dich  erlö- 
sen. Er  lobte  dieselbe  mit  der  folgenden  dreigliedrigen  Strophe 
(I,  6,  7,  20  bis  22);  als  er  von  dieser  einen  Vers  nach  dem  an- 
dern aussprach,  fielen  seine  Fesseln  und  der  ßauch  des  Ixvä- 
kuiden  wurde  kleiner,  und  als  er  endlich  den  letzten  gesprochen, 
war  er  frei  von  Fesseln  und  der  Ixväkuide  gesund. 

5.  Darauf  sprachen  die  Priester  zu  ihm:  tritt  ein  in  unsere 
heutige  Versammlung.  Quna/igepa  erfand  nun  das  beschleunigte 
Somaopfer  und  presste  den  Saft  unter  den  vier  Versen:  wenn 
du  in  jedem  Hause  u.  s.  w.  (I,  6,  5,  5 bis  8).  Iu  die  Kufe 
brachte  er  ihn  mit  dem  Verse : nimm  das  Uebrige  aus  den  Schaa- 
len  u.  s.  w.  (ebend.  9);  unter  den  vier  vorangehenden  Versen 
des  angefangenen  Liedes  (1 — 4),  die  er  mit  dem  Ausrufe:  Heil! 
Heil!  begleitete,  bedeckte  er  ihn.  Von  da  brachte  er  den  Trank 
wieder  zurück  mit  den  beiden  Versen:  du  o Agni  wende  Va- 
nma’s  Zorn  u.  s.  w.  (IV,  1,  t,  4.  5)  *),  und  setzte  das  Ahavaniya- 
Feuer  an  seinen  Ort  unter  den  Worten:  den  gebundenen  Qu- 
naAqepa  u.  s.  w.  (V,  1,  2,  7)  **).  Als  hierauf  £una//$epa  sich 

°)  tva m no  agne  varu/iasya  vidvän  devasya  he/o  'vayflsisish/häA  | 

yajish/ho  valmitamaA  yoyucäno  vif  va  dveshänsi  pramumugdhy  asmat  ;| 
satva/n  no  agne  ’vamo  bhavott  nedish/ho  asyä  ushaso  vyushiau  j 
ava  yaxva  no  varnnaire  raräno  vtbi  mr/likam  suliavo  na  edhi  |[ 

**)  fnnaf  cichepam  niditam  sahasrdd  yiipfld  amunco  ayainish/a  hi  shaA  | 
evasmad  agne  vimumngdhi  päcän  notay  eikitva  iha  tu  nisbadya  j| 
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an  Vigvämitra’s  Seite  setzte,  sprach  Ajigarta  der  Sohn  Suyavasa's: 
/iishi  gieb  mir  meinen  Sohn  xurück.  Viijvämitra  sagte:  nein, 
die  Götter  haben  ihn  mir  gegeben  (devA  arA&ata).  Von  da  an 
war  er  Devaräta  der  Vi^vAmitride  und  von  ihm  stammen  die 
Käpilcya  und  Babhrava.  Ajigarta  sagte  ferner:  komm  doch,  wir 
beide  (Eitern)  rufen  dich!  und  fuhr  weiter  fort: 

17.  Ais  Ängirasa  kennt  man  dich,  als  Weisen  aus  Ajigarta’s  Stamm, 
So  flieh'  nicht  deiner  Ahnen  Haus,  o /iishi,  komm  zu  mir  zurück! 

CunaÄ^cpa  antwortete: 

18.  Was  unter  (,’üdras  man  nicht  fand:  in  deiner  Iland  sah  man 

den  Dolclt, 

Dreihundert  Kühe  zogst  du  mir,  dem  Sohne  vor,  o Angiros! 
Ajigarta  entgegnete: 

19.  Es  reuet  mich,  mein  lieber  Sohn,  der  schlechten  Thal,  die  ich  beging, 
Ich  mach  sic  gut:  empfauge  du  einhundert  Rinder  als  dein  Thcil. 

(,'unaA^cpa  sprach: 

20.  Wer  einmal  solche  Sünde  that,  der  füllt  auch  wohl  in  sie  zurück; 
Ou  bist  des  Qüdra-Sinns  nicht  los,  hast  nicht-zu-Sühncndesgethan. 

„Nicht-zu-Sühnendes”  fiel  Vi^vAmitra  ein  und  setzte  hinzu: 

21.  Schrecklich  stand  Suyavasa’s  Sohn  mit  dem  Messer  zum  Mord 

bereit, 

W erde  nichl  wieder  dessen  Sohn,  sei  du  vielmehr  mein  eigner  Sohn. 
^unaA^epa  sagte: 

22.  So  rede  denn,  o Königssohn,  und  gib  du  selbst  Belehrung  uns. 
Wodurch  dein  Sohn  ich  werden  kann,  der  ich  dochÄngirasa  bin. 

Vi^vAmitra  antwortete: 

23.  Du  sollst  der  beste  meiner  Söhne  und  deine  Kinderdie  bestensein. 
So  tritt  mein  göttlich  Erbe  an.  Ich  setze  feierlich  dich  ein. 

£una/iqepa  erwiderte: 

24.  VV enn  deine  Söhne  einig  sind,  so  sprich,  dass  sie  mir  freundlich  sein. 
Da  ich,  o edler  Bhärata,  in  deine  Kindschaft  treten  soll. 

Darauf  redete  Vi^vAmitra  seine  Söhne  an: 

25.  So  hört  mich  Ihr,  Madhuchandas,  Äishabha,  Remis,  Ash/aka, 

Und  alle  Brüder,  sehet  euch  für  besser  nicht  und  älter  an. 

6.  Vigvämitra  hatte  hundert  Söhne,  fünfzig  davon  älter  als 
Madhuchandas,  fünfzig  jünger.  Die  älteren  waren  nicht  damit  zu- 
frieden. Da  sprach  er  gegen  sic  aus:  ihr  sollt  die  niedrigsten 
Leute  zu  Nachkommen  haben.  Sie  sind  nun  znm  grossen  Theil 
Andhras.  Pum/ras . ^abaras,  Pulindas,  M uribas  und  solches  Ge- 
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sindel.  Die  meisten  barbarischen  Stämme  sind  Vigvämitriden. 
Madhuchandas  aber  mit  seinen  fünfzig  spracii: 

26.  Wir  alle  halten  fest  an  dem,  was  unser  Vater  uns  befiehlt. 

Wir  aHe  stellen  dich  voran  und  wollen  uns  nur  nach  dir  reih’n. 

Da  lobte  Vi^vämitra  erfreut  seine  Söhne: 

27.  Ihr  meine  Söhne  möget  werden  an  lieerden  und  an  Söhnen  reich, 
Indem  ihr  meines  Willens  achtend  mich  selbst  an  Söhnen  reich 

gemacht. 

28.  Ihr  Enkel  Gäthin's  werdet  stets,  wenn  ihr  dem  Devaräta  folgt. 
Von  Allen  hoch  geachtet  sein:  des  Guten  Vorbild  sei  er  euch! 

29.  Der  Devaräta  ist  euer  Herr,  so  folget  ihm,  ihr  Kticfika ! 

Ihr  tretet  in  mein  Erbe  ein  und  in  die  lieilge  Wissenschaft. 

30.  Die  Vi^vämitrasöhne  nun,  die  Gäthin-Enkcl  hielten  sich 
An  Devaräta  insgesammt,  zu  ihrem  Besten  und  Gcdeih'n. 

31.  Den  Devaräta  nannte  mau  den  Herrn  des  zweifach  reichen  Erb’s, 
Der  Fürstenwürde  Jahnu's  und  der  Götterweisheit  vom  Gälhin- 

starnm. 

R.  Roth. 


Nachrichten  über  und  aus  Calcutta. 


1.  Catalog  sowol  der  in  der  Bibliothek  der  Bengalischen 
Asiatischen  Gesellschaft  befindlichen  Msplc  nebst  den 
dem,  Fort  William  genannten,  hiesigen  englischen  College  ent- 
nommenen Mspten,  als  auch  der  Mspte  des  hiesigen  und 
des  in  Käqi  befindlichen  Sanskritcollcge’s  — auf  Befehl  des 
Sekretärs  jener  Gesellschaft,  des  Herrn  James  Prinsep,  zum 
allgemeinen  Besten  in  Calcutta  gedruckt,  durch  Qrirämagovin- 
datarkaratna,  den  Pandit  jener  Gesellschaft,  verfasst  und  heraus- 
gegeben. Calcutta  1838.  £äka  1759.  (s.  Gildemeisters  bibl. 
Sansk.  558.) 

Durch  meinen  verehrten  Lehrer  und  Freund  Professor  Stenz- 
ler  auf  diesen  bisher  so  gar  nicht  beachteten,  Catalog  aufmerksam 
gemacht,  halte  ich  es  für  zweckmässig,  auch  in  weiteren  Kreisen 
die  Aufmerksamkeit  auf  ihn  zu  lenken,  die  er  bei  seiner  Reich- 
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haltigkeit  und  Wichtigkeit  verdient.  Dem  Titelblatt  vorher  geilt 
folgende  ebenfalls  bisher  völlig  unbeachtete,  schriftliche  Anzeige: 
the  sccrctary  Asiatic  Society  will  be  happy  to  cause  any  of  these 
works  to  be  copied  at  the  established  rates  for  any  meniber  of 
the  Asiatic  Society  3 | — to  4 | — per  1000  ^lokas,  was,  die 
Kupic  zu  20  Sgr.  gerechnet,  2-3  Thlr.  ausinacht,  so  dass  man 
hiernach  die  bedeutendsten  Mspte , im  Umfange  von  einigen 
20,000  Qlokas,  für  40 — 60  Thlr.  copirt  erhalten  kann. 
Die  ersten  90  Seiten  des  Catalogs  nun  enthalten  die  circa  2Ü0Ü 
Mspte  der  Bibliothek  der  Asiatischen  Gesellschaft  und  der  damit 
wie  cs  scheint  vereinigten  des  Fort  William  {—  A):  1.  vyäkarana 
p.  1 — 4.  — 2.  koslia  5.  6.  — 3.  kävya  7 — 13.  — 4.  chandas  14. 

— 5.  alamkära  14 — 15.  — 6.  jyotis  16 — 23.  7.  vaidyaka  23 
— 25.  — 8.  smriti  25  — 38.  — 9.  tanlra  38 — 44.  — 10.  ny- 
äya  44  — 48.  — 11.  sänkbya  48.  49.  — 12.  Pätanjala  49.  50. 

— 13.  mimänsä  50  — 53.  — 14.  vedänta  53  — 62.  — 15.  yo 
gavägish/ha  63.  — 16.  Rämäyana  63.  64.  — 17.  puräna  61  — 
71.  — 18.  upapuräna  72.  — 19.  puränasamgraha  73.  — 20. 
sa/ngila  73.  74.  — 21.  veda  74 — 81.  — 22.  Jaina  und  Bauddha 
81 — 83.  — 23.  Bengali  83 — 85.  — 24.  Khrish/adharma  86.  — 
25.  Hiodusthäni  86.  87.  — 26.  Karnä/a  88.  — 27.  Mahäräsh- 
fra  88.  89.  — 28.  Tailanga  89.  90.  Der  Nummer  des  Mspts. 
folgt  stets  der  Titel  des  Werkes,  der  Name  des  Verfassers 
und  die  Angabe,  ob  cs  in  Devanägari,  oder  ßengalischrift  ge- 
schrieben (resp.  gedruckt)  ist.  — Auf  p.  90 — 129  folgt  das  Ver- 
zeichniss der  circa  750  Mspte  des  Sanskritcollcge’s  in  Calcutta 
(=C):  1.  vyäkarana  90.  91.  — 2.  koslia  92.  — 3.  kävya  92 

— 94.  — 4.  alamkära  95.  — 5.  jyotis  95—97.  — 6.  vaidyaka 
97—99.  — 7.  smriti  99  — 102.  — 8.  tantra  103—104.  — 9. 
nyäya  105.  106.  — 10.  mimänsä  106.  — 11.  vedänta  106 — 8. 
12.  puräna  108 — 110.  — 13.  veda  111 — 18.  — 14.  Jaina  und 
Bauddha  (sehr  reichlich)  119 — 26.  — 15.  nänävidha  126 — 9. 
Der  Nummer  des  Mspts  folgt  stets  der  Titel  des  Werkes,  die 
Zahl  der  Blätter  und  der  £loka.  — Auf  p.  129  — 149  endlich 
folgt  das  Verzeichniss  der  etwa  400  Mspte  des  Sanskritcollege’s 
in  Kä$i  (=  B):  1.  vyäkarana  130.  131.  — 2.  koslia  131.  — 
3.  kävya  132.  133.  — 4.  jyotis  133—6.  — 5.  vaidyaka  136. 
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137.  — 6.  smriti  138 — 9.  — 7.  tantra  139 — 41.  — 8.  nyäya  141 
— 43.  — 9.  mimänsä  144.  — 10.  vedänta  144 — 6.  — 11.  veda 
147—9.  Der  Nummer  des  Mspts  folgt  stets  der  Titel  des  Wer- 
kes und  die  Zahl  der  Blätter.  — Ob  nun  auch  allerdings  zu  be- 
dauern bleibt,  dass  man  nicht  gleichmässig  bei  allen  Werken 
Namen  des  Verfassers,  Zahl  der  Blätter  und  der  (,'loka  (Zeilen) 
angegeben  hat,  so  ist  dennoch  der  Nutzen  dieses  Cataloges  ein 
bedeutender,  insofern  wir  eben  über  die  wirkliche  Existenz  und 
die  Verfasser  einer  Menge  von  Büchern  belehrt  werden,  bei  de- 
nen beide  bisher  unbekannt  oder  fraglich  waren.  Ich  erlaube 
mir  im  Folgenden  einige  der  interessanteren  oder  bedeutenderen 
dergl.  Fälle  namhaft  zu  machen. 

Unter  den  kävya  zunächst,  §.  3,  finde  icli  folgende  bisher 
unbekannte  nä/aka:  A ‘276  krishnabhakticandrikänäfakam  von 
Anantadcva:  129  cailanyacandrodayanä/akam  von  Paramänanda: 
658  jagannälhavallabhanä/akam  von  Rämänanda:  C 1895  nägä- 
nandanä/akam,  36  Bl.  700  : A 659  prasannaräghavan.  von  Ja- 

yadeva  (s.  Jouro.  asiat.  1848  XI,  528.  auch  in  Oxford  Wils, 
nr.  165.):  C 1897  murärivijayan.  59  Bl.  700  <;1.  (vorher  geht  C 
650  das  Murärinätakam,  72  Bl.  2900  <;!.  = A.  129.  558  Anargha- 
räghavam  von  Muräri  und  A 558  Comrn.  dazu  von  Rucipati ) : 
506  mrixakan.  (!)  40  Bl.  900  : 2681  samayasäran.  (ohne  Zahl): 

640  <;änticaritrana2akam  (buddhist.)  137  Bl.  3500  <;1. : A 532 
süryodayasamkalpanä/akam  von  Vcnkatäcärya.  Besondere  Erwäh- 
nung verdient  ferner  aus  dieser  vieles  Unbekannte  enthaltenden 
Abtheilung:  C 501  bälabhäratädiparva,  141  Bl.  2400  9I.  und 
652  bälabhäratapancamaparva,  48  Bl.  1000  $1.  Die  Angabe 
der  qloka  scheint  hier  (was  sich  auch  sonst  mehrfach  zeigt) 
ungenau  zu  sein,  da  der  neugriechischen  Ucbersetzung  des  Gala- 
nos nach  das  erste  Buch  1908,  das  fünfte  635  <;loka  enthält. 
Uebrigens  stimmt  auch  die  Verszahl  des  einzigen  bis  jetzt  in 
Europa  (Oxlord  Walk.  201b)  nachgewiesenen  Fragments  dieses 
Werkes,  des  dritten  sarga  nämlich  (s.  Z.  der  d.  M.  G.  II,  342) 
nicht  zu  der  Verszahl  bei  Galanos,  da  derselbe  dort  104  Verse 
(oder  soll  in  meiner  Notiz  etwa  164  gelesen  werden?)  enthält, 
während  Galanos  deren  131  übersetzt  hat,  so  dass  der  ihm  vor- 
liegende Text  selbst  etwa  160  gehabt  haben  mag. 
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Aus  jyolis,  §.  6,  vermerke  ich  A 63  lagnacandrikA  von 
YavanacArya.  C 1525  vriddhayavannjAtakam  (ohne  Blattznhl). 
B 31  västu(äslrain  84  Bl.  A 629  (ilpaqastram  (ohne  Verfasser), 
und  als  gedruckt  — 359  avirodhaprakA(a  von  Yajne<-vara  nebst 
nv-(aviveka  von  RAmacaudra.  388  bhügoIasAra  von  OmkAra- 
bha/2a.  372  siddhänta(iromaniprakA(a  von  SuvAjivapu;  ebenso  aus 
vaidyaka  folgende  Drucke : A 624  prA//akrishnaushadhnvali  von 
PrAnakrish//a.  378  (AriravidyA  von  VAgbha/a. 

Aus  der  Abtheilung  smriti,  §.  8,  ergiebt  sich  die  Existenz 
von:  A 150.  261  Atrismriti.  131  Angira.sa smriti.  15  Apa- 
stambasmriti.  C 1765  Ä(valAyanA/?girasasamvartasAnkhyam(!) 
98  Bl.  250  (1.(1).  A 150  U(anasa//  smriti.  t31  Kapilasmriti 
des  Kapiladcva.  B 14  GangAdharasmriti  42  ßl.  A 750  Gau- 
tamadharma  von  Gautama.  148.  150  Ga ulama smriti  von  Gau- 
tama.  (93  Gauta  masiitravritti  von  Haradatta,  gehört  zur  NyAya). 
C 495  calurvi/»(atismri(ivyAkhyA  188  Bl.  4334  (1.  A 150.261 
Daxasmriti.  C 1605  Devalasmrili  1 Bl.  20(1.  A 150NArada- 
sinriti.  148  Pa rA(arasmriti.  176.  138  Comm.  dazu  von  MAdliava. 
750  2ikä  (?)  dazu  von  VaidyanAtha.  261  vr iddhaparA(ara- 
smriti  von  VriddhaparA(ara.  150  VrihatparA(arasinriti  von 
V ribatparA(ara  745  PrajApalismriti  von  PrajApati.  150Budha- 
smriti  von  Budha.  128  BharadvAjasmriti  von  Bliar.  C 1613 
Bhrigusm.  1 Bl.  25  (1.  B 14  Bhojasm.  11  Bl.  128  Yama- 
smriti  von  Yania.  128.  150  YA jnavalkyasmriti,  Comm.  dazu. 
469.  750.  371  von  Vijnäne(vara  (96  dessen  vyakhyA  von  BA- 
lambhafta).  240  von  QülapAni.  144  von  AparArka.  240  (Theil) 
von  Mitrami(ra.  150  Likhitasmriti  von  L.  f 3 1 Lohitasmriti 
von  L.  128.  148.  150  Va(ish/hasmriti  von  V.  148  Vi(vA- 
mitras.  von  V.  150  Vishnus.  von  V.  96  rikA  (Vaijayanli) 
dazu.  150  Vrihaspa tismriti  von  V.  150  Vyasas.  von  VyAsa- 
deva.  150  Qankhas.  von  Q.  150  ^atatapas.  von  Q.  C 1473 
(aunaka  (Anti//  (ohne  Zahl)  s.  oben  p.  243.  A 329  sad-AcAra- 
krama  von  Vafish/ha.  128  saptarshismrili  von  SaptarshiA(l). 
150  Samvartas.  von  S.  150.  261  IfAritas.  von  H.  und  C 740 
auf  146  Bl.  mit  4010  (1.  Die  oben  p.  233.  234.  246  von  Stcnzhr  ge- 
gebene Liste  vermehrt  sich  also  noch  durch  Kapita,  GangAdhara, 
Vriddhaparäeara,  VriliatparA(ara,  Bhoja,  Saptarshi  (ob  auch  durch 
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calurviw^ati?  = sm/  ili  der  24?)-  Auf  viele  der  hier  genannten 
Werke  wird  der  Name  smriti  nur  sehr  mit  Unrecht  angewendet 
sein,  wie  dies  Stenzler  a.  a.  O.  in  Bezug  auf  die  gedruckten 
Werke,  die  jene  Natnen  tragen,  nachgewiesen  hat;  einige  dage- 
gen sind  gewiss  die  wirklichen  Gesetzbücher,  nicht  blosse  Frag- 
mente oder  Auszüge,  t.  B.  Ilärita. 

Schwach  sind  vertreten  Sänkhya  und  Pätanjala,  reichlich 
dagegen  Nyäya,  Miininsa  und  Vedänta.  Unter  letztrer  Ru- 
brik sind  auch  meisteuthcils  die  Upanishad  aufgezählt,  nicht  unter 
Veda,  was  allerdings  als  sehr  passend  erscheint.  Unter  Mimä/isa 
finden  sich  ferner,  wie  unter  smnti,  mehrere  Schriften,  die  der 
Literatur  der  ^rauta  und  grihya  sütra  angehören,  gleichfalls 
sehr  erklärlich.  Neu  ist,  für  mich  wenigsteus,  die  aparte  Stel- 
lung, welche  in  § 15  das  y ogaväqisli  /ha<;ästrain  einuimmt. 
Der  Verfasser  ist  Välmikiinuni,  der  Commcutator  heisst  änan- 
dabodhendra;  sämmtlichc  Mspte  sind  in  Bcngalischrift ; das 
Werk  ist  in  prakarana  getheilt,  weiche  die  Titel  upa^amapr., 
nirvänapr.,  mumuxuvyavahärapr. , nioxopäyapr.,  srish/ipr.,  sthi- 
tapr.,  vairägyapr.  (C  449  auf  35  Bl.  1400  gl.)  tragen.  Ein  yo- 
ga vä<;i sh /hasä  ra  ist  von  Mahidhara  commenlirt  worden 
(A  492),  s.  Väj.  S.  spec.  I.  p.  IX. 

Aus  §.  16  ist  A 601  das  A d b h u t aräinäyana  von  Välmiki 
zu  bemerken,  wovon  kürzlich  ein  iMspt  von  der  Berliner  Biblio- 
thek angekauft  worden  ist;  ferner  183.  601  das  adhyätmarä- 
mäyana  von  Vcdavyäsa  (Theil  des  Brahmänr/apurana)  und  126  Na- 
rottama's  Coinm.  dazu.  Die  Mspte  des  Rämäyana  selbst  ge- 
hören der  Gaudana  an;  A 194  enthält  den  Coinm.  des  Mahe^vara- 
tirtha  (zur  boreale),  126  den  des  Lokanäthacakravartin. 

In  §.17  sind  unter  den  Purä/ta  auch  die  Handschriften  des 
Mahä-Bhärata  verzeichnet.  Besonders  hervorzuheben  ist  hier 
A 587  Jalminibhäratasyägvamedhaparva  von  Jaimini.  Das- 
selbe Buch  findet  sich  Oxford  Bodl.  Walk  202,  s.  Z.  d.  D.  M. 
G.  II.  342:  statt  Vai^ainpayaua  oder  Sauti  spricht  daselbst  Jai- 
mini. Auch  in  der  Wilsoncollcct.  106  findet  sich  (ein  Theil 
des?)  Jaimini-Bhärata  auf  154  Bl.  Wie  hat  man  sich  das  Ver- 
hältniss  dieses  Werkes  zu  dem  M.  Bhärata  zu  denken? 

In  §.  18  werden  als  Upapuräna  aufgezählt:  A 451  ädi- 
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tyapuräna  von  Parägara.  596  ädityapuräniya  kailisasamhiti  von 
Sanatkumära.  157.  451  Kapilasamlntä  von  Kapila.  459  Kalki- 
puräna  ohne  Verfasser.  564  Näradapancarätra  von  Närada.  459 
Nrisinhapuräna  von  Sanatkumära.  509  mabäbbägavatatn  von  Ve- 
davyasa.  5S2  niaudgalap.  ohne  Verfasser.  583  (j'ivarahasyap.  ohne 
Verfasser.  Parägara  wird  genannt  als  Verfasser  von  605  kälikä- 
pura/aa.  461  ga/iegap.  538  devip.  421  de.vibhägavatap.  508  buddhap. 
530  v/’ihaddharmap.  534  vHhannäradiyap.  *)  und  596  gämbapuräna. 

Ans  §.  2t  (nebst  §.  8 nnd  14)  entnehme  ich  für  die  Veda- 
literatur Folgendes:  A 274  ätharvanapraty angiräkalpain  (!). 
B 7 atharvagikhopanishaddipika  auf  16  Bl.  C 1397  anupa- 
dam  73  Bl.  200(1)  gl.  A 707  anuväkalikä  von  Säyana.  B 7 
aniri  tanädopanishaddipikä  auf  9 Bl.  A 721  ägamagästra- 
vivaranain  von  (^ankara.  290  Apastambasütravritti  von  Täla- 
vrintaniväsin.  290  Apas tarn baprayogavritti  von  TAI. : 713  Ägva- 
läy  an  asutravritti  von  Näräyanayati  u.  42  Ag valäyanagrihya- 
vivaranam  von  Näräyana.  301  upagranthasütrain  (auch  E.  1. 
II.  121)  und  bhäshya  dazu  (s.  oben  p.  43).  710.  737  upani- 
shad vivaranain  von  Bälakrislinänanda.  C 1744  santhitäbhä- 
shyani(!)  von  Indragalabha  (ubhoktam)  auf  98  Bl.  2000  gl.  A 290 
Kapish/halasamhitä(!).  709  Kalb  a vallibhäshyatikä  von  Gopä- 
layogin.  694  Kätyäyanasütram.  748.  687  Comm.  dazu  von 
Karkopädhyaya.  742  desgl.  von  Mabidhara.  741.  752  dcsgl.  von 
Qridcva.  290  rudravidhänam  von  Kätyäyana.  703  Kaivalyo- 
panishaddipikä  von  Qankaränanda.  C 1075  kokilahotram  (s. 
oben  p.  83)  9 Bl.  100  gl.  C 1022  kokilamaiträvamna  6 Bl. 
85  gl.  A 269  Kaugikasütram  von  Kaugika.  B 7 kaushitaki- 
bräbmanopanisbad  55  Bl.  B 2461  garb  hopanisbad  30  Bl.  550  $1. 
A 759  grihy a vivaranam  von  Karkopädhyaya  (zum  Kätiya?). 
41.  291.  B 9 grihy a sutrabhnshyain  von  Gadädhara  (zu  Go- 
bhila ? ).  A 733  gri  hyatälparyadargauam  von  Sudargana.  745 
grihyapaddhati  von  Närayana.  140  gotra/J/’araradarpana  von 
PurushoUatna.  41  Gobhilasuiram.  72t  Gaut/apäda bhäshya- 
/ikä  von  Anandajnäna.  49.  93  chändogyabhäshyam  von  Guna- 
vishnu.  B.  7 J ä välopauishad  3 Bl.  C 2453  t a n d ä 1 axanasütram 

*)  Beiläufig  bemerke  ich  liier,  dass  auch  unter  den  tantra  in  §.  9 meh- 
rere mit  der  Vorsilbe  vrih.it  bezeichnet  sind,  neben  gleichnamigen, 
die  dieser  Vorsilbe  ermangeln. 
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(g.  oben  p.  43).  332  TancfavabrAhmana  294  Bl.  4000  gl.  2281 
bhäshva  dazu  765  BL  3000  (!)  gl.  A 707  Taittiriy  a sainhitäbhA- 
shyaru  von  Bälakrighna.  737  Taittirlyaryäkliya  Ton  ßäla- 
krishna.  B 10  Taittiriya värtikam  54  BL  A 447  dagakirina- 
paddhatiA  säniavcdiyä  von  Bhavadeva:  rigvediyä  von  Näräya/ia- 
panc/ita:  yajurvediyä  von  Pagupati.  C 2491  n i d ä n a sütraui  82  BI. 
1300  gl.  A 767  niruktavritti  von  Ugräcärya(I).  C 1109  pa- 
dakramalaxanatn  20  Bl.  550  gl.  A 25  padastobha.  271  pan- 
cavidhisutram  (a.  oben  p.  43).  C 968  paribhäshä  62  BL  900  gl. 
328  parigislilam  48  Bl.  1000  gl.  A 140  parigish/aprakäga- 
ti kä  von  £rinäthäcArya.  C 1206  pagusutram  8 Bl.  200  gl. 
A 282  Päraskaragrihyasiitravyäkhyn  von  Väsudeva.  38  ptish- 
pasütram.  271  p r a t i h ä r a bhäshyam  (g.  oben  p.  56).  ß 6 pa- 
ramahausopa  nishaddipika  23  BL  318  prayogavaijayanti 
(s.  oben  p.  80)  des  Mahädeva  bis  III  (pragua),  8 (pa/ala).  273 
dasselbe  bis  V,  6.  721  pragnopanishadvivaranam  von  NAräya- 
nendra.  Bll  brahmopanishadbbäshyam  44  BL  C 933  ßhar- 
triyajna's  gräddhakalpa  26  BL  605  gL  2458  ein  bhäshyam  von 
Varadaräja  (s.  oben  p.  43.  56)  102  BL  3500  gl.  A 723  bhi- 
x usütrabhäshyavärtika  (s.  oben  p.  156)  von  Bälak/'ishnäoanda. 
759  BaudhAyanagrihyapaddhati.  275  Baudhäyananaxafresh- 
/iprayoga  und  aütre  triliyakha«<2a  und  sütre  pravar(a)napragnaÄ. 
C 2474  Adhäna  von  Baudhäyana  42  Bl.  1100  gl.  B 1 man- 
trasamhitA.  11  mahopan ishaddipikä  6 BL  721  mundako- 
panisbad,  /ikä  zu  Qmkara’s  Comm.  von  Närayanabhaf/a.  761 
mdnavosütram  (s.  oben  p.  69.  80).  291  mdnaragulvabhäshyam 
von  Qivadäsa.  763  maiträyanigäkha.  724  maitry upanishaddi- 
pikä  von  (^rirfimatirtha.  764  maiträvarunagäkhA(!).  C 905  ya  j- 
natantrasdtram  44  BL  700  gl.  A 411  yajnatantrasudhanidhi 
von  Säyana.  C 2472  yajnapuragcaranam  18  Bl.  350  gl.  614 
KAniatApanlya  35  BL  1100  gl.  A 271  LAghavAyana(!)sutra- 
bhäshya  ohne  Verfasser.  B 14  vajrasuci  8 BL  auch  C 1416 
auf  6 BL  110  gl.  A717  vAruiya  bhäshyam  (!)  von  Madatmänanda. 
C 1064  vigvämitrakaIpaA(!)  19  BL  340  gl.  (und  B 1 auf  77  BL). 
A 763  gatapatkiyänuvAkasankhyä(!)  von  Damodara.  764 
gönrfilyagatasütrabhäsliyam  (!)  von  Svapnegvaräcärya.  C 249g 
gaunakaprapa/haka  71  Bl.  1700  gl.  1014  grautanrisinha* 
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kärikä  98  Bl.  900  gl.  (A  177  nrisinhaväjapeyi  von  Narasinha). 

A 734  g.ri8amhitäyäm(!)rudrajäpyaA(!).  702  gvctägvataro- 
panishadbhäshyatn  von  (^ankara.  721  gvetägvataropanishad- 
vivaranam  (oder  gvetägvopan.)  von  Vijnänätman.  703  Sanatsu- 
jäta vedäntaA.  716  sarvopanishadarthänubhütiprakäga  von 
Vidyäranyamuni.  763  SS/ikhy  äyanabrähmana.  B 12  Sänkhyä- 
y a nasütram.  A 27  sämavidhänabrähmana  (s.  oben  p.  56.60). 

C 2399  sämavidhänabhishya  61  Bl.  1500  gl.  2498  sämatan- 
trabhäshva  (s.  oben  p 48)  88  Bl.  2000  gl  2503  somasütra- 
pancavidhänam  13  Bl.  250  gl.  B 15  sundaratäpani  21  Bl. 

A 758  sütradipika  von  Madarudradatta.  B 11  svarüpopa- 
nishad  14  Bl.  9 Hariharabhashyam  (zu  Kätyäyana).  A 273 
h i r a n y a k egisütrnm. 

Aus  §.  23,  den  in  Bengali  geschriebenen  Werken,  ent- 
nehme ich  A 406.  405.  408  das  4te,  6te,  7tc  Buch  von  Kirti- 
väsa’s  Rämäynna  (gedruckt).  353  cikiUagrantlia  (gedruckt). 
546  dagamaskandhabhäshä  (Erklärung  der  zehn  Gebote?);  von 
Henarisärjanlasäheba  (Henri  Sergeant?).  353  bhügolavrittanta 
(gedruckt). 

In  §.24  sind  folgende  gedruckte  khrishladharmapustakäni 
genannt:  A 453  Aineyid  (Aeneis)  prathamaparva  von  Varjiliya 
Mära  (Virgilius  Maro),  in  Bengalischrifl.  395  däudagitabhäshä 
(Psalmen),  desgl. : 258  yeshukhrishfcvishayakamangalusamäcära 
von  Mäti  (Matihaeus).  367  yeshükhmb/asamgitadvitiyaparva  von 
Milsäheva.  353  Närc/acesh/araphik/ar  ( ? ) von  Cesh/araphilrfar 
(?  Chesterfield?),  in  Bengalischrift. 

Aus  §.  25  bemerke  ich  A 99  eine  Hindusthäni-Uebersetzung 
der  Nrisinhatäpani.  Ferner  folgende  Drucke  A 357  bhügo- 
lavriltanta  von  Bälakrishna  Gangädhara.  115  mahäbhärata- 
darpana  von  Gopinäthakavi.  396  räjaniti  von  Gopinäthakavi. 
454  rämäyanam  von  Tulasidäsa.  341  vrajaviläsa  von  Vävu- 
räma.  374  sabhäviläsa  von  Lallujiläla.  — A.  ff'. 

2.  Käryasamgraha.  A Sanskrit  Anthology,  being  a collection  of 
tlie  best  smaller  poems  in  the  Sanscrit  language.  By  Dr.  John 
Haeberliu,  member  of  the  Asiatic  Society  of  Bengal.  Calcutta. 
W.  Thacker  and  Comp.  1847.  532  Seiten  Text 
Wie  reich  und  werth voll  dieses  Werk  ist,  ergiebt  sich  am 
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besten  aus  der  folgcndeu  Inhaltsangabe.  Den  Eingang  macht  der 
vielbesprochene  schlechte  Vers:  Dhanvantari-Xapanakä-’mara- 

sinha-fanku- Vetalabha/Za  (cf.  nr.  53)  -Gha/akarpara-KilidäsM  | 
khyäto  Varähatnihiro  nripateA  sabhäyäm  ratnäni  vai  Vararucir 
nava  Vikratnasya  ||  Es  folgen  dann  35  Strophen  aus  verschiedenen 
Dichtern,  die  je  für  die  9,  5,  6,  7 und  8 ratnäni  aller  Verse 
gelten;  6,  Kälidäsa's  £rutabodha  in  4 1 Strophen,  deren  Text 
mannichfach  von  dem  durch  Brockhaus  herausgegebenen  abweicht 
(v.  2 bei  Br.  ist  zu  lesen  vikalpcna).  7,  desselben  f^ringärati- 
lakam  *)  in  21  vv.  (v.  13,  19,  21  bei  Gildemcister  fehlen  hier); 
8,  sein  Meghadüta  in  118  vv.  (113  bei  Gildem.);  9,  sein  Ri- 
tusa/uhära;  10,  Jayadeva’s  Gitagovinda;  11,  der  erste  nlldsa 
des  Nalodaya;  12.  des  Gha/akarparakavi  (cf.  nr.  46)  yama- 
kakävyam;  13,  Amaru^atakam;  14 — 16,  die  drei  ^ataka  des 
Bhartrihari  **);  17,  das  sürvaqa  lakatn  (handschriftlich  in 
B 17  auf  21  Bl.  mit  Comm.  auf  35  Bl.  in  Bengali)  des  Mayü- 
rabha//a,  welches  in  ra^mivarnanam  1 — -43,  a^vavarnanä  — 
49,  särathiv.  — 72  und  manc/alav.  — 101  zerfallt;  18  das  drish- 
/äntagatakam  des  Kusumadeva  (handschriftlich  in  B 17  auf 
4 Bl.);  19,  die  Caur apancäqikä,  welche  am  Schluss  niahä* 
kavisundarakrilam(!)  vidyäyä  rüpaganavarnanam  heisst;  der  Text 
stimmt  iin  Allgemeinen  zu  der  Bohlenschcn  Ausgabe,  nicht  zu 
dem  von  Ariel  im  Journal  asiatique  1818  XI,  469  ff.  edirten 
Bilhanacaritram  ***).  Es  folgt  20,  21  das  piirvam  und  das  utfaram 
cät  akäsh/akani,  wovon  schon  Ewald  in  der  Z.  für  die  K. 
des  M.  IV,  366  ff.  nach  einer  inkorrekten  Tübinger  Handschrift 
zehn  Verse  mitgetheilt  hat:  darauf  22,  ein  bh rarnaräshla ka m, 
acht  Verse  von  der  Biene;  23,  ein  vänary-nsh/akam,  acht  Gno- 

*)  Ein  vri)iat(ringlratilakam  von  Rndra  exislirt  handschriftlich  A 660. 

•*)  Ich  bedanre,  dass  ich  diese  neue  Ausgabe  des  Bhartrihari  nicht 
habe  zu  meinen  ..4  ariae  lecliones  ad  Bnlilcnii  editionem  Bbartribaris 
sentenlianim.  Berlin  1850,  bei  Dürnmler*  benutzen  können.  Ich 
habe  Ür.  lliiherlin's  Buch  erst  Anfang  Juli  erhalten,  als  jene  schon 
ausgegeben  waren. 

*)  Auch  das  Bilhanacaritram  scheint  in  verschiedener  Form  zu  riisti- 
ren;  bei  Ariel  hat  es  118  Verse  und  di*  mit  adyspi  beginnenden 
Strophen  sind  v.  69— 115;  dagegen  exislirt  in  Oxford  üodl.  Walk. 

209a  ( s.  Z.  d.  1).  jHL  G.  II,  343)  ein  candrakaiäsakta vihalan akä- 

vyam  in  176  Stanzen,  wo  die  mit  adyipi  beginnenden  Strophen  v. 
8b  — 137  stehen.  Der  Gegenstand  hat  wohl  verschiedene  Uichter 
zur  Bearbeitung  angelockt. 
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men,  die  eine  Aeffin  gesprochen,  desgf.  24,  ein  vanaräsh/akam, 
acht  Gnomen  eines  Affen;  25,  ^ankara's  Anandalahari  in 
103  vv.  (s.  Cildcnicister  bibl.  sanscr.)  und  26,  desselben  Molia- 
mndgara,  17  vv.  Hierauf  folgt  27,  gridharmadäsa’s  vidag- 
dli a mukhamanr/anam  in  vier  paricheda  (handschriftlich  A 660 
mit  einer  /ikä  von  Täräcandra:  auch  in  Oxford  Wils.  39  auf 
13  Bl.  und  301  auf  19  Bl.);  v.  9 — IS  des  ersten  Abschnittes 
gehen  den  Inhalt  des  Ganzen  an : er  handelt  von  Räthsclu,  Wort- 
spielen, künstlichen  und  aus  verschiedenen  Sprachen  gemischten 
Versen,  wie  dies  Yales  in  seiner  Ausgabe  des  Nalodaya  p.  230 
— 64,  zum  Theil  wohl  aus  diesem  Werkelten  selbst,  dargcstcllt 
hat.  Es  folgt  28,  das  Cänakyagatakaui  *),  110  vv.,  übersetzt 
von  Galanos  in  dem  Sfyocl^ivto;.  29,  der  Uddhavasamdega, 
131  w.,  ganz  nach  Art  des  Meghadüta,  im  selben  Metrum,  offen- 
bar (wie  die  folgenden  Gedichte)  eine  Nachbildung  desselben, 
Krishna  beauftragt  den  Uddhava  mit  Grüssen  an  die  Rädhä.  30, 
der  Uddhavadiita  141  w.  (handschriftlich  C 2440  auf  13  ßl. 
350  gl.!)  von  grimädhavakavindrabhartäcärya  aus  Tälitana- 
gara:  die  von  Uddhava  an  die  ftadhA  Qberbrachte  Botschaft.  31, 
hansadüta  142  vv.  (C  301  handschriftlich  eine  lumsaduta/ikä) 
von  Qrirüpagosvämin.  Botschaft  der  RädltA  an  Krishna  durch  ei- 
nen hansa.  32,  padäwkaduta  46  vv.  (handschriftlich  A 171) 
von  Qrikrishna  ((’Aka  1416).  Eine  gopi,  von  Krishna  verlassen, 
sieht  am  Gestade  der  Yamunä  dessen  Fusstapfen,  und  trägt  dem- 
selben ihre  Botschaft  an  ihn  auf.  33,  gänligataka m in  vier 
paricheda  von  (rigihlana,  worin  sich  ziemlich  viel  Verse  finden, 
die  sonst  dem  ßhartrihari  zugehören.  34,  vr-indävanagatakam 
126  w.  Verherrlichung  von  Krishna's  Hain.  35,  vrindävana- 
yamakam  51  w.  (gereimt),  von  Manänka,  handschriftlich  A 659 
(wo  aber  der  Autor  Mälänka  heisst)  nebst  Coinm.  von  (j'änta- 
süri.  36,  Rä makrislina viloinakävyain  38  vv.  von  (j'ridaivajua- 
panzfitasuryakavi  (handschriftlich  A 657,  mit  Commentar  Oxf. 
Walk  129 d.),  jeder  Vers  kann  sowohl  rückwärts  wie  vorwärts 
gelesen  werden;  die  zweite  Hälfte  des  Verses  beginnt  mit  dem 
letzten  und  endigt  mit  dem  ersten  axara  der  ersten  Hälfte.  37, 

*)  handschriftlich  in  A IbS.  661  der  cäaakyasärasamgralu  und  166  ci- 
»akvakusmnam  von  Rämainnhana.  C 1960  vrihaccänakyam  14  Bl. 
125  $L 
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Acht  Verse  an  die  Gangft  von  Satyajnänänandatirtha.  38.  Hym- 
nus an  die  Manikarnikä  (ein  tirtha  in  Benares)  von  Gangü- 
dhara  17  vv.  39,  Hymnus  auf  die  heilige  Stadt  Kä^i  von  Sa- 
tyajuanunandatirtlia,  Schüler  des  Rainakrishnatirtha  (haudschrift- 
lidi  A.  656).  40,  mahäpadyatn  von  Kalidasa  11  w.:  Anec- 
dote  vom  Hofe  des  Bhojaräja,*)  an  dem  er  mit  dem  kavi  Qan- 
cara  zusammen  lebte.  41 — 44  folgen  vier  dem  Qankara  zuge- 
schriebeue  Gedichte.  41,  sadhanapancakam,  Kegeln  für  die 
pra^ünti,  in  der  3 p.  Impcr.  Pass.  42,  yatipancakam  dcsgl., 
gereimt,  mit  dem  Refrain  kaupinavantaA  khalu  bhägvavantaA. 
43,  ätinabodha  67  w.,  übersetzt  von  Taylor:  ward  seit  lange 
von  Neve  heraaszugeben  versprochen  (handschriftlich  A.  711  mit 
/ikä.  Chamb.  318.  797).  44,  aparädhabhanjanastotram 
17  vv.  Hymnus  an  £iva.  45,  nitiratnam  von  Vararuci 
15  w.  46,  nitisäram  von  Gha/akarpara  21  w.  48,  $ri»- 
gnrarasash/akam  von  Kälidäsa.  49,  vc dasara<ji vastava  von 
Qmkara  11  w.  50,  mukun  damals  von  (’rikula^ckhara  räjan. 
Gebet  an  Krislma  22  vv.  51,  Vrajavi härakävyam  von  £ri- 
dharasvämin.  Preis  des  Krishna.  52,  gunaratnam  von  Bhava- 
bhüti  13  w.  53,  nitipradipa  von  Vetälabhal/a  16  w.  54, 
pady asamgraha  von  (,'rikavibha//a. 

Der  Text  ist  durchgängig  genau  und  korrekt  gedruckt  und 
finden  sich  verhlltnifsmifsig  nur  wenige  sinnstörende  Druckfeh- 
ler, wie  z.  B.  p.  427,  3 spriltayä  lavas  für  sprihayalavas  und 
Zeile  5 bhixä  gaktubhir  für  bhixä^aklubhir.  A.  IV. 

3.  Bibliothcca  Indien.  A collection  of  Oriental  Works,  publi- 
shed  under  the  Patronage  of  the  Hon.  conrt  of  Directors  of 
the  East  India  Company  and  the  supcrintendence  of  the 
Asiatic  Society  of  Bengal.  Edited  by  Dr.  £.  Roer.  Calcutta 
1848  nr.  1—12.  1849  nr.  1,  2. 

Gleichzeitig  mit  der  Authologic  des  Dr.  Haberlin  gelangten 
Anfang  Juli  d.  J.  durch  die  Güte  der  asiatischen  Gesellschaft 
von  Bengalen  auch  die  langersehnten  ersten  vierzehn  Nro’s.  der 
Bibliotheca  Indica,  jener  grofsarligcn  Zeitschrift  für  indische 

’)  „Dein  Ruhm,  o König,  strahlt  wie  der  Zahn  des  samnyäsin“ 
lautet  es  in  dem  Verse  des  Kälidäsa:  offenbar  ist  dieser  sa/nnyäsin 
kein  anderer  als  Buddha. 
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Texte,  von  der  monatlich  ein  Heft  za  sechs  Bogen  erscheint, 
nach  Berlin.  Die  ersten  vier  Hefte  enthalten  den  Text  und  die 
englische  Uebersetzung  der  beiden  ersten  AdhyAyl  der  /fik-Sam- 
hilA  ohne  Accente,  nebst  Säyona’s  Commentar  und  mit  Vor- 
ansschickung  der  betreffenden  beiden  Stellen  der  Anukramawi. 
Die  nächst  folgenden  neun  Hefte  dagegen  umfassen  the  Brihad- 
Ara/iyaka-Upanishad  (Käftvaqäkhä)  with  the  commcntary  of  t^an- 
kara  Acirya,  and  the  gloss  of  Anandagiri,  in  drei  verschiedenen 
DevanAgarischriftcu,  bis  zu  IV,  4,  6 (resp.  VI,  4,  6);  zur  Vollen- 
dung des  Ganzen  fehlt  also  noch  ein  Drittel  (das  inzwischen  je- 
denfalls schon  gedruckt  sein  wird).  An  english  translation  of 
the  Text  and  comcnentary  will  be  given  iu  onc  or  two  numbers 
after  the  completion  of  the  text.  Die  Accente  sind  dem  Text 
nicht  beigefugt,  auch  fehlt  leider  auf  den  einzelnen  Seiten  die 
Angabe  des  AdhyAya  (resp.  PrapA/haka)  und  BrAhtnana,  was  die 
Benutzung  sehr  schwierig  macht.  Im  zweiten  Hefte  des  zwei- 
ten Jahrganges  beginnt  die  ChAndogya- Upanishad,  ebenfalls 
mit  Qankara’s  Commentar  und  Anandagiri'a  Glosse  dazu;  es 
schlieast  in  der  dreizehnten  kanr/ikA  des  ersten  (resp.  dritten) 
Baches,  so  dass  das  Ganze  circa  9 — 10  Hefte  einnehmen  wird. 
Zu  der  oben  p.  255.  256  erzählten  Legende  *)  bemerke  ich,  dass 

*)  Die  Lehre  übrigens,  dass  man.  um  seiu  Leben  zu  fristen,  auch  Un- 
reines essen  dürfe,  wird  besonders  nachdrücklich  in  einem  ähnlichen 
itihäsa  MBh.  XII,  5330  — 420  von  Vicvlmilra  hervnrgehoben,  als  er 
von  Hunger  gequält  einen  Ilundeschinken  aus  der  Hütte  eines  C in- 
di la  stehlen  will  und  dabei  von  diesem  abgefasst  wird.  Er  beruft 
sich  dabei  auf  Agaatya.  der  auch  den  Vätäpi  aus  Hunger  gefres- 
sen habe  (5389).  Nach  KAiuAy.  IH,  16  Gorr  tliat  die»  Agaatya  aber 
nicht  aus  Hunger,  sondern  um  dem  verderblichen  Treiben  des  Vä- 
lipi  Einhalt  zu  thun.  Der  Asura  Itvala  nämlich,  dessen  Bruder, 
pflegte  den  VäUpi  zu  schlachten,  ihn  dann  als  mesha  zazurichten, 
und  dann  die  Brähmana  damit  zu  speisen;  wenn  diese  fertig  waren, 
rief  er:  „Vitini,  komm  heraus!”,  der  spaltete  die  Bäuche  der  Bräli- 
mana,  und  sie  frassen  dann  beide  die  Leichen.  Agaslyi  nun  ver- 
speiste den  Vätäpi  auch,  verbrannte  aber  dann  den  llvala  durch  sei- 
nen Zornesblick,  ehe  derselbe  noch  das  verhängnissvolle  Wort  aus- 
sprechen  konnte.  Dieser  Sage  scheint  eine»  Tlieils  die  Erinnerung 
an  menschenfressende  Einwohner  des  Dekhans,  andern  Tbeils  aber 
auch  die  natürliche  Wirkung  dei  Somatranks,  wenn  er  nicht  ord- 
nungsgemäss zubereitet  ist,  das  Erbrechen  nämlich,  zu  Grunde  zu 
liegen.  Vätäpi  nämlich  (—  Genosse  des  Windes,  stürmisch,  feurig) 
ist  im  Äik  ein  Beiwort  des  Somatrankes , so  II,  66,  8—10,  ebenso 
wie  das  gleichbedeutende  vätäpya  I,  121,  8 (s.  Benfey  im  Glossar 
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ma/acihateihu  wirklich  die  richtige  Lesart  ist:  ibhya  wird 
von  (^ankara  nicht  als  norocn  proprium  gefasst,  sondern  als 
i^varo  hastyäroho  vä:  p.  '256,  21  ist  ferner  a^auaydni«  va  iti 
zu  lesen.  — Der  Druck  sämmtlicher  Helle  ist  sehr  correkt. 

Wir  sehen  verlangend  den  folgenden  Heften  entgegen  and  be- 
grüssen  die  Bibliotheca  Indica  als  eine  reiche  Fundgrube  für 
die  Indischen  Studien,  wie  dies  auch  Lassen  in  den  Schluss- 
worten der  Z.  für  die  K.  des  M.  VII,  384 — 6 gethan  hat.  Die 
Herausgabe  des  schwarzen  Yajus  ist  leider  aus  Mangel  an  Mspteu  "* 
in  Stocken  gerathen,  wie  dies  der  folgende  Brief  des  Dr.  Roer 
zeigt;  hoffen  wir,  dass  dieses  Hinderniss  sich  bald  heben  möge. 

A.  fr. 

4)  Aus  einem  Briefe  von  Dr.  £.  Roer  in  Calcutta. 

Die  Preise,  welche  Herr  König  (in  Bonn)  für  die  aus 

Calcutta  erhaltenen  Bücher  ansetzt,  sind  in  der  Thal  unerschwing- 
lich. Die  Summe  von  400  Thlr.  für  den  Cabdakalpadruma  *)  und 
ebenso  die  von  70  Thlr.  für  die  IS  Rechtsbücher  ist  ungeheuer; 
der  Preis  des  letztem  ist  hier  18  Gulden;  Rädhükänta’s  Lexikon 
ist,  wie  Sie  wissen,  nicht  im  Buchhandel,  doch  werden  zuweilen 
Exemplare  dieses  Werkes  im  Bazar  zu  70  — 90  Gulden  ausge- 
boten. Ich  füge  Ihnen  folgende  Liste  der  von  der  Asiatischen 
Gesellschaft  verlegten  Bücher  nebst  den  früheren  und  den  jetzi- 
gen bedeutend  herabgesetzten  Preisen  derselben  bei : Mahäbhürata 
nebst  Index  früher  46.  jetzt  36  Rupien  **)  (König  44  Thlr.)  — 
Naishadhacaritam  fr.  6,  j.  4 R.  (König  4|  Thlr.).  — Suqruta 
2 voll.  368  und  562  pp.  fr.  8,  j.  6 R.  — Ilarivanga  563  pp.  fr. 

5,  j.  4 R.  (König  8 Thlr.).  — Räjatarangini  fr.  5,  j.  4 R.  (König 
6|  Thlr.).  — Fatawc  Alamgiri  6 voll.  4to.  48  R.  InäyA  3 voll. 

4to.  24  R.  — Khazunat  ul  ilm  694  pp.  fr.  8,  j.  4 R.  — Jawame 

zum  Sümaveda  s.  v,):  den  Ilvala  freilich  weiss  ich  nicht  zu  erklä- 
ren. Auf  das  Erbrechen  nach  dem  nicht  ordnungsgemässen  oder  zu 
starken  Genüsse  des  Somatrankes  bezieht  sich  jedenfalls  auch  die 
Väjas.  S.  spec.  II,  16  mitgetheilte  Sage  über  die  Entstehung  des 
Sautrdmsntopfers. 

*)  Herr  König  hat  sich  denn  doch  auch  mit  der  Zeit  eines  Bessern  be- 
sonnen, und  den  Qabdakalpadruma  nebst  einigen  Sanskrit- Mspten, 
(worunter  eiu  Codex  des  ll.iinüyana)  an  die  Berliner  Bibliothek  für 
350  Thlr.  abgelassen;  die  ursprüngliche  Forderung  war  850  Thlr.! 

Amu.  d.  Heraus» 

**)  Die  Rupie  zu  J Thlr.  Die  Preise  des  Herrn  König  habe  ich  sei- 
nem letzten  Circular  entnommen.  Anm.  d.  Heraus». 
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nJ  ilm  ol  Riizi  168  pp.  mit  11  Tafeln  fr.  4.  j.  2‘  R.  — Anisul 
Moshamahin  541  pp.  fr.  5,  j.  3 R.  — Sharaza  ul  islam  641  pp. 
fr.  8,  j.  5 R.  — Istallahat  e Sufia  168  pp.  fr.  5,  j.  2 R.  — Ta- 
rikh  e Nadiri  386  pp.  fr.  8,  j.  4 R.  — Tibetan  granuuar  256  pp. 
fr.  8,  j.  6 It.  — Tibetan  Dictionary  373  pp.  fr.  10,  j.  2 R.(!). 
Es  wäre  zur  Beförderung  der  "Wissenschaft  allerdings  sehr  zu 
wünschen,  dass  ein  leichterer  Verkehr  zwischen  Calcutta  und 
Deutschland  Statt  fände,  und  aus  Liebe  zum  Studium  des  indi- 
schen Alterthums  würde  ich  gern  die  Mühe  übernehmen,  Bücher 
direct  nach  Deutschland  zn  befördern,  wozu  jetzt  nach  Auf- 
hebung der  Navigations-Acte  sich  weit  mehr  Gelegenheiten 
als  früher  darbicicn,  wenn  mir  nur  eine  Summe  dazu  bei  einem 
Hause  in  Calcutte  zur  Verfügung  gestellt  wird.  Ich  glaube,  Wat- 
tenbach Hcilyeer(?)  and  Co.,  ein  deutsches  Haus  in  Calcutta  und 
Liverpool,  würden  dies  übernehmen  *).  — Es  tbut  mir  Leid  zu 
hören,  dass  Sie  noch  kein  Exemplar  der  Bibliotheca  Indica  gese- 
hen haben  Die  ersten  12  Hefte  sind,  gleichzeitig  mit  einer  Sen- 
dung von  Büchern  an  Herrn  König,  schon  lange  für  Sie  an 
Allan  und  Co.  in  London  abgegangen.  leb  habe  der  Asiatischen 
Gesellschaft  vorgeschlagcn , die  Bibi.  Ind.  an  die  Gelehrten  und 
Gesellschaften,  welche  die  ersten  12  Hefte  erhielten,  regelmässig 
alle  drei  Monate,  und  ausserdem  monatlich  mit  der  Ueberland- 
post  25  Exemplare  an  Allan  und  Co.  zum  Verkauf  zu  schicken, 
damit  wenigstens  einige  Exemplare  in  Europa  immer  zu  haben 
sind.  — Ihre  freundschaftlichen  Bemühungen  bei  den  Gesellschaf- 
ten zu  Bombay  und  Madras,  für  mich  Mspic  des  schwarzen 
Yajus  zu  erwirken,  sind  leider  ohne  Erfolg  geblieben.  Meine 
Sammlungen  für  die  Sanhitä  desselben  sind  daher  bis  jetzt  sehr 
unbedeutend.  Ausser  einer  Abschrift  des  Textes  habe  ich  noch 
Nichts  erhalten  können  und  ist  es  natürlich  untkunlicti  diesen 
ohne  Hilfe  eines  Commcntara  herauszugeben.  Es  giebt  Commen- 
tare  in  Benares  im  Besitze  von  Pandits,  diese  sind  aber  noch 
von  der  alten  Schule  und  wollen  ihre  heiligen  Schriften  weder 

’)  Es  macht  mir  besondere  Freude  anzeigen  zu  können,  dass  von  die- 
sem gütigen  Anerbieten  des  Herrn  l>r.  itoer  auch  Gebrauch  gemacht 
werden  wird,  und  die  Diimm  1 ersehe  Burhhandlnug  in  Berlin  ent- 
schlossen ist,  fortab  regeieiässige  direkte  Verbindung  mit  Indien  zu 
eröffnen.  Aum.  des  lierausg. 
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verkaufen  noch  abschreiben  lassen  *).  Dagegen  habe  ich  zwei 
gute  Msptc  des  Brähniana,  zwar  auch  ohne  Commcntar,  doch 
• kann  mau  den  Sinn  auch  ohne  Comtn.  gut  verstehen,  und  ich 
werde  also  dasselbe  wohl  vor  der  Sanhitä  müssen  drucken  las- 
sen. — Ihrer  Zeitschrift  wünsche  ich  besten  Erfolg:  ich  muss 
aufrichtig  bekennen,  es  erregt  ebenso  mein  Erstaunen  wie  meine 
Freude,  dass  nach  so  vielen  trüben  politischen  Erfahrungen  noch 
so  viel  Sinn  für  Wissenschaft  in  Deutscliland  lebendig  ist,  um 
eine  solche  Zeitschrift  möglich  zu  machen  **).  — Dr.  Ballentyne 
in  Benares  arbeitet  tüchtig  fort  für  die  Nyäya.  Er  hat  eine  Reihe 
kleiner  Schriften  tlieils  erklärenden  theils  polemischen  Inhalts 
herausgegeben;  ihre  Titel  sind  t)  on  the  Nyäya  System  of  phi- 
losophy;  2)  on  the  argumentative  portion  of  the  Nyäya-philoso- 
phy;  3)  the  tarkasamgraha-  Text  and  cnglish  translation;  4)  the 
Ajax  Pratnavidyälayensis  (?).  A Iragedy  (gegen  einen  im  Benares 
Magazin  erschienenen  Brief:  on  the  nyäya-and  mimänsä- Schools 
and  II.  T.  Colcbrooke);  5)  the  Pandits  and  their  manner  of  tea- 
ching;  6)  on  the  drift  of  the  Sä  nkhya-philosophy.  — Ich  mache 
Sie  bei  dieser  Gelegenheit  aufmerksam  auf  das  Benares  Ma- 
gazine, eine  Zeitschrift  vermischten  Inhalts,  in  welcher  einige 
vortreffliche  Aufsätze  über  indisches  Alterthum  erschienen  sind; 
im  Theologischen  hat  dies  Journal  übrigens  ganz  die  high-church- 
Richtung.  — Die  Tattvabodhini  sabhä  hat  angefangen  die 
Pancada<;i  von  Bhäratitirtha  und  Vidyäranyamunhjvara  mit  dem 
Commentar  von  Rätnakrishna  und  einer  bengalischen  Paraphrase 
desselben  herauszugeben.  Gegen  100  Seiten  dieses  Werkes  sind 
schon  erschienen,  und  jeden  Monat  sollen  4 — 5 Bogen  gedruckt 
werden;  es  giebt  eine  sehr  gute  und  klare  Entwicklung  der  Ve- 
dänta.  — Mr.  Muir  hat  ein  Werk  in  Qloka  herausgegeben  untern 
dem  Titel  «jripauiacaritram,  mit  einer  englischen  Ucbersetzung.  — 
Die  Baptist  Missionaries  of  Calcutta  haben  heransgegeben:  the 

*)  Prof.  Spiegel  schreibt  mir,  dass,  wie  er  gehört  habe,  ein  Aufsatz  von 
Freiderich  (journ  of  the  Indian  Archipelago  February  1849  über  Bali) 
die  Notiz  enthalte,  dass  man  auf  Bali  die  Veda  und  verschiedene 
andere  indische  Werke  in  der  Grundsprache  besitze. 

Anm.  d.  Herausg. 

**)  Ich  wünsche  auch  von  ganzer  Seele,  dass  sie  sich  halten  möge! 
hundert  Exemplare  decken  zwar  schon  die  Kosten,  aber  sie  wollen 
sich  noch  immer  nicht  recht  zusainmeuGnden ! Anm.  d.  Herausg. 
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holy  bible  in  the  Sanscrit  language  Voi.  I (Pentateuch  u.  Josua). 
— Der  zweite  Tbeil  der  K&dambari  ist  ebenfalls  gedruckt:  ich 
habe  an  Prof.  Lassen  ein  Exemplar  geschickt  — Das  erste  Heft 
meiner  Uebersetzung  des  Vrihad-Aranyaka  ist  erschienen  und 
bald  wird  auch  meine  Uebersetzuug  des  bhäshaparichcda  folgen. 

Calculta,  den  3.  Mai  1850. 


Zusätze,  Verbesserungen  und  Nachträge  zum 
ersten  Bande  der  Indischen  Studien. 


Zu  den  Lehren  der  Mädhyamika  und  Yogäcära  p.  2. 
ist  zu  vgl.  Vedäntasüra  Comm.  p.  95.  99.  — p.  3,  4 körperlose. 
— p.  10,  5 Wurfspiess.  — Leber  den  Schluss  des  Prasthä- 
nabheda  hat  mir  Prof.  Stenzler  folgende  Mittheilung  gemacht : 
„Man  muss  vor  allen  Dingen  ins  Auge  fassen,  dass  der  Grund- 
gedanke des  ganzen  Aufsatzes  gleich  zu  Anfang  ausgesprochen 
ist  „alle  Wissenschaften  haben  nur  die  Gottheit  als  letztes  Ziel 
(tätparyam) : ferner  darf  man  nicht  vergessen,  dass  Madhusüdana 
den  Zweck  seines  Aufsatzes  (p.  14  oben)  folgendermaassen  aus- 
gesprochen hat,  „hier  sollen  nur  diejenigen  verschiedenen  Wege 
gezeigt  werden,  welche  entweder  unmittelbar  oder  mittelbar  zur 
Erreichung  des  höchsten  Zweckes  der  Menschheit  dienen  und 
sich  auf  die  Veda  stutzen”  (das  Wort  prasthäna  ist  unpassend 
durch  Grundlage  übersetzt.  Es  heisst  hier,  wie  auch  sonst 
der  Weg,  auf  welchem  man  zu  dem  Ziele  tütparya,  gelangt). 
Nachdem  nun  Madh.  alle  einzelnen  Wissenschaften  aufgezahlt  hat, 
knöpft  er  am  Schlüsse  wieder  au  die  beiden  oben  angeführten 
Gedanken  an  und  sagt:  „So  sind  nun  die  verschiedenen  Wege 
gezeigt  worden.  Fasst  man  sie  alle  zusammen,  so  giebt  es  nur 
drei  verschiedene  Wege:  1)  die  Annahme  eine«  Anfangs,  2)  die 
Annahme  eines  Reifwerdens,  einer  allmäligen  Entwickelung,  3) 
die  Annahme  einer  Entfaltung.*'  Diese  drei  Wege  charakterisirt 
er  nun  so:  — „Diejenigen,  welche  einen  Anfang  statuiren,  ge- 
hen von  den  Atomen  aus,  welche  sich  mit  einander  verbinden, 
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so  dass  allmälig  die  Welt  daraus  entsteht.  Die  Welt  als  Wir- 
kung (kärya)  ist  also  ursprünglich  noch  gar  nicht  da,  sondern 
entsteht  erst  durch  die  Thäligkeit  der  wirkenden  Kräfte.  — Die- 
jenigen, welche  ein  Rcifwerden  annehmen,  gehen  von  einer  Ur- 
substanz  (pradhäna)  aus,  welche  die  drei  Eigenschaften  (sattva, 
rajas,  tanias)  an  sich  hat,  und  sich  nun  allinälig  entwickelt,  reif 
wird  (parinamate)  in  der  Form  der  Welt.  Nach  dieser  Ansicht 
ist  die  Welt  auch  schon  zu  Anfang  der  Idee  nach  (süxmarüpe/ia 
in  feiner  Gestalt)  vorhanden  und  tritt  durch  die  Thätigkeit  der 
wirkenden  Ursachen  nur  erst  in  die  Anschauung.  — Diejenigen 
endlich,  welche  eine  Entfaltung  (vivarta)  annehmen,  gehen  aus 
von  dem  leuchtenden,  seligen,  einigen  Gotte,  welcher  sich  durch 
eine  mayä  (Täuschung)  blos  zum  Scheine  als  Welt  gestaltet.” 
So  hat  also  Madh.  alle  die  verschiedenen  Richtungen  der  Wis- 
senschaften zunächst  auf  drei  zurückgeführt,  aber  auch  diese  drei 
fasst  er  wieder  in  eine  höhere  Einheit  zusammen  in  dem  nun 
folgenden  Schlussatze:  diesen  nun  fasse  ich  so  auf:  „Alle  Wei- 
sen, welche  die  Gründer  dieser  verschiedenen  wissenschaftlichen 
Wege  sind,  haben  indem  sie  zuletzt  sämmtlich  auf  eine  Entfal- 
tung hinauskommen  (paryaväsana)  die  Aufstellung  eines  einigen, 
höchsten  Herrschers  als  letztes  Ziel”  — also,  der  Gedanke  einer 
Entfaltung  des  höchsten  Wesens  liegt  auch  den  beiden  andern 
Ansichten  zu  Grunde,  welche  einen  Anfang  und  ein  Reifwerden 
statuiren.  Nun  folgt  der  Grund,  weshalb  sie  andre  Wege  cin- 
geschlagen  haben:  „Einen  Irrthum  kann  man  bei  jenen  Weisen 
nicht  annehmeu,  weil  sie  allwissend  sind.  Da  sie  aber  überzeugt 
sind,  dass  Menschen,  welche  an  den  sinnlichen  Gegenständen 
haften , nicht  auch  so  durch  blossen  Zufall  (äpätatas)  °)  zu  dem 
höchsten  Zwecke  der  Menschheit  gelangen  können,  so  haben  sie 
um  solchen  Menschen  von  Atheismus  abzuhalten,  verschiedene 
Arten  der  Betrachtung  aufgestellt.  Die  Menschen  aber,  welche 
das  letzte  Ziel  (die  eigentliche  Absicht)  jener  Weisen  nicht  be- 
greifen, und  wol  selbst  etwas  den  Vedas  Widersprechendes  als 
ihr  letztes  Ziel  ansehen,  nehmen  ihre  blossen  Lehrsätze  als  gültig 

*)  aber  äpätatas  heisst  „alsbald,  ohne  Weiteres”  so  Yeddntas.  p.  1. 
(Wind.  Cank.  p.  100),  wo  es  der  Comm.  p.  13  durch  avicärenedam 
paryavadhäranara  antareua  erklärt,  s.  auch  ebend.  p.  ‘25.  u.  26. 

Anm.  des  Herausg. 
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an  und  gelten  so  auf  verschiedenen  Wegen”  — also,  die  Ver- 
schiedenheit des  Lehrsystems  (matam)  der  einzelnen j Weisen  hat 
ihren  Grund  in  einer  Accoramodation  derselben  an  die  verschiede- 
nen Naturen  der  Menschen.  Der  hinter  den  Lehrsystemen  ver- 
borgen liegende  letzte  Zweck  (tälparyam)  ist  aber  bei  allen  W'ei- 
sen  derselbe,  nämlich  die  Existenz  eines  höchsten  Gottes  (cf. 
Windischntann  Qankara  p.  141).  Nachdem  nun  Madh.  auf  diese 
Weise  den  Grundgedanken  seines  Aufsatzes,  dass  alle  Wissen- 
schaAen  nur  die  Gottheit  als  letztes  Ziel  haben,  bewiesen,  schliesst 
er  mit  den  Worten:  ,.so  ist  alles  tadellos”  d.  i.  wenn  mau  die 
verschiedenen  Wissenschaften  und  philosophischen  Systeme  auf 
diese  Weise  betrachtet,  so  kann  man  sehr  wohl  annehmen,  dass 
sie  alle  den  einen,  oben  ausgesprochenen  Zweck  haben  und  also 
trotz  ihrer  Verschiedenheit,  doch  alle  als  orthodox  gelten  kön- 
nen." — p.  14,  13  bhäl/äZi.  — p.  31.  Tänrfya  wird  im  MBhär. 
mehrfach  als  /iishi  genannt,  so  II,  293.  XII,  8900.  10761.  10875. 
12758.,  ebenso  auch  Tän</i  XII,  8900.  — p.  33,  10  hina  vä.  — 
p.  34  zur  plaxajätä  Sarasvati  s.  Lassen  Indien  I,  734.  zu  arma 
Pan.  VI,  2,  90.  91.  — p.  43  hat  man  etwa  mit  Ma^aka  das 
Muoauxu  des  Arrian  in  Verbindung  zu  bringen?  Lassen  1,  422. 
II,  129.  130.  — p.  44,  22.  In  Ch.  96  fehlen.  — p.  45,  6 wo 
im  Comm.  zu  VIII,  1,  4,  9 als  nach  Pan.  IV,  1,  137  gebildet 
bezeichnet.  — p.  46,  22  und  pushpa  I,  3,  2,  4,  6.  Der  Text. 

— zu  p.  47,  5 v.  u.  Im  Aitar.  Br.  V,  3 wird  die  Ansicht  des 
Längaläyana  Maudgalya  citirt.  — p.  58,  1.  2 dazu  Chamb. 
221.  — zu  p.  58,  19  Väsisli/ha  ist  nicht  als  Verfasser  des  smriti^ästra 
aufzufassen , sondern  als  Drähyüyana  s.  p.  53  — p.  59,  7 so  III, 
12  Vako  DälbhyaÄ.  — p.  60,  20 — 22  - <jästram.  — p.  61,  5 
SätyamugräA.  — p.  62,  13  Väj.  S.  13,  3 *)  — p.  70,  18  nichts  als 
die  Kä/haka  - Upan.  — p.  80,  14 — 17  Copic  von  Mahädeva’s 
Prayogavaijayanti,  dem  (besonders  — 912  sehr  oft  erwähnten) 
Commenlare  zu  dem  Kalpasütra-  — p.  89,  9 zur  Arundhali  siehe 
Comm.  zu  Vrih.  Ar.  V,  5,  27.  M.  — p.  99.  Pänini  nennt  noch 
ein  anderes  naxatram,  Sidhya  nämlich  (111,  1,  106),  welches 
nach  Wilson  s.  v.  ein  dritter  Name  des  Tishya  oder  Pushya 
(ebenfalls  Pan.  III.  1,  106  genannt)  ist.  — p.  132,22.  v.  d.  ob.  Z. 

— p.  146  über  die  saulabhäni  brähmanäni  siehe  Lassen  Indien 
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I,  Anhang  p.  XV.  not.  Roth  zur  Lit.  p.  27.  — p 147  zu  den 
närä^ansyaA  siehe  Säyana  in  der  Einleitung  zum  Äik  p.  23 
ed.  Müller.  — p.  155.  zu  bhix  vergl.  noch  bhixu  P.  IV.  2,  168. 
bhixäka  IV,  2,  155.  bhaixacaryam  Munr/ak  p.  119:  zu  nrit 
vergl.  nrittamgitam  Qatap.  III,  2,  4,  6.  nrityagite  Kälh.  p.  102.: 
zum  $ailüsha  s.  Rärn.  II.  30,  8 Gorr.  — p.  173,  18.  Devaräta 
verstanden  sein,  etwa.  — p.  174,  5 v.  u.  der  von  A(;ni  belehrt 
ward.  — Zu  p.  174.  175.  Lassen  I.,  Anh.  XIV.  not.  hat  drei 
sehr  bedeutende  Stellen  über  Janaka  aus  Mßh.  XII.  nicht  ange- 
führt, nämlich  7881 — 983.  11840  — 51  seine  Belehrung  durch 
den  bhixu  Panca^ikha  Käpileya  (s.  oben  p 433)  und  desgl. 
11544  — 836  durch  Yäjnavalkya,  der  ihn  systematisch  über  Sän- 
khya  und  Yoga  unterrichtet.  Als  Yäjnavalkya  fort  war,  übergab 

J.  sein  Reich  an  seinen  Sohn,  ward  yati  (11821)  und  Lehrer 
des  Bhishma  (11833),  schor  sich  uud  trug  roth-gelbe  (kashäya) 
Kleider  (566.  11888)  [wie  die  Buddhisten  es  thun,  die  ja 
eben  ursprünglich  wol  nichts  waren,  als  sawnyäsin  (s.  oben 
p.  474  not.),  resp.  bhixu  und  Anhänger  der  Sänkhyalehre].  Auch 
die  Verbrennung  Mithilä’s  vor  seinem  Auge  vermochte  den 
Janaka  nicht  in  seiner  Ruhe  und  Gelassenheit  zu  stören,  und 
dem  ihn  fragenden  Mänt/avya  erklärte  er  XII,  6641  7981.  9917: 
„ich  bin  erst  unendlich  reich,  seit  ich  nichts  habe,  im  brennen- 
den Mithilä  verbrennt  mir  nichts.”  — p.  178.  Im  MBh.  XII, 
8000  heisst  der  Videhakönig  Nim/«,  es  sind  also  Namin,  Nämin, 
Nimin,  Nimi  wol  jedenfalls  nur  verschiedene  Formen  eines  und 
desselben  Namens.  Die  betreffende  Stelle  des  MBh.  XII,  8589 
— 610  ist  übrigens  der  vielen  Sagen  wegen,  die  sie  anführt,  be- 
sonders interessant.  — p.  183,  8 v.  u.  ambayä/i.  — p.  195  steht 
die  Sage  vom  Manu  und  seinemStier,  etwa  in  Verbindung  mit  der 
parsischen  Sage  vom  Monde  uud  Stier  (Bundehesch  p.  66.  Zend. 
Av.  II,  88.  89.  110  Kleuker)?  — p.  199,  1.  2.  Sudyumna  heisst 
MBh.  XII,  666 — 97  ein  König,  der  die  Rechtspflege  ohne  Ansehen 
der  Person  übte,  spec.  in  einem  Streite  zwischen  Qankha  und  Lik- 
hita,  und  dadurch  präptavän  paramäm  siddhim.  — p.  102,  31.  Ben- 
fey  hat  noch  ganz  kürzlich  (Gött.  gel.  Anz.  1850  p.  1007)  Las- 
send (II.  501)  irrthümlichen  Beweis,  dass  man  „aus  dem  bei 
Pänini  vorkommenden  käkolükika  in  Verbindung  mit  dem 
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Namen  des  dritten  Baches  des  Pancatantra  käkolükiya  auf  das 
Vorhandensein  einer  schriftlichen  Darstellung  von  Fabeln  in  einem 
derartigen  Rahmen  schon  vor  Pä n ini’s  Zeit  schliessen  könne”, 
wiederholt,  während  das  angeführte  Beispiel  gar  nicht  von  Pä- 
nini,  sondern  von  dessen  Scholiasten  beigebracht  wird. 
Es  ist  dies  bei  Bcnfey  um  so  tadelnswerther,  als  ich  mittler* 
weile  schon,  oben  p.  155,  das  richtige  Verhältnis  dargcstellt 
hatte.  Pänini’s  Regel  selbst  scheint  mir  allerdings  auch  für  das 
Bestehen  von  Fabeln  zu  seiner  Zeit  zu  sprecheu,  aber  man  soll 
sich  nur  nicht  dafür  auf  die  Beispiele  seines  Scholiasten  beru- 
fen! Wir  haben  so  schon  Dunkel  genug  in  der  indischen  Litera- 
turgeschichte, lasst  uns  dasselbe  wenigstens  nicht  noch  durch 
eigene  Unachtsamkeit  vergrössem!  — p.  203.  Dass  Indrota 
Qaunaka  für  den  Pdrixit  Janamejaya,  um  ihn  von  einer 
abuddhipftrvä  brahmahatyä  zu  erlösen,  das  Pferdeopfer  väjimedha 
gebracht  habe,  wird  anch  MBh.  XII,  5595  — 673  von  Bhishma 
dem  Yudhish/hira  erzählt.  Von  Janamejaya  ferner  berichtet 
Dhritaräsh/ra  dem  Duryodhana  XII.  4567,  dass  derselbe  in 
drei  Tagen  die  Erde  erworben  habe:  und  nach  8598  erreichte  er, 
brähmanärlhe  ^ariram  parityajya,  lokam  uttamam.  — Zu  p.  204. 
Närada  (Wasser -spendend) scheint  mir  wie  Parvata  ursprüng- 
lich die  Wolke  zu  bezeichnen.  DieW(olken  und  Nebel  sind 
die  Vermittler  zwischen  Himmel  und  Erde,  den  Göttern  und  den 
Menschen,  sic  können  sowohl  als  böse  wie  als  gute  Geister  gel- 
ten, als  Daitya  wie  als  Gandharva  und  Apsaras.  Die  Daitya 
blasen  die  schrille  Sturmespfeife  (väna),  die  Gandharva  spielen 
die  liebliche  Sphärenmusik  der  vinä  (nur  im  Kampfe  gebrauchen 
beide  die  menschliche  Kampfmuschel).  Die  Reihen  der  Gan- 
dharva schliessen,  wenn  das  Wort  auch  ursprünglich  nur  Sonne 
und  Sterne  allein  bezeichnet  hat  (oder  ist  etwa  d i e s e Bedeutung 
erst  die  secundäre?),  jedenfalls  allmälig  eine  immer  grössere  Zahl 
lieblicher  Luft-  oder  Himmels-Erscheinungen  in  sich  ein.  — 
p.  211,  26.  MAtsya  erscheint  als  Äishi  MBh.  XII,  10875. — 
p.  258  das  Verbot,  eine  bestimmte  Lehre  Beliebigen  initzuthei- 
len,  findet  sich  auch  im  MBh.  XII,  8966—70.  11499  — 505  fast 
in  gleichen  Worten,  yady  apy  asya  mabim  dadyäd  ratnapürnäm 
imärn  nara//.  — p.  261,  7 v.  u.  viatoribus.  — p.  265  Ein  Bei- 
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spiel  der  Seelen  Wanderung  findet  sich  MBh.  XII,  4086,  wo  ein 
böser  König  als  gomäyu  erscheint.  — Die  vier  Ilauptsünden  fin- 
den sich  ebenso  aufgc'/.ählt  MBh.  XII,  5969  suräpo  ’sainmatndAyi 
bhrü/iahä  gurutalpagaA.  — p.  267,  6 zu  ekäyana  s.  MBh.  XII, 
7872.  — p.  269,  2 s.  MBh.  XII,  7873.  — p.  269,  5 v.  u.  aber 
MBh.  XII,  3691  caitryä//»  vä  märga^irshyäm  vä  senäyogaA  pra- 
(asvate.  — p.  270,  14  s.  Väj.  S.  15,  50.  — p.  274,  21  s.  MBh. 
XU,  11134  täränm  pätanam  d/'ishlvä  naxatränäm  ca  paryayam. 

— p.  275.  7 ob  £aulkäyani?  — Zu  p.  275,  note  2.  Cf.  Piirwa  Mai- 
träyaniputra  bei  Burnouf  Bouddhisme  448.  479.  Es  erscheinen 
überhaupt  bei  Burnouf  mehrere  Buddhisten  mit  Namen,  die 
sonst  dem  Y a j n s angehören,  so  Kaunc/iuya  (s.  oben  p.  441  not.) 
156,  530.  Agnivcgyäyana  456.  457.  Die  Vätsiputriya  445.  539. 
570  (Poley  Vrih.  Ar.  p.  98.  Lassen  Z.  f.  d.  K des  M.  IV,  492). 
Ferner  drei  Kätyäyana  1)  der  güdra  und  Heilige  440.  2)  der 
Kakuda,  Feind  Buddha’s  162  (istKakuda  vielleicht  identisch  mit 
Kabandhin?  s.  oben  p.  441).  3)  der  Kätyäyaniputra  447.  Das 
£atarudriyam  ist  angeblich  gegen  Buddha  gerichtet  568.  — 
p.  284,  2 s.  MBh.  XII,  3410  agnitretä.  6001  tretägnihotram. 

— Zu  p.  286.  Maludhara  citirt  zu  Väj.  S.  17,  179  den  Vers  der 
Munt/akop.  über  die  7 Zungen  des  Feuers  mit  folgenden  Varianten: 
vilohitä  cäpi  sadhümavarna.  — p.  293,  10  v.  u.  Mcdhätithi  heisst 
auch  Gautama  MBh.  XII,  9484.  525.  — p.  316,  7.  Einer  Mit- 
theilung  Prof.  Spiegels  nacli  ist  Rämanna  nicht  Ceylon,  son- 
dern Siam  oder  Arrakan.  Spiegel  wird  in  der  Z.  der  D.  M.  G. 
bei  Gelegenheit  einer  Ucbersetzung  von  Mahävansa  Cap  LXXII. 
(Zug  des  Königs  Parakkamabähu  nach  Rämanna  und  Kämboja) 
darauf  zurückkommen.  — p.  339  not.  Zu  vergl.  ist  auch  sthü- 
rikä  vache  sterile  Manu  8,  325  Loiseleur  p.  480.  — p.  384.  der 
Bundehesch  kennt  einen  Daemon  A(jva<;iras  s.  bei  Kleuker  p.  69.  — 
p.  429  v.  10  wird  auch  von  Madhusüdana-Sarasvati  zu  Bhagav.  G. 
3,27  aus  der  <;ruü  citirt,  s.  darüber  und  über  die  mäyä  überhaupt 
Lassen  in  der  zweiten  Ausgabe  der  Bhagav.  G.  p.  XXIV.  XXV. 
Madhusüdaua’s  ebend.  angeführte  Auffassung  des  Wortes  anya 
in  der  praegnanten  Bedeutung  von  dvaita  und  resp.  jivätman 
beruht  auf  Stellen  wie  ^vetdgv  IV,  5 (wo  es  Anqu.  freilich 
durch  paramätman  übersetzt!).  IV,  9.  V,  1.  VI,  4.  6.  — zu  p. 
430.  Wenn  auch  Agni,  unter  dessen  Beinamen  sichder  Name  kopita 
„rothbraun”  findet,  dieses  Beinamens  wegen  mit  dem  Sänkhya- 
lehrcr  Kapila  identificirt  wird,  so  ist  dieser  Irrthum  offenbar  nur 
aus  der  Gleichheit  der  Namen  hervorgegangen;  über  Kapila  s. 
übrigens  noch  Lassen  a.  a.  O.  p.  261.  — p.  432  den  Vrish/ii, 
also  den  Einwohnern  von  Mathurä  (=•  Mäthaväs,  Mädliaväs), 
wird  Väsudeva  ausdrücklich  zugesprochen  Bhagav.  G.  X,  37.  — 

A.  W. 
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